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Vorrede. 


Vie  Verwirklichung  der  Gerechtigkeit  und  die  Wirk- 
samkeil der  Slrafgesetzgebung  fordern  ein  Strafverrahren, 
welches  auf  dem  Anklageprinzip,  der  MttndKchkeil,  Oef- 
fentlichkeit  und  dem  Schwurgerichte  so  wie  auf  einer  ent- 
spredienden  die  Schnelligkeit  der  Verhandlungen,  die  Unab- 
hingigkeit  der  Richter,  ein  zweckmässiges  Ineinandergreifen 
der  Gerichtsbehörden,  und  eine  Gleichförmigkeit  des  Ver- 
fahrens und  der  Entscheidungen  sichernden  Gerichtsver- 
fassung beruht.  Diese  Grundsätze  aber  sind  einer  höchst 
verschiedenen  Durchführung  fl&hig.  Die  Geschichte  der 
Gesetzgebungen  weiset  vorzüglich  auf  zwei  Grundformen 
hin.  Die  erste  hängt  mit  einer  Gerichtsverfassung  zusam- 
men, bei  welcher  von  einem  Mittelpunkt  aus  durch  ein 
Gericht  die  Verwaltung  der  Justiz  im  ganzen  Lande  ge* 
leitet  wird,  sie  beruht  auf  der  Voraussetzung  der  lebhaf- 
testen ihätigen  Theilnahme  des  ganzen  Volkes  an  der 
Sln^rerfolgung  tmd  fahrt  die  OeffentUchkeit  und  das  An- 
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klagq>rinzip  schon  in  der  Vornntersnchnng  durch;  sie 
erkennt  in  der  Hanptverhandlnng  ansschliessend  das  münd- 
liche Verfahren  und  das  Anklageprinzip  an,  so  dass  der 
versitzende  Richter,  welcher  weder  den  Angeklagten  noch 
den  Zeugen  verhört,  nur  die  Verhandlung  leitet,  und  die 
Geschwomen,  an  welche  keine  Fragen  gestellt  werden, 
nachdem  sie  von  dem  Richter  umfassend  Aber  alle  einfluss- 
reichen Rechtspunkte  belehrt  sind,  nur  nach  gesetzlichen 
Beweisregeln  die  Thatsachen  prflfend.  Aber  die  Schuld 
des  Angeklagten  urtheilen. 

Die  zweite  Grundform  beruht  dagegen  auf  einer  aus  ei- 
nem Gusse  hervorgegangenen  organisch  gegliederten  Gerichts- 
verfassung, auf  dem  Zusammenwirken  vieler  Beamten,  ins- 
besondere auf  der  Thfttigkeit  eines  mit  grossen  Mitteln  zur 
Entdeckung  der  Verbrechen  versehenen  Staatsanwalts,  und 
einer  mehr  inquisitorisch  und  geheim  gef&hrten  Vorunter- 
suchung, deren  Materialien  möglichst  in  der  Hauptver- 
handlung benützt  werden.  Sie  fordert  in  der  mündlichen 
öffentlichen  Hauptverhandlung,  die  auf  den  Grund  einer  von 
einem  Gerichtshofe  zugelassenen  Anklage  stattfindet,  eine 
inquisitorische  Thätigkeit  eines  Assisenprisidenten ;  sie 
beschrftnkt  die  Wirksamkeit  des  Schwurgerichts  nur  auf 
die  Entscheidung  der  schwersten  StranUe  und  ordnet  das 
Verhältniss  so,  dass  die  Geschwomen,  ohne  durch  Schranken 
von  Beweisregeln  gebunden  zu  sein,  nach  sogenannter 
innerer  Ueberzeugung  tkber  die  von  dem  Präsidenten  vor- 
gelegten Fragen  zu  urtheilen  haben. 

Die  erste  am  meisten  mit  der  des  römischen  Rechts 
übereinstimmende  Grundform  ist  die  des  englischen,  schoi- 


tischen  und  nordamerikanischen  Rechts.  Die  zweite  liegt 
der  französischen  und  neueren  deutschen  Gesetzgebung 
zum  Grunde. 

Die  erste  Grundform  tritt  selbst  wieder  in  drei  ver- 
schiedenen Formen  hervor.  Eine  derselben  (die  des  eng- 
lischen Rechts)  ist  Ausfluss  alter  im  Laufe  der  Zeit  fort- 
gebildeter Einrichtungen  mit  folgerichtiger  Durchf&hrung 
des  Anklageprincips  und  zwar  mit  regelmässiger  Thätig- 
keit  der  Privatpersonen  als  Ankläger;  sie  räumt  dem  Ge- 
richtsgebrauche und  der  Fortbildung  des  Rechts  durch  den 
Richterstand  eine  ausgedehnte  Macht  ein  und  findet  in  der 
Einrichtung,  dass  die  Zulässigkeit  der  Anklage  von  einer 
Anklagejury  abhängen  soll  und  in  der  Uebereinstimmung 
aller  Geschwornen  Hauptbttrgschaften  der  Gerechtigkeit 
der  Wahrsprache. 

Die  zweite  Form  (die  des  schottischen  Prozesses) 
beruht  auf  der  Thätigkeit  eines  einflussreichen  Kronan- 
walts, der  in  der  geheim  geführten  Voruntersuchung  die 
Mittel  der  Regründung  der  Anklage  sich  zu  sichern  sucht, 
so  dass  von  ihm  allein  die  Stellung  der  Anklage,  ohne 
Mitwirkung  eines  Anklageschwurgerichts  abhängt;  sie  be- 
niht  in  der  Hauptverhandlung  auf  der  Sicherung  der  höch- 
sten Gleichheit  der  Mittel  der  Anklage  und  Vertheidigung, 
so  dass  fbr  das  Interesse  der  Vertheidigung  auf  das  Aus- 
gedehnteste gesorgt  wird;  sie  verlangt  zum  Wahrspruche 
derUrtheilsgeschwornen  nur  Stimmenmehrheit.  —  Die  dritte 
Form  (die  des  nordamerikanischen  Verfahrens)  stimmt  völ- 
lig mit  den  Grundsätzen  des  englischen  Rechts  ttberein, 
beruht  aber  auf  einer  anderen  einfacheren  Gerichtsverfas- 
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sung,  auf  der  Thätigkeit  eines  Staatsanwalts,  einer  ausge- 
dehnten Sorgfalt  fbr  die  Rechte  der  Vertheidigung,  sie  sucht 
durch  Gesetze  das  was  in  England  dem  GeriditsgdNraiiche 
überlassen  ist,  zu  regeln  und  beseitigt  viele  alte  uazweck- 
mfissige  Unterscheidungen,  die  das  en^sche  VerfiJuren 
noch  kennt. 

Niemand,  welcher  für  die  Gesetzgebung  Ober  Straf- 
verfahren Interesse  hat,  kann  gleichgültig  gegen  das  Stu- 
dium des  englischen  Verfahrens  sein.  Die  deutschen  Ge- 
setzgeber sind  vielfach  gewohnt,  die  firanzösischen  Yor* 
schriften  nachzuahmen;  sie  begnügen  sich  uiit  der  Nachbil- 
dung derselben,  statt  das  englische  Urbild  zu  beachten,  des- 
sen Bedeutung  die  französischen  Gesetzgeber  selbst  nicht 
kannten,  indem  sie  weder  den  Geist  des  englischen  Rechts- 
lebens auffassten,  noch  den  grossen  Zusammenhang  mit 
den  politischen,  socialen  und  sittlichen  Zustünden  Eng- 
lands würdigten.  —  Unfehlbar  ist  die  französische  Gesetz- 
gebung über  Strafirerfahren  in  den  Einzelnheiten  reich  an 
grossen  Verbesserungen  des  englischen  Prozesses,  sie  hat 
den  entschiedenen  Vorzug  einer  zweckmässigen  Gerichtsver- 
fassung und  eines  wohl  berechneten  Ineinandergreifens  der 
Beamten;  wer  aber  das  französische Strafverfiduren  und  das 
englische  nach  seinem  Geiste  erfiuist  und  in  der  Anwen- 
dung beobachtet,  weiss,  wie  manche  französisdie  Vorschrift 
entweder  im  auffallendsten  Widerspruche  mit  den  Grund- 
sfttzen  steht,  welche  die  guteWirksamkeit  der  ähnlichen  Vor- 
schrift in  England  verbürgen ;  oder  aus  dem  Zusammenhang 
mit  den  nothwendigen  Einrichtungen  gerissen  ist,  in  denen 
die  Vorschrift  in  England  steht,  oder  in  Frankreioh  jener 


vn 

VoraMMizangen  beraabt  isl,  welche  in  England  denWerlk 
der  Einrichtung  sichern.  —    In  keinem  Lande  wie  in  Eng- 
land wnrzett  das  StralVerfiihren  so  lief  in  den  politischen 
und  sittlichen  Zostftnden,  ist  mit  dem  Volke  und  seinen 
ScUcksalen  so  gross  gewachsen  und  fbrtg^ildet,  hat  die 
reichen  Erfidirungen  vieler  Jahi^underte  für  sich,  deren 
Zeugnisse  kein  verstAadiger  Ge8etzgd>er  unbeachtet  lassen 
wird.     In  keinem  Lande  der  Welt  geniesst  das  Strafver- 
fahren ein  solches  Vertrauen  als  in  England  und  Sehott* 
land,  und  wird  ebenso  als  das  kräftigste  Schutzmittel  bttr- 
gerUAev  Ordnung  betrachtet,  wie  es  dem  Volke  theuer 
ist  durch  den  Sdiutz,  den  es  der  Frdhdt  verleiht.  —    Das 
Studium  des  englischen,  schottischen  und  nordamerikani- 
schen Hechts  hat  aber   grosse  Schwierigkeiten.     In  den 
wisnensehafklichen  oder  praktischen  Werken  fehlt  es  an 
einer  Darstellung  der  leitenden  Grundsitze  und  der  Ein- 
zelaheiten,  weil  die  Verfiisser,  weldie  für  ihre  Landsleute 
praktische    Anldtungen   liefern,    das    im   Volke  lebende 
Recht  und  die  Kenntniss  mancher  Erscheinungen  voraus- 
setzen, welche  dem  Auslfinder  unverstftndlich  sind.     Eine 
gründliche  Kenntniss  des  englischen  Strafverfahrens  kann  nur 
erlangt  werden  durch  die  Erforschung  der  Einzelnheiten  des 
Verfahrens,  und  der  Art,  wie  die  leitenden  Grundsätze  in 
der  Vielgestalti{^it  der  Fälle  ihre  Anwendung  erhalten. 
Nur   die  Kenntniss  des  Gerichtsgebrauchs,    so    wie  der 
Weise ,  wie  seit  der  frühesten  Zeit  die  Einriebtungen  fort- 
gebildet wurden,  die  Zergliederung  der  in  den  charges 
der  Richter  ausgesprochenen  Rechtsansichten,  und  die  bei 
den  Strafurtheilea  entwickelten  Motive,  die  Kenntaasa  der 
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Grfinde,  aus  welchen  die  einzelnen  Vorschriften  und  Ent- 
scheidungen sich  erklären,  die  Verfolgung  der  Erfahrun- 
gen, in  so  ferne  bei  Richtern  und  Anwälten,  und  denBür^ 
gern,  welche  als  Geschworne  thätig  waren  oder  Recht  su- 
chen, das  Volksrechtsbewusstsein  sich  ausspricht,  können 
genügen«  Das  hier  erscheinende  Werk  bezweckt  einen 
Versuch,  diesem  Bedürfnisse  abzuhelfen,  ebenso  die  ge- 
schichtliche Ausbildung  jeder  einzelnen  Einrichtung,  ihren 
Zusammenhang  mit  den  politischen,  sittlichen  und  socialen 
Zuständen  zu  zeigen,  aus  den  einzelnen  Fällen  und  den 
charges  der  Richter  die  Grundsätze  abzuleiten,  welche 
das  englische  Verfahren  bestimmen,  durch  eine  grosse 
Hasse  von  StraffftUen  die  Rechtsanwendung  zu  lehren  und 
das  durch  Selbstanschauung,  durch  Unterredungen  mit  Juri- 
sten und  Bürgern,  durch  Benützung  statistischer  Nachrich- 
ten, Parlamentsberichte  und  Verhandlungen  gewonnene 
Ergebniss  über  die  Rechtsansichten,  Erfahrungen  und  Vor- 
schläge in  Bezug  auf  die  einzelnen  Theile  des  englischen 
Verfahrens  mitzutheilen.  Mehr  als  1500  in  den  letzten 
S  Jahren  vorgekommene  StraSUle  (nach  eigenen  Aufzeich- 
nungen während  der  Verhandlung  oder  nach  den  steno- 
graphischen Berichten  über  die  StraQustiz  in  London,  und 
nach  den  öffentlichen  Blättern,  far  Schottland  nach  der 
kostbaren  Sammlung  von  Arkley  und  nach  vielen  Mitthei- 
lungen nordamerikanischer  Juristen)  wurden  benützt,  um 
dadurch  die  jetzige  Rechtsanwendung  zu  zeigen.  —  Es  kann 
keinem  aufmerksamen  Beobachter  des  englischen  Straf- 
verfahrens einfallen,  das  ganze  englische  Recht  als  Muster 
zur  Nachahmung  in  allen  Ländern  zu  empfehlen.     Man 
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wflrde  ungerecht  sein,  wenn  man  die  Verbesserungen, 
welche  die  französische  Sirafgesetzgebung  einführte,  und 
insbesondere  die  vielfachen  Verbesserungen  in  den  Ge- 
setzgebungen deutscher  Staaten  seit  1848  und  die  gün- 
stigen deutschen  Erfahrungen  verkennen  wollte;  aber  Nie- 
mand, der  englische  Strafverhandlungen  genau  kennt  und 
in  seiner  Anwendung  beobachtet,  kann  den  mfichtigen 
Eindruck  in  Abrede  stellen  und  die  Kraft  eines  Verfahrens 
verkennen,  bei  welchem  der  Schuldige  einer  sichern  Ver- 
urtheilung  entgegensehen,  der  Unschuldige  mit  Vertrauen 
auf  seine  Lossprechung  rechnen  kann,  jeder  Zuhörer  aber 
mit  der  Ueberzeugung  den  Saal  verlfisst,  dass  keinem  An- 
geklagten eine  Verletzung  zugefügt  ward,  jedem  aber  die 
Mittel  der  Vertheidigung  gesichert  waren. 

Die  Aufgabe  aller  Männer,  welche  die  Bedeutung 
eines  gerechten,  energisch  die  bürgerliche  Ordnung  si- 
chernden und  Vertrauen  erweckenden  Strafirerfahrens  wür- 
digen, ist  die:  zu  prüfen,  auf  welche  Weise  durch  Be- 
nützung der  Erfahrungen  der  französischen,  englischen, 
schottischen,  amerikanischen  und  der  deutschen  Strafrechts- 
pflege, ein  Strafverfahren  begründet  werden  kann,  das  al- 
len gerechten  Forderungen  entspricht.  Dass  dabei  Vieles 
aus  den  englischen  Rechten,  wenn  es  gehörig  verstanden 
und  angewendet  wird,  zum  Heile  der  Strafjustiz  entlehnt 
werden  muss,  dass  dagegen  manche  Bestimmung,  deren 
Wirksamkeit  in  England,  Schottland  und  Amerika  mit  ei- 
genthümlichen  Verhältnissen  und  besondern  Voraussetzun- 
gen zusammenhängt,  nicht  in  das  deutsche  Strafverfahren 


aufgenoBmen  werden  kann,  wird   die  sorgfUtige  Prüfvng 
zeigen. 

Das  hier  erscheinende  Werk  soll  eine  Vorarbeit  za 
einem  grösseren  Werke  sein,  welches  die  Erfidffnngen  des 
Sirafverfohrens ,  das  in  den  verschiedenen  Staaten  bisher 
ansgebildet  ist,  seine  Voravssetznngen  und  seine  Wirkun- 
gen prOft  nnd  lehren  soll,  wie  ein  Strafverfahren  begründet 
werden  kann,  das  ebenso  die  Interessen  der  bürgerlichen 
Ordnung,  wie  die  der  Freiheit  sichert,  und  allen  Wohl- 
gesinnten eine  Beruhigung,  allen  Feinden  bürgerlicher 
Ordnung  ein  Schrecken  ist 

Heidriberg,  5.  Sept.  1851. 
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$.  1. 

Ansbildung  des  englischen  Slrufproeeeeee» 

Die  Gescliichte  Englands  ist  vorzugsweise  geeignet  den 
innigen  Zusammenhang  des  StrafveHahrens  mit  den  politischen^ 
moralischen  und  gesellschafUichen  Zuständen  des  Volks  zu  zd-« 
gen.  Das  englische  Strafverfahren  ist  nicht,  wie  das  französi- 
sche oder  das  in  den  neuen  deutschen  Gesetzbüchern  einger 
führte,  das  Werk  eines  Gesetzgebers,  welches  aus  einem  Gosse 
die  iunerlich  zusammenhängenden!  nach  sorgfaltiger  Prüfong  der 
Zweckmässigkeit  als  gut  befundenen  Vorschriften  über  den 
Gang  des  Verfahrens,  über  die  Erfordernisse  der  einzelnen 
Handlungen  im  Einklang  mit  einer  bestimmten  Gerichtvyerfas-  # 
sung  erlässt,  welche  der  Gesetzgeber  neu  schafft,  oder  nach 
dem  Bedürfiiisse  des  Verfahrens  umgestaltet.  Der  englische 
Strafprocess  ist  das  Werk  der  seit  Jahrhunderten  unter  ver- 
schiedenartigen Verhältnissen  und  Zuständen  ergangenen  und 
nur  auf  diese  Zustände  berechneten  Gesetze ,  die  im  Laufe  der 
Zeit  ergänzt,  zu  einem  Ganzen  verbunden  und  /ortgebildet 
wurden. 

In  diesem  Verfahren  liegen  Einrichtungen,  deren  Ideen 
auf  alte  germanische  Verhältnisse  sich  gründen,  deren  Bedea* 
tung,  Einfluss  und  Gestaltung  aber  durch  die  verschiedenartig- 
sten Durchgangsperioden  zwar  geändert,  aber  immer  wesent» 
lieh  von  dem  ursprünglichen  verschiedenen  Character  durchs* 
dnmgen  waren.      Verdienstlich  sind  hier  die   geschichtlichen 
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Forschungen  über  die  alten  angelsächsischen  und  normanischen 
Einiichtongen ,  weil  nur  durch  die  Kenntniss  derselben  es 
möglich  ist|  einen  Anhaltspunkt  für  die  Erklärung  der  späte- 
ren und  noch  jetzt  bestehenden  Einrichtungen ,  z.  B.  der  Ge- 
schwomengerichte ,  der  Sheriffs,  Friedensrichter,  der  Hal- 
tung der  Assisen  zu  gewinnen.  Diese  Forschungen  zeigen 
zugleidi  das  hohe  Alter  der  jetzigen  Gerichts-  und  Process- 
einrichtungen  Englands,  sie  zeigen,  wie  diese  dem  Volke  Heb, 
wahrhaft  national  geworden,  in  dasRechtsbewusstsein  des  Vol- 
kes übergegangen,  mit  dem  Volke  grossgewachsen,  mit  seinen 
Schicksalen  und  Zuständen  innig  ipsammenhängend  sind. 

Mit  diesen  Forschungen  ist  aber  für  das  practische  Ver- 
stehen ^'iettigeti  Einrichtungen,  für  die  Eibenntiilss  der  Ein- 
zehiheiten  des  Verfahrens  und  des  Zujoammenbang^  dewelben 
noch  nichts  gewonnen;  denn,  was  das  jetzige  englische  Stra^ 
verfahren  auszeichnet  uqd  seine  gute  Wirksamkeit  bogri^idieti, 
ist  das  Erzeugniss  späterer  Zeiten  und  Verhältnisse. 

Belehrend,  warnend  und  tröstend  wirkt  hier  die  Geschichte 
des  englischen  Strafyerfahrens.  Die  Hauptsache  liegt  in  den 
politischen  und  socialen  Umwälzungen  Englands,  so  dass  die 
Geschichte  des  englischen  Strafverfahrens  zugleich  als  die 
treueste  Geschichte  der  Schickaale  des  englischen  Volkes  er-« 
schehit. 

j&glands  Geschichte  lehrt,  dass  nur  da  ein  Volk  eines 
gerechten  auf  Grundlagen,  die  ebenso  die  bürgerUche  Ordnung 
und  &e  Kraft  der  Gesetz^  als  die  Rechte  der  individuellen  Fre|r^ 
heit' sichern,  beruhenden  Strafverfahrens  sich  erfreut,,  wenii  die 
Staatsregienmg  ehriich',  fest  und  gewissenhaft,  ohne  Hinterge- 
danken und  eigennützige  Absichten  die  Rechte  des  Voljse^ 
^hrt,  ah  den  Gesetzen  festhält,  von  jedem  Versuch  einer  Ver- 
letzung derselben  durch  die  Gewissheit  zurückgehalten  wird,  dass 
ArVersuch  anderMacht  des  Widerstrebens  Aller,  auch  derfenigen, 
—  derisn'die  Regierung  zur  Ausfiihrung  ihrer  Plane  bedürfte  — 
Sdieitem  würde,  wo  alle  Beamten,  von  Pflichtgefum  durchdrunge% 
Sich  stten^e  an  das  Gesetz  um  so  mehr  halten,  als  sie  wissen,  dass 
6lne  Ges^tzesyetletzung  sie,  strenger,  Vef^nt^prilichkeit  aussetzen 
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wtfrdei,  wo  insbeBnndflrt  dleBickte»  ebenio  die  Badita  derStMi»- 
«dnongf  fdb  die  Volksrechte  ehreB,  durch  k^e  RttckeidiieA 
ißt  Hoffiuing  oder  Pnrehfc  sieh  irre  mache»  iaseea  und  Ihre 
Uebenei^puig  aiehl  nadi«  deai  Witten  Andeter  drehes,  wo  end« 
Sdi  kn  gansen  Volke  der  Suin  der  Aefctung  dea  öeaetzee,  das 
Feathaltem  an  ecinen  Rechten,  der  Math  und  die  Ausdauer  hider 
geaetaltcheQ  VertheM^pmg  derselben  leht,  wo  nq^liHch  £e  ir- 
gend «nein  Mstgiiede  der  Staatsgesellschaft  wlderf ahme  Veiv 
letnmg  gewisser  yetfiissmgSBittsBiger  Rechte  at»  allgemein  Qe^ 
fahr  dcohend  ron  allen  Bürgern  gefHUt  wird. 

Ria  ein  solcher  Zustand  in  eftaem  Volke  feet  b^rUndet  wird, 
his  die  Tagenden,  weldie  daau  gehören,  erstarkt  und  gleichsam 
BSIioDflle  Tugenden  werden,  bedarf  es  ehier  hngen  Zeit  Grosse 
Kiunpfe  werden  notfawendig^  nur  die  luirte  Leidenssehule  erstarlcfr 
das  Volk.  Engiaads  GeseUchte  lehrt  die  Wahrheit  dieser  Bemer- 
kü^geii.   8ie  aeigt,  daaa  die  herriiehste  Verfassung,  die  freisinnig* 
fltea  Zusagen  einer  Regiemng  ohne  gewisse  Bfifgschaften  kdnen 
Wertk haben.  Dieengliacfae  magna charta  war «nter Königen,  wio 
Heinrich  VIIL  und  aelne  Vorgünger,  keine  Schutawehr  ittr  die 
Opfer  der  TyrasM,  und  erst  als  Heiniich  VIH  die  unmlUel«- 
barsten  Interessen  des  Volkes  rerietste,  wUkt  er  den  Wider» 
stand  gegen  seine  Gesetzwidrigkeiten  durch  die  Macht  der  all*- 
gemeinen  Erhebung  >).    Unter  Heinrich  VUL  und  seinen  näch- 
sten Vorgängern  wurde  die  .Gf^schichte  Goglands   dtorcb  jiene 
zahllosen  politischen  Verfolgungen  befleckt,  wn  deaen  des  edle 
Jardine^  sagt,  das»  sie  nur  a  mere  modcery  of  justice  wa- 
ren, being  in  fact  only  employed  by  tho  goremment  as  a  mean 
of  destroying  obnoxious  indifiduals  witfa  suffleient  pomp  and 
cixcomstance  to  hold  the  multitode  in  awe*  Wenn  anch  in  Eng« 
land  seit  Jahthunderten  der  Engländer  der  Vorrechte  durch  Ge- 
•i^ome  gerichtet  zu  werden,  und  des  mfindBchen  und  schrift- 


1)  Macaulay,  the  history  of  EnglanA  (nadi  der  Ausgabe  von 
T«9jphniis,  Leapiig,  angefilhrt)  L  p^  40*      . 

,9)1  In  sainav  Aosgsk«  der  Oänaxak  Tiials,  Leadea  1832,  Vol.  1. 
introduct.  p.8. 
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die  Anwendung  der  Folter  nicht  von  einem  Ricbter  des  gemei- 
nen Rechts  hl  gewöhnliehen  Fällen  angeordnet  werden  konnte} 
sondern  nnr  ab  Ansfluss  königlicher  Pifirogative  angewendet 
werden  doifte. 

Mit  Stob  blickt  der  Engländer  anf  sein  grosses  Vorrecht 
der  Petition  of  rigfat  ^).  Sie  ist  ab^  das  Werk  Carls  I. ,  jenes 
Königs ,  der  alle  sehie  Vorgänger ,  die  auch  yerfassongswidrige 
Handinngen  begingeni  übertraf,  indem  er  es  war,  der  systema- 
tisch die  Despotie  sich  zmn  Ziiele  und  die  Herabvrürdigmig  des 
Parlaments  mr  Aufgabe  setste*).  Es  kann  bei  einem  Regenteui 
der  wie  Cad  L  überall,  wenn  er  durch  grosse  Ereignisse  und 
ihre  Macht  bestimmt  wurde,  dem  Volke  Zusagen  su  machen, 
schon  darauf  dachte,  wie  er  bei  guter  Gelegenheit  die  Zusagen 
brechen,  oder  durch  Ausaahmsgesetze  unschädlich  machen 
könnte,  nicht  auffallen,  wenn  eben  unter  diesem  Carl  L  die 
Jahrbücher  der  StraQustls  Englands  mit  einer  grossen  Zahl  von 
StrafFerfolgungen  angeMt  shid,  die  das  Gepräge  der  Justiz-! 
morde  an  sich  tragen*  Unter  ihm  kam  die  Anwendung  der 
Folter  häufig  vor  '®) ;  nur  mit  Schauder  liest  man  die  schänd- 
liche Erklärung  des  Willens  des  Königs,  dass  bei  den  des  Hoch- 
yeiraths  Verdächtigen  die  Richter  cum  Aeussersten  schreiten, 
Folter  anwenden  und  Todesstrafe  aussprechen  dürften ,  wenn  sie 
es  für  nothwendig  hielten.  Aus  Cails  ü.  Zeiten  stammt  das 
grosse  Vorrecht  der  habeas  corpus  Acte  i^).  Gesäde.  seine  Zeit 
aber  ist  reich  an  den  offeid[>ar8ten  VerMtsnngen  der  Gesetse; 
darin  aber  bestand  seine  Schlauheit,  die  Form  des  Gesefases 
schefaibat  so  schonen  und  doch  seinen  Willen  durchzusetzen. 
Unter  ihm  galt  der  Grundsatz,  dass  die  Richter  willkürlich  von 
ihm  entlassen  werden  konnten;   die  Geschwomen  wurden  von 


8)  Keneriieh  ^eder  miigetheilt  von  Oreasy  Ae  Teii  book  of  Uie 
consütation  p.37. 

9)  Macaalay,  History.  I.  p.  84. 

10)  Jardine,  Beadlng  p.  &3. 
li)Maeaalay  L  P.24& 
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den  Bheittb  emamit ,  aber  ütese  irorden  bald  nur  die  ycm  dem 
Körigt  ernannten  Werkseuge,  und  an  Zangen,  welche  ebenso  will- 
fShrig  gegen  diePapiflIen  anssagten,  fehlte  es  nicht,  wenn  gegen 
die  Wighs  Zengniss  abzulegen  war  i^).  Als  der  von  den  Bür- 
gern gewählte  Sheriff  in  London  nur  Geschwome  der  Wigh- 
partei  ernannte,  die  nicht  so  willfährig  der  Krone 'waren,  fand 
sieh  ein  leichtes  Mittel;  der  König  entzog  der  Stadt  ihre  Vor- 
rechte und  damit  auch  das  Recht  die  Sheriffls  zu  wShlen,  so  da») 
nun  der  König  den  Sheriff  bestellte  ").  Die  Geschwomengerichte 
boten  nnter  solchen  Verhältnissen  keine  Schntzwehr  ^).  Tjranm- 
sehen  Hemchem  wird  es  leicht  ihr  Volk  gründlich  moralisch  zu 
verderben,  und  vor  aBem  Richter  zu  finden,  £e  ihre  Ueberzeugung 
drehen  wie  es  der  Herrscher  wüL  In  dieser  Beziehung  sind 
die  Zeiten  von  Caii  I.  bis  Jacob  IL  die  grSuelvoUsten  In  der 
Geschichte  Englands,  weil  sie  die  Schändlichkeit  englischer  Rich- 
ter zeigen,  welche,  während  sie  als  Schriftsteller,  wie  z.B.  Lord 
Ookedie  edelsten  Grundsätze  aufstellten,  in  der  Anwendung 
die  £3ure  des  Ridhterstandes  bedeckten  ^^).  Als  Eduard  das 
Gesetz  erHess,  ^ass  dn  des  Hochverraths  Angeklagter  nur  auf 
die  Aussage  von  zwei  Zeugen  schuldig  befunden  werden 
könnte,  und  Aese  dem  Angeklagten  vorgestellt  werden  mfissten, 


ÜQ  MaeavUy,  hisiory  L  p.2Ga 

13)  Macaulay  L  p.^L 

14)  Trefflidi  Ober  die  Gefalseiiy  wmt.bei  Wahlen  der  Geschwenieii 
nur  die  Bücksiebt  auf  drobeade  poU^isobe  Proeease  d4»  BfU-g« 
leitete  Macaulay  ia  seinen  critical  and  historical  efisaya 
(Ausg.  von  Tauchnitz  vol.  U.  p.  342.) 

15)  Pbilimore  in   seinem  Werke:    the  history  and  principles   of 
*      the  law  of  evidence,  London  1850,  sammelt  von  geitei  127   aa 

die  Fälle,  in  welchen  die  Richter  Justizmorde  begingen  oder  die 
.  ^eset^e  .vetdrekten.  Wir  können  s^war  mit  maadiea  Gnuids&tsen 
und  Ansichten  des  Verfassers,  z.  B.  mit  seiner  Vertbeidj^gung  (p.  226) 
der  Himrichtnng  Carls  I.,  nicht  übereinstimmen  und  den  Yerf. 
vom  Vorwurf  vieler  UebertreibuDgen  nicht  freisprechen ;  aber  leider 
kann  die  Wahrheit  der  von  ihm  angeflLhrten  F&lle  nicht  weg- 
gelängnet  werden.  •  -  ^ '  ^' 


sdiieii  in  iHdMMi«ii  Yttlblgnli^ii  ein«  Sehnb^ehr  iet  ün- 
gMagUa  gegeben  ta  sein;  alleiti  eiBem  gewandten  böswilligetl 
Bkdite  ilUh  es  Hiebt  sehwet ,  fleheinbar  das  Geseti:  heilig  zu 
Uten  und  dteh  es  durch  eine  kunstreiche  Auslegung  oder 
duch  Uug  «Hgeblidi  als  nothwenffig  gerechtfeitigte  Aufnahmen 
imiichädlich  ea  machen«  Wenn  Zettgen  nicht  in  dem  Trid  ge- 
stellt werden  konnten,  &  B.  well  sie  tofdt  wären  oder  ausset 
Lattdee  sieh  befanden |  so  eridJbrten  die  Richter,  dasi  anch  £e 
YotieBung  disr  in  der  Votnnteiünchitiig  Vemonnnenen  Zebgen 
genügeii  müsste;  nun  war  es  Moht  die  Wohlthaü  ieA  Gesetzeii 
«I  yenlchten,  man  las  aneh  die  Aussagen  von  Zeugen  vor, 
wekfae  man  durch  Folter  m  beschuldigenden  Aussagen  ge-« 
bmchthalte,  und  die  man  hdnriefatetef,  oder  die  sonst  um  das 
Lsbem  gekoininen  wiben;  in  der  Anldage  gegen  Thjr6ktaiortoii 
war  dies  die  Regel  ^).  Wollte  man  die  Yorlesdog  der  Aus*- 
sage  eines  sbwteeMlcn  Zeugen  rechtfartigen ,  so  hatte  man  das 
Idchte  MHMy  dass  die  Regierung  den  Zeugen  ausser  Land 
sendete  ^^.         . 

Wie  wenig  das  GeschwoRiengericht  ^  in  Zeiten  ehier 
veiderbenen  Reijhwnng  und  eines  sohlechten  oder  dngeschftch- 
teAen  Btohtetatandes'  eine  Schutawehr  der  Freiheit  setai  kann  '^, 
lehrt  Engbulds  OtoaUehte  in  der  Zdt  von  Heinrich  vm.  bl4 


16)  Jardlne  crimin.  trials  I.  p.  112. 

IT)  Z.  B.  in  iem  Trial  gegen  Essex,  I^hilimore  p.  141. 

18)  Ueber  die  Zustände  der  Justiz  in  den  Zeiten  Elisabeths  ist  be- 
sonders beiehrend  Smith,  de  republica  Anglomm,  Lond.  1563, 
Buch  II.  cap.  22.  Wir  werden  unten  in  der  Geschichte  der  Jury 
dies  Werk  vielfiMdi  benutzen. 

19)  Sehr  lehrreich  ist  die  neue  Ausgabe  von  Fortsacae  (er  lebte 
in  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  und  schrieb  sein  Buch:  de 
laudibus  legum  Angliae.  —  Hr.  Arnos  hat  nun  eine  neue  Aus- 
gabe veranstaltet,  worin  er  durch  zahlreiche  Noten  die  Fortbil- 
dung des  Rechts  bis  zur  neuesten  Zeit  zeigt.  Fortescue  de 
laudibus  leg.  Angliae.  The  translation  into  eugli&h  with  notes  by 
Arnos,  London  1825. 
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Jakob  n.y  wenn  man  sieht,  wie  gqgen  dies  enteohiedcKie  Yoi^ 
recht  des  Engländers  za  Bekusationen  der  Angekhigte  dieses 
Rechts  willkürlich  beraubt  wurde  ^\  wenn  man  die  schamlose 
Art  sieht,  mit  welcher  nicht  blos  der  Anwalt  der  Krone,  son- 
dern auch  der  Vorsitzende  Bichter  dea  Angeklagten  verhöfantfl, 
durch  die  listigsten  Fragen  su  einem  (xestAndnisse  au  bringen 
suchte  ^^).  Wer  kann  auf  Schutz  des  Angeklagten  durch  GkH 
aehif^oxne  bauen,  wenn  man  an  die  Fälle  denkt,  in  welchen 
der  Siebter  sich  soweit  yergass,  dasa  er  in  einem  TertranlieheB 
Gespräche  mit  Greschwomen,  nachdem  sie  schon  curBerathung 
sich  zurückgezogen  hatten,  sidi  benahm  und  die  OeschwemeB 
Cstig  überredete  ^} ,  oder  wenn  man^ifindet ,  dasa  auf  lisfiga 
Weise  der  Bichter  die  Gfesehwocnen  daiu  brachte  eisi  Special«^ 
^erdikt  zu  geben,  damit  dann  das  Gerieht  beliebig  £e  That-» 
sacbea  als  Verbredien  erklären  konnte  ^.  Die  Geschidite 
lehrt,  wie  die  Bichter ,  wenn  die  Gesehworoen  das  Niehtadiuldig 
aussprachen,  den  Wahrspmoh  als  unrichtig  erklärten^),  dia 
Geschwomen  verleiteten  und  so  lange  quälten,  bis  sie  sieh  zu 
einem  ttidem  Ausspruch  bewogen  liessen;  das  Mittel,  Gre* 
sohwome,  die  der  Anweisung  des  Gerichts,  nidift  iblgen  woBtsn, 
^nrob  Einspenmng  zu  zwingen  oder  Stralen  zu*  unterwerfen  ^)| 
vemicht^e  jede  Freiheit  des  GeschworsengerichtB.  G^esehwome; 
welche  schwach  oder  unwissend  genug  waren,  auf  dasZeugniss 
eines  Titus  Gates  zu  verurtheilen,  oder  Lord  Bussel,  als' schul- 
dig zu  finden  und  zwar  auf  Zeugnisse  von  Hörensagen ,  ^  wäh- 
rend die  Bichter  für  den  Angeklagten  günstige  Zeu^;nisse  ahn- 


1K))'Z.  B.  in  der  Untersuchung  gegen  Essex. 

21)  Z.  B.  im  Falle  gegen  Keach  wegen  libel.  Philimore  p.265. 

22)  EbenAsseibst  p.  270.  s.  State  Trials  VI  vol.  p.  702—8. 

23}  Z.  B.  in  dem  berühmten  Falle,  wo  Leute  Bordelle  zerstörten  und 
die  Bichter  die  Sache  so  wendeten,  dass  Hochverrath  vorliege, 
Philimore  p.  277. 

24)  Im  Trial  gegen  Throkmorton,  Jardiue  I.  p.l67. 

25)  Jardine  p.  118,  Philimore  p.  299. 
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Kdrar  Art  niciit  snlieasenM},  migen  klar,  daas  bei  Beditsein- 
ikfataiigen  es  nicht  axd  bloMe  Formen ,  sondfim  auf  den  Geist 
ankommt,  der  das  Institi^  belebt  lat  dieser  Greist  gat^  so 
Botien  auch  die  fiirchtbarsten  Anstrenguiigen  der  Begiemng 
dncb'  seblecbte  Mittel  die  Freib^  su  unterdrficken,  nichts  '''). 
In  jmiea  Zeiten  aeügt  der  sehreekliohe  Jeffries,  was  ein  Bichter 
vetmag,  wd^er  mit  der  Sehamlosiglceit,  die  kein  Gesets  mehr 
aebtet,  die  ni^dingte  WiMfazigkelt  gegen  seinen  Herrscher, 
wsnat  ^Bes^  auch  Unredit  thnn  will,  Verstand  genug  um  Alles 
sn  dtehea,  wie  man  es  biancht  tmd  sogenannte  Energie,  d.  h< 
tei  Math  des  SohleebteB,  der  kehie  Pflicht  nnd  kein  Gebot 
der  Ehre  achtet,  yerUndet.  Er,  wimn  er  die  Macht  h^t,  kann 
A)  Bidtfer  einsdiücfatem  nnd  das.  Gesdiwomoigericht  ver* 
derben  ^). 

.In  Jenen  trittn»  Zelten  der  en^^ischen  Geschichte  ahid  es 
mir  xwd  GestehtaveifaandtaBgen ,  welche  die  Seele  erhebui  nnd 
fiig^cfa  Wendepunkte  in  Beang  anf  die  englischen  GericUaein-* 
liditiitigen  wurden.  Es  sfaid  dies  der  ^berühmte  Bnshd  Case 
ud  die  Verhandlung  gegen  die  Bischöfe.  Im  Jahr  1670  wvf* 
den  Wffliam  Penn  und  Mead  wegen  Veranlassung  ehies  geseta- 
widrigen  Tumults  durch  Predigen  angeUagt  IMe  AnUage  war 
eben  so  schwach  bcgiüodeti  als  unwikdig  durchgefiihrt  Di^ 
Gaachwomen  konnten  nMit  einig  werden.  Der  Hof  liess  sip 
wiedto  eistieten,  nnd  Uer  wendete  sieh  der  Bichter  mit  gerne!** 
nen  Ausdrücken  nndDrohnngen  an  einen  derSchnldigerkennung 
widerstrebenden  Geschwomen,  Bushel  mit  Namen«    Die  Gte* 


26)  lieber  daa^  Trial  gegen  ihn,  Phiiimore  p.  363.  State  Trials 
DL  p.  691. 

27}  Die  Geschichte  zeigt,  dass  Jakob  II.  vor  der  Yerhandlimg  ge- 
gen die  Bischöfe  es  nicht  verschmähte,  den  Beamten  der  dieGe- 
schwomenliste  zu  bilden  hatte,  durch  seinen  Einfluss  zu  bestimmen 
nur  Geschworne  zu  wfihlen,  auf  deren  Ergebenheit  man  rechnen 
konnte.    Macaulay  history  HE.  p.l89. 

28)  Trefflich  hat  MacauUy  history  II.  p.6Z  209.  2U.  272  etc. 
das  Benehmen  dieses  Mannas  in  den  verschiedenen  Trials  ge- 
schildert. 
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BCbwornen  kam^n  nvat  ki  die  Siteang  mk  dem  Wahrqjl^eb? 
Nicht  Bdiuldig  Ktoüdc.  Als  sie  nnn  mit  Vcyrwttrfen  überhSuft 
und  wieder  zur  Berathang  gesendet  wurdeb,  erklärten  sie  naeii 
jGMuer  Berathung,  dass  sie  den  Mead  nicht'' schuldig,  den  Pemi 
schuldig  lünden,  in  einer  Versammlung  gepredigt  zu  haben^  Da 
tton  die  Richter  erbittert  darüber  waren,  weil  die  Gescbwomen 
den  Penn  nicht  als  schuldig  einer  gesetzwidrigen  Versammhing 
fanden,  so  wurden  sie  mit  neuen Yorwüifen  behandelt  und  zur 
wiederiiolten  Berathung  aufgefordert  Als  dieCreschwomen  Üh 
rem  früheren  Wahrsprach  treu  blieben  und  dies  aush  bei  der 
dritten  Berathung  &aten,  bei  neuer  Auiorderong  idlyer,  luuAdeiii 
Bushel  persönlich  von  den  Richtern  beleidigt  and  bedroht  wurde^ 
das  not  g«dltf  aussprachen,  weigerte  tioh  BufOiel  die  Oddstrafe 
zu  zahlen,  welche  die  Richter  den  Geschwomen  auflegten ,  er 
wurde  nun  Terbaftet,  bediente  sieh  des  Rechts  der  habeas  cot- 
puB  Acte,  und  der  Oberrichter  Yaughan  yetfügte  dleEnflassun;^ 
damals  sprach  er  sich  würdig  über  das  Verfajdtniss  der  Oe« 
schworaen  und  der  Richter  und  darüber  aus,  inwiefern  die  Eraten 
nw  Richte  der  That  seien  und  der  Weisong  der  Richter  toh* 
gen  müssten,  wobei  er  die  höchste  Freiheit  der  Oeschwomeü 
anerkaante  ^)  und  den  Inthum  rügte,  dase  man  den  Säte:  ad 
qnaestidnem  Dftct!  non  respondent  judices  ete.  zu  eng  aoffasse. 
Diese  Entscheidui^  war  es,  wdche  allmSlig  die  VenudisMttg 
gab,  die  Steliüng  dar  Geschwomen  liehtiger  -zu  würdigen  ^y . ' 

Der  Prozess  gegen  die  Bischöfe  (im  J.  1685),  deren  Vor- 
gehen nur  darin  bestand,  dass  sie  im  Widerspruche  mit  dem 
Willen  des  Königs  ihre  Ueberzeugung  in  kirchlichen  Angelegen- 
heiten frei  aussprachen,  war  ein  bedeutungSFolles  Erelgniss  ^). 
Der  Wahrspruch  der  Geschwomen,    welche  ungeachtet  aller 


39)  State  Trials  toi.  VI.  p.999.  1005.  1020. 

30)  YorzQglich  Hargrave  in  den  !^otes  tu  Coke  upon  Littleton 
(1832)  I.  p.l55>  und  t^rskine  in  State  Trials  XXI.  p.9l25. 

31)  d.  die   trefillcbe  Batstellüilg  in  Macanlay   hisiory   td.  in. 
p.  183-207.    State  Trials  XIL  p.  183. 
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MMel  der  i&one ,  die  OescfawemeB  hm  «i  leiten  und  eiiusif«* 
fldiüchtern,  die  Angeklagten  alfl  nicht  eehiddig  erilSrten,  gal^ 
in  dem  Kampfe,  welehen  die  Krone  gesetswidrig  gegen  die 
Unabhängigkeit  reUgiöser  Üeberzeagong  nnd  gesetsmflseiger 
Aeneeerongen  ehrenwerdier  MSnner  untemalm,  der  öffenffiehen 
Meiming  einen  neuen  Anfschwnng;  das  Erdgniss  zeigte  aneb 
den  ruiügen  und  getnäeeigten  Personen  die  tfiglich  wachsende 
Gefahr  für  die  Freiheit,  steigerte  die  allgemeine  Theilnabme 
der  Billiger  am  öffentlichen  Angelegenheiten,  nnd  yermehrte  den 
Mnth  der  Geschwomen.  Es  war  c^  Zeit,  in  weldier  der  Hase 
gegen  das  Verbrechen  und  die  Verbrecher  sich  yon  diec^n  ab- 
wendete und  gegen  das  Geseta  und  diqfenigen,  welche  es  an- 
wendeten, kehrte  ^. 

So  nahte  der  grosse  Wendepunkt  in  Englands  GeddiidUe) 
durch  den  Fall  Jacobs  11.  und  durch  die  darauf  folgenden  Er** 
eignisse.  Erst  ab  in  der  Nation,  in  aHen  Klassen  des  Volke») 
auch  bei  den  Tones ,  die  bisher  j^er  Volkserhebong  sich  enl* 
gegensetsten ,  ebenso  wie  bei  den  wtirdigsten  Gastlichen,  die 
die  Kireke  bedrolit  sahen,  und  bei  den  ruhigsten  Btirgem  ^ 
üebeneugung  festwurselte,  dass  der  Gehorsam  seine  Orense» 
habe  und  der  Widerstand  gegen  Unrecht  eriaubt  sei,  konnte 
eine  Umwäkui^  erfolgen ,  wie  Englai^  sie  damals  erMte  ^^ 
Die  Veifossung  Englands  erlüelt  erst  dnch  die  BiH  of  righta 
nd  die  Acte  of  Settlements)  ihre  dauerhafte  Grundlage  uifed  heOlgttf 
iafinglandden  Gfundsate,  dass  der  König  nicht  unumsdeptakt^ 
dass  er  vermöge  des  Volkswillens  hen^M^e  und  keine  Ausnahme 
von  den  Geset2en  machen  könnte.  Daduroh  mussten  auch  die 
peMichen  Gtundlag^n  sich  rerbessem,  auf  welchen  der  Slra^ 
process  gebaut  sein  muss,  wenn  er  wirksam  sein  soll.  Die 
Begienmg,  eingedenk  der  Vorgänge,  welche  den  Fall  Jacobs 


^  8e  btteiGhnsl  Macaulay  in  seinen  essays  toL  IL  piSii  die 
Zeit  unmittelbar  vor  der  Rerelatlta« 

33)  Wie  sidi  ditseAasieht  «llrnftlig  begrandete,  ist  gut  entwiiAelt  in 
Mseaular  historf  in.  p.!M^  eic* 

34)  Oreasy  Ytel  bwik  p.  «3-49.  ' 
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herbeifUiurteny  «riimert  dofch  die  Maeht  des  Padnnento  «ad 
durch  die  Presse  an  die  Verpfliebtungen,  unter  denen  die  neue 
Dynastie  d^  Thron  bestieg,  war  bewahrt  ror  Versudieni 
Straf^erfolgungep  als  Mittel  der  Befestigung  ihrer  Hemehaft  su 
benutzen.  Die  Macht  der  öffentlichen  Meinung  wuchs  B)it  der 
steigenden  Kraft  der  Presse.  Das  Volk,  dessen  Muth  durdi 
die  lange  Leidensscfaule  und  gesetdiohe  Vertheidigung  seiner 
Rechte  gestählt  war,  machte  von  der  Schutewehr  Gebrauch, 
die  ihm  das  Gesetz  emrfiumte;  die  Freiheit  des  Vereins-  und 
Versammlungsrechts  sicherte  diesen  Gebrauch«  Der  durch  eln- 
lelne  Beispiele  im  Leben  wirksame  Grundsais  der  Verant- 
wortlichkeit wegen  Amtshandlungen  machte  sich  vom  ttGni- 
ster  an  durch  alle  Amtskreise  geltend.  Das  Geschworaenge- 
rieht  erhielt  seine  wihrdige  Unabhängigkeit  dureh  den  immer 
m^  verbreiteten  politischen  Sinn  im  Volke,  durch  die  Aner- 
kennung dar  Freiheit  seiner  Befugnisse  und  durah  die  Beaeitt- 
gung  der  einst  angewendeten  Mittel  der  Einschüchterung  und  Be* 
strafung  der  Gesqhwomea.  Vorattglich  war  der  Charakter  des 
Blchterstandes  geändert  Die  Unabhängigkeit  der  Richtw  war 
anerkannt  w),  die  Regierung  selbst  wagte  nicht  mehr  die  alten 
¥vderblichen^  Mittel  su  gebrauchen,  das  Schicksal  von  Jeffriea 
^at  warnend  vor  die  Seele  jedes  Richters,  der  Lust  UMite  bA* 
nem  Beispiel  su  folgen,  und  die  Macht  der  öffentUchen  .Mei- 
nung war  die  berrlicfaste  Gontrole.  Efai  neuer  würdiger  G^tst^ 
FoUthätig  wirkend  in  der  Leitung  der  Verhandlungen  und  iJi 
den  Charges  an  die  (xeschwomen,  durchdrang  den  Riohteistand 
und  erseugte  das  Vertrauen  su  demselben,  in  welchem  eme 
Hauptmrsache  der  guten  Wirksamkeit  der  Greschwomengedehte 


35)  Macaul  ay  essays  IL  p.343.  Der  Grundsatz  der  Unabhängigkeit 
der  Richter  ist  gesetzlich  erst  durch  Akt  2  Wilhelm  in.  cap.  2. 
seciä.  gegrflndet  und  durch  Akt  1  Georg  ni.  c.  28  gesidiert 
Als  ein  HauptvortheU  der  bessern  Stellnng  der  Richter  nrass  an- 
erkannt werden,  dass  die  frOher  oft  Torkommende  Sitte^  durch 
schlaue  Unterscheidungen  und  AufiiteUuag  Ton  Theorien,  wie 
man  sie  eben  in  dem  Falle  bnucbie^  aUnUig  Twschwand« 
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tag.  Wem  es  ancfa  an  ^mdnen  Beisplden  nicht  mangdt^  in 
wdehen  gnmcBose  poülifldie  ünteraadniDgen  angestellft  wurden 
imd  Yerartheiimigen  ergingen,  welche  nicht  gcreditfertigt  wer- 
den konnten )  wenn  inebeeondere  hei  manchen  Terhandhmgen 
wegtti  libd  eine  bddi^enewerthe  Verfolgiingseacfat  {läch  a<dgte, 
oder  Bicliter  Sngstlich  und  schwach  sich  zeigten**),  so  waren 
dodi  solche  Erdgnisse  sehr  yereinadt,  wShrend  der  englische 
Sirafyrocess  im  ßanaen  sich  auf  die  wardigste  Weise  ansMI- 
dele;  eine  Schattenseite  war  mir,  dass  der  die  Stra^eseti«- 
geibnng  En^ands  nodi  im  Y<Mrigen  Jahifaundert  dnrchdiingende 
Qeist  der  Abschreckang  auch  anf  den  Stra^roeess  wirkte.  Ata 
rasdi  nach  einander  in  London  viele  Feuersbrfinste  ansbraehen, 
bemfichdgte  sich  der  Schrecken  der  Ctoobwornen  so,  dass  rie 
mit  ^er  hinfig  tucht  gerechtfertigten  Willfiaurigkeit,  um  eifdie-» 
rer  Andere  abanschrecken,  sn  WahrsprMchen  der  Sehnld  Iuh 
men  ^.  Die  Jahrbücher  der  Geschichte  haben  manche  FtHe 
anfbewahrt,  in  welchen  die  Gesdrwemen  nnschuldige  Ange- 
sagte, TOflBüglieh  auf  den  Orand  des  Beweises  durch  Umstände 
(dreomstantial  evidence)  verurtheilten  **).  Det  Mangel  tüchtig^ 
gebildeter  coroners  und  Friedensrichter  erseagte  den  Naehtkeil, 
dass  die  VomnterBnchmigen  nicht  selten  sehr  mangelhaft  ge« 
fflhrt  wurden  nnd  vonsüglieh  beiTödtongen  die  grttndUeheAns- 
nättdong  des  Thatbestandes  TemaeUässigt  war.  Ffir  de  Ter^ 
tfaddigimg  des  Angeklagten  war  ungenügend  gesorgt,  da^  ein 
Counsel  Snn  nicht  zur  Seite  stand  und  auf  jeden  Fall  sehr  be- 
scfainkt  war. 

Auf  der  andem  Seite  bildete  sich  im  en^chen  Straf* 


36)  Philimore  sammelt  in  seinem  Werke  v.  p..494  Bei^piielA 
sekher  F&Ue.  , 

ft7)  latereasante  hisionsohe  Naebriokteb  sammelt  daraber  Humphreryr 
Woolrych  in  the  history  and  results  of  ihe  present  capital  punish- 
ments  in  England  (1832)  p.  181. 

38)  Wills  hat  in  seinem  trefilichen  Werk:  essay  on  the  principles 
ef  drcamstantial  eridenee,  &  Ansgabe,  London  1850  ein»  grosse 
Zahl  solcher  ungereehftea  TsEnurtheiliaigeniiaehgeiitaioi  - 


u 

ptoMM«  fjiie  Pe4a«taf#  md  «»  Fonwünn  ■«»,  dar  tqc- 
wbfßäek  bd  der  Abfuwwff  dtf  Aiiklagciatlwi  ntcfctfcrfig  wttä^ 
vm  «0  VNhTy  ab  die  aOmablig  entstandene ,  an  fiieb  0tf  ge-> 
■Kintfl  Tbacnte,  daee  wegen  jeder  Fonnrerietunig  Midrtjgfceit 
eintiefteii  mßmef  mdA  adten  zur  StraOongkeit  wabrliaft  Scbol** 
di0ar  fabrte. 

Sine  neoe  UatgestalteBg  trat  im  engliadHw  SMtptotBim 
erat  im  jetidgen  Jahrimidert  ein.  Die  Elemente»  anf  weMMft 
die  gute  Wiiksaiakeit  dieeee  Verfahren!  berabt,  eihieltaii  eine 
^ene  StSdte«  IHe  lU^gieniiig  eikaante  ^  Gefabren  von  Ye«« 
andien  gnmdloser  Verfolgongen  einem  Pariament  gegenibec» 
wdehes  jeden  Emgdff  in  die  Gesetse  energiscb  anrücligmeaeik 
bitte  nnd.Afaebt  daisn  besafa,  und  einem  Volk  gf^genöber,  dag 
stets  eÜBisucbtig  über  seme  Beohte  waehte  i  nnd  bei  walehem 
die  immer  mdir  verbratete  Bildnng  und  der  politisebe  Gtmi 
wolikbltig  mtte.  Die  Oeffeatliebkelt  in  allen  Verhäitaias#Bk 
iibte.  ebenso  irie  die  Ffj^^  der  Presse  eine  kiäß^  Ceor^ 
trole  yibet  Begierang  ondBeamte  ans.  Die  Presse  besehä{|%to 
aieh-  mit  dem  Stra^nroseasei  einiehien  Missgciffen,  Alberaheüea 
oder  J^Mftnschsflfehfin  fiandtauiffen  •  die  &  B.  in  GrafiMibsAen 
bei  UntOTMiebmigeii  yorkameiii  und  erörterte  die  Feblar  daft 
SirafvedliBbreos.  Das  Parlmoent  maehte  von  feinem.  Beobia» 
CommiilricineD  wd  ZengenYernebmnngen  aosii/oidnen,  a^ch  iia 
Baaqg  auf  das.  Strafrecht  Gebraucb,  und  die  sät  etwa  9^  Jah« 
len  irixkiamen  Gommissionen  übef  die  Stm^^etae  ■■  i^k^ 
derten  einen  Schatz  kostbarer  Materialien  für  die  Stralgepel»* 
gahwag  ca  Tage.  Fin  Grat  der  BefiMTm»  nicht  Ton  abstrak- 
ten Theorien  y  sondern  yon  dem  praktischen  Sinne  der  Eng- 
länder geleitet,  übte  aach  auf  das  Strafverfahren  Einfluss~auS| 
macbteaof  Fehler  des  bisherigen  Becbtssostandes  anfinerbMm 
nnd  veranlasste  Verbesserongsvorschläge.  Die  Gesetzgebung 
bleb  nidit  unäiätig.  Man  hob  alte,  unpassende  Fonnen  auf**). 


W)  Z.  B.  wegen  des  appeal,  wegen  des  Bscfats  das  Aageklagtan  sich 
aoS.gnieblliebtniltaeikan^f  sn  beroftn. 


Pi«PM^<^f*te  vwi  a».  Mai  189Si>MJ'»lBeO^V'<AU  Juni 
J827  ^}  beswecktei,  3tc^t]gkei(«n  d«r  Beobtsübutig  m  be^ 
seitjgen,  daa  Y^rfalureii  mebr  su  regeln  ^  die  Anklageidtte  «n 
T^^reinli^cbea  imd  v^a  «]uiüt«9n  Formea  za  reiidgea)  gnindloM 
Ki^htiglceitakb^n  weg^  FovmvfrletBiiQgttO  zu  entfeBneD.  Durch 
das  Gesetz  ypm  32»  Juni  1^35  wurden  die  Voivekiiften  über 
die  BilduDg  4ea  (le^woiueogeridite  geneoer  beetimiDi  ^>); 
Duxch  da«  Qe^et^  vom  30,  August  1836  wurde  dfut  Becbt 
des  Angßk3^^  t  ^iseu  Ye^t^eidigeir  in.  allen  Fället)  su  baben, 
auerkaiuit  I^urch  di^  Eiuricbtuag  des  CeutriUcriknitialcourt  ^) 
in  JLopdon,  w^den  m^ncb^  Ungewissbeiten  über  die  BeefalEH 
ubung  Abe^chQitt/e%  JUücken  evgänst;  es  bildete  sich  zn^di 
ein  gewisses  ancb  in  den  Grafscbaften  allmSblig  befolgtes  Ver«» 
({du-en  aus^').  Vorzüglich  wa^  die  £infiibrai^  der  Polisei^ 
yeifassiuig  |n  Londpn,  die  bald  Nacbainnung  aneb  ia  Anderen 
Städten  fand,  und  ,die  £mchtung  von  Poliaeigericbtshölen ^)« 
Einflussreich  I  indem  die  bürgerliche  Gesellschaft  neue  krififtig» 
Ifitte)  üur  Entdeckung  vop  Verbrechen  erhielt,  and  die  Ver- 
lynjtersachung  nun  genauer  und  sicheradier  fllr  alle  Interessen 
geordnet  wurde.  In  der  Zwischenseit  machte  sieb  ioimer  mehr 
das  Bedürfhias  geltend ,  die  bii^hei^ii  zerstreiMe  MsKve  q&  .wö^ 
deisprediender  alter  Statute  über  Strafverfali^en  und  das 
grQss.tentl\e99  trt^tionelle  R^eht,  das  nur  mdhseia  nus  isabi^. 
losen  Bechtssprüchen   erkannt  werden  konnte,    in  ein  Ganzes 


Mfi  OiMniiaett  in  TMd  Platt  aCollMtien  ef  tbe  latoStatHieg  passed 
for  the  administralion.  of  criminal  jastioe  in  Bngland  18t7. 

4S)  FSr  4iA  Geadiwemen  giebt  es  flde  kleine  popirlftre  Anweisun- 
gen,.,wie  sie.akb  za.ben^meB  haben,  z.  B.  v.  Cary,  Cor- 
,  nis4li  Kene^y  nnft  zeletei  ütephea,  witer  dem Htd:  The 
Jnryman^s  Gnide  1845. 

42)  Gnte  Anleitong  in  Bolton  Praetice  of  tiie  eriminal -  conrfts. 
18». 

43)  Barflber  Westminster  SBTiew  1835  in  XLHI.  8.  195.      Dort 
sind  auch  viele  Mängel  des  englispben  Yerfiibrens  angegeben. 

44)  Di^ber  uaten  in  $.  7. 


1« 

ta  sattUMda  und  m  (Ordnen.  So  wmde  1845  ^  der  meric- 
würdig  aehte  Bericht  der  Griminalcommiflsion  des  Pailäments 
vorgelegt  Er  enthält  den  ersten  Oesetzesentwnrf  des  engli- 
schen Strafreiftfarens  und  giebt  im  Anhang  die  Zeugidsse  der 
eifahnuigsreiclislen  Prakdker  über  die  dnsehien  richtigen  Pnnk:te 
des  engüsdien  Processes.  Danui  reiht  sich  der  ron  der  neum 
Commission  1848^^  vorgelegte  Gesetsesentworf,  der  schon 
tiefer  eingreift,  weil  er  die  Usgleidilieiten  des  Verfahrens  nach 
den  Tcrschiedenen  Klassen  der  üebertretnngen  sq  beseitigen 
sticht,  imd  VerbesserongsvorBchlSge  macht  Drei  neue  G^ 
setKe  enthalten  wiehdge  Yerbessenmgen,  nändich  das  Gesets 
Tom  August  1848^*0  ^^^  das  Verfiihren  bei  Vonrntersudimigeli 
der  Friedensrichter,  das  €tesetz  tiber  Klagen  gegen  diese  Be- 
amten wegen  Amtsüberschreitmigen  und  das  Oesets  fiber  die 
Errielitiuig  eines  Appellhofes  ^),  der  über  Beditspnnicte,  deren 
Entscheiduig  vom  präsidirenden  Bichter  vorbehalten  ist,  ent- 
schädet. 

Die  Öffentliche  Stimme  hatte  immer  mehr  auf  Ae  Noth- 
wendlgkeit  der  EinfÜhrang  eines  öffentlichen  Ankifigers  und 
auf  die  Mfingd  der  Einrichtung  der  grossen  Geschwomen  auf- 
merksam gemacht  ^*).  Die  Berichte  der  hierzu  ernannten  Com- 
missionen  liefern  darüber  treffliche  MateriaUen  zur  Würdigung 
d^s  englischen  Straf verfifihrens  ^.     Im    Jahre  1850   bereitet 


45)  Eight  Report  of  the  commissioners  on  criminal  law.  London 
1845.  (Ausiflge  darans  in  meiner  Zeitschrift  filr  amdindische 
Gesetzgebung  XYIIL  Bd.  Kr.  13.  u.  2a) 

46)  Fifth  Bepori  from  her  Majesty's  oommissioners  (br  revising 
and  comsolidating   the  criminal  law  Lond.  1849.  (AnSiflge  in 

;    der  ZeitS(dkrift    fülr   aasl&ndische   Gesetzgebung,    Band  XXEL 
Nr.  Xin. 

47)  11.  12  Victoria  e.  42.  43. 

48)  Alle  diese  Gesetze  s.  in  der  Zeitschrift  ftlr  ansländische  6s-> 
setKgebpng  XXL  S.  lOL  u.  8.  lia 

49)  8.  darüber  unten  ff.  10.  14. 

50)  Zeitschrift  ftbr  ansländische  Gesetsgebimg  XXII.  Nr.  VH. 
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eine  im  OberiuuiBe  bereits  angenommene  BiB*>)  eine  grosse 
Umgettaltmig  vor,  Indem  sie  die  Formen  der  Anklagsakten 
yereinfaclit,  Mittel,  wodurch  der  sehnldlge  Angeklagte  oft 
der  Strafe  entgehen  konnte,  beseitigt  und  voraüglich  die 
Befugnisse  der  Gteschwomen  erweitert ,  durch  ihren  Walir* 
sprach  den  Angeklagten  sdmldig  eines  andern  Verbrechens  su 
finden  I  als  worauf  die  Anklage  gerichtet  war.  Wir  werden 
über  alle  diese  einaelnen  Punkte  näher  lu  sprechen  Gdegenbeit 
haben. 

Um  den  Gang  und  den  inneren  Zusammenhang  der  einzelnen 
Handlungen  im  en^chen  Strafverfahren  gehörig  einSuseheni  die- 
nen vorzüglich  ausser  den  bekannten  grösseren  Werken  über  eng- 
lisches Strafrecht  ^)  die  Aufsätze  in  Zeitschriften,  welche  den  Geist 
des  englischen  Strafverialirena  im  Gegensätze  des  französischen 
durdiVergleichnng  des  Verfahrens  nach  beiden  Gesetzgebungen  in 
emzelnen  Fällen  darstellen  ^),  das  grosse  Werk  von  Bentham<^, 


51)  S.  Zeitschrifl  fflr  auslftndiscbe  Gesetzgebung  XXni.  Nr.  Vm. 

52)  8.  Literatur  in  neuerem  Strafverfahren  I.  Thl.  8.  150.  Beson- 
ders gehören  hieher  die  Werke  von  Hawkins,  Rassel, 
Chitty,  £ast,  die  dort  angeftthrten  deutschen  Schriflen  von 
Bfittimann  und  Mührys  Bearbeitung,  und  die  neue  (sehr 
vermehrte,  in  England  vielfach  gebrauchte)  Ausgabe  von 
A  r  c  h  0 1  d  summary  of  the  law  relating  to  Pleading  and  evi- 
dence  in  criminal  cases  by  Jervis  Attomey-general  (jetzt  Ober- 
riehter)  VI.  Ausgabe  by  Welsby.  London  1850.  Eine  klare  und  im 
Ganzen  ziemlieh  richtige  kurze  Darstellung  enthält  Glaser,  ^ 
Das  englisch -sohottiscbe  8trafver&hren  übersichtliefa  darge- 
steUft.    Wien  1850. 

53)  Vorzttgltch  in  Edinburgh  Beview  Jnly  1842,  p.  359  —  %  und 
Law  Beview  Xn.  Heft  p.  389. 

54)  Bentham  rationale  of  judicial  evidence  London  1827.  V.  vol. 
Ein  Werk  voll  Scharfsinns  mit  richtigen  kritischen  Bemer- 
kungen über  einzelne  Mfingel  des  englischen  Verfahrens ,  aber 
auch  zu  voll  von  Spitzfindigkeiten  und  ofl  ungerecht  tadelnd, 
wenn  eine  Einriehtung  nicht  aeiaan  oft  einseitigen  Ansichten 
anpassi 
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femer  die  eAgMicbeii  Werice  über  Beweisrecht  ft^)  (law  of 
evidence)  in  so  fem  ohne  die  genaue  Eenntniss  der  leitenden 
Begebt  über  Zulässigkeit  und  Priifhng  der  Beweise  weder 
das  Verfahren  noch  die  Stellung  der  Geschwomen  und  Richter 
gehörig  gewürdigt  werden  kann.  Sehr  lehrreich  ist,  um  die 
aUmähUge  Entwickelung  des  englischen  Strafrerfahrens  in  ein- 
zelnen Rechtsfallen  kennen  zu  lernen,  die  Sammlung  der  State 
Trials  m),  "und  um  den  Gang  der  jetzigen  Rechtsübung  zu  be- 
obachten, die  Benützung  der  seit  Jahren  erscheinenden 
Sammlung  der  bei  dem  Centralcourt  in  London  vorkommenden 
StrafiKUe  nach  den  stenographischen  Au&eichnungen  ^'').  Um 
die  Richtung  zu  erkennen,  in  welcher  die  Regierung  selbst  in 
den  Staaten,  die  unter  der  unmittelbaren  Leitung  des  Mmi- 
steriums  stehen,  und  wo  sie  freiere  Hand  hat,  die  Strafrechts- 
pflege yerbessert  wünscht,  dient  besonders  die  Einiichtmig 
des  Strafverfahrens  von  Malta ^). 


65)  Hieher  ausser  Bentham*s  oben  angeführtem  Werk,  Gilbert 
Law  of  evidence  (er  war  Oberrichter  und  starb  1726);  sein 
Werk  erschien  zoerst  1760  und  ist  von  Ledgwick  1801  wie- 
der herausgegeben.  —  Phillips  and  Arnos  law  of  evi- 
dence London  1838,  9te  Ausg.  1843.  Roscoe  digest  of  the 
law  of  evidence,  neu  mit  Noten  v.  Smirke  1849.  Starkie 
treatise  on  tbe  law  of  evidence  3  voL  1843.  Taylor  treatise 
on  the  law  of  evidence  1848.  2  vol.  Best  on  the  principles  of 
evidence  Lond.  1849.  Eine  deutsche  Bearbeitung  mit  vielen 
guten  Zusätzen  v.  Marquardsen  unter  dem  Titel:  Grund- 
zOge  des  englischen  Beweisrechts.  Heidelberg  1851.  Willsessay 
on  the  principles  of  drcumstantial  evid.  London  1850. 

66)  State  Trials  by  Ho  well  from  earliest  period  to  1825  with 
general  evid.  (by  Jardine)  39  vol.  1825.  State  Trials  by  lar- 
grave.  11  voL 

57)  Sie  erscheinen  monatlich  unter  dem  Titel:  Central  eriminal 
conrt  sessions  Paper. 

58)  Das  Gesetz  für  Malta  ist  v.  15.  Oct  1829.  Der  Lordoberrich- 
ter Stoddart  hat  nun  in  3  Heflen  in  jährlichen  gehaltenen 
Beden  (Speeches  delivered  by  tiie  Chief  justice  of  Malta  1830. 
31.  32)  die  Praxis  Englands  und  die  Grflnde  ftlr  die  Abweich- 
ungen in  Malta  trefflich  entwickelt. 
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§.   2. 
Gesebichte   des   scbottischea  Strafverfahrens. 

Der  Bohottisebe  Strafprocess,  der  Ewar  yielfacli  mit  dem 
englischen  übereinstimmt,  in  so  ferne  beide  Verfriirangsarten 
auf  dem  Anklageprincip ,  wenigstens  in  dem  eigeptlichen  Trial 
mid  auf  Beiziehung  der  Geschwomen  beruhen,  weicht  dennoch 
wesentlich  von  dem  englischen  ab,  z.  B.  wegen  der  Aufstel- 
hmg  eines  öffentlichen  Anklägers,  wegen  einer  ganz  anderen 
FQbrang  der  Vorantersuchnng ,  wegen  Abwesenheit  der  gros- 
sen Jnry  in  Schottland  (mit  einer  Ansnahme)  wegen  einer 
anderen  Fassnng  der  Anklage,  wegen  mehr  ausgedehnter 
Rechte  der  Yertheidigung,  und  in  Bezug  auf  Geschwomengericht, 
in  so  ferne  die  schottischen  Geschwomen  nicht  einstimmig  zu 
sein  brauchen  und  einen  in  England  unbekannten  Wahrspruch: 
Not  Proyen  geben  können.  Die  Eigenthümlichkeiten  des  schotti- 
schen Strafverfahrens  erklären  sich  aus  der  Selbstständigkeit 
der  £ntwickelung  des  schottischen  Rechts  unter  eigenen  Köni- 
gen, einem  eigenen  Parlament  und  einer  selbstständigen  Ge- 
richtsverfassiing.  Selbst  als  Schottland  mit  England  vereinigt 
wurde,  war  dennoch  die  Selbstständigkeit  Schottlands  in  Bezug 
auf  seine  Gesetzgebung  und  Rechtszustand  gesichert,  da  Eng- 
lands Gesetze,  wenn  sie  nicht  besonders  darauf  ausgedehnt 
sind,  nicht  auch  für  Schottland  yerbindlich  sind,  und  eigene 
Gesetze  für  Schottland  erlassen  werden  können.  Das  schote 
tische  Strafverfahren  hängt  mit  den  besonderen  Schicksalen 
und  Einrichtungen  des  Landes  zusammen.  Wie  m  anderen 
Ländern,  insbesondere  wie  in  England  hatte  Sehottland  früh 
sdne  aula  regis  und  der  oberste  Richter  war  dabei  der  justiti- 
aiius  ^.     Vor  jenem  Hofe  wurden  die  eigentlichen  Crhninal- 


1)  Nach  4er  Gesehiefate  kamen  unter  diesen  justitiariis  die  durch 
Gelehrsamkeit  und  Bechtskenntniss  ausgezeichnetsten  Juristen 
vor. 
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Verhandlungen  gefuhrt  ^) ,  so  wie  noch  jetzt  der  high  Court  of 
justiciary  in  Schottland  der  eigentliche  Criminalhof  ist ') ,  wäh- 
rend neben  ihm  der  Sheri£f8- Court  ebenfalls  als  Strafgericht 
(jedoch  für  die  nicht  an  den  high  Court  gehörigen  Verbrechen) 
sich  ausbildete  ^).  Aus  den  Aufzeichnungen  der  früheren  Ver- 
handlungen der  Strafgerichte  in  Schottland  ^)  sieht  man ,  dass 
wenigstens  am  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  es  fest  stand,  dass 
in  den  Assisen  der  Angeldagte  von  juratis  probioribus  patriae 
gerichtet  werde.  Darüber,  ob  auch  in  Qvilsachen  Geschwome 
damals  in  Schottland  urtheilten,  schwebt  ein  Dunkel;  es  scheint 
aber  nach  alten  Urlcunden,  dass  wenigstens  in  ünigen  Civii- 
fallen  Geschwome  beigezogen  wurden*).  Die  wesendichste 
Eigenthümlichlceit  des  schottischen  Strafverfahrens  zeigt  sich 
in  der  Aufstellung  eines  öffentlichen  Anldägers.  Wie  weit  die- 
ses Amt  zurücicgeflihrt  werden  kann ,  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
ausgemittelt;  gewiss  ist  nur,  dass  in  Verhandlungen  aus  dem 
XVI.  Jahrhundert   als  solchfe  Ankläger  der  treasurer.und  der 


2)  lieber  die  Geschichte  Hnme  Comment.  on  the  law  of  Scotland. 
Vol.  n.  p.  3  etc. 

3)  Neuerlich  hat  Schottland  eine  kostbare  Ausgabe  seines  alten 
Statutes  durch  Cosmo  Innes  erhalten;  die  Einleitung  ran 
Innes  wird  als  eine  der  herrlichsten  rechtsgeschichtlichen  Ar- 
beiten geschätzt,  so  wie  auch  in  den  früheren  Ausgaben  der 
schottischen  Statuten  durch  Thomas  Thompson  werthyoUe 
Forschungen  über  Bechtsgeschichte  sind ;  einen  gedrängten  Abriss 
der  Geschichte  des  schottischen  Rechts  s.  in  Burton  manuäl 
of  the  law  of  Scotland.  Edinburgh  1847  n.  vol.  p.  1  etc.  und 
im  law  Review  1530  p.  265  und  1851  p.  279. 

i)  lieber  die  Geschichte  Hume  II.  p.  59  etc. 

5)  Schottland  besitzt  höelist  interessante  Sammlungen  dieser  Art. 
Frühere  Sammlungen  sind  von  Maclaurin  coUection  of  deci* 
sions  1774,  Arnot.  collection  of  criminal  trials  in  Scotland  from 
1356  to  1784,  und  eine  neue  Sammlung  von  Pitcairn  crimi- 
nal trials  from  1488  — 1524.  IV.  vol.  Edinburg.  Die  kostbare 
Advocate-library  in  Edinburg  besitzt  crim.   trials   v.  1493 

*    bis  1504. 

6)  Darüber  law  Review  August  1850.  p.  290. 
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lord  ad^ocate  TOrkommen,  dass  in  einem  Statut  von  1587 
der  GrondsatE  anerkannt  ist,  dass,  wenn  auch  keine  Privat- 
person ein  Verbrechen  verfolgt,  die  oben  genannten  Beamten 
dasselbe  verfolgen  ^.  Grewiss  ist,  dass  auf  die  Ftihmng  und  Rieh- 
tang der  Vorantersnchnng  der  öfTentliche  Ankläger  den  grössten 
E^nfluss  übt,  vorzfiglich,  nachdem  der  Sherift  (der  in  Schottland  weit 
grossere  Macht  als  in  England  hatte),  ode  der  Friedensrichter  die 
Verhaftung  des  Angeschuldigten  verfugt  hatte  ®).  Der  in  früherer 
Zeit  aach  in  Schotdaad  vorkommende  coroner  handelte  nur 
als  Frjjedensbeamter,  indem  er  die  Verhaftung  der  Verdächtigen 
verordnete}  allein  später  verschwindet  das  Amt  gans  in  Schott- 
hmd»). 

Dass  die  schottischen  Geschwomen  eine  aasgeddmte 
Befugniss  bei  ihren  Wahrsprüchen  hatten  ^^) ,  wird  durch  die 
Veigleichung  der  alten  Verhandlungen  dargethan.  Wann  die 
noch  jetst  übUche.Formel  not  proven  ")  gebraucht  wurde,  ist  noch 
nicht  genügend  hergestellt^').  Es  ergiebt  sich  aus  der  Ge- 
schichte, dass  es  auch  an  Kämpfen  swischen  den  Greschwor* 
neu  und  den  Richtern  über  den  Umfang  der  Befuguisse  der 
erstem  in  Schottland  nicht  fehlte,  und  die  Richter  oft  versuch- 
ten, die  Creschwomen  nur  zum  Ausspruche  über  die  reinen 
Thatsachen  der  Anklage  su  bewegen,  damit  der  Hof  dann  das 
Urtheil  über  die  Schuld  fällen  konnte.  Der  Geist  der  Strenge, 
welcher   das  ältere  Strafverfahren  durchdringt,    äusserte  sich 


7)  6.  die  Nachrichten  bei  HumeCommeni  IL  p.  127  und  Burton 
mannal  I.  p.  289. 

8)  Harne  Comment  II.  p.  26.  79  Burton  manual  I.  p.  17. 

9)  Nachrichten  in  Hnme  II.  p.  24.  bes.  in  den  Noten. 

10)  Law  magazine  or  Qnaterly  Review  1850.  November  Nr.  89. 
p.  185. 

11)  Die  Urtheilsformetn  der  Wahrsprflche  waren  in  der  alten  Zeit 
fylit  (ftlr  schuldig)  und  clensit  (nicht  schuldig).  Erst  später 
wurden  die  Formeln:  guilty  or  not  guilty,  wie  in  England  ge- 
braucht 

12)  Unten  davon  s.  vorläufig  d«r  Auftats  fai  law  magasine  Nr.  IV. 


*kt  eowt  of  jnsddarj  m  SchottiaiLd  bezweckte  md  ISM  >^ 
dffrch  das  Gesetx  über  die  PoÜzeivenratmnc  nd  Enkhnm^ 
Ton  PofizcigeriehteB  auf  ähnlkhe  Art  wie  sie  im  En^iand  be- 
atandeiiy  jedoch  mit  ^  mandieii,  dem  &dkOiös<hen  VcrfahiCB 
angepassten  Eigenthumliclikeitai  ^^.  Da  auch  in  Sdiotdand 
die  GeachworDen  nach  BeweLsregehi  entächeiden  soUen,  so  ^e* 
boren  zar  Kenntnlss  des  schottisehen  StrafrerCüirens  auch  die 
Daratellqngen  des  schottischen  Bewei^rechts  *^^,  das  iwar  Tiel- 
üach  mit  den  englischen  Ansichten  übereinstimmt,  aber  dennocli 
sowohl  in  Beeng  anf  Benntnmg  der  Beweise ,  AosschliesBang 
gewisser  Aitoi ,  als  die  Wärdignng  der  Beweise  Eigenifann»» 
üchkeüen  enthalL  Auch  manche  kritische  Schrifiai  Aber  den 
Werth  nnd  BesonderiieiteB  des  schottiscfacn  Vet^farcBs")  Tcr* 
dienen  ebenso  Beachtung,  als  die  DarsteUnng  der  Straffer- 
handhmgen  in  den  schottischen  Gerichten^. 


18^  An  act  to  make  more  elTectoal  Prorisioa  for  regnlating  the  Po* 
Virt  of  towns  in  Scoilaad  15.  Joly  ISoO. 

10)  Indem  der  S  her! ff  die  Baaprperson  in  der  Vonrerfaandlnng 
ist  and  ein  pablic  prosecntor  auch  im  Polizeigericfate  Torkömmt. 

2fT)  Von  den  Werken,  die  am  bebten  das  schottische  StrafrerfahreB 
darsteUen,  s.  Hnme  Commentar  on  the  law  of  Scotland  respee- 
ting  crimes,  Edinbnrg  1819,  2to1.  Alison  praetico  of  the  cri- 
minal  law  of  Scotland-  Edinborg  1833w  Steele  sunary  of  the 
Powers  and  daties  in  criminal  trials  in  Scoüand.  Edinbnrg  1833w 
Bar  ton  manual  of  the  law  of  Scotland.  .Edinbnrg  1847  voL 
L  p.  2S9— 341. 

21)  Hnme  toL  IL  p.  310.  Alison  practice  p^  392.  Steele  su- 
mary  p.  11.  Horton  L  p.  339. 

22)  Wir  nennen  hier  eine  kleine ^gnte  Schrift:  Remarks  on  the 
administratnre  of  criminal  justice  in  Scotland.  Edinbnrg  1S24, 
ein  gnter  Aufsatz  m  Westrainsler  Bcriew  1835.  Jannary  p.  92. 
Anfsätze  in  law  magazine  >'or.  1S50.  art.  IT.  o.  YIL 

23)  Schottland  besitzt  eine  goie  Sammlang  neuerer  StrafVerhaad- 
langen  Tor  dem  high  Conrt  of  Justiciary.  Dahin  gehören  die 
Reports  of  Cases  Iried.  t.  1826 >- 30  von  Syme  heransgegeben« 
Reports  r.  1835  —  41.  Durch Swinton  r.  1841  bis  1845.  Durch 
BrowB  T.  1846  bis  1848.  Darch  Arklay).  Die  Fwtsaliang 
ist  Ton  Shaw  bis  ar  nsaastea  Zeit 
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£Bftwick«lttD9  des  nordamerikanisebenStrafverfahrens. 

Das  Strafverfahren  von  Nordamerika  beruht  auf  den 
Grundlagen  des  englischen  Rechts,  ist  aber  deswegen  eigen- 
thümlichy  well  es  die  folgerichtige  Fortbildung  der  Grundideen 
des  englischen  Verfahrens  unter  Verhältnissen  enthält,  in  denen 
die  politischen  Zustände  Nordamerikas  gestatteten,  viele  alte, 
den  geänderten  Bedürfnissen  widersprechenden,  oft  nur  aus 
alten  Lehensverhältnissen  stammende  Einflüsse,  an  denen  Eng- 
land hing,  zu  beseitigen^  und  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung 
die  englischen  Ideen  durchzufuhren,  das,  was  in  England 
nur  dem  Gebrauch  überlassen  ist,  durch  feste  Gesetze  zu  re- 
geln ,  die  Widersprüche  und  Verschiedenheiten ,  welche  im 
Laufe  von  Jahrhunderten  durch  verschiedenartige  Statuten  in 
die  Rechts  an  Wendung  kamen,  zu  entfernen  und  die  Lücken 
der  englischen  Gesetzgebung  zu  ergänzen.  Die  durch  Ein- 
wanderung bewirkte  Grundbevölkerung  Nordamerikas  war  eine 
englische;  englische  Ansichten  und  Sitten  sind  daher  das 
Grundelement  des  nordamerikanischen  Rechtslebens.  Der  in 
Englands  Geschichte  überall  bemerkbare  Charakter  des  kräf- 
tigen Ankämpfens  gegen  Willkür  und  Unrecht,  die  Gewöh- 
nung an  gewisse  seit  Jahrhunderten  in  England  bestehende 
Freiheiten  und  Einrichtungen,  ein  religiöser  Geist,  das  Fest- 
halten an  einer  Selbstregierung  des  Volkes ,  ein  gegen  Bevor- 
mundung und  unnöthige  Centralisation  sich  sträubender  Sinn  >) 
begleiteten  die  nach  Amerika  auswandernde  Bevölkerung  in 
ihr  neues  Vaterland.  Ein  grosser  Theil  dieser  Auswanderer 
war  durch  die  Erbitterung  über  religiösen  Druck  oder  die  im 
Mutterlande  unter  despotischen  Herrschern  geübte  Willkür  und 
Verletzung  der  Gesetze  bewogen  worden,  ihre  Heimath  zu 
verlassen. 


1)  Gut  gewflrdigi  von  Lieber  in  der  Zeitschrift  für  auslfindiscfae 
eesetigebun«,  Baad  XXI.  8.  287. 
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Die  Verhältnisse  in  dem  neuen  Vaterlande  waren  ge- 
eignet ,  den  Sinn  für  Freiheit ,  Ausdauer  und  Muth  im 
Kampfe  zu  stärlcen.  Im  beständigen  Kriege  mit  den  Urbe- 
wohnem  des  Landes,  von  allen  Seiten  durch  Hindemisse  geho- 
ben, zu  deren  Bekämpfung  Muth  gehörte,  von  England  aus 
vielfach  gedrüclct,  musste  sich  in  der  eingewanderten  ameri- 
kanischen Bevölkerung  eine  Festigkeit  und  Energie  des  Cha- 
rakters ausbilden,  welche  in  den  schweren  Kämpfen  zur  Er- 
langung der  Unabhängigkeit  wohlthätig  wirkten,  aber  auch  er- 
klären, wie  in  Amerika  manche  Einrichtungen  und  Formen 
wirksam  sein  können.  Man  würde  sehr  irren,  wenn  man 
glaubte ,  dass  Nordamerika  in  Bezug  auf  seine  Gesetzgebung 
und  Rechtszustände  jener  günstigen  Lage  sich  schon  vor  sei- 
ner Verfassung  erfreut  hätte.  Zwar  hatten  die  meisten  engli- 
schen Gesetze  auch  in  Amerika  Kraft,  wenn  sie  auf  dies  Land 
ausgedehnt  waren;  das  englische  common  law  galt  auch  in 
Amerika;  die  Richter  des  zulezt  genannten  Staats  richteten 
sich  nach  den  Rechtsansichten  der  obersten  Richter  Englands; 
man  berief  sich  auf  englische  Rechtssprüche  auch  in  den  ameri- 
kanischen Gerichtshöfen;  die  einzelnen  amerikanischen  Staaten 
machten  auch  besondere  Gesetze  für  sich^),  allein  das  eng- 
lische Ministerium,  wie  das  Parlament  in  seiner  Mehrheit,  ver- 
standen in  ihrem  Hochmuth  die  Interessen  Englands  nicht, 
welche  eine  freisinnige  Behandlung  Amerikas  forderten  und  nicht 
jenen  Druck'  billigten,  mit  welchem  man  in  London  willkürlich 
für  Amerika  Ausnahmsgesetze  machte,  die  Volksfreiheiten  be- 
schränkte, englische  Beamten  anstellte,  die  ünabhän^gkeit 
der  Richter  bedrohte,  durch  willkürUch  eingeleitete  Prozesse 
die  Freiheiten  gefährdete,  die  gesetzgebenden  Versammlungen 


2)  Aus  der  Geschichte  Yirginiens  ergiebt  sich,  dass  1631  das  erste 

Mal    die    gesetzgebende   Yersaninilung    die    Gesetze    revidirte, 

aber  weder    diese   noch   die  Revision   v.   1642  u.  1656  wurden 

gedruckt;    die  v.  1661  wurde  nach  England  zur  kOnigUchsn 

Bestätigung  gesendet,  und  dann  erst  «rfolgte  der  Dntek. 
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wBIkMIdi  anflMey  ihr  WledemMnuntnteteii  hinderte*). 
Unter  eolAen  VerhUtnissen  konnte  sieh  kein  wahrhaft  frei* 
shmigee  Strafyerfahren  ansbilden  ^}.  Wie  traurig  der  Beehts« 
soetand  vielbeh  war,  erglebt  sieh  ans  der  Vergleiehong  der 
Yerinndfamg  über  nordamerikanische  Strafrecfatafiüle  ^).  Der 
Geist  rdigiöser  Intoleranz  yerblendete  in  dem  Prosesse  gegen 
Anne  Hntchinson  wegen  Aufruhcs  und  Ketserei  die  Gre* 
achwomen  und  Richter  *).  Der  finsterste  Abei^lanbe  eraeugte 
die  TieUaehen  Hexenprozesse  inNordamerUca.^,  in  denen  man 
sn  jeder  harten  Maassregely  um  Geständnisse  der  Schuld  der 
armen  Opfer  m  erpressen,  sich  berechtigt  hielt  %  In  der 
Verfolgung  von  Pressyergehen  *)  wurde  jedes  Mittel  Yoa  den 
Bichtem  angewendet ,  am  die  Geschwomen  irre  zu  leiten  ^j^ 
und  bei  den  Prozessen  gegen  angebliche  Hoehverräther  winde 


3)  Alles  dies  ergiebt  sich  ans  den  in  der  Erklftmng  der  Unab-> 
bängigkeifsakte  v.  1776  aofgezAhlten  Beschwerden. 

4)  HerkwOrdig  ist  der  Berieht  des  Oovemors  Dongan  ▼.  16^7 
Aber  den  Zustand  von  New-York  (abgedruckt  in  the  documen- 
tary  history  of  the  State  of  I(ew-York  by  C.  M  o  r  g  a  u  Albany  1849 
ToL  L  p.  147  eto.)  Man  sieht  daraus,  wie  damals  noch  die  Ju- 
stiz mit  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte;  es  fehlte 
an  ordentlichen  Sheriflfs,  an  guten  Richtern  und  an  Ge- 
schwomen. 

5)  American  criminal  trials  by  Chandler.  Boston  1841.  42. 
2  vol. 

6)  Ghandler^s  crim.  trials  vol.  1  p.  1  —  31.  Der  Fall  wurde 
1637  verhandelt. 

7)  Chandler  vol.  1  p.  67  etc.,  s.  dort  p.  69  über  Geschichte  der 
Hexenprozesse  in  Amerika. 

8)  Chandler  vol.  1  p.  88. 

9)  Z.  B,  im  Prozesse  gegen  Z  e  n  g  e  r  1735  wegen  libel.  Chandler 
L  p.  153. 

10)  Man  suchte  den  Geschwomen  vorzustellen,  dass  es  nur  darauf 
ankomme,  ob  der  Angeklagte  die  SchriA  bekanntmachte,  indem 
die  Frage,  ob  sie  libel  begründe,  Rechtsfrage  wäre,  die  das 
Gericht  entschiede.    Chandler  i  p.  205. 
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Achon  bei  der  groBsen  Jury  keine  geeetzlicfae  Form  geachtet 
und  Alles  angewendet,  um  die  Geschwonien  eiasuBchtich- 
tem  "). 

Es  ist  daher  begreiflich  ,  dass  bei  der  Gründung  der 
Verfassung '  von  Ameriica  nach  der  Unabhängigkeitserklärung 
des  Landes  alle  Wohlgesinnten  das  Bedürfniss  erkannten,  durch 
feste,  verfassungsmässig  gewährleistete  und  in  der  Bill  of  rights 
aufgestellte  Grundsätze  die  individuelle  Freiheit  su  schtitsen, 
ohne  die  öffentlichen  Interessen  zu  gefährden.  Auf  diese 
Art  hat  der  nordamerikanische  Prosess  gewisse  gesetzliche 
Grundlagen  ^^) ,  welche  nicht  wie  in  England  nur  im  traditio« 
nellen  compn  law  liegen,  sondern  gesetzlich '  ausgesprochen 
sind,  allen  amerikanischen  Bürgern  gewisse  Rechte  sichem,  so 
dass  keine  Gesetzgebung  eines  einzelnen  Staats  sich  davon 
entfernen  kann,  weil  sonst  jeder  verletzte  Bürger  auf  deil 
Schutz  des  obersten  Gerichts  rechnen  könnte,  welches  eui  von 
dem  Yerfassungsrechte  abweichendes  Gesetz  zu  vernichten  be- 
fugt ist  **).  Durch  die  Vorschriften  über  Haussuchungs-  und 
Verhaftungsbefehle  war  die  individuelle  Freiheit  gesichert^}; 
durch  den  Satz,  dass  Niemand  wegen  eines  Verbrechans  sich 
zu  verantworten  schuldig  ist,  wenn  nicht  durch  die  grosse  Jury 
die  Anklage  gegen  ihn  zugelassen  wurde  ^^),  war  eine  grosse 
Schuizwehr  gegen  grundlose  Anklagen  gegeben  und  der 
Weg  der  Information  regelmässig '>)  als  unzulässig  erklärt 
Durch  die  Vorschrift:  dass  Niemand  genöthigt  werden  soll, 


11)  Z.B.  Im  Prozesse  gegen  Oberst B a y  a r d.  Chandler  I.  p.  269. 

12)  Eine  gute  Entwickelung  der  hieher  gehdrigen  Bestimmungen 
der  Verfassung  in  Story  Comment.  on  the  Constitution  of  the 
nnited  States  vol.  III.  p.  656  —  66. 

13)  Ueber  die  Licht-  und  Schattenseite  dieser  Einrichtung  T  o  cq  u  e- 
ville  de  la  dgmocratie  en  Am^rique  1  p.  138. 

14)  Amendments  of  the  Constitution  ai  t.  IV. 

15)  Amendments  ari  V. 

16)  Von  einzelnen  Ausnahmen  unten  §.  13. 
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Zeige  gegen  eich  eelbet  sn  eeia  >^,  wer  die  M9gttdikeit  doreli 
inqiiieilofiediee  VediSr  gei^iiätt  m  werdea,  lAgeedttiitten. 
Wee  deflUüe  in  Epgbuid  noch  nicht  geetaMet  wer,  dae  Becht 
dee  Angeklagten,  einen  Vertheidiger  m  haben,  wft(  geeetelich 
dieneo  gesichert ,  wie  die  BefiignieB ,  daes  ihen  Anscfaal» 
dignngeieogeii  gegenüber  geeteilt  und  seine  Entlastung»- 
aengen  angelaseen  werden  mossten  '*)•  Die  schon  Im 
engüsehen  Reehte  gritende  Vorsdutift :  -  dass  keine  übei^ 
mlselge  Bürgschaft  redangt  werden  durfte  >*)|  sicherte  das 
Recht,  durch  Skheiheitsleistung  der  Haft  lu  entgehen,  «nd 
dagegen,  dass  durch  die  Forderung  übermässiger  Summen 
das  Becht  im  einEelnen  Falle  vereitelt  .werden  konnte.  Das 
Becht  dnrdi  Gtoschwome  auf  den  Grund  einer  öffentlichen 
und  unTeistigUch  eintretenden  Verhandlung  gerichtet  su'werden, 
war  geeachert*^,  und  gegen  die  Qefshr  bestfindigen  politischen 
Untersuchungen  ausgesetzt  eu  sein  sicherte  die  scharf  begriinste 
Bestimmimg  '^) ,  was  Hochverrath  sei  und  dass  awei  Zeugen 
gegen  den  Angeklagten  aussagen  müssten.  Auf  den  Qrund 
dieser  Yorscfariften  wurden  nun  in  den  einaeben  Staaten 
Sta^vozessordnongen  bearbeitet'^),  freilich  nur  mehr  in  all* 
gemeinen  Qrundaügen,  indem  man  auf  die  Erginaung  durch 
eomon  law  und  die  Bechtsübung  rechnete,  bei  welcher  man 
sieh  nodi  immer  nach  den  en^^chen  Bechtssprficben  richtete, 
jedoch  nicht  unbedingt,  da  die  amerikanischen  Gerichte  auch 


17)  Ameadmento  art  Y. 

18)  Ameudmtnta  art  VL 

19)  Amendments  art.  VUI. 

20)  Amendments  art.  VI. 

ti)  Verfassung  von  Nordamerika  art  tll.  sect  III. 

12)  Eine  gute  Darstellung  des  im  comon  law  und  in  den  Statuten 
ausgebildeten  nordamerikanischen  Strafverfahrens  in  Swift 
digest  of  th'e  laws  of  Connecticut  Newhaven  von  1822  vol.  II.  p.  369 
and  gute  Anleitungen  zum  amerikanischen  Strafverfahren  in 
Davis  «reatise  on  erlmlnal  law  Philad.  1838.  Oliver Harbonr 
the  magistratss  ciün.  law.  Albany  1841. 
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\an^  p^Atem  j  bcstandcB  in  dem  ffnipi^pn 
^«rkface,  Ober^eridoe  (cirail  com  , 
Terbrcdbcn  Tcrhandfilt  wcrdca,  imd 
TOB  don  Unttarlaade«  tot 


iwiila  oC  cror)  jdiciiHt  vv^  so  iteHtoi  ■■■  (1 
ab  te  Eogtand)  «ese  OfhaiiuiinH  dartfa  Gcsct»,  wckte  d» 
Kcdit  gewüutai ,  ridi  a  &  oboslcB  Gcnckie 
geregdl  werden.  Li  das  c^iisdie  VerfüncB  kan  ein 
Elcmoii  dardi  die  Emfahnaig  tob  ofloifiAen  AnkÜgcfB,  fie 
iai  NaBMn  des  SUaü  Stnlrerfoi^iiBgCB  diBcluiifuhreBitttteB^ 
Ib  Benig  «af  iBe  Bydong  des  GadfirofBenfeDcte  fihrte  der 
€Mit  der  aordaaierikaDisdieB  V 
cagtiKhca  ßnricfalHi^cB  herbei,  IW 
aai  feadales  Anrichten  der  Yoneil 
tea  «of  grdsaeren  Vemogensbesits  aidil  ml 
aAen  GruadfenB  TertriigBcii  iraicn,  tfaeib  wci 
aJBfehim  BeaialeD,  wie  in  Kngiand  dem  ] 
^nwie  Gewalt,  Gescbwone  anniwiUen,  fibertngea  woBte, 
ao  dasa  aadere  Yoraciviften  nodnrendig  warfen  ^). 

Der  Geist,  der  in  England  die  WirlEsamkeit  der  Einridfr» 
tongen  im  StrafreHahren  Teibiiigt,  der  offiendidie  Simii  der 
das  ganze  \olk  dordidiingt,  die  Achfan^  vor  deai  Gaaetse, 
der  Math,  mit  dem  jedes  Unredit  abgewehrt  wird,  die  Sdbst* 


23)  Z.  B.  Verrath  gegen  den  Bund,  Manzrerbrechea ,  Seerinberei, 
T  i  1 1  m  a  n  n  Aber  GerichtSTerfassung ,  Strafirecht  ond  Stn^pio- 
zess  in  den  vereinigten  Staaten.  Dresden  1S48,  S.  51«  nnd 
besonders  die  Darstellong  in  Ken t  lectores  yoL  1  p.  290  etc. 

24)  DaTwi  unten  S-  13. 

25)  DsTon  anten  aber  den  Geist  der  aordamerikaaiachenJary  Lie- 
ber manual  of  the  poülioal  ethies  IL  p.  66L 
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aftiidigfcelt  im  CSkarakters^  der  reBgi$8e  Shin  des  Amerikaner, 
das  QefOhl  der  Pflicht,  überall  mit  Gewissenhaftigkeit  zu  han^ 
dein,  daim  aneh  als  Geschwomer  gerecht  an  entscheiden^), 
gaben  dem  nordamec&anischen  Stmfrerfahren  eine  würdige 
Bkhtongi  als  Sdiattenseite  des  dortigen  Rechtslebens  kann 
aber  aneh  nicht  Terkaant  werden  der  bei  dem  sehr  anfgeregten 
üffondlehen  Leben  leicht  TOrkommende,  ge&hrliche,  oft  nnbe- 
woaat  wirkende  Einflnss  einer  Parthei,  und  die  üebermaclit 
gewiSBer  Vonirtiieile,  bei  welchen  gegen  denjenigen,  der  es 
wagt,  ihnen  entgegenzutreten,  nicht  selten  Ausbrüche  der 
Volkswuth  vorkommen,  gegen  welche  der  Verletzte  dann  nidit 
den  hinreichenden  gesetzüchen  Schute  findet,  weil  die  Ener- 
gie der  Regierung  und  der  einzelnen  Beamten  ^^  oft  an  der 
Furcht  vor  dem  «ufgeregten  Volke  sch^tert ,  und  Zeugen  und 
Gteschwöme  eingeschüchtert  werden.  Einer  der  merkwürdig- 
sten Einflüsse  auf  die  Verbesserung  des  Strafprozesses  in 
Nordamerika  war  die  Erscheinung  des  von  Livingston  für 
Louislaiia  bearbdteten  Entwurfs  einer  Strafprozessordnung^. 
ESeria  lag  das  erste  voUstfindlge  alle  Einzelnheiten  des  Ver^ 
fahrens  genau  regelnde  Gesetzbuch  einer  Strafprozessordnung 
TOT,  die  auf  die  folgerichtige  Durchführung  der  Grundlagen 
des  englischen  Prozesses  gebaut  war,  sich  an  die  bisherige 
Rechtsübnng  anschloss ,  aber  diese  von  Missbräuchen  reinigte, 
Lücken  ergänzte  und  so  ein  Werk  lieferte,  das  von  keinem  Ge- 
setzgeber unbeaditet  bleibe  darf,  um  so  mehr,  als  der  dazu 


26)  Die  Amerikaner  sprechen  von  dem  Betragen  eines  gentleman, 
das  sich  überall  bewähren  und  durch  keinen  Partheigeist  irre 
machen  lassen  muss ,  s.  trelTlich  darüber,  wie  es  sich  im  Staats- 
leben und  in  Geschäften  bewähren  muss ,  L  i  e  b  e  r  in  seiner 
Schrift:  ihe  eharacter  of  the  gentleman;  an  adress  to  the  stu- 
dents.  ancinati  1846,  p.  16. 

27)  lieber  das  Beamtenyerhältniss  in  Amerika,  Tocqueville  (de 
la  democratie  II.  p.  56  u.  p.  168)  über  die  Achtung,  in  welcher 
in  Amerika  die  Juristen  stehen. 

28)  Code  of  procodure  for  giying  effeci.  to  the  penal  codo  1825. 
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gdi&rife  Bcficfai  die  tr^3kh«te  prakdsclie  Eatwickdan^ 
Hanptfra^eo  des  ScrafproiesMs  ecduüt.  Diese  AriMÜ  ifale 
auf  die  FortbfldHD^  der  GesetzjFebongen  der  rmthurm  SuuiIcb 
Amerika'g  doi  grösäten  Eio:lu<s  ans,  indem  die  Benokyflgeo 
Lirington^s  tob  den  Gesetzgebern  benotil  wurden  ondY 
bessenmgen  in  den  Gesetzgebungen  TemUasten,  dlmihlig 
selbst  iMWiikten,  daas  man  sicli  in  emzelnen  Slaaten  ib 
lassenden  Stra^xroiessordnongen  entschloas.  Die 
amerikanisdien  Strafgesetzbücher  über  das  Yedakna 
ken  sich  mir  aaf  die  sjstemalisdie  ZnHsmmc  itrlhmg  im 
HanptroiBchriften  über  den  Gang  des  YeiialDCBs  nd  dfe 
Pflichten  nnd  Befiignisse  der  darin  tiiitigcn  Beamten»  Zn 
denjenigen  Cksetsbüchern,  ans  weldien  das  Yedidiren  am  be- 
sten ericannt  werden  kanni  worin  aneh  sdion  TidÜMhe  Ver- 
bessemngen  Toriconunen,  gehören  die  von  New-Toiic  ^,  Mas- 
sachnsseto^,  Georgien >i),Bhode  Island'^,  Misaiasipt»)  mid 
Maine  m).  Das  Veifahren  ist  in  allen  diesen  Gesetabndiem 
im  wesentlichen  dasselbe»  nämlich  das.  eoglsAe  in  der  Fort^ 
büdnng  mit  der  bereits  oben  beceidmeten  Sidiinng  *^).  Als 
wesentlich  wird  das  ZosammenwiriLen  des  Eiditen  nnd  der 
Geichwomen  zur  Erzidnng  gerechter  Walirq>rndie  aneiiamnt  ^ 


29)  In  den  Bevised  Statutes  of  New-Tork  von  1836  iieoe  RsTision 
im  Jahre  1840.  Das  Strafverfahren  findet  sich  in  Band  IL 
Thl.  IV.  cap.  2. 

30)  In  den  revised  Statutes  of  Massachussets  1836,  p.  748. 

31)  Digest  of  the  laws  of  Georgia.   Athens  1837,  p.  658. 

32)  Act  concemlng  crimes  and  pnnlshments  on  the  State  of  Bhode- 
Island  1S38  (chap.  IX.  vom  Strafverfahren). 

33)  Laws  of  the  State  of  Mississipi  1839.  Penal  Code  in  tit  VUL 

34)  The  Revised  Statutes  of  the  State  of  Maine  Augnsta  1841. 

35)  Gut  über  den  Geist  des  nordamerikanischen  Strafverfahrens  in 
Tittmann  1.  c.  8.  81. 

36)  Tit t mann,  die  Stellung  der  Qesehwomsn  so  den  raehtsge- 
lebrten  Richtern  nach  Anleitung  des  englischen  Rechts.  Dres- 
den 1849. 
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WMlUüg  iriiU  dabei  «e  Aehtang,  wdche  das  Volk  in 
Noidaaerikü  tot  den  Bichtern  hat^*^.  Die  ^iiksamkeit  der 
Biditer  wiitf  rofsUgfieli  bedingt  dorch  dettGrundsatK  des.  ame-* 
rikuvEachin  Beebts,  dasa  die  Geschwimien  nach  Beweiar^eln 
de  Wahlsprüche  «t  geben  haben  ^.  Eine  neue  Richtung  in 
der  Stra^peaeisgdimng  Noidaadeiikas  beginnt  seit  den  letzten  6 
Jahren  mit  der  immer  mehr  zum  Stege  gekommenen  Ansicht, 
dass  eine  Tdlständige  Codification  in  der  Art  wünsqhenswerth 
ist^  dass  sie  das  gesammle  eonimoa  Uw  und  die  bisher  nur 
der JtoditBttbQiig  überlassenen  Sätse  in  |deh  aufnehme  nach  ge-  < 
wissen  leitendem  Gnmdsatsen  das  Becht  verbessere,  und  sammt-. 
lidieVorschrüten  in  einem  systematisch  geordneten  Gtesetzbuche 
msammenstelle«  Die  bedeotendste  Arbeit  dieser  Art,  zwar  zu- 
nSehst  nur  auf  das  Strafgesetzbuch  sidi  beziehend,  allefai  auch 
üAt  Yotschriften  der  Stra^ocessordnung  an&ehmend,  in  so 
fem  sie  auf  die  Befugnisse  der  Geschwomen  sich  beziehen,  ist 
der  Enfivurf  eines  Gesetzbuchs  für  Massachusetts  ^. 

Eine  vollständige  Stra^ocessordnuQg  enthält  der  Entwurf 
des  Code  für  Newyork ,  wo  voTzüglich  der  Bericht  höchst  be<- 
lehrend  ist,  weil  überall  die  bisherigen  Erfahrungen  angegeben 
und  die  vorgeschlagenen  Verbesserungen  gerechtfertigt  werden  ^)* 


.  33)  DarOber  Lieber  fiber  die  Unabhängigkeit  der  Josüz,  Heidelberg 
1848. 

38)  Ein  klassisches  Werk  ist  in  dieser  Beziehung  Greenleaf  tre»- 
tiss  on  tbe  law  of  evidence,  Boeton  1842,  2  vol. 

39)  Report  of  tfae  penal  Code  of  Massachusetts  prepared  by  the  com- 
missioners  to  redace  so  much  of  the  common  law,  as  relates  to 
crimes  and  pimishments  to  a  written  and  systematic  Code,  Bo- 
ston 1844.  Ueberall  sind  dabei  auf  das  genaueste  die  bisheri- 
gen englischen  und  amerikanischen  Bechtssprüche,  die  Bestim- 
mungen auslSadischer  Gesetzbücher  und  Aussprüche  der  Wis- 
•easchafi  in  den  Anmerkungen  angegeben. 

40)  Cede  ef  eriminal  proeedure  fourth  Report  of  the  commissioners. 
Sine  umst&adliche  Darstellung  dieses  Code  in  der  ZeitschrlA  für 
•Bsliiii^  aaietigebuiig  XXI.  Kro,  XXIL 
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u 


Um  fiidi  4»  kirne  BM  ^vm  &cm 


treu«  mdi  wumo^nsphäsAtea 

In;^  des  185#  ia  Bo<toD  gc^cn  Wcbeler 

ü&latnii  ^y.   Tür  das  Tcnfindöss  des  ZmIumIv 


pflejre  n  Amerflka,  ni  dw  WkfaaHi»t  *r  CmUm   bI  be- 

vmäen  €»e  ima^ch  biliiiat  gemadte 
itoluft  fiir  Kewjoik  iridifig  «). 


41)  Tl»  Ode  •f  criibiiial  Procedizi«  «f  tbe  siüc  «f  Ncvysrk,  r»- 
jwriei  cmpkte  by  <i»  CMHUMom  ISSa    Bw  CMe  mmSuai 

,43)  The  CUb  «f  TirsiBsiL  BidtaiMD«  1819,  ohiV'^M,  «.3&  (CMt 
p.  755  enthalt  die  Strafpreeaeof^mrag.)  Ber  ODie  ist  iMik««r- 
djg,  well  er  die  giaze  Gesetxgebuiig  VirgiiueBS  (politisfEbft^  Ttr- 
valtaagfgcictzgebvagy  das  Otü-  nsd  Oixniaalicchl  and  das 
Vcriahm)  ia  systemaüadier  Anoidauag  aaUült 

43)  Bensed  statate  of  CoaBcdcat  iSia 

44)  Bepert  ef  flie  Trial  ef  Piet  Websl»  ladielad  Ihr  Üia  »ardcr 
of  Dr.  ParkiBsaa.  Bostoa  l^Sa  In  Stm^Ymk  «adhaftü  ciaa 
5atienal  PoUce  gazeite  (▼«n  irekher  40100  Exaaplaia  ahgeaetat 
wcrdea),  sie  liefert  (aebea  6m  amtliadiwfhqi  wich<igia  ^mUdmi 
alle  Saduidilaa  flhcr  te  AmcrikaaMhea  Fdllii 

45)  Beport  ©f  ttie  secrelvy  ef  ßtato  af  ahrtiasü  äff  cttaiMl«!  ^ 


lai 


Btisi   4t«    «BgliflOkAn,    •ehottiseheA,    Mi«rik«ni8cbttt 

Strafverfahrens   «^d   Zusammenhang    mit   politischen» 

socialen  Zust&Qflen  und  Gerichtseinrichtungen« 

Die  Gcschichle  der  Ausbildung  des  englischen  Straftrer- 
tdiretis  lehrt,  dass  dies  nicht  auf  einem  yollstSudigen  Gesetz- 
buche, sondern  nur  auf  einem  Zusammenwirken  der  aus  ver- 
schiedenen  Zeitritumen  stammenden  und  unter  verschiedenen 
Verhiatnissen  entstandeneu  Gesetze  beruht,  die  allmülig  fortge- 
bildet wurden,  und  dass  die  Cinzeinbeiten  des  Verfahrens  zum 
grössten  Theile  auf  der  Rechtsübung  gegründet  sind.  Erst 
in  dto  neuesten  Zeit  wurde  der  Versuch  einer  systematisch 
geordneten  Sammlung  der  bisherigen  Gebräuche  in  England  ge- 
macht Wir  haben  gezeigt,  dass  in  Amerika  die  neuesten 
Gesetzgebungsarbeiten  aus  Newyork,  Virginien  und  Concktikut 
neben  dem  trefflichen  Entwürfe  von  Livingston  eigentliche 
Strafprocessordnungen  liefern,  die  auf  die  Grundlagen  des  eng- 
lischen Verfahrens  gebaut  sind,  die  Rechtsübung  vollständig 
regeln  und  zugleich  alle  den  Bedürfnissen  entsprechenden  Ver- 
besserungen vorschlagen.  — 

Daa  jetzt  in  Xlebnng  bestehende  englisch -schottische 
Strafverfahren  ist  seinem  Wesen  und  den  Hauptthellen  nach 
nur  eUi  tradfdonelles  Recht,  in  welchem  die  in  einzelnen  Ge- 
setzen enthaltenen  Vorschriften  erst  durch  die  Rechtsübuug  dem 
Ganzen  angepasst  und  fortgebildet  wurden.  Aus  diesem  Umstände 
erid&ren  sich  viele  Elgenthtimlichkeiten  des  englischen  Strafverfah- 
rens, in  welchem  die  Vorzüge  und  dieNachtheile  jedes  traditionellen 
Rechts  hervortreten.  Als  die  Schattenseiten  ergeben  sich  die 
grossen  Verschiedienheiten  des  Verfahrens  bei  den  verschiede- 
nen Gerichten  und  die  Willkür,  mit  welcher  der  allmächtige 


eiiilrinal  offinees  i34?7  n&d  die  neaeete  von  1849*    Wir  vrerden 
an  len  fwsenden  Stellen  die  Ergebnisse   dieser  Statistik  be- 


fOfiilieiide  IHditgr  lOHiddii  iEsmiy  da  es  nur  von  flmi  iMiiiigti 
was  er  TO^en  wilL  Bd  der  imendfidieB  Yidgestaltfgkeit  der 
Falle  ist  CS  begreiflidiy  dass  bei  dea  VeifcaadlaagqD  tot  dem 
qnarteiaessionB  anden  als  tot  den  h  hhIsmi  te  Biadkhe  flio- 
eessifsllsdie  Frage  bdiandett  wird,  weO  der  PtiLddent  durch 
keine  gesetzBchen  Regelii  gebondea  ist  In  der  Yonatenfr- 
ehmig  ist  begieiffich  die  Yeriiandlang  in  London,  wo  in  den 
police  Gonrts  aasgezdchnete  Jinisien  die  Riditer  sindi  dne 
andere  als  in  denGrafachaften,  in  denen  oft  ungeübte,  lavneiH 
hafte  FriedeDsricliter  die  Yonmtersndumg  leiten.  Selbst  in  Loa* 
don  Ist  die  vor  den  Aldermen  In  der  City  yoi^omniende  Yei-^ 
Efthnmgsweise  oft  höchst  yerschieden  von  der  vor  den  police 
magistrate  üblichen*  Yeifahroisweise.  Namentlich  konmen 
yieUacbe,  der  Strafrechtqiflege  nnginstige  Streiti^eiten  übcor 
Zostan^gkdtsfragen  zwischen  den  nen  organisirten  Poliseige- 
richten  nnd  den  coroners  Tor  >).  Da  auch  die  Statuten  oft 
nur  anf  den  Hochrerrath  dch  bezogen,  oder  nur  über  Monies 
etwas  bestinunten,  so  zeigt  sich  in  England  der  Nachtheil,  dasa 
das  Yafahren  in  HochTerrathsprocessen  anders  als  bei  den 
felonles  nnd  wieder  versdiieden  von  dem  bei  höheren  misse- 
meanors  ist').  Dag^en  können  als  YorAeOe  der  Nator  des 
traditioneDen  Bedits  nicht  die  Encheinangen  gelaognet  werden, 
dass  das  eng^che  StrafTerfahren  eine  Biegsamkeit  erhält,  weU 
che  dem  Bichter  es  mögüch  macht,  genau  dem  Bedüifhisse 
des  einzefaien  Falles  anpassend  das  Yerfahren  zu  leiten  und 
das  Zweckmässigste  zu  verfugen,  während  das  traditionelle 
Becht  zni^ch  ein  volksthümliches  wir^  mit  dem  Yolke  gleich- 
sam zusammengewachsen,  in  das  lebendige  Bechtsbewus^tsein 
des  Yolkes  übergegangen,  daher  auch  Jedem  im  Yolke,  auch 
dem  Nichtjuristen  bekanntes  Becht  ist ,    durch .  die  öffentliche 


1)  8.  daraber  tmten  in  S-6. 

1)  Daher  ist  aach  in  naacsfttr  Zeit  aaerkaant,  dato  eis  ^ddiför* 
miges  Veiiahren  in  alle  a  vor  den  Sirafgenriilaa  viriiaadelten 
Fallen  eintreten  muss.  ..  .     . 


lidDHDg  und  aBe  ZoflliiBde  gt^ngm^  und  nach  den  wedMlA« 
deBfiadiiifiiiflflen  iortgebadtt  wM  Darin  liegt  eben  der  Haolpi- 
gnmd  der  WkkBamkeit  des  englischen  Verfafarena  und  des  all« 
gemeitten  Veriraiiens,  däss  dies  VeiCaliren  im  ionigalenZnsam» 
menhange  mit  den  Sitten  des  Volkes  und  den  politischen  und 
sodalea  Zuständen  ist'  Was  nnter  schlimmen  politischen  Ver«* 
hütnissen,  daher  aneh  bei  einem  anderen  Volke,  bei  welchem 
mcht  die  englischenZnstände  bestehen,  oft  bedenklich  sein  kömite» 
kt  in  En^and  nicht  blos  vngefiQirlichy  sondern  selbst  wiiksam. 
in  yiekn  lihidein  Enropas  hat  der  Chamkter  des^OYoranm- 
doAgBirfstems  des  Staats  nnd  die  Masse  von  poDtisdien  Untep« 
sochongeni  durch  welche  die  Re^enmgen  ihr  Ansdien  mid 
Macfal  unterstäteen  eu  müssen  i^anben,  den  nachdieiligen Ein* 
toss,  dass  bei  der  Anordnung  desStrafptocesdes  dieBegienmg 
Alles  kbig  so  berechnet ,  dass  de  durch  das  Strafverfahren  in 
poetischen  Untetauchungen  sicher  den  Zweck  der  Verurtheilung 
der  Angeklagten  eirelchen  kami,  und  dagegen  das  Volk  mög* 
liehst  den  Strafprocess  so  ei'ngerichtet  haben  will,  dass  der 
poHtisdi  Angeklagte  nicht  iür^iten  muss,  ungerecht  yerurtheilt 
BU  werden,  so  dass  der  Strafprocess  ans  schlauen  Beredmaup- 
gen  bervoigeht  und  den  Charakter  der  Ünparflieilichkeit  und 
Qereefatigkeit  leicht  yeiUert.  Li  solchen  Ländern  tritt  auch  der 
NaoUbeUem,  dass  dieBichter,  die  bei  politischen  Untersuchungen 
leicht  selbst  unbewusst  Parthei  nehmen,  durch« mandien  rohen 
oder  giBwaltthStigen  Vorfall  erbittert  sind,  dem  Ehiflusse  der 
Regierung  fi>lgen,  nnd  um  verurtfaeilen  zu  können,  durch  ge« 
künstdie  Theorien  und  Unterscheidungen  zu  helfen  suchen,  in 
dne  Stellmig  kommen ,  in  wddier  das  nothwendige  Vertzanen 
au  ihrer  Sdbständig^eit  und  Unpartbdlichkeit  leidet ,  so  dass 
dann  auch  bd  gemainen  Verbrechen  dn  Misstranen  gegen  die 
filefater  entstdit,  weldies  Ihrer  Wizksamkdt  nachthdlig  ist  In 
Bng^d  dagegen  ist  seit  dner  Kdhe  von  Jahren  diese  einsd* 
tige-Bidtnog  und  Gebhr  verschwunden.  Daa  Volk  Ist  ge* 
wohnt  im  Strafverüshren  ein  Mittd  zu  erkennen,  die  Interessen 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  zu  verwirklichen;  die  ganze  An- 
sdunamgswdse  des  Strafverfiahrens  besieht  sich  auf  die  ge- 
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mtlaBSk  VedmcheB,  wel  poIWsdie  üakmidMiigai  oor 
TMkeBmieD,  und  da  wo  de  aagestiA  iraden,  ätBYfAnAem 
eftitn  so  gcfiOaliciwB  Cfcawifcter  «n  rieh  Mgt,  dMs  te  Bcf^ 
rang  «of  die  liitwfakim;  des  Yolkee  im  Getdiwomenguickfe 
ntr  Sichenng  der  GeseUsdiaft  f  edhaen  kaiiii.  Potttbehe  Db- 
tennchiiBgeii  I  wie  wir  ne  in  Franloeicli  nnd  DeolMUttid  In 
derMehnabl  sehen,  begreift  der  Eng^der  nidit,  weil  naeh  der 
confcnratiTSte  Staatsnuuin  erkennt,  dasi,  wie  man  sagt,  eine  ge* 
wiaaeEMraragance  in  pelitfgchtn  Beatoebnngea  mremicIdBch  und 
fint  nncertrenhcbe  Begleiteriii  der  Freilieil  Ist,  wel  maa,  .wie 
nenerttch  die  Tteee *>  bemerkte,  meht  begreift,  wie  einSdnlft« 
steiler  Heehrerradi  liegehcn  Imin,  nnd  wcü  man  aügemein  ee« 
kennt,  daaa  poUtlscIie  ünteiBDoluiigen  gewülmllck  eine  der  Re« 
gkrang  naehtheHige  Anfreiaang  Im  Vitte  herfvittfen  und  die 
hioiger  datrelenden  LoupredioBgftt  der  Begierang  najhihei'^ 
Bg  rind,  während  die  Yeantheihmgen  nlefat  die  nBOige 
Wiikeamkrit  haben,  indem  das  Velk  nicht  dae  nStUge . Yeri* 
trauen  luit. 

Anf  diese  Art  liat  der  engüselie  Slra^reeeea  einen  eoH 
ste»  die  Venutfieifamg  der  SAaUigen  nnd  te  Mltwirfcnng  des 
Volkes  anr  Entdeeknng^  «nd  Bestrafang  der  Sdnddigen  sidieoH 
den  Oiarakter,  nnd  edangt  zngldch  den  Yosthdl,  dnss  ehi 
fltr  die  Whksamkdt  der  Geschworoen  wichtigea  ZnaanawfWFir^ 
ken  der  Bidiftw  nnd  der  Gesdrarocnea  m^^ick  ist  El  ist 
sweckmilssig  yererst  bd  dem  Zasammenheage  dieaea  YeildH 
renp  mit  den  Znatändea  Englands  näher  aa  ¥erweBen« 

L  Wir  finden^  sdum  dnen  Baaptgiond  der  Wliksamkeü 
des  eng^chen  Strafrerfdirena  in  gewisaen  CaiarakterdgenifaänH 
Hchkeiten  der  Engländer,  Sehoften  nnd  Kordameiikaner,  nnd 
awar  in  derWahilidtslIebe,  te  dem  Mnthe  mdlOffimhelt,  In  dem 
Beliarren  in  der  Yertheidigmig  der  Beehle,  in  dar  Ariitong  wr 
demGeseto  nnd  dem  sittlicheB  Ernste  dtt  eben  genanatenJYaipeil 
Diese  CIuaakteEdige  sind  aom  grossen  Thdie  aehen  StamnMMM 


3)  TSm6S  V.  ^  Oki  1890. 
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dgwnflitMicHtetot»  Ü6  aM  abor  «tüh  hervlN(imr«4^  «« 
den  SchldEMlen  und  äta  imiuilerbroGbeDeii  Fi^iheitsliiinpfaD, 
weldie  dan  ClMaklef  des  onglisdieii  Volkas  atählten.  Sitf 
nnd  es  «adv  die  durdt  dieEoieliung  Yonüglicb  gepflegt  wer^ 
den«  Jeoe  Srauar^  sn  der  man  in  andern  Ländatn  die  Sandei 
ioiehf  ^  and  dabei  lacht  ala  Begleiter  jener  angdbildeten  Ar- 
l^iBeift  die  GtewöbnnKg  an  Lüge  nnd  Henchdei  erseugi,  isl 
dem  engÜMhen  Etsidraogratflen  fremd.  Man  ttmi  denk  Kinde 
gteaee  Scheu  vor  der  Lüge  ein  und  gewöhnt  dadiarch  M 
offenen  entBehledoien  AnfiMen,  woraus  freHieh  oft  eis 
voilMiCeB  für  Andere  Idcht  vcdetsendes  Wesen ,  aber  andl 
der  Mnthund  eine  wohUhM^ge  Charakterfestigkeit  sich  ent« 
wlekelb.  Diese  fiigeaBehafteb  wkfcen  im  Sfaraf^ezfafara»  gul^ 
in  80  lerne  Ae  Zeugen,  insbesondere  auch  die  Polizeibeamten 
tcv  Oeikhi  mft  einet  Bestimniflieit  und  hi  derBegel  mit  einer  alle 
Üebertreibaagen  vermeidenden  WabAeitsUebe  aussagen ,  weldra 
sieh  audi  im»  den  Voräieilen  der  Oeffenüichkeit  erklärt,  da  der 
Zeoge,  wem»  er  die  Walirheit  verletat,  den  offenen  Assspruei 
des  Tadels  seiner  Mitbürger  fürchten  muss.  Auch  der  ceü^ 
^ise  Sinni  der  im  Allgemeinen  bei  dem  englischen,  sdiottlf- 
sdM»  und'  amorikanisehen  Voflce  bemerkbar  ist,  erklärt  die 
gfinstige  Erscheinung  ebenso,  wie  der  Umstand,  dass  durch 
das  KrMBverhör ,  welchem  der  Zeuge  unterwarfen  ist ,  er  so 
lange  gequäK  und  genöthigt  wird,  die  Wahrheit  zu  sagen,  weU 
er  vöifier  weiss,  dass  ihm  die  Lüge  schaden  würde.  Zwar 
giebt  es  auch  in  England  so  gut  als  in  andern  LSndem  lügen- 
hafte oder  mit  Uebertreibungen  aussagende  Zeugen;  allein  dass 
ihre  ZaU  weit  kleiner  in  England  und  Schottland  ist  *)  ^  ergibt 
rieh  ana  der  geringen  Zahl  von  MeineidsunteraufihHngen  <^),  und 


4)  Man  will  bemerken,  dass  Lrländer,  die  vbr  den  Gerichten  er- 
scheinen, nicht  mit  Jener  strengen  Wahrheitsliebe  aassagen, 
sondern  schlau  sich  zu  drehen  wissen. 

5)  Wir  derfcm  nicht  verschweigen,  dass  allerdings  aneh  die  Schwie-. 
ligkeü!  nach  englischen  Beweistheorien  eine  Person  des  Meineids 
za  flbsrweisen  ein  Grund  ist,  welcher  die  Seltenheit  der  Yerur- 
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friBig  bettniffai  ab  Zeuges  die  Wabdicjt  «oesafett  und  ab 
Ge^wone  von  dem  Gefühle  geleitet  werden,  dass  das  Gesets 
hMieefaen  und  cor  Anwendung  gebracht  werden  muss.  Der 
gktlSche  Ernst  der  £o|^d<9r  bewährt  sich  im  Strafverfahren 
ab  einflneereich  in  so  lerne,  ab  im  Volke  im  Allgemeinen  das 
Gefiihl  lebendig  bt,  dass  die  bttigerlicbe  Geselbcfaaft  und  die 
Gnmdlagen  ihrer  Wirksamlieit  durch  Strafen  geschützt  werden 
mnssen^  dass  jeder  ,m  der  Förderung  des  allgemeinen  Wohb 
beitragen  mnsSi  und  Furcht  oder  Hoffnungen  des  Einzdnea 
eben  so  wen^  ab  Sentimentalität  oder  Mitleiden  ihn ,  abhaltev 
dürfen,  seine  Pflicht  au  ihun.  Daraus  erklärt  sich  in  England 
die  Stellung  der  Aiddäger,  Zeugoi  nnd  Geschwomen,  be^  de« 
nen  leicht  eine  gewbse  Strenge,  wenigstens  bei  einseinen  Ver- 
brechen, bemerkbar  bt 

W^n  wir  bbher  im  Charakter  der  Engländer  gewbse 
Lichtaeilwi  hervorgehoben  haben,  so  darf  auch^  damit  der  Vor- 
wurf einer  einseitigen,  nicht  alle  Verhältnisse  richtig  würdi- 
genden Auffassung  und  grundloser  Vorliebe  beseitigt  wird, 
nicht  die  Schattenseite  des  Lebens  der  Engländer  verschwie* 
gen  werden.  Die  Oriminalstatistik  Engbnds^)  scheint 
auf  eine  Vermehrung  der  Verbrechen  zu  deuten');  für  den 
Zweck  der  vorliegenden  Eröflhung  kömmt  es  nur  darauf  an, 
ob  nachzuweisen  ist  (was  manche  Gegner  des  englischen 
Bechts  so  gern  versuchen),  dass  Englands  Zustände,  insbeson- 
dere  seine  Gerichtseinrichtungen    die  Vermehrung   der    Ver- 


8)  In  neusftter  2eit  ist  in  Engknd  selbst  diese  Wissenschaft  durch 
merkwardige  Werke  (wir  setzen  die  trefflichen  Arbeiten  von 
Pott  er  als  bekannt  vorans)  bereichert  worden,  n&mlioh  Sy- 
mens  Tactics  for  ^e  Times.  London  1849.  Fletcher 
moral  statistics  of  £agkind  Lond.  1850*  N  eisen  statistics  of 
crime.  Land.  18ö0.  Wir  werden  im  Verlauf  des  Werkes  dar- 
auf zurückkommen. 

9)  Neuerlich  hatLeonFaucber  mit  vielen  statistischen  Kach- 
weisnngen  dies  darzuthun  gesucht  in  den  S^ances,  et  travaux 
de  rAcad6mie  des  sciences  morales  par  Mignet,  tom«  Vn. 
185a  p,  1-31. 


brecneii  h^ßnitfo»  Dfescr  BchnupfoBf  iMr  ^vidM|Mdini  iriT) 
Indem  nadumweisen  M,  dasB  er  ia  oeoflrar  -Zeit  aa  Ifittdä 
einer  energisdien  Yerfolgong  der  Yeibredieii  auch-ia  Sng^md 
nicht  fehlt,  nnd  daaa  Yenutheüangen  der  AdgAhgfim  In  Eng* 
tand  mehr  ab  in  tinera  aadoi^en  Land»  verkommen^  Walli 
gibt  es  In  Eng^d  eine  AirehtiMr  TerbrSdeite  imd  sn  den 
schwersten  Veibrechen  entschlossene  Masse  tos  Leaten; 
schauderhaft  rar  allem  ist  fie  grosse  Zahl  der  jogenUldMa 
Verbrecher;  aber  ebenso  gewiss  ist  es,  dass  seil  der  ZeM^  ab 
in  London  nnd  den  grösseren  Städten  die  neae  PMiieieInridi» 
tnng  mit  nngehenerer  Energie  die  Yerbrecher  reilMgt  und  lar 
Yermindemng  der  durch  sie  gedrohten  Oefahren  beitiigt  ^),  die 
geflOiilidien  ta  Raub,  Einbraek  und  bewafflieten  IMebsOUen 
entschlossenen  Yerbrecher  aus  den  Städten  ^en ,  am  In  den 
Graftcliaften ,  wo  die  neue  PoUaeieinriehtong  nicht  eingeführt 
ist,  ihre  Yerbrechen  sicherer  an  rerfib^.  Die  Häafigikeit  eittH 
ger  sehnen  nacheinander  auf  dem  Lande  ToigelMmaneniSa 
schweren  Yerbrechen  veranbsst  die  Klagen  in  den  Zeitangen» 
Es  ist  aber  auch  hergestellt,  dass  eben  auf  dem  flachen  Laadi 
in  den  gesellschaftKchen  Zuständen  ^i),  in  der  Lebensweise  der 
in  einem  Ideinen  Hause  zusammengepferehten  Menschen  Ui^ 
Sachen  von  Yerbrechen^  liegen  i^),  während  in  den  StSdtea 
nach  neueren  Beobachtungen  ^)  die  Yerbrechen  eher  sich  yer* 


wmi^^' 


10)  Englische  Praktiker  zweifeln  nicht,  dass  eben  diese  neuen  Ein- 
liehtangsn  es  erklären,  warum  nach  den  TabeUsa  friilish  mehr 
Verbrechen  ais  früher  Toiribommen,  wo  es  an  Milt^  der  Ver- 
folgung fehlte. 

11)  Kay  the  social  conditien  and  edncalion  for  the  peeple  in  Eng- 
land (London  1850)  2  toL  gibt  merkwürdige  Nachweisnngen 
Aber  den  Einfluss  gewisser  Zustände  auf  Verbrechen,  z,  B.  yoL 
(p.  433  -  448)  471  -  570. 

12)  Daraber  reiches  Material  in  dem  Bepert  from  the  Poor  law 
commissieners  on  an  inquiry  inio  the  sanitary'  cöndftion  of  the 
labouring  Population  1842. 

•13)  Wichtige  Nachweisungen  aber  den  Stand  und  diS'Ursadien  der 
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iididtni.  Kack  der  BtoschafTeiiheit  iet  HanptbesdiSflSgiiiig 
eiii6r  Gegend  '^)  ie!gt  sich  mtih  In  einigen  Gra^Mten  eine 
snflhiDeiide  Vermehning  Ton  Verbrechen  im  Gegenflatse  an* 
derer.  Das  Hanptübel  aber  liegt  In  dem  tratirfgen  Zustand  der 
Schalen,  in  dem  moraÜBchen  Elende,  welches  durch  die  Pro- 
stüBtion,  wie  durch  die  grosse  Noth,  i^ovzügUch  auch  bet  dem 
wetblioben  GescUechte  kk  London  und  grossen  Städten  herbei^ 
gefShrf  wird.  Alle  diese  Er8c)\,einungeB  aber  stoss  en  die  obige 
Behanptmig  nidit  um;  England  ist,  wie  in  andern Besiehmigeii, 
ein  Land  der  Oontraste,  In  welchem  neben  dem  üppigsten  im 
KbermSsftIgen  Luxus  auftretenden  Reiclitham  ffie  Schauder  er- 
weckende Armnth  sich  zeigt,  ein  Land,  In  welchem  einer  durch 
seltene  Tugenden  im  öfifentlichen-  wie  im  häusBchen  Leben 
ausgezeichneten  und  intelligenten  Bevöücerong  eine  gross« 
Masse  der  durdi  höchste  Sittenlosiglceit,  Bohheit,  Unwissen- 
heit, IQ  allen  Yerbrechen  oatscUosseRen,  durch  Qennsssucht 
und  Geldgier  fiuchtbaren  Leute  beiderlei  Gesdileohts  um  so 
Oeftdir  drohender  entgegensteht,  als  das  Laster  schon  unter  den 
jungen  Leuten  in  IHthen  Jahren  wurzelt.  In  diesem  Lands 
der  Contraste  zeigt  sich  eine  häufig  verletzende  Ungerechtig^ 
keit  gegen  fremde  Völker,  und  die  Uebertreibung  des  Nadonat- 
stolzes,  die  gerne  die  liacht  und  den  politischen  oder  gewerb- 
Uehen  Anfipchwimg  anderer  Staaten  hindert,  neben  den  rüb* 
lendsten  Beweisen  des  Wohlwollens  und  der  Theilnahme  des 
Volkes  in  aDen  Khu»en  um  das  Scliictoai  der  Nothleidenden 
an  erleichtern.  Für  den  Zweck  unserer  Erörterung  kommt 
AUfls  nnr  disrauf  an,  ob  tfe  ehrenwerthe  tüchtige  Beyölkenmg 
In  Etogland  die  Mehrheit  bildet,  ob  ihr  Charakter  eben  darin 


Ysdirtelm;  in  Chaplaias  (Cl&y)  24»  25.  26,  Beperts  of  ibe 
Preslon  liouse  of  correction  1847  — 1849. 

14)  Z.  B.  je  nach  dem  Spinaereitn  oder  Seidenfabrikent  eder  Berg^ 
Werksarbeiten  vorkommen,  s. Nachweisungen  inLeonFaucher 
1.  c  p/  21.  In  den  Bergwerksdistrikten  sind  am  wenigsten 
Yerbrecker» 
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tick  äoBaerty  da80  sie  im  ^wahren  ßiim  fBr  5ffe«Hidlle  IntoreMiif 
Mnib  und  Kraft  genog  hat ,  der  verderblichen  Minderheit  ent«* 
gegenzutreteDi  ob  da,  wo  der  Bürger  als  Zeuge  oder  Geech^fnmier 
thtttig  sa  sein  berufen  ist,  er  gewissenhaft  die  Pflieht  eijftillt  und 
zugleidi  den  woldwollenden  Sfain  und  die  Bereitwilligkeit  an 
den  Tag  legt,  die  Aermeren  zu  unterstütEen ,  ihnen  die  Mittd 
der  Erziehung  und  des  anständigen  Lebens  danwbieken.  Das 
Dasein  einer  solchen  ehrenwerthen  BevöUcmmg .  in  England 
glauben  wir  entschieden  bejahen  und  daoiit  die  Behanptong 
rechtfertigen  zn  können,  ,dass  Eogland  eine  überwiegende  Mehf« 
zahl  von  Bürgern  besttzti  deren  Tugenden  die  WirksandKCtt 
der  Gesetzgebung  und  eines  ebenso  das  öSbadiche  Interesse 
^  die  Sicherheit  und  Fteilidt  der  Einzehien  sichernden  Stnaf« 
Verfahrens  verbtiigt 

IL  Efaie.  im  euglischea  Strafverfiahren  wirksame  Grund« 
ricbtung  gibt  der  praktische  Sinn  der  Engländer^ 
Schotten  und  Amerikaner.  Von  Jugend  auf  dncdi  die 
Oeffentliishkeit  des  Lebens,  durch  die  freie  Bewegung,  durch 
Th^tigkdtssinn  auf  das  Nfitdiehe  bingeleitet,  entwickelt  sidi 
im  Engifinder  ein  feiner  Beobachtungsgeist ,  eine  Gewandtheit 
in  der  Auffassung  und  Zergliederung  der  ThatiSachen,  eine 
Bichtung  unmittelbar  auf  das  Ziel  loszugehen  und  nur  das, 
«ras  nothwendig  oder  zweckmässig  iUr  den  einzelnen  Fall  ist, 
in  das  Auge  zu  fassen,  daher  auch  der  Wunsch,  Alles  zn 
vereinfachen,  und  nach  dem  idten  entgehen  Sprtichi^ort:.  ifan6 
is  money  Zeit  zu  gewinnen.  Diese  Eigentbümljchkeiteti  wir* 
ken.  wohltfaätig  auf  den  englischen  und  «chottaschenSlni%troces& 
Der  Anklage  (er  mag  wie  inEngland  in  devBegd  einePiivaiQ^er^ 
son  oder  in  Schottland  der  öffentliche  Ankläger  oder  in  beiden 
Ländern  die  Regierung  sein,  welche  in  gewissen  FäDen  im  ^ 
fentlichen  Interesse  durch  ihre  Beamten  verfolgen  läset),  prüft 
vorerst  genau,  ehe  er  eine  Anklage  stellt,  ob  eine  Begründung 
derselben  und  Durchführung  derselben  zu  erwarten  ist,  daher 
manche  Untersuchungen,  in  denen  der  uneingeweihte  und  init 
den  deutschen  Vorstellungen  englische  Zustände  auffassende  Aus- 
länder eine  Strafverfolgung  als  gerechtfertigt  ansebea  würd^  nicht 


tDg«B«eBt  werden^»),  w«0  der  iMUhehe fiigUnder  nichts Yer-' 
gebüdies  dum  wiB;  daher  bemerkt  man  o<t|  dass  in  der  Straf* 
Teriniidliiog  4er  AnUiger,  wenn  er  nadi  der  Wendung  der  Bache 
iiehC,  daM  anf  «inen  renutheilenden  Wahrsproch  nidit  ge^ 
leclmet  waKdea  kann,  die  Aiddage  fallen  lässf  ).  VonEügllcK 
neigt  rieb  in  der  Leitung  der  Yerhandhingen  dnrch  den  Bleh-* 
ter  dieser -praktische  Rnn,  indem  irfeht  selten  der  TorsitBettde 
aeifart,  wem  es  die  Anklage  ab  eine  nicht  dorchffihrbare  er-^ 
kennt ,  den  Airidäger  aofibrdert,  die  Anklage  anrackzunehmen« 
Der  Ver&sser  dieser  Schrift  war  Zeage  eines  solchen  Yor^' 
hOa  ^ ,  irie  anch  ehiea  andern  merkwürdigen  Ereignisses ,  in 
weMwm  der  Bichfeer,  ab  die  Oesohwomen,  die  sidi  im  Bitanngs-^ 
alnuner  nicht  vefehiigen  konnten  nnd  in  das  Berathnngssdnnner 
traten,  während  ihrer  Berathung  ehien  andern  FaU  aar  Ter» 
handlnng  braclite  '^ ,  damit  nur  kehie  Zeit  reiloren  gehen 
sollte.  Anf  Aedmung  dieses  Streben»  nach  Vereinfaehmig  nnd 
Beseitigung  afles  Unwesentlichen  setzen  wir  noch  die  Ktirae 
der  eng^ehen  Strafv^eihandlmigen.  Jeder  Ze^ge  weiss ,  dasa 
eS'  dem  Skme  der  Engländer  widerstrebt,  mmatze  Aus«^ 
sdiwcifamgen  an  hiiren,  daher  er  sich  anf  das  wesenüiehe  be- 
sdirltaikt;  der  Ankli^  ladet  auch  nur  so  tiel  Zeugen  yor, 
ala  er  dbndians   filr   nötfaig  enr  DarchfBhnmg  der  Anklag«f 


15)  Z.  B.   wenn  voränssicliilich  ein  Beweis  nicht  erbracht  werden 
kann. 


Neuester  Fall  in  den  Times  ^.  8.  Januar  1861.  Hierher  ge- 
hsrea  aoeh  die  FSUe,  wo  der  Ankl&ger  statt  der  Anklage 
des  sefiwerea  Yerbrecbens  nor  die  eines  geringeren  stellt,  s« 
merkwflrdiger  Fall  (v.  23.  Aug.  1860  in  Central  Court- Session» 
Paper-Sesslon  lS50,  p.  506.) 

17)  In  einem  Fall,  wo  sich  ergab,  dass  die  Angeklagte  einem  Schau«* 
Spieler  Canthariden  gebon  wollte  (um  ihn  in  sich  verliebt  zii 
machen),  Crinrinal-Court  Session  Paper  p.  540.  1850. 

18)  Ta  dein  Falle,  wo  5  Deutsche  angeklagt  waren ,  californisches 
'  Qoia*geslsiaea  %n  haben.    Central  CriminaI*Court  1850,  p.  659. 
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«nA  dM  firttBöaUch^  Redseeligkeit,  wenn  sie  roa  woditnlaOgai 
Yctbandlangea,  AasisemretbaiidlaDgen  über  einen  Straffiill  kfirao« 
Da  in  Eaglfnd  Zoognisse  von  Hörenaagen  mit  wenigen  Amm^ 
Mübneo  nicht  beachtet  "wesden  dürfeQi  sq  ist  es  nicht  nn^ 
^rthnUch,  dass  der  Präsident,  wMin  der  Zeuge  dasi  was  er 
t«i  Anderen  cEfuhri  aussagen  wiU,  ilun  Hidt  gebietet.  Der 
pmMsche  Sinn  der  Ik^länder  giebt  endlidh  anch  ihror  Beitd-! 
saakeit  eine  eigentfaumliebe  Bichtnng.  Der  Enc^&nder  ist  nm 
tfDmnl  niebt  aentiinental ;  Deklamationai  nnd  Phrasen  wiirdca 
dem  Bedner  nachtbeilig  sttn»  daher  auch  die  Verdieidigilng»-^ 
reden«  Ton .  denen  wir  nuten  nSher  qtrecben  ^i^eidea»  tatA 
eine  gedrängte »  kune ,  von  jeder  PhEasenmeeherei  (ürenigsteBS 
In  der  Begel)  entfernte  Beredsamkeit  sich  aoBzeiehnen. 

UL  Einen  wohbhfitigen  Einflues  aof  das  8imf?ef£tfiMi 
fbcn  auch  das  politische  Leben  nnd  die  politischen 
Zustände  Englands.  Schon  der  durch  frühe  SewjShnmg 
entwickehe  poIi^sdle  Sinn  und  die  Thetbudime  des  Enfi^deie 
an  allen  öffentlichen  Aogelegenheiten  bildet  den  Charakter  ans 
und  bewirkt,  dass  AnkUger^  Zeugen  und  Gkschwome  mit 
Entadiiedadiett  auftreten  und  von  dem  OefliU  geleitet  werden^ 
dsss  m^n  unbekümmert  um  Folgen  eich  offen  insssm  und 
seine  Pflicht  thun  müsse.  Die  von  dem  Gesetse  anerkannte 
Freiheit  der  Bewegung,  die  offene  Theilnahme  an  Yerehien 
und  YersammluDgen  bewirken ,  dass  der  Partheigeist  z.  B. 
nicht  so  yerderblich,  als  es  in  Deutschland  häufig  als  Folge 
des  bisherigen  Bevormundungssystems  der  Fall  ist,  eich  geltend 
macht  Da  jeder  gewohnt  ist »  Theil  an  öffentlichen  Angele- 
geobeitea  su  nehmen,  und  fBr  seine  Parthei  Fre&eH  in  An- 
qir-nch  nimmt,  so  ist  er  auch  gerechter  gegen  die  Anhänger 
anderer  Partheien.  Der  Engländer  weiss,  dass  dies  zu  dem 
geistigen  Kampfe  gehört;  er  bekämpft  den  Gegner;  aber  solche 
lieblose  den  moralischen  Gharacter  des  Gegners  Tcrdäch- 
tigende  XJrtheile  über  Andere  hört  man  in  England  selten. 
Yorsüglich  äussern  entschieden  die  Engländer  (an  Ausnahmen, 
in  denen  poUtischer  oder  religiöser  Faantismus  ywUemdet^  fehlt 
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w  zvar  mA  inSiiglaad  nkb^j  d««8  4e,  wem  Jie. 
ab  Qes6hwi»Be  über  AngaklAgte  aaderer  ^Fa^eien  zu 
Qrtkeiie«  haben ,  doppelt  die  Pflicht.  fiiUea,  unpartheüach 
fli  prüfm,  und  eich  dnrdi  Parthei9niftck8iGhten  nicht  be* 
etuoBiea  zu  hiMen^).  Ton  den  poiitiecben  Zuständen  wirkt 
besonden  die  Pfeaefreibeit  gut  auf  den  Strafprosesa  in  Eng- 
end. Dweh  die  6itt».,  daaa  in  den  öfientlichen  Blättern  alle 
bei  den  yeifcUedenen  Gerichten,  selbst  bei  den  Poliveigedob« 
ten,  ebenet  aMe  in  der  Yocunteisacfaung  achwebenden  Straf-« 
liSIe  mitg^^t  werden,  wird  4ie  allgememe  Theilnafame  dea 
Voltai  an.  der  StraQustia  lebhaft  erfaalteiv  Wir  werden  nachr 
weisen  y  wie  daran  mancher  Yortheil  sich  knüpft»  Di^  Press« 
fieitaeit  bewidu  aber  auch  die  treiUchste  Controle  über  allci 
die  in  StrafiSIlen  aufirelLen.  Niemand  kann  sich  dem  häufig 
Bibr  strengen  tadelnden  Urtheile  der  Presse  entdehen.  Die 
UebersottfeitaiBcen  der  Gewalt  von  Sejite  der  Polizeibeamten 
werden  ebenso  wie  die  Missgriffie  der  Friedensrichter  oder 
Polkeimagiatrate  und  di|$  Benehmen  präaidirender  Kicbter 
einer  öffentlichen  Seortheihnig  unterworfen,  die  zur  gewissen«* 
beten  Beobachtung  der  Gesetze  auffordert  Die  Presse  Ter«* 
sännst  noch  nicht  auf  würdige  Wwe  die  Pflichten  den  Zeugen 
und  Geaehwomen  einzuschärfen  ^<'). 

IV.  Nicht  unbeaqbtet^  darf  auch  das  englische  Beamten*» 
System  Ubelb^n«  England  kennt  nicht  das  in  and^n.  Ländern, 
vorkommende  grosse  Heer  der  Beamten,  die  leicht  sich  kasten- 
artig abschliessen  und  die  Yermuthung  erwecken,    dass  sie 


19)  Ifnr  in  Stafrerhandlimgsii  aber  politische  Yarbrecber  soll,  wia 
genaue  Beobachter  angeben,  auch  dar  Partheigeist  nicht  selten 
aal  fieschwaina  wirbea. 

20)  Ein  guter  Aufsatz  dieser  Art  findet  sM  in  einer  Tisl  vom 
Volk»  gslasenan  2^t8etiiift  Ton  Ch.  Dickens:  Household-' 
words.  Odoberltelk  1860^  p.  100.  insbosondore  macht  sieh  der 
sUtlich»  Ernst  nicht  durch  allgemeine  Phrasen ,  sondom  durch 
Zergliedsmng  einzelner  FäUo  und  Warnungen  vor  leicht  mSg- 
Ushen  Missgtilba  uder  Yonurthaasn  geltend. 
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eine  den  Biii^rn  entgegenstehende ,  und  nnbecBngt  der  R^ 
giening  sich  anschHessende'Parthei  bilden.  England  hSlt  dar« 
aof  (man  mnss  zugehen,  dass  vielleicht,  dadaroh  mandie  auf 
dem  Feätlande  wofallhlUlge  Einrichtung  in  England  fehlt)  nur 
wenige  Beamte  zu  haben.  Diese,  hervorgegangen  aus  dem 
Stande  der  Anwälte,  meist  ältere  erfahrne  Mänher  sind  auf 
kdne  Art  vom  Volke  abgeschlossen;  viele  der  Beamten,  die 
äxA  den  Straf^rocess  am  meisten,  besonden  in  der  Bogenaanten' 
Yoruntersnchung,  einwirken,  nämlich  die  Friedensrichter,  die 
coroners  dfe  Ma^strate  hi  den  Oraf8(^aft0n  ^^)  siiid  am  dem 
Volke  hervorgegangen  f  sind  selbst  Gutsbesitzer  und  hängen 
mit  ihren  Mitbürgern  auf  das  Genaueste  zusammeti;  wenn 
sie  auch  von  der  Königin  bestätigt  sind,  so  müssen  sie  doch 
abVolksbeamte'betrachtet  werden  und  sind  auehntEur  auf  küp« 
zere  Zeit  im  Amte,  so  dass  sie  wissen,  dass  sie  dann  wieder  in 
den  Kreis  der  übrigen  Bürger  zurücktreten.  SeßMit  die  Sherifib; 
die  auf  die  BUdung  der  Geschwomentfste  so  grossen  Efa^uss 
haben  ^),  sind  mehr  ab  VoUcsbeamte  zu  betraoliten.  Iki  den 
mit  alten  Frivüegien  versehenen  Städten,  z.B.  audi  inLond<Miy 
werden  ohnehin  die  lAeriflb  von  dem  Oemeindetathe  gewäUt  ^. 
In  den  Grafschaften  sind  es  die  Bichter ,  welche  bei  Hireit 
Rundreisen  sich  um  die  Würdigsten  eikundigen  (^gleich  mtt 
Erkundigung,  ob  eine  Person  Lust  hat^  das  koslpielige  Amt 
antunehmen  ^,  niid  iliren  Kollegen  vorschlagen^  e6  dasa  dann 


21)  Viele  von  diesen  sind  ohnehin  Advocaien,  welche  nur  neben- 
bei diese  Stelle  übernehmen. 

32)  Wie   es  übrigens  mit  der  Bildung  der  Geachwomenliate  geht, 
werden  wir  unten  nachweisen. 

23)  Darüber  am  besten  Grant  a  practical  treatisa  on  the  law  of  cor- 
j^ations.    London  1850.  p.  393. 

34)  Der  Sheriff  hat  so  viele  Auslagen  (z.  B.  Beprfisentatioaen ,  Mit- 
tagessen, wenn  Assisen  gehalten  werden)  zu  bestreiten,  dass  der 
Posten  eine  Art  Ehrenposten  ist,  den  nur  ein  Ver möglicher  an- 
nehmen kann.  Die  Auslagen  des  Sheriffs  betragen  mehrere 
1000  Pfund.    Der  Uateraheriff  ist  in  der  Segd  ein  Advokat. 


49 

in  '4er  Yenammhmg  dar  BIchter  und  det  Ifitgfieder  dei  Mini« 
ttenawBy  wo  (Anfang  Notenber)  der  SheiUb  (Hr  die  Graf« 
adiaften  beaefchnet  werden ,  regefanfissfg  derjenige  ^  welchen  die 
ffiditer  Yorsehbigett)  auch  enuamt  ^)  nnd  dann  von  der  £5-» 
nigin  bestätigt  wird.  Da  der  Sheriff  keine  Besoldung  hat  imd 
aein  Amt  nur  ein^ahr  danett,  da  er  streng  verantwortlieh  is^ 
IG  kann  er  kefaiem  andem  Beamten,  der  anf  dem  Fegtlande 
iFOiktemIt  j  gleichgeatetlt  werden  ^). 

Alle  en^he  Beamten  werden  durch  die  bis  in  die  kleine 
sten  MSehen  Verbältnisee  eingehende  strenge  wachende  OeiEBat^ 
netftelt  der  Presse  oontroUrt^  sie  sfaid  aber  auch  rechlich  verani* 
wortBeh  tax  ihre  HaaAnngen  ^}.  Jeder  weiss  ^  dass,  wenn  er 
nur  irg^d  von  dem  Oesetee  abweicht,'  nicht  blos  die  nner« 
bhtüche  Madit  der  Presse  gegen-  ihn  auftritt,  aoadenr  jedor 
Verletzte  in  der  nächsten  Oerichtsstt^OBg  gegen  Um  Klage  er- 
heben und  anf  EntsehSdigmig  antragen  kann  **). 

Y.  VonrOgüeh  bedeutend  ist  der  Zusammenhang  des 
engHschen  Strafreifahreiis  mit  der  richterlidben*  Organisation 
und  der  SteBong  der  Richter.  —  England  kennt  nur  15  Rich- 
ter, welche  in  den  drei  Gerichten  siäsend  -den  eigentUched*  eag- 
Ksehen  Oericfatshof  bHden  ^).    Diese  Biditer  werden  zu  den 


!15)  Bow^^er  constituticmal  W  p.  376.  Burn  justice  of  pcace  voL  V. 
p.  1002. 

26)  S.  eine  solche  Verhandlimg  in  den  Times  vom  13.  Nov.  1850. 

Ti)  In  Schottland,  wo  der  SherifT  schon  von  älterer  Zeit  an  eine 
höhere  Stellung  hat  uod  jetzt  noch  Gerichtsbarkeit  ausübt,  wir4 
immer  der  Sheriff  aas  der  Zahl  der  Advokaten  genommea.  Bar- 
ton manael  L  p.  18. 

28)  Ceber  Verantwortlichkeit  der  Friedensrichter.  Gesetz  vom  14.  Aag. 
1S48,  8.  in  der  Zeit,  fflr  ausL  Gesaixgebuag  XXL  p.  108. 

29)  Dies  wh'd  wmOglich  bei  den  Policemen  wichtig,  gegen  welche 
in  den  elTeintliöhen  Sitzungen  der  poliee  magistrate  nicht  selten 
(freüich  oft  iingegrOndet^  Klagen  erhoben  werden. 

90)  Neben  diesen  15  Biebtem  des  common  law  gibt  es  noch  5  Siebter 
in  H9  ebanesry  und  eccllsiastical  «nd  maritime  Richter. 
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Aflitoe»  flei  CMMbaftaigeiSdite  in  te  Begel  fl#einiai  Ali  JUii« 
äbgdOrdiiet.  Zu  den  höchst  einträgHcbcn  Stollen  dieser ßidifer  gei» 
Idtigen  mir  HäDner,  welche  hi  ihrer  Laufbahn  «to  Anwillte  dnitii 
Kenntnisse)  praktische  Gewandtheit  tmdChafakterffatigkeii'^idi 
tUEeichneten  nnd  schon  in  vorgerückten  Jahren  sind»  Det 
englische  Richter ,  dnrdi  eine  langjährige  LauAahft  als  Anwalt 
thäüg,  bleibt  dadnrch  auch  nach  seiner  Erhehulig  mm  Bkhter 
noch  in  dem  freundlichsten  Verhältnisse  enHtiaennFOrigenKoUegeBy 
waiB  sich*  auch  in  dem  Benehmen  der  Bkhter  gegen  die  An- 
wälte während  der  Steimg  antspridit«  Es  Ist  eine  GMudnip 
skht  hl  England,  dass  man  statt  der  vMen  Siebter^  die  mm 
wie  iB  FraBbeich'i)  und  Deutschland  Hberall  iü  kleinen  Bep- 
Birken  Eur  Bequemliobkeit  der  Rechtsachenden  ansteHt,  liebe« 
inm  weaige,  .aber  ansgeseichnete  Richter  anstellen  soU>  Widl| 
wie  man  sagt,  der  Gresetzgeber  son^,  wenn  er  so  vieler  TdMt^ 
ter  bedarf,  Gefahr  läuft,  aneh  viele  Mittelmässige  nehmen  sri 
müssen,  während. das  englische  System  den  Vortheil  bietet, 
Üe  kleine  Zahl  der  BiehterstsUen  mit  ^iisgeseichntitea  MänAem 
besetieil  zu  können.  Darauf  beruht  ntin  die  engüsdbe  schon  ans 
dem  Mitb^dter  Stammende  Einrichtung,  dass  dieXVRiehter  Eng^ 
tarnds  zweimal  (in  einigen  Gra&chaften  dseimat)  ini  Jahre  in  deti 
Assisen  in  den  Grafschaften  abgeordnet  werden,  um  dort  zu 
präsidiren.  Auch  in  England  erkennt  man  wohl  die  Schatten- 
seite dieses  Systems,  nach  welchem  in  den  Grafs^hafiben  '') 
der  Angeschuldigte,  der  z.  B.  unmittelbar  nach  dem  Schlüsse 
einer  Assise  vor  Gericht  gestellt  und  v^haftet  wird,  ein  halbes 
Jahr  warten  muss,  bis  die  nächste  Assise  bctginn^  allein  die 
Einrichtung  hat  auch  ihre  Vorzüge,  indem  man-  dadurch 
sicher  ist,  dass  nur  ausgezeichnete  Richter  den  Voteita  haben 


31)  Ein  gei5ti-ei€her  Auftatt^  dsr  diesen  Vortheil  4er  ^aftichheit 
der  englischen  Gerichtsorgaaisatioa  aiit  22>  aber  auSgeieiGlinilan 
Richtern  im  Gegensätze  der  vielen  französ»  Bichier  sohUdert,  s. 
im  Law  magazin  1850.  Hefb  8&  Nro.  V.  a  77. 

82)  la  London  ist  dies  freilidi  besser,  indem  dort  In  Jeden'  tfoHlte 
bei  dem  Central  crim.  eoofft  die  Aeaiien  gehaU»  wertea^ 
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jmi^laM  BfrMriftiiJwlt  dadnidi  iMnvidBt  «itd*.  daii  alle.dieM 
Piiddffiteii  Mitglieder  de»  obecisten.Qeriditg,  nm  d«a  Rechte- 
inefchien  desselbeii  geom  yertsaiit  sind  lud  bo  «of  ifieichfor^ 
lirige  Weise  die  AiBiaen  leüen«  IHee  wird  um  ap  widitige^ 
eis  diese  Bicbler,  wenn  irgj^d  über  eine  Becbtsf^ige.  Zweifel 
obweltso  kSanea,  die  Entfcfaeiding  der  Frage  «n  da&  fibentf 
Gericht  bruagesy  indem  eie  das  Urtheil  viaeetoen  und  veran- 
lassen, dass  der  neae  nach  dem  Geae^e  von  18A8  gebildete 
Ooort  qL  appeal  über  die  Frage  entsch^den  mnss.  Wix  erinn^ 
an  einen  merkwürdigen  in  der  Liveipooler  Assise  Torgebpfpi^e^ 
aan.  Fall  >3),  wo  em  Manni  der  aoerst  mit  seiner  SchwSgerin 
naeh  dem  Tode  seiner  Frau  verheuratet  war.  bei  dem,  Leben 
der  zweiten  Frau  .sid| .  wieder  verheuralete  und  vun  wegf» 
Bigamie  angeklagt  wnrde«  Da  nach  englischem  Bech^  die  Ehe 
mit  der  Schwägerin  nichtig  ist,,  so  entstand  die  grosse  Bedits« 
fii^y  ob  das  Verhrechen  der  Bigamie  begründet  sein  könne. 
Der  Richter  Teranlasate,  weU  hier  eine  wichtige  Rechtsfrage  Yor- 
Uege,  die  Geschwornen  ein . SpecialTerdikt  au  geben,  was  auch 
geschah  und  die  Folge  hatte ,  dass  d^  Richter  das  Michtschulf- 
d^  annahm  und  den  Angeklagten  freisprach.  Die  Frage  kao» 
dann  durch  ein  writ  of  error  an  di|s  .  oberste  Grcricht;  in  d^ 
interessanten  Verhandlungen  erklärte  der  Richter,  welcher  prä- 
sidirt  hatte,  dass  er  deswegen,  um  die  Frage  an  seine  Kollegen 
au  bringen,  so  gehandelt  habe,  vertheidigte  seine  Ansicht,  die 
dann  aui^  von  den  übrigen  Richtern  getheüt  wurde«  Auf 
ähnHdlie  Art  wurde  neuerlich  in  emem  Falle  ^),  wo  die  Ange- 
klagten (Eheleute  Bird)  zuvor  wegen  TÖdtnng  von  der  Jury 
als  nicht  schuldig  erkannt  und  später  wegen  assault  wieder 
angeklagt  wurden,*  dann  aber  auf  die  rechtskräftige  Losspre- 
chung, sich  beriefen,  so  dass  sie  nicht  wieder  aogekh^t  werden 


23)  Der  Fall  findet  sich  in  der  Zeitsobcift:  the  Jurist  XU.  p.  174. 

84)  ösiter  4LeätfA  iticfrkwflrdigeii  Fall  (auf  deo  wir  nnien  zurück- 
kottmieti  irirden)^  flaits  v.  t)8.  Nov.  1850  u.  v.  27.  Januar 
1851 
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kSnüen,  YOti  dem  prifei^ndeii  ^efater  die  wieMget*ntge:  ^nk 
weit  die  Lossprechimg  dn^  nene  Anklage  bindert,  an  das 
oberste  Geriebt  gebracht,  indem  der  Bichter  die  swtfte  Vei^ 
handfamg:  fortsefste  mid  -  die  Gescfawomen  anilörderte,  ftnsn 
WahrsprAeh  sn  geben,  aber  als  das  SchnlSg  erkannt  war,  das 
Ürflidl  anssetste.  Ein  wesenfilcher  Ponkt  im  engiHschen  Straf- 
ver&taren  Ist  mm  das  Zusammenwirken  der  Gerchwor- 
nen  und  des  Sichters  zu  einem  Wkhrspmch*  Ei 
wird  sidi  dies  mten  ans  der  Darstellung  der  Einiselnhel- 
ten  des  Verfahrens  genauer  sdgeuf  hier  aber  muss  sehou 
bemerkt  werden,  dasis  in  England  das  glttekliche,  *yM- 
leicht'  in  andern  Ländern  in  diesem  Maase  nicht'  begrttndele 
VerfaiUtttiss  sich  findet,  nach  welchem  das  Volk  und  daher 
auch  die  Geschwomen  mit  grossem  Vertiaifien  auf  die  Biditer 
bücken  und  Belehrung  von  ihnen  annehmen.  Der  Grund  die^ 
ser  Ersdieinung  fiegt  theils  in  dem  Umstände,  dass  so  wMge 
und  so  sorgfiOtig  gewählte  Bichter  als  Präsidenten  diäüg  sind, 
theib  dass  diese  Bichter  höchst  unabhängig  gesteDt  sind**), 
dass  die  englischen  Bichter  durch  den  verständigen  engfisehen 
CMst,  welcher  die  in  manchen  Ländern  wdt  getriebene  Ver« 
fblgung  wegen  politisch«  Vergehen  nicht  kennt  und  uur  hSdist 


35)  In  Bezug  auf  die  UnabhängigiMt  der  englischen  Richter  müssen 
wir  noch  bemerken,  dass  England  keinen  Jusfizminister  hat 
In  aeaerei-  Zeit  wird  (z.  B.  von  Lord  Broughan)  dieser  Mangel 
sehr  beklagt  (Law  magaune  185a  Nro.89  pag.247^  indem  darin 
die  Ursache  gesacht  wird,  dass  manche  durchgreifende  Yerbes* 
sening  der  Justiz  in  England  nicht  vorgeschlagen  wird ;  wir  müs- 
sen aber  auch  bemerken,  dass  nach  der  Ansicht  vorzüglicher 
englischer  Juristen  der  Umstand,  dass  kein  Justizministerium  in 
England  besteht,  als  wohlthätig  fttr  die  Unahfaftngigkeli  ^ef 
Richter  erklärt  wird,  weil  dadurch  der  englische  Richter  ge- 
sichert ist,  dass  unter  dem  Gesichtspunkt  einer  Oberauftidii  mi^ 
telbar  Einmischung  in  die  Justiz  erfolgt  oder  durch  eine  Disd- 
plinarverhandlnng  der  Bichter,  da  wo  er  seiner  Uebs^^gmig 
^^^B^j  gequilt  und  eingeschüchtert  werden . kann.  £in  cngjlieker 
Pichter  kann  nur  dann  entlassen  werden^  wana  baida  fiiuser 
seine  Entlassung  aussprechen. 
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seBen  B<Mie  ÜBtenodiBiig^ii  anfiteHeii  läsBt,  vor  den  Naohthei- 
leo  bewahrt  werden,  welche  mehr  oder  minder  anf  den  Blchter» 
stand  wiricen,  wenn  die  Richter  va  häufig  in  die  Lage  konn 
men ,  über  politiiche  Verbrechen  su  entscheiden  und  auf  diese 
Art-  gleiehsam  genöthigt  werden  eine  politisehe  Partei  eu  er- 
grdfen,  wobei  sie  leicht  wenigstens  den  Verdacht  gegen  sich 
erwecken,  dasa  sie  za  willföhiige  Werkzenge  der  Begierong 
seien.  Eng^äche  Staatsmänner  aller  Farben  und  Siditer  spre- 
dwn  offen  es  aus,  dass  die  Häufigkeit  politischer  Untersuchun- 
gen ein  Unglück  für  die  Wirksamkeit  des  Riehterstandee  iat. 
Ein  Grund  des  Vertrauens  der  Gesehwomen  zu  den  Richtern  liegt 
aber  auch  entschieden  in  der  Art  des  Auftretens  der  englischen 
MentKch  abstimmenden  Riditer  uadm  der  Stdlung  desPräsidentclD^ 
welcher  den  Angeklagten  und  die  Zeugen  mcht  yerhöit,  in  der 
Achtung,-  welche  der  englische  Richter,  wie  Jeder  imStaate  vor 
der  unerbittlichen  Macht  der  Presse  hat,  und  in  der  allgemei«- 
aen  engliohen  fieehtsansicht,  dass  jedem  Angddagten  sein  fair 
trid  werden  und  die  Vertheidigung  nicht  beeehränkt  werden 
dfitfe.  Wenn  das  alte  Spiüchwort  sagt  ^)t  the  judge  is  tfae 
eounsel  of  the  {Nrifloner,  so  liegt  darin  etwas  Grossee ;  der  englische 
Richter  theilt  mit  dem  ganzen  Volke  die  Ansicht,  dass  mit  der 
Energie  I  durch  wdehe  die  Staatsordnung  aufrecht  erhalten  und 
der  Stiafprozesfl  zur  Entdeckung  und  Bestrafung  des  Schuldi- 
gen geführt  werden  moss,  recht  wohl  eine  menschlich  zarte  Be<*' 
handlnng  des  AngeUagten  und  die  höchste  Begünstigung  der 
Verthddigung  Ycrtriglich  ist  In  diesem  Sinne  wadit  der 
▼ersitzende  JUchter  über  die  Interessen  jdes  Angeklagten,  er 
gibt  nicht  zu,  dass  seine  Verteidigung  beschränkt  werde,  er 
warnt»  ihn  vor  gefährliehen  Aeusserungen ,  er  gestattet  ihm  mit 
einer  oft  imt  gebenden  Naehsidit  zu  sprecheni  was  er  wfll^ 
er  wirkt  jeder  Geaetewidrigkeit  oder  Verletzung  der  heikömtur 
liehen    Beweisregehi  entgegen.     Der   englische  Präsident  hat 


36)  FMJlch  halte  &i  fn  'def  alten  ISeit   auch  einen  andern  Sinn, 
indem  damals  der  Angeklagte  h&ufig  noch  keinee  eounsel  hatte. 
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mdbL,  md  kanödi  Sb&aä  m 


$«•  Vialife^ 


den  Wafai^MiiA 


Getckvamai  öbc    Wir 


mk  allen  Ibrigai 


G^Mkwotncn  bdctut,    aber 
TL    Wenn  dn 


ndit  bniet  nd  dock 


Srnfferfüttcm  *}  ab  einen  Gnradng    des 
ifdilB   das  AKf Jf '^V^"g"*y  i^"  eriECHt  nnd 
deeeeibcn  die  Bascbfaeil  des  cngiBdMn 
viDen  g^pen  jede  Vertag—^,    &  ¥( 
durch  ^e  Parteien«  dia 


obna  EkfirlMliitogen  wva  ünr  Beddigvi^  an  Ua 
gäbe  des  Wabia|inieba  bleiben,  aa  badaif 
dacb  efadgcr  Beriefat^naf.    £i  ist  xmr  licbtig,  dMa  Ab 
Bachen  fitfafdtoluiiigeu  adir  iiatt  nnd  gnaam 
Zeit,  in  «dcher  aacb  in  andern  f »Indern 
ebenia  licfctig  ielea,  dase  dar  piaftlitcha  Sinn  der  R^ndir 
afcs  anf  den  Matmi  bank,  nnd  da  nro  dte 
eine  TOBBiglldi  in  Ei^knd  geechfitita  Gnndlage 
achwer  bedvobt  wird,  s.  B.  bd  Filaebnngen, 
Credi^Mpiefey  nodi  jelit  die  Steafen  aehr  atienge 
acn  Verden.    ABein  die  jrtilgr  rhiifenmiadnnfl  Itt, 
dfe  ffffhieihnnr  belmehtet,  im  Alinemeiiien  m^  anUa, 
Mpd  dnadi  dte  Bflckilcbt  anf  dia  Pairtiidlittkatt  daa  Ai^*iig 


37)  Wir  werden  unten  viele  Beispiele  anfahren   and  die  eagliiefaai 
Erfahrongen  angeben. 

3Q  Glaser  daa  epgfifdi  a^htttie^  a«n|l«ir6bi»    Wipp  VWl 
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tea  mi  Ae  iMWiideMa  DiMtändit  tmte  ilMii  er  hnieHa, 
bettiiniiit  *^.  AUe  jene  Beetimmiiiigeny  auf  weldie  «Mb 
Glaser  benift,  erUäien  sich  entwederr  nur  geeehiohtlidii  oder 
bortehen  ia  der  WiiUiefakeit  gar  nidit  so;  die  Haniytsaeiie  aber 
ist,  daas  in  -der  ganaen  StraQnet^  in  England  im  VoUca,  d»* 
her  auch  In  isa  Gesdiwonien,  wie  in  iea  Beanten  und  den 
Bicfatem  die  GiimdanBicbt  lebt,  wddie  mit  der  aas  dem  eilt« 
äehen  Ernste  der  Eoglfinder  erldärbaren  Strenge  gegen  das 
Vttbredien,  wenn  es  entweder  die  Grundlagen  der  Btaatsge« 
seBscbaft  angreift  oder  den  sittlidiea  Ansiehten  widerstrebt  uxti 
als  Ausdruck  tiefe»  Yerworfenbelt  erscliefait,  eine  gewiisa  alU 
gemelDe,  nicbl  mit  8entbnentalität  «nuTerweobselnde  Theflnabme 
an  fiehieksal  des  Angeklagten  in  so  ferne  verbindet,  als  Jeder 
wifl,  dass  der  Angdüagte  freie  Vertheidigung  bebe,  keiner  mi* 
gerediten  Bebandlung  uaterworfen  wi^d,.  dass  jeder  Formfehler 
im  Interesse  des  AngeUagten  NichtiglDeit  nach  sieh  sieht  ^), 
dais  Je  sehwerer  die  Anklage  iAt,  auch  desto  ausgedehnter  üe 
8ehutiw«far  des  Angeklagten  sein  muss  *<).  Die  ConuuissXre, 
welche  die  8tn4>rose8sordimng  Mr  New-<Yorie  bearbeiteteni 
drücken  eloe  Onmdansicbt  des  engliofaen  Volkes  ans,  wenn  sie 
erkläre  *^}:  „Die  Besimfang  Idtet  UM  moraUsehe  Macht 
nldit  so  sehr  Ton  der  Stenge  der  Strafe  als  von  der  Oewiss- 
hell  ab,  dMS  die  Stvafs  in  Gemüsifaelt  Ireislm^ier  Einridhtun* 
gen  nach  der  auqfedefantesten^Gelegenheit  erkannt  wurde,  wel* 


Wsr  Verden. imtm  4Je  1860  ergaagtoen  fitrafca  n&hsr  xcrglie»» 
dern.  Wes  wiii  eia  deuUicfaer  oder  ira,nzOs.  Bioliter  eagen, 
wena  ?r  h^t,  4as8  in  London  ein  Mann  wegen  ^igamle  nur  m 
einem  Monat  Geföngniss  vernrtheilt  wurde? 

40)  In  neuerer  Zeit  ist  dies  dureh  vielfache  Gesetze  geändert,  um 
zu  verhdten,  dafis  nicht  wegen  eines  Fonnfehlers  der  Schuldige 
seliger  Strafe  entgehe. 

41)  Man  erinnere  sich  an  die  Hochverratbsanklagen ,  bei  wichen 
iie  Beknsationsbefiignisse  gegen  Gesehworne  sehr  ausgedehnt  sia^. 

93^  Im  itorih  Bspertof  ihe  eomaiissioBers  on  praotice  and  pleadiagK 
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che  dem  Angeklagten  iu  seiner  Veiäieid^aDg  gegeben  worde*^^ 
Daher  hat  wohl  in  keinem  Lande  der  Welt  der  Anklagte  eine 
80  grosse  SchutEwehr  gegen  eine  Ai^dage,  als  in  England; 
schon  darin  j  dass  er  gar  nicht  aufgefordert  wird,  ein  Bekennt- 
niss  abzulegen  oder  eine  Erklärung  über  die  Anklage  abzu- 
geben, dass  ein  Zeugniss  Yom  Hörensagen  In  der  Begel  nicht 
lugelassen  wird,  dass  Zeugen  über  den  Charakter  des  Ange* 
klagten  nur  von  seinem  Yertheidiger  vorgeladen  werden  köi^» 
neUf  (man  weiss,  wie  nach  französischer  Praxis  der  Staatsan«- 
waU  eine  furchti[)are  Macht  ausübt  durch  Zeugen,  die  «r  vorladeti 
den  sogenannten  schlechten  Charak^  des  Angeklagten  darzur 
tbnn ,  und  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Masse  ron  alten.  Ereig- 
nissen, Gerüchten  und  Anschuldigungen  hereinzuziehen,  welche 
der  durch  die  Aussagen  überraschte  und  auf  Beweise  aur  WW 
deriegung  nicht  vorbereitete  Angeklagte  oft  nkfat  zerstören 
kann,  so  dass  dies  Geschwfttz  mehr  oder  minder  auf  die  Q»^ 
BChwomen  doch  emen  Eindruck  macht).  Aller  dieser  grossen 
Schutzmittel  des  Angeklagten  ungeachtet  (und,  wie  «in  grossiMr 
englischer  Jurist. dem  Verfasser  dieser  Schrift»  sa^te,  eben  wegen 
dieser)  werden  in  England  und  Schotttand  doc^  loclir  Ange? 
klagte  schuldig  befunden  als  in  andern  Lfindem. 

YIL  Die  Wirksamkeit  der  .Einrichtungen  des  evgUflch* 
schottischen,  noxdamerikanischen  Strafprozesses  liegt  zum  gros* 
sen  Theil  in  dem  TolkathümUchen  Elemente^  das  in  den  ver- 
'  schiedenen  Abschnitten  das  ganze  Verfahren  durchdringt.  Das 
Geschwomengericht  bei  dem  coroner^  die  grosse  Jury  und  die 
Urtheibjury  ^ind  Ausflüsse  der  nSinHohen  Idee,  dass  regel- 
mässig (mit  Ausnahme  der  Fälle,  in  welchen  das  Gesetz  su- 
mary  conviction  gestattet)  Niemand  zu  einer  Strafe  rerurtheilt 
werden  soll,  wenn  nicht  24  seiner  Mitbürger  (wenigstens  12 
bei  der  grossen,  und  12  bei  der  kleinen  Juiy)  ihn  als  schuldig 
des  Verbrechens  befunden  haben,  wegen,  welches  .der  Bichter 
Strafe  ausspricht.  Die  Jury  des  coroners,  wenp  sie  eine,  be« 
stimmte  Person  der  Tödtung  beschuldigt,  und  die  grosso  Jury 
stehen  auf  gleicher  Stufe.  Da  bei  jeder"  derselben  12  einstin^IBg 
sein  müssen,    wenn  die  Anklage  als  zulässig  ^riÜMUit  werden 
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soll,  tmi  m  eisett  Wahrsproch  der  Sehnld  die  Einstimmigkeit 
der  kleinen  Jnry  gehört^  so  kann  der  Engländer  mit  Hecht 
sagen ,  dass  die  Bchntzwehr  seiner  Freiheit  in  dem  gesetzlichen 
&forderai8se  liege ,  naeh  welchem  24  Geschwome  einig  in  dem 
Wahrspmch  der  Schuld  sein  müssen.  Das  Wesen  des  eng^ 
Ksehen  •  Ckschwomengerichf»  muss  unten  Gegenstand  efaier 
genaueren  Erörterung  werden.  Hier  aber  sei  es  erlaubt,  auf  zwei 
rar  Würdigung  des  englisdien  Straiprozesses  nöthige  Efgen- 
fbümlichkeiten  des  Geschwomengerichts  aufmerksam  zu  machen. 
A.  Nicht  die  sich  selbst  überlässene,  dem  Richfer  schrofSf 
gegenüberstehende,  mit  einem  gewissen  IGsstrauen  den  Richter 
belnichtende  Jury  ist  es,  welche  Ifaren  Wahrspruch  gibtj  son- 
dern das  Geschwomengericht  Im  Zusammenwirken  mit  dem 
Bichtar  entscheidet  über  die  Schuld. 

'Die  Darstellung  des  englischen  Straiprozesses  Wird  er- 
geben ,'  dass  überall  «owohl  bei  der  Jury  des  coroners-,  als  den 
Anklagegesehwomen,  ab  der  Urtheilsjnry  zwar  bei  der  Bera- 
tung die  Gitoe&women  y^lig  ftei  Ttm  jeder  Einwirkung  des 
ffiehters  sind,  dagegen  von  diesem,  ehe  ihref  Berathung  be- 
gtnht,  einei  Anweisung  erhalten  (charge),  welche  deit  Zweck 
hat,  den  Geschwomen  ihrer  l;hfltigkeit  zu  erleichtern,  ihned 
das  Gesetz,  dessen  Eenkitni^s  zur  Beutth^ung  ifaatsMeliBeh^ 
Fragen  und  der  Schuldfin^e  überhaupt  gehött,  zu  erklSren,  da-> 
her  auch  die  Bewei^egtiH  (die  4^  traAtlonelles  Recht  ei^hei««' 
nen)  in  der  Anwendung  auf  den  einzelnen'  Fall  auseinander 
zu  setzen,  die  Gesehwomen  auf  dten  entschefdenden'  Pdzlkt 
aofineiksam  ta*  machen,  eie  zu  belehren  und  zu  warnen.  Diese 
Aarges  Terpffiehten  zwar  die  uikabhfingig  entschetdenden  *  Ge- 
schwomen nicht;  aber  bei  der  grossen  Achtung,  wetehe  defc 
Richterstand  in  England  geniesst,  bei  dem  Vertrauen,  das  man 
zu  ihm  hat,  üben  diese  Anweisungen  der  Richter  grossen 
EhiflusB  auf  die  Berathungen  der  Geschwomen.  Wir  werden 
unten  in  einer  Reihe  von  Beispielen  die  Beweise  unserer  Be- 
hauptungen liefern.  Hier  gentige  nur  die  Bemerkung,  dass  schon 
d«  eoroj^ert  ehe  dÄe.^DwIiersucfaung.  begimt,  in  einer  ümtge 
den  Gesehwomen  auf  die  Eigenthümlichkeiten  des  v«iüegenden 
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Bfudie«  Bio  am  «weifacba  ESgensdiafi  geltend,  nämHch  dsei 
i9«i  aie  tiber  den  vorgd^gten  Gegenstand,  worauf  die  Yor  ih*» 
am  geffibrte  Verbandluiig  aicb  besieht,  als  Biditer  ihren  Wahiv 
flproch  geben,  daher  als  Gescbwome  des  coroner  inqueit 
oder  ab  HitgUeder  dier  gcoeeen  Jury  eine  Anklage  aasBpreebeii 
oder  bei  der  Urtheilejury  über  die  Schuld  des  Angeklagten 
arthefleu,  au^ch,  wenn  sie  es  im  IMbntlichen  Interesse  fir 
nothwendig  finden,  über  einen  mit  der  Toriiegenden  Frage  zur 
eammenhangenden  Gegenstand  als  Organe  der  öfienüichen  tM* 
mmg  ihre  Aneieht  aosipt^cben.  So  haben  im  Septen^r  die 
Giesehwomen  bei  mtsr  coroneni  inquest  als  ihnen  der  Fall  vor- 
legt ^  welchem  me  Frau  an  den  Folgen  des  gebcanebten  Mittels 
gar  AbIreibuDg  der  Leibesfrucht  (Sahma)  gest<Mrben  war,  ihreBi 
Widirsprudi  dea  Zusatis  beifügten,  dass  sie  es  sehr  tadein 
nilsslen,  dass  so  sngeUndert  an  Jedermann  die  Sabina  Ten 
den  Apothekern  yeifcauft  würde. 

Als  neuerlich  ein  Bfann,  der,  weil  er  die  wegen  Haltung 
des  Friedens  ihm  aufgelegte  Bürgechslt  nicht  zahlen  konnte, 
dah^  in  das  Geftegi^M  mit  abeofaator  Isolirung  verwahrt  wnrde^ 
in  demselben  sich  erhenkt  hatte  und  die  coroners  inijuest  über 
seinen  Tisd  entschied,  dabei  aaaspraeh,  dass  der  Mann  in  Folge 
fißm  tosiporäien^  Wahnsinns  gestorben  sei,  fügten  sie  eiuMi 
achweren  Tadel  bei ,  dass  man  di^  Mann  hi  das  ZeUengeOng- 
tties  gebracdit  habe,     . 

Die  grosse  Jury  übt  nodi  hüiifiger  die  Befingniss  ans, 
eid^  ^er  öffmtliebe  Angeleg«iheitoni  die  mit  den  vor  sie  ge* 
breeJkto»  Fäflen  rasammenUingea,  anssnspreohen  tmd  s.  B. 
gewisse  Einrichtungen  zu  tadeln,  oder  Vorschläge  der  Verbes- 
serung zu  machen.  Am  25.  October  1850  schloss  die  grosse 
Jvy  in  Lhreipool  ihre  Arbeiten  mit  dem  dringenden  Wunsche*^), 
dass  für  jugendliche  Verbrecher  ein  Penitentiarhaus  eingerichtet 
werden  möge,  dass    aBe   housekolders ,   die    10  Pfund  zah- 


45)  Tifflee  v.  26.  Gel.  1860. 
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wotf  ab  ofHUnBiliMcv  fhigtiicliinim  ücidu  wSdxHtBy  und 
tedelte  liie  Poläei  w^gm  üalluttigkat.  Noch  Bcnerfich  ciUMr 
■A  Deeember  die  Grand  Jarj  des  Central  ernninalcoiirt  in  Lon- 
don bei  Beendipm^  ihrer  Arbeiten,  daso  m  ridi  übenengt 
habe,  daas  mm  grossen  Kaefathei  oft  StraiSQe,  inkbt  dndi 
andere  ffiditer  Icidit  eiii£su:her  gescUAtel  werden  konnten, 
vor  Bc  gdbracht  worden,  md  tadelte  sehr  kniHg  die  bestdiende 
der  MoraBtät  nachtheilige  fjoriehtnng  der  Lodgingfaooaeo  ^)y  in 
welchen  Lcnle  <dne  üntersdied  des  6eochle«^fei  befiehl  die 
Nadit  gegca  Besaidang  einer  Sonnne  nbriagcn  konnten. 

I>ie  Ur&eürnirj  nndit  in  den  Zoritteen  m  Aren  Wein«- 
ifrii<^n  oft  üit  Betegmee  gdtmäy  dte  Stinnne  des  Landes  an 
erheben ^ euineder  indem  sie  Eimichtnngcn  tadeky  die  an  Vev* 
brechen  oder  ohMm  Ui^üicksiaH  Teranfausta^  oder  sAr  haaig 
den  Aqgeachnldiglen  der  Gnade  des  Hofes  (oft  mit  Angabe 
ihaer  Boweggrfinde)  emf&hlt,  oder  den  Dtak  des  Landes  der 
Korporation  ausspricht,  welche  in  dem  FIde  die  AnUage  er«- 
hob  nnd  Tcrftigle^^ 

Bei  der  Macht,  wddie  hi  Eigiand  dte  dfiMliche  Me»- 
amfibt,  sind  deri^eicken  Aeausuaugin  der  GesAwoinen 


Tm.  Wcno  .der  Sats  ^an%eslelil  wird,  da»  dir  engB» 
•che  Stealpme»  in  allen  Abschnitlen  anf  demAnUageprimlpe 
borahe,  so  kann  £e  Bichti|^eit  dieser  Behaoplmig  rar  ndt 
Tieliacben  Einschruünmgen  logegeben  werden.  Da  das  e^^ 
Bsche  Stiafrer&hren  ni^  das  Werk  «hMr  nmtasenden  ans 
einem  Gosse  henrorgegaqgenen  njslimsiisrlifn  flesctageba^, 
Mndem  aar  em  tcaditienelles  ond  anf  Statnten  verschiedener 


46)  UeUr  die  SchsasBücbkeit  lUeanr  Lsdginghoiism  s.  sine  medbe. 
Scbildemsg  in  den  Times  t.  28.  Nor.  1650. 

47)  Der  Vert  war  im  August^  1850  grgmwuiig,  als  die  Jnry  ia 
einem  Falle,  in  welchem  eine  Matter  wegen  Btisshandlang  ihrer 
Stieftochter,  die  daran  starb,  angeklagt  nnd  als  schaldig  etfcl&ii 
wurde,  den  Bank  ausbrach,  das3  die  prosecotion  anf  Kosten 
des  Kirchspiels  erfolgt  seL 
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UUätomB  gebaotes  fiticlit  fn-^  lo  kami  Bohon  Sbcriumpt  von 
dnem  Maäfe  nicht  in  Aom  Sfame  die  Sede  b^,  wie  wir  la 
dar  WiBseosAaH  in^B^snf  -auf  eine  geschlossene  organische 
Greset^gebong  ^ron  Frind|lieR  deiseUran  sprechen*  Der  engüBdit 
8ti«4^ioies6  ist  aus  einem  Jahrhunderte  htadorch  laofenden 
Kampf  des  Volkes  mit  der  Krone  «nter  den  munn^ililtlgtten 
poBiisohen  nnd  socialen  Zustünden  herrorgegangen.  £ben  in 
keinem  Lande  hatte  so*  wie '  in  England  fortdanemd  die  Idee 
des  Sehntaet  der  äfienffichen  Interessen  und  der  Frledensbe« 
wahnmg  m  den  üinüAiimgen  der  GesanttHtbürgschaft)  in  den 
Bejunfeeni  die  ab  oenserratores  pacis  handelten,  in  dem  am^ 
Hchen  Anfiieten  der  AnUag^ny,  ihsbesondere  in  dem  presenl» 
ment  in  Ansehung  der  strafrechtlichen  Vesfolgnng  der  Yerbre^ 
chen  sich  erhalten  ^  in  so  fem  liegt  dem  englisohen  Strafrer* 
Uuen  die  Idee  «ntlicfaer  Irhätigkeit  zur  Entdeckung  der  Vei^ 
brechen  sum  Gmnde.  Das  Institut  der  Friedensrichter,  der 
CbnstahleSi  die  inquest  -des  coroner,  das  der  grossen  Jury  zu«* 
stehende  Beeht  jes  presentment  sind  Ausflüsse  dieser  Idee. 
Die  neue  Poliaeieinrichtung  ist  eine  folgerichtige  Fortbildung 
deisdben-  Die  amtüdie  Thytigkeit  der  Eronbeamten  bei  ge^- 
wissen  Yerbredien,  die  StrafTcrfolgung  auf  dem  Wege  der  in* 
foimation  sind  Beweise  der  Wkloamkeit  des  öffentlichen  In* 
teresse,  dass  Schuldige  bestraft  werden;  jeder  Strafprozesse 
wenn  auch  du  Piivatankläger  auftritt,  erscheint  als  ein  cwl^ 
sehen  der  Ki>ni{^,  ab  der  obersten  *  Trägerin  der  höchsten 
Oewalt  und  der  obersten  Bewahrerin  des  Friedens,  und  zwischen 
dem  AngeUagten  (prisoner)  geführtes  Verfahren.  Das  durch  dh 
grossen  Geschwomen  sugelassene  ii^dictaent  wird  von  den  JOte^ 
schwomen,  die^im  Namen  der  Königin  handek,  zugelassen  4a)i 
IMe  Eidesformel  z.  B.  bei  dem  Zeugen  deutet  darauf,  dass  «» 
in  diesem  Streite  zwischen  der  Königin  und  dem  Angel^lag- 
ten  die  volle  Wahrheit  sagen  wolle.  Dies  Rechtsbewusstsein, 
dass  der  Ankläger,  wem  er  auftritt »  immer  nur  das  öffendjtehe 


48)  £»  heisst:  .  The  Jurors  of  ottr  Lady  the  Queen. 


interM»  IrvUgtf  bbt  andh  ia  j^deai  EflglS&dei'^  imd  iafiMü 
ofldttil  68  fich^  daaa  üi  England,  «ich  iuy  iro  4(ti  tatch  das 
Veibrechen  BMchXdigt»  nicht  yerfolgt,  andere  Penonen  oiet 
Korporationen  die  Anklage  verfolgeD  k(hinett  Der  oeiiera  Fall 
der  Eheleute  SBoane  (davon  tmten  in  $.  5)  wegen  gmneanief 
Bchandkmg  ärei  Magd  lieiert  ein  merkwfiidiget  BeispieL  Ne« 
ben  dieser  Idee,  deren  Dnrehflihrang  den  JbqnMtioneproieaa 
erseugt  halben  wfirdO,  wenn  nicht  andere  Verhältnieae  gewirlDl 
hätten,  macht  aidi  aber  im  englischen  Sliafrerfahien  dne  an«« 
dereldee  geltend.  Sie  liegt  in  deml^attonalgtfiU,  dais  der  we^ 
gen  euies  Verbreehene  TOt  Ghirioht  GeateHte  fordern  Icönne,  dafeaUmk 
eia  AnkUiger  gegenüber  lAehe  mid  die  Besduildigang  klar  and 
beetinnkit  gegen  um  aueipreche  und  sie  beweiae.  Bei  der  Tbdtang 
hatte  eich  dies  in  dem  aogenannlen  qypeai  ^*),  das  bis  aar 
neueren  Zek  fortdauerte  ^^) ,  in  bo  fem  erhahea ,  dasa  die  Verw 
wandten  dea  GetSdtetea  ah»  Anklaget  den  Ptoaeaa  gegca  ded 
Mörder  durchföhrten.  Webn  die  Anklagajnry  anklagte,  so  lag 
4n  Ihrem  presentment  oder  in  dem  von  ihr  gebilligten  indiot* 
ment  eine  bestimmte  BeschalAgung  gegen  eine  Person;  aber  eine 
inquisitorisohe  Thätigkeit  um  ein  Geständniss  tu  erlangen,  war 
dem  Geiste  jenes  Verfahrens  fremd*  Hätte  der  Angeklagte  alcli 
sieht  sdhuldig  bekannt,  so  mnsstä  das  Verfahren  awischen  fiaä 
and  dem  Ankläger  geführt  werden;  ein  Verhör  konnte  nicht 
•Vorkommen;  der  Ankläger  hatte  zu  beweisen.  Als  später  unter 
ideapotischen  Eonigen  vortügUch  in  den  politbdhen  Verbrechen 
ha  Widerspruch  mit  don  Geiste  des  englischen  Reehts,  tinila 
äNarch  den  Gebrauch  der  Folter,  theUs  durch  schäncUiohe  aoit 
listigen  Vorspiegelungea  und  Drohungen  geführte  Verhike  anr 
Sthmgung  des  Geständnisses  diese  Verhörssitte  ala  ehi  IIHm 
lel  der  Gel&hrdnng  der  Uaschald  teihaBst  wurie^  anuslä  dU 


49)  Darftb«r  üistef.  u.  litflrar.  Nachtrslsungen  iü  meinem  Strafref- 

fahren  II.    S.  158. 
60)  Erst  durch  Statut  59  Seorg  m.  im  J.  1S19  wurde  diese  Form 

abgeschafil. 


m»  itm  'engUdMA  BtnKfptoztBSü  renthwiääm.  Das  Yerfatfaren 
fMnrdüiDiTiM  iiif  denOnind  eiHMincHetifaekit  ahrTerhandhm^zwf- 
tehfn  ^em  pifo6(fcnt<^,  detti  der  Beweis  oblag,  tmd  dmA  Angeklagten 
g«Mirl.  Zwar  katten  nnter  PiiSipp  tind  Marie  die  Frfedenfiricliier  da« 
Recht  des  TeiMrs  der  Angeschnldtgten  ^>),  nnd  die  Oeschicbte 
Mtft,  dass  die«  ofk  missbraneht  wurde;  allein  innner  mebr  bil- 
dete sich  M  Bitte  ans,  das»  die  Priedensricbfer,  ^enn  Be- 
scfanldigungen  erhoben  wurden,  die  Beschuldiger  befragten  ^, 
ob  sie  als  Ankläger  auftreten 'woflten;  war  die  Antwort  yer- 
Deiaendy  se  blieb  die  Sache  Uegen.  Ziig^ieh  trat  im  engllHfaeil 
Sechte  immer  mehr  die  Reefatsansicht  hervor,  dass  Niemand 
gezwungen  wwden  könne,  gegen  sich  selbst  auszusagien  m). 
Die  Folge  war,  dass  die  Veihöre  der  Friedensrichter  verschwan- 
den und  im  Trial  selbst^  wie  der  Angeklagte  yemonmien  werden« 
Das  Anklageprinzip  siegte,  in  so  fern  keine  Verhöre  der  Rieh« 
ter  vorkamen,  und  der  Satz  galt,  dass  d^  Angeklagte  die 
ganze  Beschuldigung  sogleich  vorgehalten  werden  muss,  der 
Ankläger  aber  den  Beweis  der  Anklage  zu  fähren  hat  Diese 
Ansicht  macht  sich  in  England  so  geltend,  dass  nicht  selten  der 
Ankläger  in  der  Mitte  des  Trial,  wenn  er  sieht,  dass, er  mit 
seiner  evidence  nicht  durchkömmt,  die  Anklage  aufgibt,  oder 
der  versitzende  Richter,  wenn  er  die  Schwäche  der  Beweise 
erkennt,  die  AnkUige  nicht  weiter  verhandeln  lässt  (stop  the 
case).  Wenn  auch  in  den  meisten  Fällen  Privatankläger  auftre- 
ten, und  ohne  einen  prosecutor  nicht  verhandelt  wird,  so  erhält 
doch  dies  Anklageprinzip  in  England  durch  die  leitende  Grund- 
idee des  bei  der  Anklage  verfolgten  öffentlichen  Interesse  eine 
elgenthümliche  Richtung,    indem   im  Namen   der  bürgerlichen 


61)  Beeves  history  IV.  p.  493. 

62)  Fini  Bcpoii  ob  tenstabulary  fbree  p.  188. 

63)  Greenleaf  treatise  I.  p.  266.  Wills  essay  on  the  prhtciples 
•f  ciieaaistantial  eTideaoe  p.  60  eta  Auch  die  in  Englaiid  gel- 
«SÜda  Yen&Htlmng  dar  Unschuld  dss  Angeklagteo  wirk»  Uar  ein. 
State  Triais  XXXm.  p.  506. 
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5dl  Ttn  &r  de:;::i<2>3i  vif  tcb  der  &XL2>7i^«:iiem  T< 


Las^efB  Tc«k:c2ix.  la  vckhoi  woe  S::n^ccaes5ori£am£«B 
Bit  Mfiril.-.iirfi  cad  CH5K:Lj:Lkcit  efiiref^iit  scrL  Tfji  €Ef- 
fi5»e  TonizieT^c^Lci:^  ks  Bih/n^  Lberiaspi  Bkkt  veeeiBcliy 
da  der  Askli^cr  cLxhe  Vonzto^ccLiin^  ädi  an  £<  ^nusse  Jorj 
venkn  und  ihr  dSe  ADkla^  TCftn^ca  laui  ^ .  «ad  sdbst  da, 
vo  ^  Ackla^  in  der  eusi^cfimdenoi  TcrBEmscdinn^  ckht 
inlisffi^  erkannt  imd  eine  SuJhni^  des  Ac^eschnl^^tai  tot 
daf  Stnij^endlit  niebt  anffcspiochea  winde,  der  AnLU^er  tot 
£e  ^"sse  Jmj  gelien  kacu.  ^c^db  necexfidi^  ward  m  einesi 
TOT  dem  Pc!iZ€:g^:Lte  in  Landen  rerliaiid^hen  Faüe«  vo  iwei 
CV>tstab!es  rcr  dem  Bkhier  aussagen  nnd  an  Zeczv  das  Ge- 
gcntheS  bcxec^y  die  Aussa^  des  kczteroi  als  lii^enbaft  ädi 
tr^i  der  Richter  aber  doch  den  Zengcn   nicht  we^en  pegoT 


St;  ArcLboIi  suLarv  p.  179. 

i)  Wir  ver^m  imtai  inBezsg  «nf  die  ^imw  Jiry 
dieser  (cicbt    za  billi^eada)  Sina 
aabiad.  GcscizgelNiDg  XXIL    &  14L 

Iti  Cms  t.  2a  8cpL  iS5a     Haa 
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Tor  Gericht  steifte,  die  Sache  durch  die  Constebles  unmitlel-. 
bar  vor  die  grosae  Jury  gebracht  —  Auch  in  den  Fällen,  in 
welchen  die  Yonuitersachang  stattfindet,  sind  die  in  ihr  yor- 
kommenden  Handlungen  keine  Theile  der  Akten,  oder  des  Ge- 
samm^rozesses,  auf  welche  das  Urtheil  gebaut  wird;  sie  wer- 
den in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  bei  der  Hauptverhandlung 
(trial),  da  nur  in  seltenen  Fällen  sich  der  Ankläger  auf  die 
Aussagen  der  Voruntersuchung  beruft  und  für  die  Geschwor- 
neu  nur  dasjenige  entscheidet,  was  von  den  Zeugen  vor  ihnen, 
nachdem  die  Befugnlss  der  CroBsexamination  auszuüben  dem 
Gegner  frei  gestanden  hatte,  eidlich  bezeugt  wird.  Unter  welchen 
Bedingungen  die  Vorlesung  der  Aussagen  abwesender  Zeugen 
geschehen  darf,  wird  unten  näher  erörtert  werden.  Von  der 
französischen  Voruntersuchung  unterscheidet  sich  die  englische 
auch  schon  dadurch,  dass  in  der  Regel  der  Angeschuldigte  in 
der  Voruntersuchung  nicht  vernommen  und  auf  keinen  Fall  in 
der  Art  wie  in  Deutschland  oder  Frankreich  verhört  wird,  dass 
auch  die  Akten  der  Voruntersuchung  nicht  den  Anklagsge- 
sehwomen  vorgelegt  werden  und  dass  in  der  Hauptverhand- 
lung  der  Präsident  nicht  wie  in  Frankreich  den  Zeugen,  wenn 
sie  anders  aussagen,  als  iu  der  Voruntersuchung,  die  abwei- 
chenden Aussagen  in  der  letzteren  vorlesen  lässt 

Die  englische  Voruntersuchung  hat  nur  den  Zweck, 
da  wo  die  Anzeige  gewisser  Vorfalle  erfolgt,  deren  Unter-» 
suchung  nothwendig  ist,  damit  auf  den  G^md  derselben  ein 
Ausspruch  der  inquest  of  the  coroner  ergehen  kann,  die  zu 
diesem  Zwecke  nothwendlge  Untersuchung  vorzunehmen  und 
in  anderen  Fällen,  da,  wo  ein  Ankläger  wegen  eines  verübten 
Vergehens  vor  Gericht  auftritt,  dem  Angeschuldigten  Gelegen- 
heit zu  geben,  dass  er  die  gegen  ihn  vorliegenden  Aussagen 
erfahrt,  sein  Interesse  bei  der  Aufnahme  dieser  Aussagen  gel- 
tend machen  und,  wenn  er  will,  eine  Verthcldigung  darüber 
abgeben  kann,  dass  femer  die  von  dem  Ankläger  vorgebrach- 
ten Beweise  gehörig  erhoben  werden,  damit  der  Anklüger  dar- 
nach erkennen  kann,  oh  und  wie  er  seine  Anklage  begründen 
will,    und    damit    der  Richter    der  Voruntersuchung  in   den 

5 


6^ 

Stand  gesebsf  vrlrä,  zu  benrtteilen,  ob  et  auf  den  (jrtüAd  der 
TOr  ihm  vorgekommenen  Yerhandlnngen  den  Beschuldigten  so- 
gieicb  von  iet  Anschuldignng  entlassen  oder  ein  Strafnrtheil 
fällen  will,  in  so  fem  er  glanbt,  dass  der  Fall  zn  seiner Straf- 
befugniss  gehört,  oder  vdrordnen  kann,  dass  der  Angeschuldigte 
vor  das  Crimhialgericht  gestellt,  eigentlich  der  Fall  vor  die  grosse 
Jury  gebracht  werden  soll,  damit  über  die  Schuld,  wenn  die  An- 
klage zugelassen  ist,  von  der  kleinen  Jury  g^eurtheilt  werden  kann. 
Die  Geschichte  lehrt,  dass  in  früherer  Zeit  keine  Vorun- 
tersuchungen im  heutigen  Sinne  vorkamen ^  sondern,  wenn  die 
grosse  Jury  sich  versammelte,  entweder  einzelne  Geschwom^ 
(auf  dem  Wege  des  presentment)  ihre  Wissenschaft  von  einem 
in  der  Gemeinde  seit  der  letzten  Assise  verübten  Yerbrecheli 
angaben  und  den  Verdächtigten  bezeichneten  (praesentabant), 
oder  dass  vor  den  grossen  Geschwomen  Ankläger  erschienen 
und  ihre  Anklage  gegen  eine  bestimmte  Person  begründeten. 
Bei  den  Friedensrichtern  hing  die  Voruntersuchung  zusammen 
mit'  der  Pflicht  dieser  Beamten,  über  Wahrung  des  Friedens 
ztt  wachen,  wobei  es  vorkam,  dass  der  Friedensrichter  auch 
etocn  Verdächtigen  im  Gefangnisse  behielt  und  vor  die  grosse 
Jury  stellte.  Nur  bei  dem  coroner  trat  eine  Art  von  Vorun- 
tersuchung ein.  Die  Greschichte  des  coroners  liegt  zwar  im 
Dunkein;  gewiss  ist  nur,  dass  schon  unter  Richard  I.  und 
Johann  von  custodes  placitorum  coronae  oder  milites  custö- 
dientes  placita  coronae  die  Bede  ist  3).  Wenn  auch  ihre  ur- 
sprüngliche Stellung  nicht  ganz  klar  ist,  so  ergibt  sich  doch, 
dass  diese  coronatores  Beamte  waren,  wfelche  neben  den  She- 
ifffs  für  die  Wahrung  des  Friedens  zn  sorgen  hatten,  aber  auch 
m  Griminalsachen  (wie  weit,  ist  nicht  klar  hergestellt)  Gerichte 
hielten.  In  der  magna  Charta^)  ist  diese  Gerichtsbarkeit  den 
coroners  entzogen.    Es  ist  wahrscheinlich^),  dass  ihr  Amt  dann 


3)  Reeves  history  of  the  englisli  law  I.  p.  202. 

4)  Art.  26  (s.  Creasy  Tcitbook  p.  10). 

5)  Gute  histor.  Bemerkai>gen  in  Jardine  Bemarks  on  the  law  and 
expediency  of  requiring  the  presence  of  accused  persons  at 
coroners  inquest  London  1840.  p.  6. 
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Ulf  Ae  Pffiehten  sich  besdirfinkte,  welche  noch  jetet  den  coro* 
ners  obliegen.  Ans  der  Darstellnng  bei  Bracton  de  legibus  et 
consuetndinibus  AngUae  ^  nnter  Heinrich  m.  ergibt  sich,  dass  ilir 
Amt  darin  bestand,  in  Fällen,  in  denen  eine  Leiche  gefanden,  Jemand 
Tennmdet,  ertranken  oder  sonst  plötzlich  verstorben  war"*),  an 
den  Platz,  wo  die  Leiche  oder  der  Verwundete  lag,  zn  gehen, 
£e  Leiche  zn  untersuchen,  alle  Gegenwärtigen  und  Hausge- 
nossen zu  yemehmea,  und  hier  spricht  das  Gesetz  ^)  von  der 
in^iisitio  und  von  der  Pflicht  des  coroners,  wenn  er  Schuldige 
entdeckt,  diese  in  das  Geföngniss  bringen  zu  lassen.  Der  coro- 
ner  hat  von  den  Nachbarn  6  beizuziehen  und  (nach  Bracton) 
per  eorum  sacramentum  inquisitionem  facere  de  homine  occi- 
so  *).  —  In  den  Zeiten,  als  die  politischen  (eigentlich  Hochver- 
raths-)  Prozesse  häufig  vorkamen,  ward  die  Voruntersuchung, 
ohne  auf  näheren  festen  Formen  zu  beruhen,  von  den  Käthen 
der  Krone  geführt;  der  Angeklagte  wurde  sogleich  verhaftet, 
und  nun  versuchten  die  sogenannten  Richter  ihr^ltick,  ver- 
nahmen den  Angeschuldigten  und  suchten  Geständnisse  zu  er- 
pressen, wendeten,  wie  wir  sahen,  die  Folter  an,  vernahmen 
Zeugen  und  führten  die  Untersuchung  so  lange,  bis  sie  glaubten, 
hbreichende  Beweise  zu  haben,  um  vor  den  Geschwomen  die 
Verurtheilung  bewirken  zu  können. 

Der  Grundsatz  galt  zwar  schon  früh,  dass  kein  Angeklagter 
genöthigt  werden  könne,  gegen  sich  auszusagen;   allein  in  po«- 


6)  Lib.  ni.    Cap.  V  bis  Vin. 

7)  Nach  Cap.  VII  hatte  auch  bei  der  Nothzucht  der  coronator  ein- 
zuschreiten. Eine  Veranlassung  zur  Thätigkeit  des  coroner  war 
auch  durch  die  jetzt  aufgehobene  deodand  (res  Deo  data)  gege- 
ben, so  fern  bei  einem  durch  unglflcklichen  Zufall  durch 
Sachen  oder  durch  Vieh  z.  B.  eine  Kuh,  die  Jemanden  beschä- 
digte, der  Confiskatlon  des  beschädigenden  Gegenstandes  ein- 
trat und  daher  der  coronator  das  fiskalische  Interesse  zu  wahren 
hatte.    Sewell  treatise  on  the  law  of  ooroner  p.  151  etc. 

8)  S.  auch  Statut  4.  Eduard  I.  de  officio  coronatoris. 

9)  Wir  werden  unten  in  §.  6  näher  die  Ausbildung  der  Untersu- 
.  chung  des  coroners  verfolgen. 
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litiflchen  Untersuchungen  achtete  man  diese  Ansichten  nichti 
und  da  keine  schützenden  Gesetze  bestanden,  so  wurde  in 
solchen  Prozessen  willkürlich  gehandelt.  Selbst  bei  Untersu- 
chungen wegen  anderer  Verbrechen  war  der  Friedensrichter 
allmächtig,  und  die  Erfahrung  lehrt,  dass  eigentlich  die  attor- 
neys,  welche  die  dcrks  der  Friedensrichter  sind,  die  Beamten 
in  der  Voruntersuchung  in  den  Grafschaften  waren  und  häufig 
noch  sind.  — 

Am  klarsten  wurd  die  Geschichte  der  englischen  Vonm* 
tersuchung  aus  der  Geschiclite  der  Friedensbewahrung  ^^) ,  wel- 
che schon  in  die  angelsächsischen  Zeiten  zurückgeht  und  mit 
den  alten  Einrichtungen  zusammenhängt,  nach  welchen  der 
Sheriff  in  der  sogenannten  Sheriffs  Toum  mit  Beiziehung  der 
frceholders  Untersuchungen  in  gewissen  Zeiten  hielt,  um  ver- 
übte Verbrechen  zu  entdecken  und  Verdächtige  festzuhalten  '>)• 

Die  auf  die  Gesammtbürgschaft  sich  beziehende  Einrich- 
tung dei*  fiank  pledge  und  die  Eintheilung  der  Grafschaften  in 
bestimmte  Beziike,  welche  wieder  ihre  Vorstände  hatten,  sicherte 
die  Entdeckung  der  Verbrecher,  und  die  späteren  Statute  mach- 
ten immer  mehr  '^)  gewissen  Friedensbeamten  zur  Pflicht,  die 
n($thigen  Anstalten  für  Erhaltung  des  Friedens  zu  treffen.  Der 
Friedensbeamte  hatte  zugleich  eine  kurze  Untersuchung  anzu- 
Btellen  >') ,  um ,  wenn  er  Verbrechen  entdeckte ,  sie  entweder 
selbst  (in  geringeren  Fällen)  zu  strafen  oder  die  Verdächtigen 
so  lange  festzuhalten,  bis  die  reisenden  Kichter  ui  die  Grafiscbalt 


10)  Die  trefflichsten  Nacbwelsungen  darüber  finden  sieb  in  dem  first 
Report  of  the  commissioncrs  appointed  to  inquire  on  the  best 
uieans  of  establishing  an  eflicient  constabalary  forte  in  the 
counties.    London  1539. 

11)  Eine  Geschichte  ist  von  Hardy  (Record  Keeper  of  the  Tower) 
in  dem  eben  erwähnten  Keport  on  Consta bulary  forte  abge* 
druckt  p.  360.  3$i. 

Vi)  Statut    of   W'estiiünster    p.  3.     Eduard    I.  sect.    0    u.    StaL   t. 

Winchester  13.     Eduard  I.  c,  6.  sect.  1.  3, 
13)  Report  on  eoustabulary  force  p.  1:9.  38S. 
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kamen,  um  Grericht  dort  zu  halten.  Die  strenge  Verantwort- 
lichkeit, welche  den  Gemeinden  oblag,  nöthigte  sie  im  eigenen 
Interesse  Anstalten  zu  treffen,  um  für  Friedensbewahrung  und 
Entdeckung  Schuldiger  zu  sorgen,  da  die  Geschichte  lehrt  '^), 
dass  dis  Gemeinden  oder  Einzelne  strenge  gestraft  wurden, 
wenn  sie  die  Wachsamkeit  nnterliessen  oder  bei  ergangenem 
Aufrufe  nicht  folgten.  Die  aufgestellten  constables  und  coro- 
ners waren  die  bedeutendsten  Friedensbeamte,  bis  dazu  die 
Friedensrichter  kamen,  und  zwar  anfangs  als  conservatores  pacis, 
worauf  erst  unter  Eduard  m.  ihnen  richterliche  Eigenäehaft  und 
die  ausgedehnte  Befugniss,  felonies  zu  verfolgen,  übertragen 
wurde  ^^) ,  so  dass  allmälig  die  Thätigkeit  des  coroners  nur 
auf  die  inquest  nn  Falle  der  verübten  Tödtung  beschränkt  ^^) 
und  der  Friedensrichter  als  der  allein  zu  Handlungen  der  Ge- 
richtsbarkeit befugte  Beamte  betrachtet  wurde  '7).  Für  die  Ge- 
schichte der  englischen  Voruntersuchung  ist  noch  wichtig,  dass 
die  im  englischen  Rechte  von  früher  Zeit  an  begründete 
Staats-  oder  gemeindebürgerliche  Pflleht  Verbrechen  zu  verfol- 
gen früher  Einrichtungen  veranlasste,  durch  welche  der  At- 
omey  general  tech  informations  und  die  kings  sergeants,  von 
denen  Einer  jeder  assise  in  den  circuits  folgte,  ebenso  wie  die 
in  grossen  Städten  als  öffentliche  Ankläger  angestellten  Be- 
amten, das  öffentliche  Interesse  wahrten  <^).  Im  Laufe  der  Zeit 
ist  in  der  Geschichte  des  englichen  Strafverfahrens  ein  eigen- 
thümlicher  Widerstreit  bemerkbar.  Die  alten  Verhandlungen  leh- 
ren, dass  die  Friedensrichter,  die  durch  die  Statute  (z.B.  von  Philipp 
und  Mary)  die  Pflicht  hatten,  to  take  examination,  nicht  selten  so 


14)  Auszüge  aus  den  Jahrbüchern  in  dem  erwähnten  Beport  p.  176 
u.  kemble  the  saions  in  England  history  of  ihe  Commonwealth. 
London  1848.  toL  1.  p.  239. 

15)  Bowyer  Coment  on  the  constituiional  law  of  England  p.  385. 

16)  Ceber  die  Umbildung  Jardine  remarks  p.  22. 

17)  Das  Hauptwerk  über  die  Friedensrichter  ist  Burn  justice  of  the 
Peace  29.  Ausgabe.  Besorgt  von  Bere  und  Chitty.  VI.  B&nde. 
London  1845  (das  Ganze  ist  alphabetisch  geordnet. 

18). Report  on  constabulary  force  pag.  180. 
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inquisitorisch  als  es  nur  möglich  ist,  die  Angeschuldigten  durch 
schlaue  Fragen  su  Geständnissen  zu  bringen  suchten  >'),  wäh- 
rend auf  der  andern  Seite  später  die  schlinune  Sitte  sich  bildete, 
dass  der  Friedensrichter  den  Beschädigten  oder  den  Anzeiger 
regelmässig  fragte,  ob  er  als  Ankläger  auftreten  wolle,  was 
häufig  die  Folge  hatte,  dass  zum  grossen  Nachtheile  der  bür- 
gerlichen Gesellschaft  nicht  selten  die  Beschädigten  erklärten,  dass 
sie  nicht  verfolgen  wollten  ^^).  Zugleich  entstand  allmälig  in 
der  Kechtsübung  Englands  (abweichend  von  der  schottischen) 
die  Ansicht,  dass  Niemand  gezwungen  werden  könne  gegen 
sich  selbst  auszusagen  ''),  und  es  kam  dadurch  zur  Uebung,  daaa 
der  Friedensrichter,  wenn  ein  Angeschuldigter  vor  ihn  gebracht 
wurde,  ihn  zwar  befragte,  was  er  gegen  die  gehörten  ZeogeiH 
aussagen  bemerken  wollte,  dass  aber  eine  formliche  Yemeh* 
mung  nicht  stattfand  und  Alles  sich  nur  darauf  beschränkte, 
zu  Protokoll  zu  nehmen,  was  der  Angeschuldigte  freiwillig  an- 
geben wollte.  In  den  Grafechaflen  trat  nicht  selten  ein  trau- 
riger Zustand  der  Straflosi^eit  ein,  indem  es  so  weit  kam, 
dass  oft  die  Richter  selbst,  wenn  sie  redlich  ihre  Pflieht  tha- 
ten  und  Yonmtersuchungen  anstellten,  die  oft  bedeutenden  Ko- 
sten tragen  mussten,  weil  kein  Ankläger  auftrat,  der  die  Ver* 
handlang  Tor  den  Greschwomen  betrieb  ^).  Nur  in  London 
war  es  besser;  dort  wurde  durch  die  Einrichtung  der  eon- 
stables^)  mehr  ffir  die  Entdeckung  der  Verbrechen  gesoigt; 
die  Presse  war  in  der  Hauptstadt  ohndün  nichtiger,  wirtte 
auf  die  Richter,  rügte  Missbräuche;  auch  hatte  der  Gemein- 
derath  und  die  Regierung  öfter  Yeranlassong,  für  Yerfolgoi^ 
der  Yerbreeher   durch  Kronbeamte   oder  Au&teOuQg   anderer 


19)  Nacbwelsongen  in  Jardine  p.  21. 

20)  Nachvelsungen  in  dem  Report  on  oonsttbulary  forte  p.  IST  etc. 

21)  Dies  var  Ton  grossen  Jaristes  gelehrt. 

22)  Kachweisttogea  im  Report  p,  1S4. 

23)  üeber  die  frahen  Gosdiickto  dw  etastables  Rcpwt  an  censtab. 
fbret  p,  17$. 
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AnkUger  za  soigen.  Per  besaere  Qotot  dar  SMI^«^  wir^t^ 
nun  auch  auf  die  Grafschaften,  toq  denen  manche  selbst  für 
AufsteUung  yon  eonstables  tbätig  waren.  Selbst  bei  dem  Frie- 
densrichter trat  immer  mehr  die  Idee  des  conservator  pacis  ^) 
in.  den  Hintergrund^^).  Die  Gesetzgebung  machte  die  ber«^ 
oben  bemerkten  Fortschritte;  vorzüglich  aber  durchdrang  ein 
neußr  besserer  Geist  das  englische  Strafverfahren,  als  die  PoU- 
zeieinrichtong  zuerst  in  der  Hauptstadt,  und  alhnäUg  auch  ai| 
andern  Orten  gegründet  und  namentlich  die  police  courts  ein- 
geführt wurden.  Die  bürgerliche  Gesellschaft  war  durch  ^e 
innerlich  tiefilich  organisirte  Macht  zur  i^tdeckung  der  Vei^ 
brechen  gesichert,  während  durch  die  Anstellung  ausgeseidme^ 
ter  Männer  als  Polizeirichter  der  Vortheil  erreicht  wurde,  das« 
4as  Verfahren  gleichförmiger  und  so  geregelt  wurde,  dajss  den 
Schuldbewussteu  eine  heilsame  Furcht  vor  dem  Ernste  und  der 
Kraft  der  Verfolgung  emgeflösst,  durch  die  OefibntliQhkeit  der 
Verhandlungen  die  allgemeine  Theilnahme  gesteigert  und  Ver* 
trauen  zur  Gerechtigkeit  der  StraQustiz  begründet  wurde.  In 
manchen  Städten  führte  die  Ueberzeugung  von  der  Nothwen« 
digkeit  eines  kräftigen  Schutzes  der  öffentlichen  Interessen  zur 
Aufstellung  von  öffentlichen  von  der  Gemeinde  besoldeten  aus  den 
tüchtigsten  Anwälten  genommenen  öffentlichen  Anklägern  ^^). 
Ples  Verfallen  in  der  Voruntersuchung  wurde  nun  durch  die 


24)  Ueber  die  allm&lige  Ausbildung  der  Ansicht,  dass  die  Verrich- 
tungen der  Verwaltung  von  den  richterlichen  auch  bei  dem  Frie- 
densrichter getrennt  werden  mflssten,  und  dass  der  conservator 
of  tbe  peaee  und  der  Richter  nicht  gut  in  einer  Person  verei« 
nigt  werden  könnte  s.  Report  on  constabulary  force  p.  232. 

25)  Lord  Camenden  in  der  State  Trials  XIX.  p.l061  sagt  schon:  the 
keeping  of  the  peaee  is  so  completely  Iransferred  to  and  'en- 
grossed  by  justices  that  the  name  of  conservator  pacis  is  almost 
forgotten. 

96)  Kacbricbten  daraber  in  d.  Aussagen  im  Anhang  des  eight  Re- 
port on  crim.  law  p.23d^ 
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Rechtfiübnng  nach  den  Andeutungen,  welche  die  Cresetze  ttber 
die  police  courts  enthielten,  gleichförmiger  geordnet. 

In  der  Hauptstadt  trat  zwar  eine  Verschiedenheit  ein,  in 
so  ferne  den  alten  Privilegien  von  London  gemäss,  nach  wel- 
chem die  Stadt  ihre  eigene  Gerichtsbarkeit  hatte,  die  Yorunt^- 
suchung  bei  dem  städtischen,  nicht  von  angestellten  Eichtem, 
sondern  vom  Lordmayor  oder  einem  alderman  präsidirten  Ge- 
richten in  der  city  geführt  wurde,  während  in  den  anderen 
Theilen  der  Stadt  in  den  police  courts  die  angestellten  Poli- 
zeirichter thätig  waren.  Seit  1848^'')  aber  wurde  für  alle  Frie- 
densrichter im  Lande  und  die  bei  ihnen  geführte  Voruntersu- 
chung ein  gleichförmiges ,  alle  Einzelnheiten  ordnendes  Verfah- 
ren vorgeschrieben,  so  dass  gewisse  gemeinschaftliche  Grund- 
lagen jeder  englischen  Voruntersuchung ,  sie  mag  von  dem  Co- 
rona, dem  Friedensrichter,  oder  police  court  gefuhrt  sein,  an- 
genommen werden  können,  die  wir  vorerst  aufzustellen  ver- 
Buchen,  ehe  wir  die  Einzelnheiten  des  Verfohrens  erörtern. 

I.  Die  englische  Voruntersuchung  ist  nicht,  wie  die  fran- 
zösische auf  die  Wirksamkeit  eines  Untersuchungsrichters  gebaut, 
welcher  allein  es  ist,  der  ausgerüstet  mit  der  Befngniss,  alle  Tom 
Gesetze  nicht  untersagten  Mittel  zur  Erforschung  der  Wahrheit 
anzuwenden,  das  ganze  Vorverfahren  zu  leiten  hat,  so  daas 
nur  nach  seiner  Anordnung  diese  Wahrheitserforschungsmittel 
gebraucht*  werden  und  die  von  ihm  aufgeforderten  oder  imter 
seinen  Befehlen  stehenden  Beamten  seine  Anweiaangen  zu  voll- 
ziehen haben.  Kur  der  coroner  kann,  wie  sich  eigeben  wird, 
einigennassen  mit  einem  französischen  oder  deutachen  Unter- 
suchungsrichter verglichen  werden.  Dagegen  sind  die  Polizei- 
richter sowohl  als  die  Friedensrichter  eigentlidie  Biditer,  in 
so  fem  sie  über  die  vor  ihr  Gericht  gebrachten  Beschuldigten 
richten,  entweder  nach  Beschaffenheit  des  Falks  aof^eiGfa  die 
Strafe  ausqirecfaen  oder  die  Veiliandliiiig  Awiachcn    dem  An- 


27)  Bas  Gesetz  v.  1S4S  ist  mitgethcUt  in  der  Zttla^rifl  Ar 

lind.  Gcsetzgebong  TXL    S.  101 


73 

Wäger  nnd  Angeschuldigten  leiten,  nnd  den  letzteren  veranlassen, 
seine  Vertheidignng  zu  liefern,  oder  dem  Ankläger  oder  Ange- 
schuldigten Gelegenheit  geben,  weitere  Beweise  zu  sammeln, 
um  mit  diesen  wieder  vor  Gericht  zu  erscheinen,  oder  ent- 
scheiden, dass  kein  Grund  zur  Anschuldigung  vorliege,  oder 
dass  der  Angeschuldigte  wegen  eines  Verbrechens,  dessen  Be- 
strafung den  Kreis  der  Strafbefugnisse  des  Richters  überschrei- 
tet, vor  das  Strafgericht  zur  Aburtheilung  gestellt  werden  soll, 
wobei  zugleich  der  Richter  entscheidet,  ob  der  Angeschuldigte 
in  Haft  behalten  oder  unter  Bürgschaft  gestellt  werden  soll. 
Ueberall  betrachtet  sich  hier  der  englische  Friedensrichter  und 
Polizekichter  als  wahrer  Richter  (magistrate)  der  die  Pflicht 
ffihlt,  nnpartheüsch  zu  sein,  dafür  zu  sorgen,  dass  jeder  An- 
Uiger  und  Angeschuldigte  gleiche  Befugnisse  und  die  Mittel 
habe,  seine  Anklage  oder  seine  Vertheidigung  zu  begründen 
und  Beweise  zu  liefern,  ehe  der  Richter  über  sein  Schicksal 
entscheidet.  Die  Beobachtung  des  Gangs  dieser  Gerichtssitzun- 
gen macht  auf  jeden  Zuhörer  den  wohlthätigsten  Vertrauen  er- 
weckenden Eindruck;  die  ruhige,  würdige  Stellung  des  Rich- 
ters in  den  PoUzeigerichten ,  der  auf  seinem  erhabenen  Sitze, 
wie  in  der  Assise  der  Präsident  thätig  ist,  die  llDparthei- 
liehkeit,  welche  dadurch  gesichert  wird,  dass  der  Richter  nicht 
auf  die  Weise,  wie  der  französische  oder  deutsche  Untersu- 
chungsrichter verhört,  sondern  nur  den  Verhandlungen  folgt, 
(nur  ausnahmsweise  zur  Entdeckung  der  Wahrheit  eingreift) 
begründen  bei  jedem  Zuhörer  die  Ueberzeugung,  dass  schon 
von  dem  ersten  Augenblicke  an,  als  der  Angeschuldigte  we- 
gen eines  Vergehens  vor  Gericht  gebracht  wird,  ihm  ein  un- 
partheüsches  Gericht,  die  Möglichkeit  voller  Vertheidigung  ge- 
sichert ist,  während  die  bürgerliche  Gesellschaft  nicht  besor- 
gen darf,  dass  ein  wirklich  Schuldiger  (wenigstens  in  Fällen, 
in  denen  das  öffentliche  Interesse  Strafverfolgung  fordert),  dabei 
seiner  Strafe  entgehe.  In  diesem  Systeme  liegt  zugleich  der 
Vortheil  grosser  Schnelligkeit,  mit  welcher  der  Angeschuldigte 
B^  Schicksal  erfährt,  da  in  der  Regel  in  der  nämlichen 
Sitzung  der  Richter  die  Entscheidung  gibt     Man  sieht  aus 
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den  Tabdlen  der  YertiaDdliiDgeii  Tor  den  police  wa^pstnJm  in 
London  ^,  dsss  im  Jahr  1849  706M  Pdsonen  in  Haft  ge- 
bracht und  vor  die  PoUzeinchter  gcsteUi  wurden,  Ton  denen 
34756  Ton  den  magistiates  entlassen ,  31M3  snnunarisdi  be- 
straft und  4643  Tor  die  Strafgmchte  Tenriescn  wurden  ^). 
Kach  einer  Tabelle*)  über  sinunüiche  in  Fng^and  und  Waks 
im  J.  1848  verhaftete  Persooen  ergibt  »eh,  das  1M377  die 
Zahl  der  Yeihafteien  betrag,  davon  70124  nach  snmmamcher 
Yerhandhmg  bestraft  wurden,  10116  von  den  Bichteni  in  der 
Torantosnchung  entlassen,  27892  vor  den  Assisen  oder  Qnar» 
talffiliiiiigen  schuldig  befunden  wurden.  Die  Eimichtnng,  dasf 
der  nämliche  Bichier,  der  in  der  sogenannten  Yofuntffmyifhnpg 
dieYfrhandhmg  fuhit,  sogleich  bestialen  oder  vor  das  Stn^eridit 
den  Angeschuldigten  weisen  kann,  hat  noch  den  Yoitfieil,  4tm 
der  Richter  die  Umstände  des  einadnen  Falles  gönn  abwigen 
und  X.  B.  in  Fallen,  wo  w^en  gewaltthatiger  Brhsndlnng 
einer  Person  (assanlts)  seihst  bei  Widenemmg  oder  Gewalt 
thatigkriten  g^cn  Poliseibeamte  ans  den  Ycriiandtnagen  sidi 
eigibt,  dass  entweder  die  grosse  Jugend  des  UcbcrtretOB  oder 
sein  gereister  Znstand  oder  das  Benchssen  des  Gegners 
sdmldigend  Gar  ihn  qmht,  sogleicfa  eine  Strafe  tob 
Wochen  oder  Monaten  ansaprechen  kann,  statt  den  AngesdisA» 
ten  TOT  die  Stn^erichte  m  weisen,  wodurch  der  Getegcae 


2S)  Orimiiiai  Btfnns.  Metropolitan  Police  18I9L    Tabelle  CL 

29)  Dass  iie  magistiate  nicht  leichtsiiiiiig  vor  ßcrieht  weisen ,   nag 
sich  iaimos  ergeben,  dass  von  den  4516  vor  Gericht  Ofiue 
seoen  3613  als  s^nldig  erkliit,  nur  703  ksgc^reehsa,  «ni  in 
221  Fillea  die  Anklage  entweder  von  den  giossca  Gesdivanca 
nicht  begründet    befanden    oder  die  Anklage  nicht   fortgesetzt 


30)  Fonrtcenth  Beport  of  ihe  inspectois  of  prison  Home  District 
iSaa  p.  Y.  Es  ergibt  sich  aacfa,  dass  die  Zahl  der  samiaa- 
naiA  AbgenrÜieüten  und  Bestraften  isuaer  mehr  steigt,  vefl 
man  diese  rasche  Besiratag  renieht  Im  J.  1841  ndcn  63296^ 
im  J.  1816  61899,  im  J.  1818  84271  sammsrisch  bestnA. 
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Uipgere  Zeit  In  Haft  gehalten  werden  müsstei  und  am  Ende 
doch  9ich  nicht  klar  grgeben  würde,  ob  der  Fall  eine  schwe- 
lere  Strafe  verdiente. 

n.  Der  in  allen  Strafverhandlungen  Englands  und  in 
allen  Abschnitten  des  Verfahrens  leitende  Grundsatz  der  An** 
klage  wird  in  der  Voruntersuchung  in  so  fem  besonders  wich- 
tig als  a)  der  Richter  (Friedensrichter  oder  police  magistrate)  '<) 
in  seinem  Einschreiten  dadurch  bedingt  ist,  dass  TOr  ihm  ein 
Ankläger  oder  mit  der  Anzeige  eines  verübten  Verbrechens 
Auftretender  erscheint,  welcher  wegen  eines  verübten  Verbre- 
chens die  Hülfe  des  Richters  aufruft  oder  zur  Kenntniss  des 
Richters  ein  verübtes  Unrecht  bringt  Bei  dem  police  magi- 
strate wird  ein  wegen  eines  Vergehens  Beschuldigter  vor  ihn 
gebracht,  damit  über  ihn  entschieden  werde,  b)  Da  wo  An- 
kläger erscheinen,  ist  es  ihre  Sache,  die  Beweise  der  An- 
schuldigung zu  sammeln,  und  der  Richter  hat  nur  die  Verhand- 
lung zwischen  dem  Ankläger  und  Angeklagten  zu  leiten,  c)  Der 
Richter  vernimmt  in  der  Regel  die  Zeugen  nicht  selbst,  son- 
dern die  Vernehmung  erfolgt  durch  den  Ankläger  und  An- 
geschuldigten oder  ihre  Vertreter,  d)  Endlich  nimmt  der 
Richter  ein  Verhör  mit  dem  Angeschuldigten  nicht  vor,  son- 
dern fordert  nur  den  Gefangenen  auf,  ob  der  Angeschuldigte, 
welcher  die  gegen  ihn  vorhandenen  Zeugenaussagen  hört,  ir- 
gend etwas  gegen  die  Anschuldigung  zu  sagen  wünsche« 

Das  allmälig  durch  Rechtsübung  ausgebildete  und  jetzt 
durch  das  Gesetz  vom  12.  August  1847  ^^)  vorgeschriebene, 
auch  in  den  neuen  von  der  Gesetzcommi^sion  vorgeschlagenen 
Entwurf   der  Strafprozessordnung  ^^)   aufgenommene  Verfahren 


31)  Dass  in  dem  Verfahren  vor  dem  coroner  sich  eine  andere  Bich- 
tung  zeigt,  werden  vrir  unten  nachweisen. 

32)  Gesetz  zur  Erleichterung  der  Erfüllung  der  Pflichten,  welche 
den  Friedensrichtern  ausser  ihren  Sitzungen  in  Bezug  auf  die 
peinlicher  Vergehen  beschuldigten  Personen  obliegen  Art.  18. 

^)  FiAh  Report  of  tbe  Majesty^s  Commissioners  for  revising  and 
consolidätingthecriminal  law  1849.  p.28.1.  Cbap.L  sect.5.  art.5. 
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besteht  darin,  dass,  nachdem  die  Zeugenaussagen  von  dem  An- 
geschuldigten gehört  sind;  der  Friedensrichter  ihm  sagt:  Sie 
haben  die  Zeugenaussagen  gehört,  wünschen  Sie  etwas  auf 
jene  Aussagen  zn  antworten?  Sie  sind  nicht  schuldig  es  zu 
thun;  allein  wenn  Sie  etwas  sagen,  so  wird  dies  aufgezeidmet 
und  kann  gegen  Sie  in  ihrer  Strafverhandlung  (Trial)  gebraucht 
werden.  Gibt  der  Angeschuldigte  eine  Eridärung,  so  wird  sie 
im  Protokolle  bemerkt  und  dies  nach  geschehener  Vorlesung 
vom  Richter  unterzeichnet.  Zugleich  muss,  ehe  der  Ange- 
schuldigte ein  Geständniss  ablegt  (statement),  ihm  bemerkt 
werden,  dass  er  weder  von  einem  Versprechen  etwas  zu  hoffen 
oder  einer  Drohung  etwas  zu  fürchten  habe ,  die  angewendet 
werden  könnte,  ihn  zu  einem  Geständnisse  zu  bewegen,  dass 
aber  seine  Aussage  ohne  Rücksicht  auf  jene  Vorspieglung  oder 
Drohung  gegen  ihn  in  dem  Trial  gebraucht  werden  kann  **). 

Diese  Vorschrift  wird  pünktlich  eingehalten.  Ein  eigent- 
liches Verhör,  wie  es  der  deutsche  oder  französische  Unter- 
suchungsrichter mit  dem  Angeschuldigten  vornimmt,  könunt  in 
neuerer  Zeit  nie  vor,  wird  der  Gefangene  vor  die  Schranken 
geführt,  so  fragt  ihn  nur  der  Polizeiinspektor  um  seinen  Na- 
men. Hierauf  beginnt  die  Zeugenvernehmung  mid  erst,  wenn 
alle  vom  Ankläger  vorgebrachten  oder  vom  anzeigenden  Poli- 
zeibeamten bezeichneten  Zeugen  vernommen  sind,  wird  der 
Angesdinldigte  auf  die  oben  bezeichnete  Weise  befragt,  ob  er 
etwas  zu  sagen  wünscht.  In  den  meisten  Fällen  gibt  er  keine 
Antwort  oder  antwortet,  dass  er  nichts  zu  sagen  habe.  Er 
kann  aber  dann  jeden  Zeugen  im  Kreuzverhör  befragen.  Hätte 
der  Angeschuldigte  emen  Vertheidiger,  so  führt  der  letztere  dies 
Verhör,  vertheidigt  den  Angeschuldigten,  welcher  stumm  zu- 
hört Nicht  selten  erklärt  der  Angeschuldigte  und  selbst  sein 
Vertheidiger,  der  sich  dann  nur  auf  das  Kreuzverhör  beschränkt, 


34)  Wir  werden  unten  anfohren ,  was  englische  Praktiker  als  Vor- 
iheile  und  Nachtheile  dieser  Vorschrift  angeben,  z.  B.  im  fiflh 
Report  der  Commissioners  p.  29. 


77 

dau  er  s^ine  Vertheidigiuig  für  die  öflfentUche  Verhandlmig 
sich  Torbehalte '^j ,  weil  er  .entweder  wünscht,  dass  der  Fall 
gehörig  vor  der  kleinen  Jnry  verhandelt  werde  und  der  Ange- 
schuldigte hoffen  kann,  völlig  schuldlos  durch  das  Urtheil  seiner 
IkGtbürger  aus  der  Verhandlung  hervorzugehen,  oder  weil  er 
nicht  will,  dass  der  prosecutor  den  Vertheidigungsplan  des  An« 
geschuldigten  vorher  erfahre. 

Wenn  nach  dieser  Schilderung  der  Friedensrichter  oder 
Polizeimagistrat,  nicht  wie  in  Deutschland  von  Amtswegen  ein- 
schreitet, sondern  wartet,  bis  Jemand  klagend  oder  doch  anzeigend 
auftritt,  so  hat  dies  Verfahren  nach  den  Erklärungen  erfahrener 
Engländer  ^)  manche  Nachibeile;  dennoch  liefern  die  sorgfäl- 
tigsten Erkundigungen  bei  Staatsmännern,  wie  bei  Juristen 
und  Bürgern  das  Ergebnifis,  dass  bei  grossen  Verbrechen  und 
da,  wo  das  öffentliche  Interesse  eine  Strafverfolgung  fordert, 
und  wo  mit  Wahrscheinlichkeit  gehofft  werden  kann,  dass 
eme  Anklage  durchgeführt  wird,  es  an  der  nöthigen  Verfol- 
gung nicht  fehlt.  Hier  wirken  wieder  die  schon  oben  geschil- 
derten Eigenthümllchkeiten  der  Engländer  einflussreich  ein, 
nämlich  der  öffentliche  G^t  und  die  allgemeine  Theilnahme 
des  Volkes  an  öffentlichen  Angelegenheiten  so  wie  jener  prak- 
tische Sinn,  w^her  dem  Engländer  eine  gewisse  Scheu  vor 
allem  Unnöthlgen  und  voraussichtlich  Erfolglosen  einflösst.  Aus 
dieser  letzten  Eigenthümlichkeit  erklärt  es  sich,  dass  in  Eng- 
land in  manchen  Fällen,  in  denen  der  Ausländer  tadelt,  dass 
man  nicht  eine  Untersuchung  einleitet,  auch  der  conservativste 
Engländer,  wenn  er  die  strengsten  Ansichten  hat  und  Energie 
der  Regierung  fordert,  doch  der  Unterlassung  einer  Strafver- 
folgung billigt,  wenn  nach  allen  Umständen  entweder  wegen 
der  Abwesenheit  des  eigentlich  Beschädigten  ^^)    oder  wegen 


35)  Z.  B.  Sloane  gab  in  dem  so  grosse  Aufregung  veiiirsachenden 
Falle  keine  Yertheidigung  in  der  Voruntersuchung. 

36)  Wir  werden  unten  in  §.11  die  englischen  Erfahrungen  angeben. 

37)  Nach  englischem   Rechte  braucht   zwar    der  Beschädigte  nicht 


78 

Mangeb  ToHgaltigcr  Zeag«n  oder  ireü  rormssidiffidi  cBe  Ge- 
9ciiwonien  in  dem  Falle  ibr  Nichtschnldig  erküren  würden, 
die  ÜPtewui'hung  eine  nutzlose  sein  würde. 

Der  Gmndy  warmn  der  Anklageprozess  in  En^and  nicht 
in  dem  Umfange,  wie  man  oft  glaubt,  den  Nachtheil  hat,  daas 
Yeibreehen  nnverfolgt  bleiben,  liegt:  1)  in  der  in  neuester  Zeit 
mit  unbeschreiblicher  Thätigkeit  ausgeübten  Wachsamkdt  der 
Poliieibeamtm ,  deren  Wiiisamkeit  wir  im  $.  7  schMem  wer- 
den. In  alle  Geheimnisse  des  Lasteis  in  England  eingeweiht, 
mit  bestindiger  Beobachtung  aller  gefahrlichen  Penonen,  imet^ 
fidi  aof  bewunderangswurdige  Weise  TCibunden,  mit  grosser 
Gewalt  und  reichen  Mitteln  ausgerüstet,  bringt  diese  sogenannte 
detectiTe  Police  veiübte  Yerbredien  schnefl  zur  KemtnisB  des 
Riditers  und  IHhit  Terdachtige  vor  Gericht 

t)  Der  englische  Associationsgeist  wirkt  andi  hier  wohl- 
diadg.  Es  besteht  in  England  eine  Masse  Ton  Vereinen, 
wekhe  die  Entdeckung  gewisser  Tergehen  mm  Zwe^e  haben, 
mid  wirksam  eingreifen,  i.  &  Tereine  der  Pferdebesitaer  in 
einer  Grafechaft,  um  Pfierdediebstahlen  entgegenauwiiien ,  Ver- 
ctee  mr  Verfolgung  obsconer  Schriften  oder  BUdwoke.  Noditm 
JuIt  1S50  war  dieser  letzte  Verein  sehr  thätig,  als  an  den  Sdian- 
fensteiB  der  Knnsthiindler  soldie  obscöne  Bilder  ausgeslA  wa- 
leik  Der  ren  dem  Vereine  anfgcsteflte  Advokat  brachte  cini^ 
FaDe  rar  Anzeige,  und  die  nnnüttdbar  darauf  crlolgende  Ver» 
vHieilung  einiger  Kanfleule  zu  Gelangniasstnle  benliktc  einen 


4er  StrafrerbaBHoD^  ge^tpnvanl^  x«  sein;  er  kaon  d«reh 
einen  ABvall  T^rfolgen:  allein  dieser  spielt,  vtnn  der  HanpU 
zeage  nicht  da  ist,  eine  traurig«  RoUe«  venn  er  nidit  sichere 
Zeagen  hat,  durch  welche  er  das  Verbrechen  crveisea  kann- 
Ist  der  Beschädigte  nicht  gegen w äxtig,  s»  wird  dem 
ger  CS  leicht  wenien«  s«  riel  Cmstände  Tonabringcn»  welche 
Schold  anf  den  Beschädigten  schieben  oder  die  ganze  Anklage 
in  einem  dein  Ankläger  sehr  nngünstigen  lichte  dantdlcn, 
iKs  nach  den  Urfahntngea  in  svichcn    Fällen  sicher   die  6«- 


heÜsMacn  Sehrecken  und  Tertmlasstd  das  Vendiwindeii  der  ob- 
fl^Snen  Bflder.  Der  Yer^  gegen  die  Bettelei  wirkt  trefflieb 
dnreh  die  Verfolgung  liederiiclier  Personen  oder  Betrüger. 
Seihet  game  (bewerbe  vereinigen  sich  znr  Verfolgung  gewisser 
Veigehen  ^}.  Der  Verein  znr  Abstellung  der  Thierqutterei 
beweist  9  wie  ohne  kräftige  Mtwirkung  des  Volkes  und  Ae 
Thitigkeit  TOn  Vereinen  die  meisten  Gresetze  erfolglos  sind  und 
nur  auf  dan  Papiere  stehen.  Aus  den  Tabellen  der  PoHiüei* 
richter  sehen  wir,  dass  im  J.  1849  106  Personen  wegen  Thier- 
quttcrei  bestraft  wurden  ^ ,  und  der  neueste  Bericht  des  Ver- 
eins Irinrt  ^ ,  dass  durch  die  ThKtigkeit  des  Vereins  eigene 
constiMes  aufgestellt  werden ,  um  (iber  diese  Vergehen  zu  wa- 
dien  und  Ae  Schuldigen  eogldch  anzuzeigen,  dass  aber  auch 
der  SekretSr  des  Vereins  mit  uneimtidlicher  Thätigkeit  die 
Verfolgung  der  wegen  ThierquMlerei  AngeschuI<Bgten  vor  Ge- 
liebt als  prosecntor  betreibt.  Wenn  auch  das  Dasein  so  vieler 
Verdne  in  England,  um  gewisse  Vergehen  zu  verfolgen,  und 
durch  eine  Art  von  Gesammtbtirgschaft  die  Lücke  auszuftlll^, 
wdcfae  die  HtiUe  des  Staats  in  Bezug  auf  Entdeckung  und  Bestra- 
fmig  gewisser  Vergehen  in  den  Augen  vieler  Penonen  des  Fest- 
landes zurücklisst,  die  gewohnt  sind  überall  vom  Staate  Hülfe  zu 
fordern  und  sein  Einschreiten  anzurufen,  die  englischen  Zu- 
stSnde  herabzuwürdigen  scheint,  so  weiss  doch  derjenige,  wel- 
dier  den  Creist  des  englischen  und  amerikanischen  selfgoveme- 
ment  ^i)  in  seiner  Wirksamkeit  zu  beobachten  Gelegenheit  hat, 


B8)  Z.  B.  die  Kleinhändler  mit  Viktualien  haben  einen  solchen  Ver- 
ein, der  gut  wirkt,  i\'enn  z.  B.  einzelne  von  ihnen  durch  Be- 
trüger oder  sonst  schlechte  Menschen  beschädigt  werden. 

39)  Nach  den  Tabellen  wnrden  vor  die  Pelizeirichter  1849  149  Per- 
sonen wegen  Thierqüftlerei  gestellt,  davon  43  ohne  Strafe  ent- 
lassen, 106  gestraft. 

40)  Keport  (es  ist  jetzt  der  24ste)  of  the  Royal  society  for  the  pro« 
vention  of  craelty  to  animals.    London  1850. 

41)  Trefflich  hat  Lieber  in  seinem  Briefe  (s.  Zeitsscbrift  für  aus- 
länd. Gesetzgeb.  Bd.  XXI  nk*.  15)  Ober  engl.  u.  franzOs.  Freiheit 
dies  Wirken  gewOrdigti 
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dass  es  an  Anstalten  der  öffentlichen  ThätigkeU  zur  Abstel- 
long  von  Missbräachen  und  Bestrafung  der  Schuldigen  nicht 
fehlte  und  jene  SOO  Vereine ,  welche  schon  1838  in  England 
zur  Verfolgung  verschiedener  Vergehen  sich  bildeten  *^),  sind 
ein  genügender  Beweis  des  öffentlichen  Sinnes  des  englischen 
Volkes.  Der  Verein  for  prevention  of  juvenile  Prostitution  ^) 
wirkt  heilsam,  um  manches  Mädchen  vor  Verführung  und  den 
Gefahren  der  Prostitution  zu  retten  und  schändliche  Kupier 
und  Verführer  zur  Strafe  zu  ziehen. 

3)  Das  eigene  Interesse  gewisser  St^mdesgenossen  veran- 
lasst aber  auch  die  Anstellung  mancher  Anklagen,  wegen  Ver- 
brechen, bei  denen,  weil  vereinte  Kräfte  wurken,  welche  die  Ko- 
sten decken  und  eine  nur  auf  einen  gewissen  Zweck  gerichtete 
Thätigkeit  des  beauftragten  Anklägers  die  Entdeckung  von 
Beweisen  erleichtert,  sichere  Bestrafung  der  Schuldigen  bewirkt 
wird.  Dahin  gehören  z.  B.  Fälschung  von  Staats-  od«:  an- 
deren Creditpapieren,  wo  sobald  die  Spur  eines  solchen  ge- 
fälschten Papiers  sich  ergibt,  entweder  die  Bank  oder  der 
Verein  der  Bankiers  einen  tüchtigen  Anwalt  als  prosecator 
aufstellen  ^),  welcher  mit  aller  Energie  die  Beweise  sammelt 
und  dai  Schuldigen  vor  Gericht  verfolgt  Oft  whrd  selbst  im 
Interesse  jer  Ehre  des  Standes  •  ein  Verbrechen  verfolgt,  das 
sonst  leicht  unverfolgt  bleiben  wurde,  z.  B.  m  einem  Falle  ^) 


42)  First  Bcport  of  tbe  Comissioners  on  coostabulary  force  p.  185. 

43)  Darüber  ein  interessanter  Artikel  in  Westmlnster  Review  July 
.  1850.  p.  448.  In  einem  Falle,  wo  ein  alter  Arzt  junge  Mäd- 
chen in  seine  Wohnung  lockte,  sie  betrunken  machte,  dann 
sch&ndete,  erschien  der  Sekretär  der  Society  for  the  prevention 
als  prosecutor  gegen  den  Angeschuldigten.  Times  14.  Febr. 
1851. 

44)  £s  besteht  in  London  eine  society  for  the  protection  of  Bankers 
and  merchants  from  fraud  and  forgery.  Diese  hat  soLUcitors, 
\^-elche    die   Anklage  in  solchen    Fällen  fahren,  s.  einen  Fall 

.    in  den  Times  v.  16.  Sept.  1S50. 

45)  Fall  in  den  Times  v.  25.  Oct.  1850. 
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hatte  ein  Verein  von  Aenten^  einen  anderen  Ant,  welcher 
eine  Penon  dnich  äntliche  Mibsgriffe  beschädigte,  die  Anidage 
fibemommen,.  da  die  arme  Beschädigte  nicht  als  Anklägerin 
auftrat* 

4)  Nicht  selten  wird  auch  von  Seite  des  Kirchspiels  in 
einem  das  öffentliche  Interesse  anregenden  Falle ,  wo  nach  den 
Umständen  (z.  B.  wegen  Armuth  der  Familie)  keine  Verfolgung 
erfolgt  sein  würde,  ein  tüchtiger  Anwalt  zur  Verfolgung  der 
Anklage  angestellt  Der  Verfasser  war  selbst  gegenwärtig  bei 
Verhandlung  eines  Falles,  in  welchem  eine  Frau  wegen  Miss- 
handlung ihrer  Stieftochter,  die  an  den  Misshandlungen  starb, 
^geklagt  wurde.  Der  Ankläger  (einer  der  gewandtesten  Ad- 
Tokaten  Londons  M.  Clarkson)  war  von  dem  Kirchspiel  beauf- 
tragt, die  AnkUige  zu  führen  ^^). 

5)  Auch  die  englische  Gemeindeverfassung,  so  wenig  sie 
als  musterhaft  sonst  gepriesen  werden  darf,  da  es  an  Allge- 
meinheit und  einem  durchgreifenden  Systeme  fehlt,  in  den 
grossen  Städten  AUes  von  Privilegien  abhängt,  während  auf 
dem  flachen  Lande  keine  eigentlichen  Gemeinden  bestehen, 
wirkt  zur  enwgischen  Verfolgung  von  Verbrechen  und  z^ar, 
theils  in  so  ferne  bei  gewissen  Vergehen,  z.  B.  wenn  Gemein- 
debeamte, in  der  Ausübung  ihres  Dienstes  beleidigt  werden, 
der  Gemeinderath  für  die  Anklage  und  .ihre  Durchführung 
sorgt  ^^,  bei  Vergehen,  die  von  (iemeindebeamten  in  der  Amts- 
führung verübt  worden,  durch  informations  das  öffentliche  In- 
teresse gesichert  wird^^),  theils  in  so  ferne  die  städtischen 
Polizeibeamten,  constables  u.  A.,  wenn  sie  wegen  Entdeckung 


46)  Nach  den  Times  v.  11.  Januar  1851  wurde  in  einem  Falle,  wo 
ein  armer  Wahnsinniger  getödtet  wurde,  die  prosecution  von 
dem  soUlcitor  der  comissioners  of  lunacy  und  von  dem  Clerk 
des  Board  of  Guardians,  wohin  der  arme  GetOdtete  gehörte, 
geführt 

47)  Gnuit  a  practical  treatise  en  tho  law  of  corporations.  London 
1850.  p.  429. 

48)  Grant  p.  413.  4t23.  475. 
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TMi  Verbiedien,  wegen  Verfoigimg  einer  AsAHägB  koBlagm 
kaben,  8i<Aer  sind,  dass  £e  GemelndekaBse  aie  diese  AosUi^ 
gen  bestreitet  ^^),  theils  in  so  f^ne  ^ausser  den  gevMnlieh 
angestellten  allgemeinen  policemen  die  Gemeinde  jährlich  gewiMse 
special  constables  ans  der  Mitte  ehrenwerther  BArfer  ernennt, 
welche  ebenfalls  für  fintdeckmig  der  Verbrechen  thKtfg  sind  ^. 
6)  Die  Staatsre^erang  selbst  ist  bei  der  Verfolging  der 
Anklage  von  Verbrechen  nicht  ünthätig.  Ueberall,  wo  ein 
Verbrechen  den  Staat  nnmittelbar  oder  die  K(hiigin  bedrafal, 
in  die  Klasse  von  treason  oder  ähnßchen  Verbreefaen  gebOrt, 
oder  den  öffentlichen  Frieden  gefährdet,  wird  von  denBeanlen 
der  Krone  ohnehin  das  Verbrechen  unmittelbar  verMgt  In 
anderen  Fällen  bietet  der  Weg  der  infonnation  (s.  daitber 
$.  8)  ein  genügendes  Mittel  das  öffehtKcbe  Interesse  ämA 
die  Kronbeamten  m  verfolgen;  allein  auch  bei  anderen  Ver* 
brechen  steht  es  in  der  Macht  des  Ministeffiuns  anf  8tttal^ 
kosten  eine  Anklage  betreiben  zu  lassen,  entwed^  dnrdk  fte 
Rronbeamten,  oder  dnrch  AniSchliessen  derselben  a^  die  von 
den  Beschädigten  aufgestellten  Anwälte  oder  durch  Beslel* 
Inng  von  Anwälten  für  die  Anklage.  Als  »*)  in  Herbst 
1850  die  österreichische  Begierung  entdeckte,  dass  hi  Londeft 
fiUsche  italienische  Bankpapiere  gemacht  waren,  sendete  man 
tfiehtig  instrnirte  höhere  österreichische  Beamte,  weli^  In  Offene 
lieber  Sitzung  vor  dem  pollce  magistrate  in  Aet  Bowstreet  dl^ 
Anklage  verhandelten  und  dann  vor  dem  Centrakomt  gegen 
den  Angeklagten  die  Ankla]ge  betrieben.  Die  ^steiralchlschen 
Behörden  bestellten  zur  Verfolgung  vonsügHehe  Londoner  Advo«- 
katen;  die  Regierung,  welche  durch  den  Umlauf  falscher 
Staats-  oder  Bankpapiere  obgleich  des  Auslands  die  englischen 
Verkehrsinteressen  gefährdet  sah ,  liess  die  Kronbeamten  neben 
den  Anwälten  der  Ankläger  auftreten.    In  einem  Falle,  wo  ein 


49)  Grant  p.  372. 

6p)  Grant  p.368.  Aber  BesteUang  der  ^edal  «msialiks  Baai  juBrtfee 
of  place  vol.  I.  p.  942. 

61)  Times  v.  26.  Oct.  1860. 


poHeenom  rwmint&i  wmie ,  eikanntie  aum  das  «ffenUiche  fii* 
teresBe  so  gefiSirdet,  ddss  m$n  einen  Aniralt  auf  StaatdLOSten 
besteUte  ^) ,  ebenso  in  einem  Falle ,  wo  ein  Dlebefaehler  (re^ 
tehrer)  verfolge  werden  sollte,  weH  die  überhandnelunende  und 
•ehr  veitiv^tete  Klasse  dieser  Hebler  in  London  es  wtinscbens- 
werlh  machte,  «uoh  wenn  kein  PrivataBkläg;er  auftrat,  im  6f- 
featüelien  Intereese  rerfolgen  sn  lassen  ^). 

Kcht  lei(dit  aeigt  ein  Fall  die  Macht  der  öffentliehen 
niettnahme  bei  gewissen  Vergehen ,  deren  Vorübung  das  silt- 
fidie  Geftthl  anliegt,  mehr  als  der  Fall  von  Sioane  (eines  An- 
walts la  London).  Durch  die  Thäti^eit  eines  Anwalts 
w«de  vor  den  Alderman  Homphery,  der  als  Kichter  im  6e- 
riehle  der  City  sass ,  der  Fall  vorgebracht  m)  ,  in  welchem 
Sleane  und  seine  Frau  beschuldigt  wurde,  ein  armes  junges 
Mädchen,  Ana  Wilfred,  £e  Magd  der  Sioane,  durch  fortgesetste 
seheussliciie  Misshandlungen  und  grausame  Behandlung  so  ver« 
lelst  zu  hab^,  dass  das  sonst  blühende  und  gesunde  Mädchen 
in  einen  schauderhaften  körperlichen  imd  geistigen  Zustand  so 
versetst  wurde,  dass  nadi  der  Aussage  des  Arztes  der  Zu- 
itaid  nur  F^ge  von  Misshandlungen ,  Entzi^inng  von  Spdse 
sehi  konnte.  £s  ergab  sich  aus  Zeugenaussagen,  dass  die 
Frau  Sioane  dieses  Mädchen,  weldies  im  Londoner  Annenhause 
rieh  beiand  und  dort  sich  musterhaft  betrug,  sich  als  Magd 
wihMe,  Hat  dasselbe  -gut  zu  sorgen  versprach,  aber  ebenso  wie 
ihr  Ehemann  die  Magd  auf  unerhörte  grausame  Weise  behan- 
delte. Vor  Gericht  ersclnen  nur  Hr.  Sioane,  i^rach  aber  nicht, 
Itir  ihn  erschien  ein  ausgezeichneter  Advokat  Die  gedrängt 
vor  don  Gerichtshanse  versanmielte  Volksmenge  war  so  er- 
bittert und  stömusch,  dass  Sioane,  als  er  die  Sitzung  verliess, 
aar  bH  Mühe,  von  dem  zahkeichen  Polizeipersonal  vor  der 
Volkswuth  geschützt  werden  konnte.    Als  in  der  Sitzung  vom 


53)  Tines  v.  19.  September  1850. 

53)  Times  vom  1.  Nov.  1850. 

54)  Times  totn  4  <DeSi  1850. 

6* 


84 

1.4te]i  Dec.  wieder  nur  Hr.  Sloane  erschien  (die  vorgeladene 
Ehefrau  konnte  nicht  anfgefiinden  werden),  als  Zeugen  wieder- 
holt die  Anschuldigungen  bestätigten  und  nur  Hr.  Pontifexi 
Schreiber  der  Union,  vor  Grericht  ersdiienen  war,  un  emiger- 
massen  die  Anidage  zu  führen^),  brach  der  Aldermaa  in  die 
Worte  aus ,  dass  es  nicht  Recht  sei ,  wenn  man  die  ganze  Last 
des  Verhörs  auf  den  Riditer  wälzen  woUe;  es  sei  aufihliend, 
dass  in  einem  solchen  Falle  von  öffentlichem  Interesse  Niemand 
erscheint,  der  für  das  arme  Mädchen  verfolgt.  Als  Ponüfez 
sich  entschuldigte  und  erklärte,  dass  er  doch  nicht  ganze  Ver- 
antwortlichkeit auf  sich  nehmen  könne,  rief  der  Aldermaim: 
warum  verfolgen  Sie  nicht  im  Namen  der  Union?  (nämlich  der 
in  einem  bestimmten  Distrikt  das  Annenwesen  besorgetideii 
Behörde).  Das  Mädchen  war  10  Jahre  dort  und  ist  wie  ein 
Kind  des  Kirclispiels  zu  betrachten.  Die  guardians  soUten  ver- 
folgen. Als  Pontifex  erklärte,  dass  die  Kosten  der  Anklage  die 
Verwalter  abhielten,  weil  in  solchen  Fällen  erst  bei  den  ober- 
sten poor  law  comissioners  die  Ermäohtigung  eingehet  werden 
müsste,  um  die  Kosten  bestreiten  zu  können,  rief  der  AUer« 
man,  dass  in  einem  solchen  Falle  man  von  Kosten  gar  nicfat 
sprechen  sollte.  Der  Oerichtschreiber  machte  aufmeiksam,  dass 
in  einem  frttheren  ähnlichen  Falle  die  ArmenkommissXre  die 
Ermächtigung  nicht  hätten  geben  wollen;  jetzt  erklärte  der 
Aldermann,  dass  die  Menschlichkeit  die  Verfolgung  des  Falles 
gebiete,  und  er  hoffe,  dass  sich  jemand  als  Ankläger  finden 
würde.  Ich  kann  doch  nicht,  rief  der  Bichter,  Richter 
und  Advokat  zugleich  sein.  Pontifex  erldärte  nun, 
dass  er  die  Anklage  verfolgen^  wolle,  aber  nicht  iür  den  Au- 
genblick vorbereitet  sei ,  jedoch  Sorge  tragen  welle  ^).  Die 
Sache  wurde  nun  vertagt;  der  Vertheidiger  des  Sloane  bemerk« 


55)  Times  vom  14.  Dec.  1850. 

56)  Die  Presse  (s.  Times  v.  19.  Dec.  1850)  benatzie  den  f^ail,  Uta 
zu  zeigen,  dass,  wenn  in  England  ein  effentlicher  Ankläger  aof* 
gestellt  wSre,  keine  Schwierigkeit  Torgekommen  wäre. 
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te,  das«  sein  Client  die  üntarsachnng  wünsche  nnd  seine  Ver- 
äiddigimg  bis  enr  Haaptyerhandfamg  sparen  wolle.  Die  Ehe- 
fnui  Sloane  war  nicht  anfsußnden,  sie  eracMen  nicht  in  der 
f^enden  Sitsung,  in  welcher  das  Mädchen  wieder  als  Zengin 
aussagte.  Der  Richter  setzte  eine  sehr  hohe  Bürgsehailssamnie 
om  das  sichere  Erscheinen  der  Angeschuldigten  zu  bewirken  ^''), 
man  bestinimte  eine  Belolinnng  von  20  Pfand  für  dogenigen, 
welcher  den  Aufenthalt  der  Frau  angeben  könne.  Hr.  Sloane 
wurde  vor  den  Centralhof  gewiesen,  durfte  aber  Bürgschaft 
leisten.  In  der  fdgenden  Sitzung  wurde  von  den  goardians 
der  Union  ein  tüchtiger  Anwalt  für  die  Anklage  aufgestellt. 

in.  EigentfaümUch  ist,  dass  in  der  englischen  Unter- 
suchung nicht,  wie  oft  in  Frankreich  und  in  Deutschland  mit, 
einer  Vemehmung  des  Angeschuldigten  begonnen  wird,  sondern 
zuerst  immer  der  Ankläger  (der  in  England  wie  ein  anderer 
Zeuge  betrachtet  wird)  und  die  Anschuldigungs^eugen  yemom«- 
men  w^den,  und  zwar  regelmässig  in  Gegenwart  des  Auge* 
schuldSgten.  Erst  darnach  wird  dieser  befragt,  ob  er  etwas  yor- 
znbringen  habe,  mit  der  bereits  oben  bezeichneten  Warnung. 
In  Fällen,  in  denen  ein  Ankläger  (sei  er  Privatmann  oder  ein 
constable)  vor  dem  magistrate  erscheint,  nnd  ein  verübtes  Ver« 
brechen  anzeigt,  wo  aber  noch  kein  Angeschuldigter  da  ist, 
werden  die  Zeugen  vernommen  nnd  ilire  Aussagen  werden 
protokoilirt.  Der  Friedensrichter  mnss  aber,  wenn  der  Ange- 
schuldigte vorgeladen  oder  z.  B.  von  einem  constable  zu  Ge- 
richt gebracht  wird,  dem  Angeschuldigten,  ehe  er  ihn  zu  einer 
Antwort  auffordert,  die  bisher  aufgenommenen  Zeugenaussa- 
ge vorlesen  und  dann  den  Angeschuldigten  fragen,  ob  er  et- 
was sagen  wolle.  Ein  durch  das  Gesetz  ^)  aufgestellter  Grund- 
satz ist  dabei,  dass,  wenn  in  dem  späteren  Trial  die  in  der 
Voruntersuchung  aufgenommene  Zeugenaussage  vorgelesen  wer- 
den soll,  wenn  der  Zeuge  in  der  Zwiscbeozeit  verstorben  ist 


67)  Timm  v   21.  Dec  1850. 
58)  fon  1848.  ari  17. 
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oder  wegen  Krankheü  nkht  vor  GMebt  gtstdt  wefden  kann» 
diese  Vorlesung  nur  dann  geschehen  darf,  wena  dieVer« 
nehmung  des  Zeugen  in  Gegenwart  des  Angeschiil^ 
digten  geschah  und  dieser  oder-  sein  Vertheidiger- 
die  YoUsCe  Gelegenheit  hatte,  ein  EreuzTerhör  mit 
dem  Zeugen  vorsunehmen;  würde  dies  aiehl  geschehen, 
so  nimmt  das  englische  Rechte  nicht  an ,  dass  die  Vorlesung 
die  durch  das  Prinzip  der  Mündlichkeit  gebotene  persönliche 
Erscheinung  des  Zeugen  vor  den  Geschwomen  ersetzen  k^nne^)» 
weil  dann  das  zur  Erforschung  der  Wahrheit  so  wesentlich  er- 
scheinende Mittel  des  Kreuzverhörs  fehlen  würde.  Hfitfte  aher 
m  der  Voruntersuchung  der  Angesehuldigte  schon  dies  Mittel 
gebrauchen  können ,  sor  begnügt  man  sieh  denut  Pie  Sitte» 
dass  der  Angeschuldigte  emt  befragt  wird,  wenn  et  4i#  An-* 
schukbguogsauflsagen  aus  dem  Munde  des  Zeugen  kennen  g^ 
lemt  hat,  hat  den  grossen  Vortheil,  dass  der  An^sehutdigtit 
nicht  erst,  wie  es  in  Frankreich  und  Deotschlfind  der  FaU  i^t,. 
von  dem  guten  Willen  des  Untersuchu^gsheamten  abhibigt,  wi^ 
und  wie  (nicht  selten  entstelU  oder  aus  dem  vom  Zeugen  vor*^ 
krachten  Zusammenhange  gerissen)  ihm  4cr  I«^ttirent  ei^e  Vor-« 
haltnng  machen  will,  sondern  dass  er  voU^tiUidig  wä[  tr^  djuQ 
gegen  ihn  vorliegende  Aussage  erfahrt  md  ^adDKh  G^egenheili 
erhält ,  die  Anscbuldigaiig  a«  widei:k|^n ,  und  vitrzügUcb  yoiiv 
dem  Mittel  des  Kreuzverhörs  Gebrauch  zu  n^Kihen«  In  qeto 
vielen  Fmien  antwoitet  dw  Angesehuldigte  nichts* 

IV.  Der  Ankläger  ebenso,  wie  der  ApgesclM^ld^  han^ 
von  einem  Anwalte  sieh  ve^eten  lassen  ^  allein  ^^h  dem  Ge« 
setze  hängt  es  völlig  von  dem  magistjrate  ab,  otl  er  dem  An- 
geschnldigten  einen  Anwalt  gestatten  wiU^).    In  der  Kecbtjs^ 


59)  S.  darüber  auch  fiftb  Report  of  her  majestys  cothiss.  on  criminal 
law  p.  28.  Ueber  die  Fälle,  in  denen  von  Aussagen  abwesen- 
der Zeugen  Gebrauch  im  Trial  gemacht  werden  darf,  s.  unten 
bei  der  Darstellung  des  Trial. 

60)  Born  justice  of  peace  n.  p.  464. 
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9kmg  104  ab«  4m  F«ll,  dftw  die  BciaielHiiig  des  Aivmlü  ver- 
wefgeft  wird)  ein  höchst  aellener  Fall.  Wir  kSimeii  den  jetsür 
gm  Steod  det  Ansiehtei  nicht  besser  sohüdem,  als  durch  Ai^ 
iiihiniiig  dea  amtÜchea  Beriehts  der  Gesetegebungscommission^). 
£a  «eheinty  beiast  es  darin^  daaa  die  Befugnisa  dea  RichteiSi 
dieae  Beiaiehnng  au  verwelgeni,  auf  Gründen  ruhte,  welche  in 
frilhaver  Zeit  mit  dea  Ansichten  über  vorläufige  Untersuchung, 
Yorzüglich  über  die  Nothwendigkeit  des  geheimen  Ver&hraia 
wünmmqihingen»  ioden  man  die  Grefahien  des  Entweichens 
Tao  Milachuldigen  beseitigen  wollte.  Die  Beiziehung  einea 
Yertheidigev  ia  d^  Vemintersuchong,  il&hrt  der  Bericht  fori, 
ist  sowohl  10  Beapg  auf  Thi^adien  als  Bechtspunkte  sehr 
wiehHe,  diCBt  «oeh  in  den  ersten  Yerhantfungen  cur  besseren 
YeideBtUehiinf  der  Sache,  sowohl  für  die  Enthistung  des  An« 
gsschnldigten  oder  seiner  Zulassung  sur  Bürgschaft,  ala  wegen 
dea  lriiBfiige&  (}ehraueha  dei  Zeugenaussagen,  yorzüglich  wenn 
in  Falle  dea  Todes  oder  einer  Krankheit  eines  Zeugen  seine 
voi  deaa  Friedeasiichter  au%ettonuttene  Aussage  im  Trial  vor- 
filasem  weid«  aolL  Wenn  man  auch  die  Beiziehung  eines 
VMb«idiBew  yom  Emeasen  des  Richters  abhängig  machen 
Witt»  ao  sott  doch  nach  den  Antr^en  der  Conumssion  das 
Bacbt,  die  Aussagcsi  einea  abwesenden  Zeugen  im  Trial  ab« 
kam  an  dünCoo,  an  die  Bedi»g«Bg  gebunden  sein,  dass  in  der 
Yomntevsifchiuig  der  Angeschuldigte  einen  Yertheidiger  haben 
dwfte,  uBd  daher  das  Kreuzverhör  Statt  haben  konnte^). 

Naeh  den  Beohach^iagen  des  Yerfassers  dieser  Schrift 
wai  hl  keiaeaa  der  Fälle,  bei  deren  Yerfaandlungen  er  gegenwär- 
tig was»  dem  Ajjgefwhnldlgten  verweigert,  einen  Anwalt  mit- 
laWi^iea,  im  einer  giDsaen  Zahl  der  Fälle  ersehien  aber  kein 
Ytrtheidigw«  Düa  JErkundigiH«  bei  Richtern  ergab,  dass  es 
ihami  idQht  [daiiUla,  Yevtbeidiger   aiMzuadiliessen ,  und  dasa 


61)  Fifth  Beport  on  criminal  law  p.  28. 

6S)  as>  ist  mmh  ia  dem  votgalflgtan  Gesetzesentwurfe  die  Bestiia- 
mung  vorgtschlagMu  (t»p.  1«  ssctimi  Y.  art  4.) 
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sie  selbst  sehr  sufrieden  wären,  wenn  Vertheidiger  erschienen, 
weil  dann  durch  das  EreuzTerhör  die  Verhandlung  auf  eine 
mehr  Vertrauen  erweckende  Weise  geführt  wQrde.  Bemerken 
muss  übrigens  jeder  Beobachter,  dass  oft  dies  Ereurrerhör 
(wenn  z.  B.  ein  untergeordneter  Attomey  es  vornimmt)  unbe- 
deutend ist  und  darauf  sich  beschränkt,  den  Zeugen  zu  fragen, 
ob  er  diesen  oder  jenen  Umstand,  den  der  Fragende  hervorhebt, 
sich  zu  beschwören  getraue. 

V.  Die  Bedeutung  des  Anklageproiesses  in  der  Vonmr 
tersuchung  zeigt  sich  vorzügtich  in  der  lebhaften  Thätigkeit 
des  Anklägers  in  Bezug  auf  die  Aufsuchung  der  Beweise  der 
Anschuldigung  und  die  Einwirkung  auf  die  Benützung  der  B&* 
weise.  Man  geht  in  England  davon  aus,  dass  der  Ankläger 
ebenso  das  grösste  Interesse  hat,  die  besten  Beweismittel  auf- 
zusuchen, als  er  die  beste  Gelegenheit  kennt,  sich  die  Beweise 
zu  verschaffen.  Daraus  erklärt  sich ,  dass  die  Vomntersudittng 
in  England  in  der  Kegel  auf  eine  ganz  andere  Weise  beghuit, 
als  in  Deutschland  oder  Frankreich^).  Während  in  den  ia<* 
letzt  genannten  Ländern  sogleich,  wenn  irgend  eine  Spur  eines 
verübten  Verbrechens ,  z.  B.  Diebsti^ls,  Betrugs  vorliegt,  der 
Beschädigte  sich  an  den  Staatsanwalt  oder  die  Untersuehungs- 
beamten  oder  die  Polizeibehörde  wendet,  und  diese  zur  Thfi» 
ti^keit  auffordert,  oder  dieäensdarmes,die  PoUzeidiener  jede  ihnen 
zugekommene  Maehricht  über  eih  wahrscheinliches  Verbrechen 
zur  Eenntniss  der  Behörde  bringen,  tritt  in  England  in  der  R4^1 
der  Beschädigte,  oder  wer  sonst  anklagen  will,  oder  die  constables 
vor  den  magistrate  erst  dann,  wenn  er  schon  etoen  bestimm- 
ten Verdächtigen  vor  Gericht  stellen ,  od^  einen  solchen  dem 
magistrate  bezeichnen  kann.  Um  die  Bedeutung  dieser  Ein- 
richtung zu  würdigen,  muss  man  «ie  im  Zusammenhang  nül 
der  neueb  Polizeiverwaltung  auffassen.  Diese  das  voI]|rtändig8te 
System  der  zweckmässigsten  Vorbeugung  und  Entdeckung  von 


69)  Von  dem  Falle,  wo  bei  TOdtmigen  der  eorpner  ÜAÜg  is(,   soll 
im  S*  6  abgesondert  geq^rocfaeB  werden.         .       '  ' 
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Veibreditt  enthahende  Elnrlchtoag  liefert  dem  BeeckSdigte» 
uDd  Jedem  der  eich  an  einen  policeman  wendet,  da«  eicherete 
Mittel  Beweiee  za  sammeln.  Ee  ist  daher  Sitte,  dass,  wemi 
ebi  Verbrechen  Terttbt  ist,  der  Beschädigte  sich  sogleich  an 
einen  Beamten  dieser  Policei  wendet  und  ilm  rar  Hilfe  auffor» 
dert  Darch  sehr  genaue  gesetzliche  Anweisungen  belehrt,  in 
einer  grossen  trefflich  gegliederten  Kette  mit  dem  fibiigen  Poli-> 
seipersonal  stehend,  mit  ziemlich  grossen  Befugnissen  rasdi  efai* 
zuschreiten,  und  mit  bedeutenden  Kr&ften  und  Mitteln  zurEntdek« 
kimg  von  Verbrechen  yersehen,  ist  jeder  aufgeforderta  Polizeibe« 
amte  im  Stande  rasdi  zu  handehi,  ohne  dass  er  erst  eines  beson- 
deren Befehls  seines  Vorgesetzten  bedarf,  in  anderen  Füllen  in 
der  Lage  schnell  den  nöthigen  Befehl  einzuholen,  alle  zweck« 
mSssigen  Mittel  anzuwenden,  Spuren  yertibter  Verbrechen  amra* 
wenden,  und  die  ihm  mitgetheilten  Nachrichten  zu  benutzen,  um 
Verdiehtige  zu  entdecken.  Da  die  Polizeibeamten,  die  dabei 
Oitlg  waren  (der  Inspektor  sowohl  ab  die  einfachen  policemen^ 
hl  der  öffentlichen  Trial  als  Zeugen  erscheinen  und  Alles,  was 
sie  gethan  und  erfUiren  haben,  angeben  mtissen**),  dabei  auch 
dem  wfAIthKtIgen  Kreuzverhör  unterworfen  sind,  so  ist  darauf 
zu  reclmen,  dass  die  Polizeibeamten  sieh  vor  MlssbrSachen 
ihres  Amtes  hüten.  Für  die  Entdeckong  des  Verbrechens  ist 
aber  gehörig  gesorgt.  Wird  daher  Jemand  bestohlen,  so  wen- 
det er  sich  an  den  ntf ohsteu  policeman ,  g^bt  ihm  an ,  auf  wen 
er  Verdacht  habe,  bezeichnet  ihm-  die* Personen,  die  in  der 
Lage  waren  das  Verbrechen  zu  vcrttben.  Der  aafgeforderte 
PoHzeibeamte  nimmt  nach  Umständen  Haussuchung  vor,  so 
weit  er  dazu  Ermächtigung  hat,  oder  bringt  den  Vetdächtigea 


64)  In  dem  Falle,  in  welchem  5  Deutsehe  eine  grosse  Summe  Gol- 
des, welches  aus  Californien  Fremde  zurückbrachten  (36000 
Gulden),  in  einem  Wirthshaase  stahlen,  wurde  ein  grosser  Theii 
des  bei  den  Bieben  vorgefundenen  Goldes  bei  der  Polizei  aufbe- 
wahrt, und  bei  dem  Trial  brachte  dann  der  oonstable,  der  das 
Haoptzeugniss  machte,  das  Gold  in  die  Sitzung  mit. 
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to  im  JPoiiseiflMioiis&aiifl,  lisst  ihn  dort  dontattchai  m)^  tmi 
bfUitt,  wean  VerdacM;  sich  aeigt,  ihn  in  dem  Polineig^^ng^ 
■if0e  (in  cnstody).  Der  Gefangene  rnuae  dann  in  der  nädistot 
(jeden  Tag  iet  eine  aolcte)  Sitzung  des  magislrato ,  oder  nadi 
ÜMMtfinden  eogieieh  vor  dto  Friedenaiidiier  gebfaobt  werden, 
welcher  dann  die  nöthige  Verhandlung  yominunt  In  wkhtigeii 
FUta  macht  der  PolizeifaupdLtor  eo^cach  seine  Anseige  bei 
dcD  Ycygesete^n^  welche  die  geeigneten  Maaaregeln  mir  Ent- 
deofcnng  der  Yerhrechen ,  2.  B.  durch  Befehle  an  geiviaee  Bik 
amte,  durch  Benütanng  der  Telegraphen  eriasaen«  Auf  diese 
Art  Ununt  in  der  Regel  der  Fall  an  den  magiatrate,  da  ^)» 
wo  bereits  durok  rasche  Thätigkeit  die  zor  Bntdaeknag  dea 
Sehnldigett  fühlenden  Spuren  benutzt  v  die  Bew^ee  geeammek 
bomI  und  ein  V^däohtiger  ror  den  Richter  gebracht  wird. 

YL  Die  Stellung  des  engüsehen  mai^trate  (sei  er  Fsiep* 
denarichter  oder  poHoe  magistrate)  ist  durob  dieees  YeiUBtniaa 
eiM  andere,  als  die  des  finnsösiaehen  oder  detttsohen  Untem 
auchungabeanten*  Der  engUaebe  magistrate  ist  liberall  andi 
in  der  Yorunlennidinng  ab  Richter  ihätEg,  weldher  •nnpav-i 
teüseb  die  Yerhandlun^en  in  einem  Falle  fflr  npd  wMte  anhört 
und  dfluin  varfUgt  Da  der  Ankttger  tot  deaa  magialrato  nur 
^  Tbfltaaehen,  die  efaie  Yerletgung  enthalten,  anhnnil»  okns 
wegen  eines  bastimniten  Yerbrechens  annridagen,  uad  der 
vagifltrate  die  nXmUdie  Thataaefao  oft  nach  Yeoschiedenin  Cm«' 
Sünden  als  da  aur  summarj  oenTicIion  geWdgea  «risd^ 
moMMir  oder  ab  high  miademeanor  oder  als  Mony  helraditmi 
kann,  a.B.  bei^  aasanit,  und  da  die  Gewalt  dea  magisArate  sdn 
greaa  ist,  wie  er  den  Fall  betrachten  will^  ao  wird  in  yi^ 
len  Fällen  die  Sache  in  die  Sitzung  des  police  magiatrate  ge- 


65)  Wenn  ea  sin  FraueuiiDiasr  ist,  so  gsschiebt  die  Porchsnchang 
dareh  eigta«  bei  jeden  Stationabauaa  angestellte  Fraaeaspersa- 
ata,,  deaea  die  Dart^auobung  ^elbUcber  GeCuigjUien  obliegt. 

aS)  Die  OebatlanBeitia  diaeer Siariehumgen  saUen  unten  in Vi4  an- 
gegeben. 


huAtf  rm  ttm  ab  Kohter  yetkmUt  nni  daiatdi  eoteoftiep 
den,  iaBB  er  den  Angeichnldigteii  entweder  freiUset  eder  iln 
smnnmiseh  eliaft  oder  eeiDe  SteUong  Yor  das  Crminalgcrichl 
Tedügt  Der  aagiitiile. bort' die  Ansaagen  der  Zeugen.  Qewdhiv- 
Kch  macht  ein  conatable,  der  den  G^angenen  aiir  Haft  hraobtei 
den  Anfang,  schwört  und  sagt  dann  aua,  was  er  aasogeben 
hat'  Die  Zeugen,  aof  die  er  oder  der  PriyatankUiger  ikh  be- 
rafen  will,  boagt  er  sdion  mit;  diese  .waxtea  im  Yocziinniei 
und  werden  nun  der  Reihe  nach  eingefihrt  und  vemonuBed* 
bt  ein  piosecotor  da  oder  hat  er  einen  Anwalt  anfgesteUt,  so 
venununt  dteaer  ^e-  Zeugen  der  AnKhiddiguag.  Der,  Siebter 
hoil  die  AusssigeB  an,  und  ni»,  wein  Dti^elheiten  oder  Wi«* 
denpiüche  in  den  Aussagen  sind,  fragt  er  den  Zeugen,  saweü 
dies  nodn^endig  Ist,  um  die  Unrelfeoaimenheit  der  Aussage 
la  beseitigen«  Wenn  kein  Privatankläger  auftritt,  oder  der 
AngeaekttUigta  keinen  Anwalt  hat,  ist  die  Vernehmung  des 
Zeugen  durch  den  Bichter  wei^oiger,  weil  Niemand  da  ist, 
der  Fiagen  an  doi  Zeugen  stellt.  Hat  der  Zeuge  ausgesagt» 
so  ktemt  dann  ctte  ttbtiobe  Frage  an  den  Angeeehnldigten,  ob  ub4 
was  er  m  sagen  wfinsche.  Nmr  selten  köaunt  es  wa  einst  Be^« 
faigung  des  AngesehuldigteB  dnieh  den  Richter,»  Gibt  jenes 
keiBS  Antwort,  so  kann  ohnehm  dem  Qeeetae  gemäss  der  Bioh^ 
ter  kefaie  Fragen  stellen,  weil  der  Angeschuldigte  in  seinem 
Beefato  ist,  wenn  er  nicht  antwortet.  Antwortet  er,  so  tritt 
selten  eine  wekere  Befragung  ein;  die  Erklärung  wird  niedeoh« 
gpsehriebeM,  oid  nsich  allen  Beehaohtnngen  und  Erkund^nngen 
kimmt  wenigstens  ein  Verhör,  wie  es  der  fransösisehe  oder  deutsche 
Unternnohnngsricfater  hält,  nie  vor.  — >  Der  pdice  magistrate  ves«« 
handelt  nu  in  seinem  Sitsungs^hnmer  und  nimmt  a.  B.  Augen«i 
schein  in  emem  Hause  inoht  vor,  sondern  heanftcagt  damit  den 
Polizeiinspektor,  welcher  daim  über  das Ergebniss  in  der  näch- 
sten Sitzung  vorträgt  Kömmt  es  auf  die  Beschlagnahme  einer 
Sache  an,  ap  fordert  ^er  Ankläger  die  ^lauhniss  hieso  vom 
magistrate,  gewöhnlich  aber  wendet. er  sieh  schon  an  dcsi  Po- 
lizeimspektor,  dessen  gesetsttehe  Befiignlsaa  weit  genug  gehen. 
Da  vo   dfr  Fäedpnsrifihter  in   andern  Falk»   tiM  UnMr- 
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atUkbitai  werden  koimte,  tob  seinem  AnsBchHeftrongsrechte 
Gebrauch ;  auf  keinen  Fall  aber  tritt  diese  Aqsechlieesnng  bei 
der  ganztti  Voruntersoehnng  ein;  das  Publikum  wird  daher, 
wenn  auch  bei  einer  einielnen  Yernehmong  geheimes  Verfahren 
eintrat ,  bald  wieder  zugelassen.  Auf  jeden  Fall  itthrt  schon 
die  Sitte,  dass  die  reporten  der  Zeitung^,  in  Velchen  auch 
die  Verhandlungen  der  Voruntersuchung  mitgetheitt  werdeui 
gegenwärtig  sind,  regehnässig  zur  Oeffentlichkeit.  Wenn  auch 
ans  wichtigen  Gründen  der  Friedensrichter  es  für  zweckmässig 
halt,  ehie  Person  geheim  zu  Temehmen  und  auch  den  repor» 
teis  abtreten  lisat,  so  ist  es  Sitte,  dass  der  Bichter  die  Wie-« 
dereintretenden  das  Ergebniss  der  in  der  Zwischenzeit  Yorg^ 
kommenen  Verhandlung  mittbeilt  In  Bezug  auf  die  Unter- 
suchung dnrdi  den  coroner  ist  aneriKannt,  dass  es  nur  von  ihm 
abhängt,  ob  er  gewisse  Personen  oder  das  Publikum  über* 
hanpt  Ton  seinen  Verhandlungen  ausschliessen  will^<). 

VnL  In  Bezug  auf  die  weitere  Sammlung  und  Be- 
nützang  der  Beweise  in  der  Voruntersuchung  entscheidet  wie- 
der der  Grundsatz,  dass  nicht  der  Richter  die  zu  benützenden 
Zeugen  vorladet,  sondern  dass  der  Ankläger  und  Angeschul- 
digte seUwt  die  Beweise,  deren  Benützung  sie  wünschen,  in 
die  Sitzung  laden  lassen.  Zeigt  sich  daher  bei  einer  Sitzungi 
dass  der  Fall  noch  nicht  so  reif  ist,  dass  eine  richterliehe  Ver- 
ffigung  ausgesprochen  werden  kann,  so  wird  von  dem  Richter 
TeriÜgt ,  dass  z.  B.  auf  8  Tage  die  Verhandlung  vertagt  wer- 
den soll  '^).  Der  Angeschuldigte  wird  für  diese  Zeit  im  Ge- 
iängniss  behalten  oder  zur  Bürgschaft  zugelassen,  hat  aber  dann 
den  Vortfaeil,  dass  seine  Sache  sicher  wieder  an  dem  bestimm- 
ten Tage  zur  Verhandlung  kommt  In  der  Zwischenzeit  mag 
der  Ankläger  oder  der  Angeschuldigte,  wenn  er  die  Vertagung 


71)  Sewell  a  treatise  oq  the  law  of  coroner  p.  155. 

72)  Ueber  dies  Recht  to  remand  Barn  justices  of  Peace  II.  p.  470. 
-  Wir  werden  Aber  die  Gränzen  der  Ansflbiing  dises  Beelits  uilien 

in  f.  11  fintscbeUungea  der  Qori^lita  nittbeüen. 
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wttnschte,  die  noch  nothwtndig  BeheiB«iid«i  Bewvtoe  flnfiRttKeft} 
die  Polizei  istebt  ibm  dabei  zur  Seite  und  bihss  seine  For* 
fircbnngen  nntentütEen.  Oft  ti^gt  der  FHedensriohter  o^er  pe- 
llcemaglstrate  selbst  dem  Porizeiinspebtor  auf,  weitere  Beweise 
m  sammein. 

IX.  Die  engliscbe  Yoruntersucliinig  ist  IcSneer  ali^  die  in 
jedem  anderen  Lande  geffibrte.  Am  besten  seigt  sieli  dies  ans 
dem  Oal^hdar,  d.  b.  dem  gedruckten  Yeneicbnisse  ale  Crefan-» 
genen,  die  zur  Zelt  der  Eröfinung  einer  Assise  im  OefilngniBW 
sieb  befinden.  Der  Tag,  an  welciiem  der  Riebter  die  Vor* 
geriehtstellung  des  Angescbuldigten  ausspracb  (wben  eomndtted), 
ist  in  dem  calendar  genau  angegeben.  Yergieicbt  man  nun  die 
Tage,  an  welcben  Verbrechen  verübt  wurden,  mft  den  Tagen 
des  Gommitment,  so  zeigt  sich,  dass  z.  B.  ein  gewisser  Thomaa 
Green  wegen  schwerer  am  !}§.  Aug.  1900  yerübter  Yerwm.«» 
düng  am  3.  Sept.  nach  gesehlossener  Yoruntenucirang  ror  Ge* 
riebt  gestellt  wurde  ^'),  dass  wegen  Erpressung  am  37.  Aug. 
rwd  Angesebuldjgte  tot  detn  Polizeigericbte  enofaienen  wnd  am 
88.  Aug.  sehen  eommittrt  wurden.  Ewei  AngesebnWgte  (Hagttr 
und  Sterens  und  seine  Rrau)  tödteten  am  S.  Sepit.  1858  einen 
Menschen  imd  am  9.  Sept  wurde  ihre  Stellung  vor  das  Ciiml«* 
naigericht  ausgesproefaen.  Ein  gewisser  Jatnes  Daffoli  wurde 
wegen  dner  -am  9.  Aug.  Terübten  Yerthindung,  an  wetefaer  am 

I.  Sept  der  Yerwundete  starb,  am  S.  Sept.  schon  tot  da« 
Gericlit  rerwiesen.  Alle  diese  Angeklagten  wurden  in  den 
Tagen  vom  16.  bis  20.  Sept.  bei  dem  Centraleourt  in  LondMi 
abgeurtheilt  "v^).  In  dem  Falte,'  in  welchem  der  Offizier  Paile  am 
2T.   JvhA  18S0   nach  der  Königin    scfahig,    fand    bereits  am 

II.  Juli  die  öiTentliohe  Strafrerhandlnng  Statt ''ft)4  Wenn  wir 
B6«^ieie  einer  so  schnellen  Erledigung  deir  Strafeaeben  aaifttlii* 


73)  Central  Criminal-Court  Papers  1850.  p.  664. 

74)  Genlnil  Grimiiial-Cottrt  p.  6%1, 

75)  Central  Crintincd^'Ottit  seesion  papiffl  1S90.  p.  394^ 


tn ,  Mö  beaMun  sidh  dhse  irMch  nur  Mtf -London ,   iro*  Ae 
rntrlMinnit  jedot  MiMit  ki  d«r  MIM  gefaaUeneii  Ast^n  es 
miglieh  mtditti,    Atu9i8  auch  ttber  jeden  AngeUagtea  imMhA 
entschieden  werde,  wilneDd  diei  MMi  Ik  dKi  QrtMtuitm 
nieht  möglich  ist,  in  welchen  zwar  audi  die  Yorantersnchungen 
Bchnell  been^gt  sind,  aber  die  Angeklagten  oft  mehrere  Monate 
in  dem  OeftngidMe  warten  aatoieni   bk  die  nfichste  Assise  in 
der  Gra&f^haft  gehalten  wird.    Die  Gründe,   auB  welchen  die 
schnelle  Erledigang  der  Yoruntersuchungen  sich  erklärt,  liegen 
theQn  darin,  dads  die  Ankläger  sowohl  als  die  Beamten  der  Po- 
lizei daran  gewöhnt  sind,  sobald  ein  Verbrechen  ihnen  bekannt 
wird,  rasch  und  nnunterbrochen  die  Spuren  zu  yerfolgen  und 
Ae  Beweise  zu  sammeln,    so  dass,    wenn  die  Sache  an  den 
Sichter  gebracht  wird ,  er  auch  schon  die  in  der  Zwischenzeit 
eifirig  gesammelten  Beweise  erfthrt  und  so  in  einer  Sitzung  die 
Sache  yerhandelt  werden  kann,   theils  dass  der  magistrate  der 
tSber  das  commitment  (Vorgerichtstellung)  entscheidet,  das  com- 
mitment  schon  auitepricht,  nach  den  vorgelegten  Beweisen  der 
FaH  TOn  der  Art  scheint,  dass  eine  zur  Zuständigkeit  des  ma- 
gisträte  gehörige  summary  conviction  nicht  genügend  ist,   dass 
aber  auch  der  Angeschuldigte    nicht  vSUig  entlassen   werden 
kann,   vielmehr  so  viel  Wahrscheinlichkeit  vorliegt,  dass   ein 
entweder  zur  Zuständigkeit  der  quarter  sessions  öder  der  Assi- 
sen for  fblonies  gehSriger  Fall  vorhanden  ist,   und   dass  gegen 
den  Angeschuldigten  hinreichende  Beweise  oder  Verdachtsgründe 
Torliegen,  die  ihn  dringend  verdächtig  machen,   dass   er  eines 
Verbrechens  schuldig  ist.  Der  magistrate  spricht  dabei  nicht  aus, 
wegen  welches  bestimmten  Vergehens  er  vor  Gericht  zu  stellen 
Ist,  da  dies  erst  m  dem  indictinent  bestimmt  wird,  tiber  welches 
die  Ankiagegeschwomen  zu  entscheiden  haben.    Die  Erfahrung 
lehit  auch,  dass  häufig  die*vor  den  Friedensrichter  oder  police- 
mag^trate  gebrachten  Angeschuldigten  in  Fällen,  die  Aufsehen 
erwecken   und    einen  schweren   Charakter  annehmen,   es  vor- 
ziehen,   ihre  Vertheidiguüg  vor  dem  Stralgeriehte  vollständig 
T(^zubringeny   um  dann,  von  den  Gescbwomen  eia»  Wahr- 
sprneh  der  Nichtschnld  zu  erlangen ,  während  ftnan  die  blosse 
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t^€r  T'>i  <x2;m2,  €ü«e  Rr»3ttnsr.g  Lu.     £<  fcsia  aber  mSc^ 
TcsiuiExl  verd«.   da««   der  nzsfirLr^Ikiie  CLaiakiEr  der  Ifäk- 


waoBbk'Oi  des  c«n>£»er  ves€8;il>üi  »üi  axidate  '^, 
hi  Zest«»,  n  deiKfi  dTe  Vcxv>>gcn£«iiiDe^ia^^cm  eine  ^iosk 
Qü^Ik!  d^  EiiAüxitt  da  Siaau  biidetcK,  die  m  FiDea 
€iUrat«iiy  io  vckben  SdbsODOfil  Tcrübc  war  «►ier  cia  Tertm» 
tbtf  wegen  fek^Dj  s«eiii  YenDögen  Tqwiiiie,  der  eoroner  als 
Beamter  des  Koniga  bei  dem  Eimriil  eines  aofiaUeDdeB  Todei 
hiffmkam,  um  dareh  die  Unteisaelunig  der  Todesait  £e  Ib* 
ferefssen  der  Krone  wegen  des  Yennogens  m  wahren,  wihicad 
^fäier  die  Idee  der  Friedensbewährang  und  das  öffentüdie  In- 
teresse, ob  m  Verbrecben  der  Todamg  reräbt  ist,  TOiiicn^ 
sehend  wurde.    Der  coroner  erscheint  jetzt  als  ein  gcfichtüdbcr 


1)  Harfibcr  an  besten  B-ClarktSewaU  aticatisc  an  the  law  «f  €•• 
T9otT,  London  1S43,  s.  aach  eine  gata  BameUnag  raa  Jcrfis 
prsctical  treatise  on  tbe  office  aad  4nties  af  oonmers.     Laadaa 

2)  Ausser  dem  oben  angeHÜirten  Bracton  noefa  Hirror  of  ja- 
sCice  eap.  L  scet  XLL 

3)  Jardine  Bemarks  on  tbe  law  and  expediency  of  retjoiring  tho 
fn-eseaeo  of  aceosed  persoas  al  Coronen  in^nisiiians.  London 
1816,  p.l& 
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Beamter,  wddier  in  FäDen  eines  nnnatural  and  violent  deathy 
der  in  seinem  Bezirk  sicli  ereignet,  Gescliworae  zusammenrafti 
mit  ihnen  den  Angenscliein  an  der  Leiche  vonünunt,  die  zor 
Ansmittelnng  der  Todesursache  dienenden  Zeugenvernehmungen 
einleitet,  Sachverständige  beizieht  als  Vorstand  des  Gre- 
richts  den  Geschwomen  die  nöthigen  Anweisungen  gibt,  und 
sorgt,  dass  von  den  Geschwomen  auf  den  Grund  der  Untersn- 
ehnng  ein  Wahlspruch  über  die  Todesursache  gegeben  wird. 

Der  ooroner  muss  nicht  nothwendig  ein  Rechtsverständi- 
ger sein,  er  wird  von  den  Gutsbesitzern,  aus  der  Mitte  der- 
selben für  einen  gewissen  Bezirlc  der  Grafischaft  oder  für  eine 
Gemeinde  auf  Lebenszeit  gewälüt  ^),  allein  gewöhnlich  wird  in 
neuerer  Zeit  ein  attomey  oder  ein  Arzt  als  coroner  ernannt  ^)« 
Wenn  auch  im  Ganzen,  namentlich  in  grossen  Städten  die 
Geschäfte  ordentlich  besorgt  werden,  so  liegt  der  Grund  darin, 
dass  in  Enghind  auch   der  Bürger  nach  der  Oeffentlichkeit  des 

# 

Lebens  leichter  mit  solchen  Geschäften  sich  vertraut  macht, 
und  die  nöthigen  Rechtskenntnisse  besitzt,  und  ihm  sein  Amt 
durch  Benützung  von  gedruckten  in  Einzeinheiten  eingehenden 
Anweisungen  ^)  erleichtert  wird.  Dennoch  erheben  sich  immer 
mehr  und  mehr  Klagen  geg^  die  Verwaltung  der  Greschäite 
des  coroners  7).  Seine  Thätigkeit  ist  dadurch  bedingt,  dass 
der  Fall  dnes  Todes  vorliegt,  bei  welchem  Gründe  für  die 
Annahme  voriiegen,  dass  der  Verstorbene  nicht  eines  natür* 
Hdien  Todes  gestorben  ist®),  wo  daher  der  Tod  einer  Person 
noch  ohne  yorgängige  Krankheit  erfolgt,  oder  eine  widema* 


4)  Bowyer  Commeniar  on  the  constitutional  law  of  England  p.3Si. 
Burn  justice  of  the  Peace  IL  v.  Seite  24  an,  Sewell  p.Setc. 

5)  Eine  Besoldung  erhält   er  nicht,    sondern    eine  Vergütung  für 
seine  einzelnen  Geschäfte. 

6)  Neuere  Akten  über   die  coroners  6.  7.  Gulielm  IV.  (17.  Aug. 
1836.    Victoria  v.  15.  Juli  1837.    22.  Aug.  1843. 

7)  Wir  werden  die  Erfahrungen  unten  im  f.  4  zusammenstellen. 

8)  Sewell  p.  29. 

7 


fffSB  doe  BedcBtam^  halten 
'f  cbH  fic  hngaogcMn,  ■nk 
Yeriialtiiinai  Tcrtnolen  Hanner  am  besten  dcD  Fall  xn 
ÜMtakn  im  Stande  wären),  so  wird  dkss  EriordeniBS  (wie 
hnpl  bd  den  Gescbwoincn)  jetxt  nidit  weiter  benchtH; 


in  der 


9)  Sewell  p.  29. 

10)  SeweJl  pu  29. 

11)  General   icgnlaliMtt  iastraciions 
Mctopelilaa  Peliee  Surf  p.  S^ 

12)  GeDCial  regalal.  p.  105. 


Cor    Ihe    gvfwaeoMnt  of  the 
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WblBlicIikeit  bezeidmet  der  Gemeindedieoer  oder  constabel  des 
Coroner  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Last  die  Nämlichen  nicht 
SU  oft  trefib,  ohne  Bücksicht  auf  Vermögen  aus  der  Zahl  unbescholte- 
ner Einwolmer ''}  Geschwome,  so  dass  auch  über  den  Mangel  der 
EigeBSchaften,  welche  solche  Geschwome  haben  sollten,  nicht 
selten  Klagen  vorkommen  *^},  Zur  inquest  des  coroners  gehö- 
len  wenigstens  12  Geschwome  ^^),  welche  beeidigt  werden 
müssen.  Ob  gegen  diese  Geschwome'  auch  Rekusationen  (chal- 
leqges)  zulässig  sind,  ist  streitig,  allein  die  Praxis  räth  we- 
nigstens dem  coroner  Torgebrac^te  Einwendungen  nicht  ohne 
weiteres  zu  verwerfen  ^). 

Ein  leitender  Grundsatz  ist ,  dass  die  ooroners  inquest  ^^} 
eine  Untersuchung  von  Amtswegen  ^^)  anordnet  (nicht  erst 
des  Auftretens  eines  Anklägers  bedürftig),  ursprünglich  um  die 
fiskalischen  Interessen  der  Krone  wegen  der  Art  des  Todesfalls 
zn  sichern,  jetzt  mit  dem  Zwecke,  die  Entdeckung  und  Bestra- 
fung der  gegen  das  Leben  der  Bürger  verübten  Verbrechen  zu 
befördern. 

Die  Untersuchung  der  Geschworaen  bezieht  sich  auf  die 
Erörterung  der  Todesursache;  die  Geschworaen  mögen  ihren  Wahr- 
sprach auch  ohne  Yeraehmung  von  Zeugen  geben,  wenn  sie  selbst 
die  nöthige  Kenntniss  haben,  um  sogleich  über  den  Fall  zu 
entscheiden  >*),  sie  können  aber  auch  beliebig  Zeugen  vorrur 


13)  Daronier  befinden  sich  oft  die  angsehensten  Bflrger. 

14)  Je r vis  on  coroners  p.  223.    Sewell  p.  157. 

15)  Nach  der  alten  Bechtsabung  mussten,  wenn  in  einem  Gefangnisse 
Aber  die  Leiche  eines  Gefangenen  coroners  inquest  vorzunehmen 
war,  als  Geschworne  6  Gefangene  und  6  Männer  aus  der 
Stadt  beigezogen  werden.    Eight  Report  on  criminal  law  p.91. 

16)  Jervis  on  coroners  p.  233.    Sewell  p.  158. 

17)  Abgeleitet  von  inquisitio. 

18)  L.  Haie  etc.  s.  überhaupt  Jardine  p.  14. 

19)  Dias  geschieht  hSufig  in  einfachen  offen  vorliegenden  Fällen  z.  B. 
4es  Selbsfjp^ords  Sewell  p.  160. 

7^ 
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loL    Der  caroDer  ridaet  an  c5f  Gesdinomep,  wie  Aer  Bkkter 

an  die  pvbä  Jiny  eine  cliar^.  weift  ne  «b,  w»  »e  n 
&im  haben,  worauf  Fse  Beben  e^*Ikn,  wolm  fbr  WaifatK^uth 
gerichtet  veräen  foH^. 

£^  Ume^DcLimf  seTbst  n^ns«  da,  wo  die  Leklie  Begt, 
Torgaionniiai  wero«!  *'  ,  irod  zwar  müfäsen  bd  aDen  Fater- 
sDcünntreii  c*:coi»€r  uijd  Ge^cLwome  «w^mumimii  ■  ii L m  ^^  Se 
S[>IiQi  äiz"'^  ö^s  p/LAJken  Än^en^ciitm  an  der  Leic^  ädi  £e 
naüüg'ai  MiieriiJifii  ibrer  BennLfHxai^  TcrsAaÜRn.  Bne  wv- 
BeuibdH'  Trf»e^>fTci;r  di:*  Inf^ünit«  Irai  rem  der  Xesi  an  ein, 
aik  dk"  c<ir{«iKTf  dcrcb  Gt^Mire  <7m^cbn£t  wnrdeB"-  Sadn«^ 
Btiüclr^  \9flaLzj**h*m  imd  iLi>eii  öenJidi  bedenteDoe 
Ten  anzuweiMOL  J^izat  wurde  die  Fntcrsncimnr  ■ftelff 
Bci&aiiLck:  aii^rerciclii»exe  Aeme  und  Cbemiker  weirden  <ift  sv 
EEBibänmir  auirHordcrt  ^  ,  nehmen  £e  nr<dnr«9  Beobwlitia 
gen  Setiiffn  oder  cbenüf^be  UnterFDciimigeD  in  Gc^mail 
GescbwoTDen  t^o-  und  g'eben  ihr  Gmnditen  aih.  3ödtf 
Tofagt  sk^  der  cca*(*ner  mii  den  GesclwccneB  aaidk  in 
Han<  ftelbfa  wenn  c5e  Lejcbe  dcot  latiA  Brxt^  ib  wckiHn 
Ver5af»rbeDe  wobnte,  Teminmix  dr»it  die  |*ra£ne>en  PttsoBoa 
imd  «bellt  den  nI*tiärGn  AnratKiKäB.  I>ie  zn  «raner  F: 
fCümmg  nxi£Twie9eDe  P{»liza  ift  dabei  incbt  iniibiär 
£i[&3mdirimg  csa  imd  brizict  teuren«  Tcm  dwif  &e 
Umen  kax.  nna  Vfabrtre.  Weicbe  PenKmen  als  I^mptm 
KOOBfin  werden  sciIieB,  iuTigi  t^oi  dem  oarcaiflr  aik,  4er 
■Bcin    seihen    dat  wauwt  UmcKDcbiing    vmmi  *^^ , 


^   Irr  ViJirRTniEi  -rtroe  ncmsi  iltI  :.r  f»«i:  5*m*::  j»,  iÖL 

^  Sr^*::  j^.  4a  hs  SS.  IfÄ  BtTi  I  t  ii.  St 

m^noB  vor.  ^ejeb»  dra  Tact  taHEVr  (r&nalaasi 
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hoffen  kann,  daas  neue  Beweise  anfgefiinden  werden  können, 
oder  s.  B.  wegen  biBher  stattgefundener  nachtbeiliger  Einflüsse 
die  Vertagung  zweckmässig  Ist  Wir  haben  bereits  bemerkt, 
dass  CS  nur  vom  coroner  abhängt,  ob  er  zur  Verhandlung  das 
Publikum  zulassen  will;  der  Alles  durchdringende  Geist  der 
Oeffentlichkeit  in  England  aber  und  die  Ueberzeugung,  dass 
durch  die  Beiziehung  des  Publikums  oft  Beweise  entdeckt  wer^ 
den  kennen,  bewirkt,  dass  regelmässig  die  Verhandlung  öffent- 
lich ist  nnd  nur  bei  einzehnen  Verhandlungen  eine  Beschrän- 
kung eintritt  ^),  wenn  es  der  coroner  in  dem  Falle  wegen  £nt7 
deckung  der  Wahrheit  Hir  zweckmässig  hält  ^'').  Nach  ge- 
schlossener Untersuchung  gibt  der  coroner  wie  der  präsidirende 
Bichter  der  Assise  den  Geschwomen  eine  Anweisung,  worauf 
sie  ihre  Berathung  und  ihren  Wahrspruch  richten  sollen.  Dies 
ist  nothwendig,  weil  in  manchen  Fällen  es  darauf  ankömmt, 
zu  erkennen,  wer  die  Person,  deren  Leiche  aufgefunden  wird, 
im  Leben  war  ^) ,  in  anderen  Fällen  die  Geschwomen  sich  zu 
erklären  haben,  ob  der  Verstorbene  durch  Selbstmord  umge- 
kommen ist  und  wie  diese  Tödtuug  yerursacht  worden  z.  B.  als 
Folge  vonSeelenstöruDg,  während  in  den  Fällen,  in  welchen  der 
Tod  Folge  fremder  Gewaltthätigkeit  scheint,  die  Geschwomen 
auszusprechen  haben,  theils  durch  welche  Todesart,  z.  B.  Er- 
drosseln, Vergiftung  der  Tod  erfolgt,  femer  ob  Mord  oder 
Todtschlag  da  ist,  und  in  so  fem  sich  aus  der  Untersuchung 
Terdachtsgründe  gegen  einen  bestimmten  Thäter  ergeben,  wer 


durch    eine  TOdtong,   die  auf  einer  Eisenbahn  in  Feige  von 
NaehlSssigkeit  entstand. 

26)  Sewell  p.  1&5  s.  noch  darOber  Jard^nes  Schrift  p.  32. 

27)  Z.  B.  in  einem  Falle  in  Newport  Essex,  wo  eine  Fraa  der 
Vergiftung  ihres  Ehemanns  beschnldigi  wurde.  Der  coroner 
entfernte  die  Vertreter  der  Presse,  tbeilte  aber  nach  geschlos- 
sener Vernehmung  das  Ergebnlss  Öffentlich  mit  Times  vom 
23.  Sept.  1850. 

28)  Z.  B.  in  dem  Prozesse  Manning,  a.  die  Parstellnng  yoa  Mar^ 
quardsen  8.  15. 


l« 
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k*=!if  S:*iir  öitt* 
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IW  Mfli€  s  Ems)  im  ier  Tb 
9]|  Dies  fKdnchs  «lt. 


Alt 

»  V.  id.  Ott.  iSäa 


FaQe 


31)  Sevtll  fu  i;3L 
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Krone  dnr  Seimldige  üesigehaken  wiird^.  AI»  später  m  die  Stelle 
des  fiBkaüscken  InteresBes  da»  höhere  Interesse  der  bürgerlichen 
Geirtbehaft  an  £iitdeckiij)g  der  YerbrecheD  trat,  blieb  die  alte 
Aaaicht;  der  eoroner  handelte  ab  consenrator  pacis  und  liess 
Personen,  welche  als  schuldig  der  Tödtung  im  inquest  be- 
lelchnet  waren,  verhaften '^);  und  noch  jetzt  wird  dies  ala 
Hecht  des  ooroners  aogeHIhrt  ^).  Die  coroners  gingen  bald 
weüer  und  liessen  auch  während  der  Untersuchung  verdächtig 
Schemende  Personen  vor  sich  bringen,  obwohl  diese  Befiigniss 
ab  begröndei  mit  Recht  von  tüchtigen  Juristen  bezweifelt 
wurde  **).  80  ist  denn  über  diesen  Punkt  in  der  Rechtsübung 
vietfMdi  Streit,  indem  die  coronera  wohl  zuweilen  Verdächt^;e 
VW  sieh  bringen  kssen  und  vernehmen,  während  (wohl  mit 
Recht)  die  Friedensrichter  nnd  noch  mehr  die  police  magistra- 
tes  bfth— pten  '^,  dass  die  constables  nach  dem  Gresetze  ver- 
dächtige  Pensonen  nur  vor  die  Friedensrichter  oder  Polizeirick- 
ter  bringen  müssen,  und  kern  Gesetz  das  dem  Friedensrichter 
gegebene  Yemehmungsrecht  auch  auf  den  coroner  ausdehnte. 
In  der  Reehtsübnng  ist  es  nun  üblich,  die  Zeugen  vor  die 
Jury  dee:  cosoneis  auch  über  alle  Umstände  zu  vernehmen  ^% 
welche  auf  Entdeckung  von  Verdaehtsgründen  gegen  einen 
Thäter  fiUusen»  -  Ist  nun  eine  Person  ab  Zeuge  vorgerufen  und 
ei^t  sieh,  dass  sie  selbst  des  Verbrechens  verdächtig  bt,  so 
kann  es  wohl  geschehen,  dass  diese  Person  sich  zu  rechtferti- 
gen sucht,  oder  auch  eine  andere  Person,  welche  nicht  ver- 
nommen war,  aber  erf&hrt,  dass  sie  durch  die  Aussagen  vor 
dem  coroner  verdächtig  wird,   kann  fireiwiUig  im  court  des  co- 


34)  Haie  pleas  of  ths  conmer  11.  p.  197  besagt  dies  iUr  ebfed  an- 
erkannten Gebrauch. 

35)  8ewell  p.  205. 

36)  Besonders  Jardine  p.  13. 

37)  Die  Grttnde  dafQr  am  besten  in  Jard ine's  Schrift  p.  1/— 29. 

36)  INw  gfsstash  aush  m  ProHSse  Maniwg  «•  bei  Marquardsen 
S.  13  ata 
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r-:n*ri  •ix^'r.'^rifsi  TSfi   S^-r^fra.   ^^  Baa  itr»  Ü^flirB:^ 
ii^J.r-j^,  '.*i*r   'fi*:*  m^  IjLdiÄ:iz;r?K^i:r»!i  Tfnäiii»   isr: 

si*r.r  zL^x.i  T»tTr»vr^r***.     A-:i  wird  Ll!hi  VK-?Li,  w-e 

ar!rr.:ÜI^  i^  Aii*:^hl  «:t*tai  ir« .  du*  Cäm  dl*  corocen  raq^esc 
^o^TTch!  •>  IE  'JrT  K'^d  fr^Li^.ü^  p^fJirt  is  al$  «ine  Umier- 
güdriT.^  in  B*:zri^  aaf  di*  Ver  ÜcLrl^?»  betncLi^c,  und  van 
d>  J^rr  in  iLmn  Wahr?pni<?h  eir«  Person  ab  Tcrliditi^  be- 
Mriihn^ii?,  d*T  tOTODer  t^seixio  wie  der  Fnedcas-  oder  Poliiei* 
rirf«U!r  gegen  den  Verdächtig*!!  das  commitiDent  anB{vicliC, 
vv^7ra*jf  dieser  bis  zum  Trial  im  Geünznisse  Tcrwahit  vird. 
Zugleich  nimmt  der  eoroner  die  recognizance  auf ,  dardi  we^ 
che  die  Zeugen  rerpflichtet  werden,  in  dem  Stn^^criehte  m 
er*/:heinen«  In  dem  ealendar  werden  daher  die  GeluigcDeii,  & 
durch  den  eoroner  tot  da«  Strafgericht  gesteDt  wurden,  rhriio 
wie  die  durch  andere  Richter  Tor  Gericht  GewiescBen  anfg^ 
führt  ^;.  Zuweilen  wird  der  Gefangene  Torersl  tot  den  poliee 
magi«trate  gebracht,  nnd  der  Tödtong  beschnldigt,  ohne  da» 
die  coroners  inqnest  gehalten  wurde.  In  diceera  FaDe  bdiilt 
der  Bichter  den  AngeBchnldigten  im  Gdangnias  bis  die  coio* 


39)  Haie  pleas  of  the  crown  L  p.  415.  IL  p.  62.  Jardine  p.  33 
Q.  Sewell  p.  169. 

40)  Der  coroner  iuum  sonst  dordi  eine  information  angeklagt  wer« 
den. 

41)  Z.  B.  wenn  Unglaclufölle  auf  Eisenbahnen  ▼orkonunoa  s.  Fall 
in  Times  ▼.  24.  Dec.  1850. 

42)  Ueber  die  Aussage  des  Verwundeten  auf  dem  Sterbebette  dflrfen 
ebenfalls  Zeugen  vor  dem  coroner  vernommen  werden.  Sewell 
p.  168. 

43)  Im  Calendar  des  Centralcourt  v.  September  erscheinen  4  Ange- 
klagte als  Tom  coroner  eommitted.  Nor  bei  einem  (DarriU)  geht 
das  eommitment  von  einem  magistrate  und  dem  eoroner  aus. 
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ners  inquest  TOffiber  ist  m).  Diese  Coronen  inqaest  siebt  noch 
m  einem  eigenth&nlichen  Verhältnisse  zur  Oiand  Jiuy.  £i<* 
gentficli  sollte  Niemand  vor  die  kleine  Jury  gebradit  werden^ 
wenn  nicht  dorch  die  grosse  Jmy  gegen  ihn  das  indietanent 
nigelassen  ist;  aHein  im  Lanfe  der  Zeit  ging  man  davon  a«s, 
dass  der  durch  die  patria  male  creditns  oder  iadictatas  auch 
Yor  die  kleine  Jury  zur  Aburtheilung  gestellt  werden  kann» 
weil  auch  hier  eine  Jmy  ihn  anklagt^^),  imd  so  bedarf  es  da, 
wo  Jemand  in  der  inqnest  des  coroner  als  sdnüdig  angeklagt 
wird,  keiner  Vorlage  eines  indietment  an  die  grosse  Jury,  ob- 
wohl freilieh  über  die  Zweckmfisri^eit  dieser  Einrichtong  vid« 
fiieh  Zweifel  erhoben  werden  m).  Der  Verf.  dieser  Sohiift  war 
jedoch  Zenge  eines  merkwürdigen  Ereignisses.  £Uen  Hoar 
wurde  am  18.  Sept.  1850  auf  den  Orond  einer  Coronen  in^ 
qaisiüon  wegen  der  Tödtnng  ihres  neugebomen  Kindes  TOr 
Gericht  gestellt  ^^,  es  wurde  aber  doch  das  indietment  der 
grossen  Jury  vorgelegt,  welche  (nach  Vernehmung  der  Zeu- 
gen) die  bill  ignored  aussprach,  so  dass  nun  die  Angeschul* 
£gte  nicht  hätte  vor  die  kleine  Jury  snr  Aburfbeilnng  gebradit 
werden  sollen.  Dennoch  geschah  es,  weil,  wie  man  dem  Ver- 
fasser sagte,  eine  Juiy  einmal  cBe  Anklage  ausgesprochen 
hätte  und  man  dies  achten  müsste.  Die  Folge  war,  dass  un- 
geachtet starker  Beweise  gegen  sie  (die  Angeklagte)  offenbar 
in  Beachtung  der  ignored  bill  der  grand  Jury,  die  ürtheils- 
jury  wegen  Eindesmords  das  not  guilty  aussprach  und  nur 
wegen  Verheimlichung  der  Geburt  die  Angeklagte  schuldig 
bnd.  —    Wir  werden  unten  ($.  4)  den  Stand  der  neuem  Er- 


44)  Z.  B.  in  dem  Falle,  wo  ein  Aufseher  in  einer  Irrenanstalt  be- 
schuldigt wurde,  den  Tod  eines  Kranken  durch  Missbandlungen 
venirsacht  zu  haben  s.  Fall  in  d.  Times  v.  4.  Januar  1851. 

45)  Jardine  p.  29. 

46)  Im  Anfang  zum  eight  Report  l  B.  p.215.  224  kommen  schwere 
Klagen  vor  s*  darflber  unten  in  {.4. 

47)  Csoiral  eriminal  eonrt  sessioos  paper  18501  p.  6^9. 
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nde  PbHieieiiiriditiiiig.     Sie  irt  dilti  FortbiMiiiig  des 

•  rten  bestehenden  mit  Bewahrung   des  Friedens 

1  senden  Institats  der  constables  >).    Die  wachsende 

1    gefährlichsten  Verbrechen    forderte   eine   krttftigeM 

ii   zusammenhängende^)  nnd  gut  geleitete  PoUsefanaiin* 

.'  und  Tscanlasete  die  Erlassung  mehrerer  Oesetse'),  wo* 

.  (  li  zuerst  für  die  eigentliche  Gitj  in  London,  nnd  dnreh  ein 

anderes  Gesetz  flir  de  übrigen  Theiie  der  Hanptsladt  eine  um- 

iangreiche  Anordnung    der  PoUzei   sowohl  üi  Benig  «nf  die 

Verwaltung  derselben,  ab  in  Beeng  anf  Bestellnng  von  Peli* 

scigeriofaten  getroffien  wurde  ^).     Zugieioh  war  die  Strafgewdt 

der  FeBaeiridiCer  dnreh  Beieichnng  dnaelner  unter  Strafe  ver- 

iioteiier  Handlungen  genauer  bestimmt     Die  Eimidtfong  be* 

wKhrte  sieb  gut,  das  PailaBient  bewilligte  aUmälig  immer  mdur 

Gelder  für  die  Anstelkmg  neuer  constables  in  London,  w&b- 

i«nd  die  citf  nach  ihren  aMen  Vorrediten  ihre  eigenen  (dnich 

ein  Zdchen  auf  dem  Halskragen  der  Uniform  rwn  den  lArigen 

eonstaUes  unterachiedcaen)  eoi«tablea  anstdlL    Da  der  Mangd 

der  dem  englisdien  Beehtsleben  widerstreitenden  GentraUsalien 

dieDurchffifarung  einer  gleichföim^en PoKariorganisation  ilir  gana 

£ngland  durch  eine  allgemein  gebietende  Gesetsgebung  wimüglieh 

nachte^  so  musste  es  auch  hier  darMaditder  öffentlichen  Mdmung 

und  den  waeheenden  Bedürfiiisse  der  übrigen  Theiie  des  KJ&* 

nigseiehs  überlassen  werden,  ob  dnxdne  Städte  oder  Beaüke 


1)  Vorzflglich  belehrend  first  Report  of  the  commissioners  to  in* 
qniry  into  the  best  meano  of  establishing  a  constabulary 
foite.  landen  1839.  Au^iflge  daraus  in  der  Zeüscbrifl  fttr 
ausl&nd.  Gesetzgebung  XIL  S.  100. 

2)  üeber  die  Organisation  der  constables  Barn  justices  of  peace 
Tol.  I.  p.  8S8  bis  960,  eine  bequeme  Uebersicht  von.Chilty 
•nrnmary  of  the  ofiSce  and  duties  of  constable  1844. 

3)  Victoria  2.  3.  cap.  47.  71  cap.  93  (r.  27.  Aug.  1839). 

4)  Die  versebitdenen  Akte,  die  auf  die  PelijMiTerwallang  und  ihre 
Virbessarang  sieb  beiogen,  s.  ia  Barn  jasiieee  of  peaet  jasti- 
ces  of  peace  vol.  V.  p.  563  bis  ^07. 
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gldchfaDs  eine  ähnliche  Polizei ,  wie  in  London  bei  sich  ein- 
führen woüten.  Das  eigene  Interesse  der  grösseren  Städte  be- 
wirkte «nch  eine  .solche  Einfühmng  ^) ,  allmälig  verbreitet  sich 
die  Einführung  (yorzüglich  wenn  ein  schwerer  Straffall  die 
Grafschaftsmagistrate  ans  dem  Schlummer  wedct),  auch  über 
das  flache  Land  und  yeranlasst  vollständige  Polizeieinrichtun- 
gen in  ebizelnen  Grafschaften  *). 

Die  bestehende,  vorzüglich  mit  aller  Kraft  in  London 
durchgeftihrte  Polizeiverwaltung'')  wird  am  klarsten  aufgefasst, 
wenn  man  die  Einrichtung  der  Polizeiverwaltung  und  der  Or- 
ganisation der  sogenannten  detective  force  von  der  Anordnung 
der  eigentlichen  Polizeigerichte  unterscheidet  Die  Wirksamkeit 
beider  gehört  aber  zusammen.  Durch  die  erste  wird  eine  Macht 
gesdiaffen,  die  mit  einer  ungeheuem  Summe  von  Kräften  aus- 
gerüstet, weise  geleitet,  in  einer  seltenen  organischen  Abglie- 
demng,  den  wahren  Zweck  der  Polizei  za  erfüllen  im  Stande 
18t,  mit  Schrecken  die  Feinde  der  Ordnung  und  der  Sicherheit, 
mit  Vertrauen  dagegen  aHe  wohlgesmnten  Bürger  erfUlt,  die 
nm  so  bereitwilliger  selbst  dieser  Polizeimacht  sich  anschlies- 
sen  und  gemeinsam  mit  ihr  wirken,  je  weniger  es  in  England 
zur  Schande  gereicht,  mit  den  Männern  sich-  zu  befreunden, 
deren  Stellung  nur  darauf  berechnet  ist,  die  Rechte  der  Bür- 
ger zu  schützen,  ohne  in  eine  die  politischen  Gresinnungen  der 
Bürger  ausspähende  und  die  freie  Bewegung  beschränkende 
Macht  auszuarten,  deren  Handlungsweise  mit  Verdacht  erfiillt 
Diese  sehr  gut  als  entdeckende  Macht  bezeichnete  Polizei  ist 


5)  In  den  meisten  grossen  Städten  Englands  ist  durch  Beschlnss 
der  Gemeinde  die  ELnrichtang  eingefiShrt. 

6)  Im  November  1850  'wurde  in  8urrey^  (auf  Veranhissung  eines 
schauderbaften  Mordes)  in  einer  Sitzung  des  magistrates  der 
Grafscbaft  die  EinfUbrung  der  Polizeieinrichtung  beschlossen. 

7)  Am  besten  wird  die  Organisation  und  der  Umfang  der  Befug- 
nisse der  Polizeirichter'  erkennbar  aus  der  Schrift:  Extracts 
from  acts  of  parliament  for  the  Information  and  goidance  of 
metropolis  Police.    London  1850. 
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dnrefa   ihre  wei0e    abgefaMte   Instiaktkm  *}    aiigewiM^ii    mit 
d«n  ndttügen  Mitteln  Yerseiicn,  um  der  Verfibmig  der  YerlM»- 
chen  veTKiibeageD  imd  za  der  Entdeckung  yerübterUebertretun- 
gen  und  der  Scboldigen  bdsntnigen.     Die  bedenkliche  Witt* 
kfir  der  Pencmen,  weldie  diese  Maeht  ausfiben,  ?rird  geefi- 
gett  durch  die  eitheilten  Instrokticmen  und  dareh  die  strenge 
Controle,  naler  der  sie  stehen.    Jeder  Beamte,  der  dabei  thätig 
ist,    kann  nicht  durch   den  Mantel  des  gAeimen   Veffishrens 
und  durch  die  Gunst  der  Yorgesetaten  gescfaütEt  werden,  die 
Idcht  nachsichtig  gegen  den  dienstfertigen  und  sonst  branchbaren 
Unterbeamten  sind,  wenn  er  auch  im  Anrtseifer  seine  Maclit  ttbei^ 
schreitet;  jeder  Polizeibeamte  ist  schuldig,  seine  Handlungsweise 
und  die  Ergebnisse  seiner  Thätig^eit  den    vnabhängig  gestell- 
ten und  Öffimtlich  verhandelnden  Polladrichtera  und  den  6^ 
schwomen  und  dem  Richter  in  den  Assisen  vonmlegen,  wehte 
unpartheüsch  über  die  Handlung  des  Beamten  und  den  yop- 
liegenden  Fall  urdieilai.     Jeder  Police^ieamter  iet  in  dem  Po- 
liseigeriefate  dem  strengen  Kreuzreihöre    des  Angeschuldigten 
oder   seines  Anwalts  unterworfen,   und  wird  dadurch  zu  der 
genauesten  Angabe  der  Wahiheit  genöthigt').    Er  weiss,  dass 
jede  Ueberschreitung  seiner  Befugnisse  ihn  dem  strengen  Tadel 
des  Polizeuichters ,  vor  dem   er  aussagen   mnss,  der  ebenito 
strenge  richtenden  Presse,   da  alle  öfTentlichen  Polizeiverhand- 
hmgen  durch  die  Zeitungen  .bekannt  gemacht    werden,    aus- 
setzt,   leicht  seine  Entlassung  und  Entschädigungsklage  nach 
sich  ziehen  kann  ^®}.     Man  muss  zur  Ehre  dieser  constables 


8)  Eiae  gute  Sammlung  dieser  Instruktion  (wo  immer  alle  von 
Zeit  zu  Zeit  erseheinenden  Anweisungen,  Warnungen  der  höhe- 
ren Stelle)  eingeschaltet  sind,  hat  den  Titel:  general  regulations 
Instructions  and  Orders  for  the  govemment  and  guidance  of 
the  metropolitan  Police  force  1850. 

9)  Die  kleinste  Einzelnheit  seines  Benehmens  wird  dadurch  her- 
ausgebracht. 

10)  Nach  den  Erkundigungen    wird  die  Entlassung  der  fehlenden 
Constables  streng  verÜBgt.    . 
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bemeAM,  da»  im  aHgerarfaen  ihre  AoBB&gßtk  ias  Vertmen 
«tweekende  Gepräge  der  BiAe  md  LeidenBohaftdoelilktit  an 
eidi  Iragen  und  nur  da  Uebertieibnngeii  eh  enthalten  adiemm, 
wo  die  oenBtablee  persönlich  aiigegii£feii  wuideiL 

Das  Inititalt  genieest  daher  auch  im  Allyffinen  gresse 
Achtamg;  und  dass  die  Bestraften  und  ihre  Freunde  oft  in  Ge- 
sprächen und  hl  ahatikhen  Blättern  über  die  Sttsage  oder  die 
übeitdebeneB  Anssagen  der  poUcemen  klagmi,  ist  begneiflich; 
aHein  diese  Klagen  smd  verekiaelt,  und  die  VergleidiMg  der 
Pätte^  in  denen  sie  vor  Qendht  w^en  UebeMchrehnng  ihrer  Be*- 
Algnisse  besehuWigt  werden,  lehit,  dass  hi  den  aieistenFäUen  die 
OesebnisineB  das  Nichtsehnldig  aussprachen,  so  dass  der  ga* 
wisscnhafte  Constable,   wenn   er   das  Ungittek  liat,  Fenoaen 
^n  Ysvktseni  sobald  sidi  ergibt,   dass  er  nur  durah  die  änS" 
aente  Noth  geiwnngen  von  dem  Rechte  Gebiaueh  nacht,  weir 
ehcs  jedem  schwer  bedrohten  Manne  sustefat,   sicher  ist,  dass 
die  Oeschwomen  ihn  in  seinem  schweren  Amte  in  fichnta  «eb- 
.BMn  nnd  als    nichtschnldig   erlLennen  >^).     Wir    dürfen  swar 
nicht  vefsehsveigen ,  dass  nenerUdi  ein  ehrenweither  englischer 
«ehriftMetter  >*)   demlioh  ansfiifariieh  die  Geiahfen  der  neuen 
fiinilchtung ^)  hervorliebt,  durch  weiche,  wie  er  glaiAt,  der 
Hanptgifindiwti  des  engüsdien  constitutlonellen  Lebens  giliiidflitj 


11)  Eine  merkwürdige  Verhandlung  dieser  Art  fand  statt  am  27.  Oct 
1850  in  London  (Times  v.  28.  Oct.).  Ein  Constable  (Bushs!) 
war  der  TOdtung  eines  gewissen  Geary  angeklagt,  die  coroners 
inquest  sprach  dies  aus;  die  grosse  Jury  erkannte  das  ignored 
bül;  die  Sache  kam  vor  den  Centralhef;  st  ergab  siph  durch 
die  11  ständige  Verhandlung,  dats  GeArg  sehr  heftigen  be- 
drokenden  Widerstand  dem  in  seiner  Antapfliebt  handelnden 
Bnshel  entgegeasetat,  die  Zeugen  gaben  dem  Angeklagten  das 
beste  Zeugniss.    Die  Geschwomea  sprach  an  not  goilty  aus. 

12)  Bowyer  ComenAar  on  ihe  constitut  law  of  £ngliyii4  p.  390.  93. 

13)  Ein  interessantes  Zeugniss  Ober  die  Wirksamkeit  der  mglischen 
Polizei  (die  wefentlieb  von  der  fraaaflsisohen  uatersohiedop  ist) 
in  L^on  Faucher  (tudes  aar  rAoglelwve  ¥iit«i.  fL  363  «^96. 
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4te  Amiihimng  der  TMUehenden  Ctomk  Ob«  Eai^Md  «fai 
Wedaeng  dar  Ueinen  Tymnnd  der  gnfmgvm  YfXUkhnm  ge-» 
geniOber  werden,  dne  onMiige  Euunieohiuig  in  die  Gebiäuch«^ 
VergnflguigeD  und  BeHdillftig— gen  der  Mensehra  begründen, 
«btiffliiiBige  Beschränkungen  der  Freifaeü  enengen  nnd  einen 
Geist  der  UnniMedenheit  und  des  Wideretrebene  gegen  die 
fiihnttidie  Oewak  überhaupt  henrorm&n  würde.  Heir  Bowyer 
st  der  Hifinwig,  dass  dmeh  die  nene  PoüseiaDStalt  die  ge* 
ikfarllcfaen  Verbieehen  ans  den  Btidten  auf  das  Land  getrieben 
and  dort  noeh  TeideiUicher  wirken  würden. 

Wir  haben  nach  soigOltigen  Ediattidigangen  bei  weU  n»- 
tenieiilntin  MXnneni  yenehiedeMt  Klassen  die  oben  gesAil» 
deilen  Besoignisse  nicht  bestätigen  Mesn;  man  findet  in  der 
Otfenllichkeity  in  der  Strenge  der  über  diese  paHcemen  ^nsge^ 
übten  Ceotrole  hinreichende  JSefaotawdir  gegen  den  Missbranehi 
nnd  eiioennt,  dass  da,  wo  emmal  über  gana  Bigland  eine  L^ 
nerUeh  fanwunafienWtogende  ^  überall  gleich  wiikaam«  Poliaei«- 
naelit  eingefifhrt  wäre,  das  Häoüein  der  geObrliebcn  Verbm- 
eher  leicbt  rerfolgt  nnd  ausgerottet  oder  doeh  s^  vetmindert 
werden  ktfanfee. 

L  Die  Poüflflieiniiehlttng  beruht  auf  dem  Znsammenwi»» 
ken  von  einer  gewiasen  Zalfl  von  der  Bei^eraag  angestellter 
fienwituHinneis ,  welche  sngieidi  als  Fiiedensdetaler  au  handeln 
befugt  sind,  die  Anfisioht  ifasr  die  WiricsanAeit  ihrer  Unteige* 
benen,  das  Becht  der  Anstellung  und  Entlassung  derselben,  die 
Verfügung  über  ihre  Dienste,  Recht  der  Vertheilung  und  die 
Befdgniss  haben,  allgemeine  Anordnung  über  die  Himdluibung 
der  FoUzei,  oder  Verfügungen  in  einzelnen  Fällen  zu  erlassen. 
Unter  ihnen  stehen  in  London  und  dem  aus  vielen  Abtheilungen 
bestehenden  Bezirke  der  Hauptstadt  ein  ob  wanfiiehender  Superinten- 
dent, 18  Superintendenten,  132  Inspektoren,  58üSergeants  und  4789 
Constables.  Bei  der  AnsteDung  eines  constables  werden  seine 
Eigenschaften  strenge  geprüft  Die  commissioners  stellen  bei  den 
Böigem  geeignete  Erkundigungen  an,  und  eine  eigene  Vorbe- 


14)  fieneral  regulaüons  p^  2jl. 
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Teftongsklasfie^^),  in  welcher  die  Kandidaten  des  DieoBts 
rig  gebildet  nnd  eingeübt  werden,  maeht  es  möglich  diejeni- 
gen aoBznwählen,  welche  am  besten  zom  Dienste  sich  eignen. 
Hauptpersonen  sind  die  Inspektoren  i*) ,  von  welchen  jeder  un- 
ter den  Befehlen  der  Superintendenten  stehend ,  eine  bestimmte 
Zahl  sergeants  und  constables  unter  sich  hat,  über  welche  er 
beständig  Aufsicht  hat  und  für  deren  Betragen  er  verantwort- 
lich ist.  Vor  den  Inspektor  wird  jeder  Angesehnldigte  ge- 
bracht ^^ ,  er  prüft  die  Anschuldigung,  entlässt,  wenn  er  xwei- 
felt,  ob  ein  Vergehen  yorHegt,  die  Angeschuldigten,  sorgt, 
dass  in  den  AnSchuldigangsbogen  (charge  sheet),  die  Anschul- 
digung, die  Namen  der  Anschnldiger  und  der  Angeschuldigten 
gehörig  eingetragen  werden;  er  nimmt  den  Angeschuldigten  in 
custo^y  bis  sur  nächsten  Sitzung  oder  entlässt  ihn  in  den  Fäl- 
len, in  denen  das  Gesets  es  gestattet,  gegen  Bürgschaft  >>), 
sorgt,  dasa  die  betheiligten  Personen  in  der  GteiichtssitsnBg 
erscheinen;  er  hat  Gegenstände,  welche  den  Angeschuldigten 
abgenommen  werden,  sorgfaltig  zu  verwahren,  so  dass  keine 
Verwechslung  möglich  wird.  Wird  em  bedeutendes  Verbredm 
zur  Kenntniss  gebracht,  so  hat  der  Inspektor  Anstalt  zn  tre^ 
fen,  dass  schleunigst  allen  Polizeiabtheihmgen  die  nöthigen 
Nachrichten  mitgetheilt  werden  >^.  Seine  Berichte  über  alle 
Vorfälle  erstattet  er  dem  Superintendenten,  ist  bei  den  Sitson* 
gen  des  Policeoourt  und  des  Gentridcourt  gegenwärtig« 


15)  Begiilations  p.  9. 

16)  Ueber  ihre  Pflichten  regolations  p.  37. 

17)  Begttlations  p.  40. 

18)  Begniaftions  p.  42.  Diese  Bflrgschafi  kann  der  Inspektor  tu« 
lassen  in  den  Fällen,  welche  summarisch  abgeurtheilt  werden, 
oder  wegen  Vergehen,  wo  durch  Nachlässigkeit  Beschädigungen 
verübt  wurden,  und  ohne  Haitsbefehl  eines  magistrate  zu  einer 
Zeit,  in  welcher  der  police  conrt  geschlossen  ist,  in  custody 
gebracht  werden. 

19)  Vorschriften  in  den  regulations  p.  44i 
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In  jeder  Abtheilong  befinden  sieb  etationhonses ,  In  weW 
dien  die  PoÜseibeamten  anintreffen  sind,  und  wo  die  festge« 
haltenen  Personen  rerwalirt  werden. 

Die  constables  sind  geeignet  in  dem  Besirke  verCheilt,  so 
dass  kieht  einer  den  andern  treffen  und  zu  Hufe  rufen  kann. 
Auf  Kreuswegen  und  Platzen,  wo  ein  grösserer  Znsammenfluss 
Ton  Menseh^  ist,  sind  mehrere  constables  angestellt  Alle 
Wdsungen  adelen  dabin  ab,  zu  bewirken,  dass  der  constable 
während  er  mit  Nachdruck  und  Unpartheilichkeit  seine  Pflicht 
thut,  jeder  unnützen  oder  der  Bürger  yerietzenden  Einmischung 
tich  enthalte.  Wenn  der  constable  eine  Person  festhält,  so 
hat  er  den  Angeschuldigten  sogleich  in  das  Stationshaus  abzu* 
iefern,  aber  zu  sorgen,  dass  in  der  Zwischenzeit  der  Dienst 
an  dem  Platze  nicht  leidet  ^).  Zwar  soll  er  nur  auf  Grund 
eines  Verhaflsbefehls  eine  Person  verhaften;  allein  die  Instruk«« 
tion  bezeichnet  -auch  genau  die  Fälle,  in  welchen  ohne  Warrant 
die  Festhaltung  geschehen  darf.  Eingeschärft  wird  jeden  con-i 
Stahle  bei  Ausübung  seines  Diensts  zwar  rasch  und  mit  Ent- 
schiedoidieit  zu  handeln,  aber  mit  möglichster  Mässigung  sich 
jeden  verletzenden  Wortes,  jeder  Drohung  oder  Gewaltdiätig« 
kelt  zn  enthalten  ^>),  jede  unnöthige  Einmischung,  wenn 
auch  viele  Leute  zusammenstehen,  zu  vermeiden,  selbst  sei- 
nen Stock ^)  nicht  zu  gebrauchen,  wenn  auch  eine  Person  in 
Wort  oder  That  gegen  ihn  sich  heftig  })eträgt,  und  Alles  zu 
imterlassen,  was  Andere  zum  Widerstand  reizen  kami.  Selbst, 
wenn  gegen  den  consti^^e  Gewaltthätigkeiten  verübt  werden, 
soll  er  nicht  sogleich  vor  dem  Kichter  die  Klage  anbringen, 
sondern  erst  dem  Inspektor  die  Sache  anzeigen,  der  die  Um- 
stände prüft,  damit,  wie  die  Anweisung  sagt,  nicht  unnöthige 
vezatorische  Strafverfolgungen  erhoben  werden  ^).     Jede  Be- 


2p)  Gnta  Anweisungen  in  den  regalations  p.  50. 

21)  Regalations  p.  52. 

22)  Er  trägt  den  st&fT  nicht  o^'en. 

23)  B^gttlations  p.  69, 
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fragmig  der  ¥eriiafieten,  jede  Bemühiing  em  Gestinfate  von 
TtuUstchoi  henusEobringen,  ist  ilinen  ebenso  streng  mitemgt*^), 
als  das  Antworten  auf  Fragen  der  Gefangenen  am  einzelne  Um- 
stiLnde  der  Unlemichang.  VorziigUeh  sind  die  Vonduiften 
über  das  Benehmen  der  constables  bei  störenden  Zinamnwn- 
rottnngen  oder  bei  Aulständen  (Riots).  Hier  ist  der  Scfanti 
der  öffentlichen  Ordnnng  nnd  der  Abwendung  wahihaft  drohen* 
der  Gefiuhroi  mit  der  Rücksicht  verbunden,  nickt  ohne  Koth 
^  freie  Bew^ong  zo  stören  und  durch  zweckloses  Einschrei- 
ten eist  zu  Widerstand  und  zu  Verbrechen  zu  reizen.  Nor  dn, 
wo  der  Verkehr  auf  den  Strassen  gehindert  '*)  oder  dordi  die 
Tersammdte  Masse  liederlicher  Personen  die  Nachbaisdiaft  ge- 
stört wird,  soll  eingeschritten  und  zur  Entfernung  aufgefordert 
werden.  Bei  Auistanden  haben  die  constables  eine  in  Einzeln* 
iieiten  eingehende  Instruktion  zu  befolgen,  mit  der  Belugiriss 
alles  Köthige  zu  thun,  aber  mit  der  Pflicht,  zuent  jedes  ge- 
ringer» Mlttd  mit  Schonung  zu  versuchen  ^}.  Die  £r£riirang 
lehrt,  dass  die  mit  grosser  Klugheit  handelnden  Superintenden- 
ten und  Inspektoren,  da  wo  eine  Versammlung  bedcfridicii  su 
werden  droht,  vorzüglich  auf  die  Verhhidenmg  des  UeMs 
dnrdi  Entfaltung  der  nöthigen  Macht  (ohne  alle  Zmiehang  des 
Militiis)  m  wiikcn  suchen*^ 


n)  RegnlaL  p.  9a. 

^)  Z.  Bw  wenn  auf  den  Strassen  Predisten  gebalten  werden.  Ke- 
gniai.  p.  97. 

Ä)  Die  Resieninv  hat  in  den  reculsticns  S,  I5S  — 164  ^ine  aas- 
führliche  charg«  (mit  Entwickelung  d«(  Wesens  des  lti«c>  des 
Lord  Chief  justice  Tindal  an  d.  pt^sse  Jiir\  t.  1^2  abdracken 
lassen. 

^"i)  Ein  merkwürdiges  Beispiel  der  Besonnenheit,  aber  auch  die  Ener- 
gie der  Polizei,  nnd  lugleirh  ihres  Takts,  alle  unnQtze  Aufirti- 
znng  xm  vermeiden,  kam  Ende  NoTeniber?  xu  London  in  der 
Zeit  der  grossen  Aufreirung  gesren  Katholiken  T«r:  in  einer  ka- 
iholisdien  Kirche  war  Gottesdienst  nnter  Umstanden,  wrter  d^ 
nen  man  Veiletning  der  PrMestaatea  bewvgta.  —     BteaMMSe 
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Die  bidier  gescUMerte  Einriditmig  der'PoÜsei  liat  ffir 
die  VoniiitennicIiaBg  und  die  Entdeckung  der  Verbrechen  eine 
tief  eingreifende  Bedeatqng  und  zwar  schon  1)  durch  die  be- 
etftndige  Anfeicht  Aber  alle  Terd£chtigen  Personen  und  die  Zu- 
flnditsslitten  derselben  so  wie  die  Schulen  des  Lasters  ^).  Da 
die  GoDStables  best&n^  auf  den  Strassen  sich  befinden,  in  einem 
besümmten  Bezirke  immer  wachsam  sind,  in  einer  grossen  Ver- 
biadnng  unter  sich  und  unter  der  Ldtung  ilirer  Yougesetzten  stehen, 
welche  rasch  alle  Nachrichten  bekommen  und  sie  den  Untergebe- 
nen mittheiien,  so  iat  jeder  Dieb,  Schwindler  und  geiahrliche 
Mensch  beständig  beobachtet;  wenn  er  eine  Stadt  yerlasst,  wird  er 
im  Stillen  beobachtet  und  seine  Ankunft  an  einem  andern  Orte 
wird  bekannt;  die  Schenken  und  Versammlungsorte  solcher  Leute 
stehen  unter  AnfMcht  Sieht  der  Gonstable  einen  bekannten 
Dieb  in  einen  Omnibus  steigen,  so  mnss  er  den  Omnibusflihrer 
aufinerluam  machen,  um  die  Vorübung  eines  Vergehens  zu  ver- 
hindem  ^};  sieht  er  einen  geüilirlicfaen  Menschen,  Taschendieb, 
Uedeiüche  Dinie  einer  andern  Pwson  sich  nähern,  so  beobaoh«- 
let  er  ihn  genau,  um  rasch,  wenn  ein  Vergehen  yerübt  wer- 
den soll,  den  Getthrlichen  festzuhalten  ^). 


Volkes  drfiogte  vor  der  Kirche  zusammen,  wollte  herein,  und 
drohte  den  Gottesdienst  und  die  Theilnehmer  zu  stören.  Die 
Polizei  zog  eine  grosse  Zahl  Constables  zusammen,  umstellte 
die  Kirche,  hinderte  die  Störung,  drängte  die  Menge  zusammen, 
Alles  ohne  Waffen,  durch  Ermahnungen  und  Drohungen  wegen 
Friedensstörung  sonst  zu  verhaften.  Der  Vorfall  ging  ruhig 
Torflber,  Niemand  wurde  verhaftet. 

28)  Eine  merkwürdige  Schilderung  einer  Schenke,  in  welcher  Kna^- 
ben  zu  Taschendieberei  abgerichtet  werden  und  Schläge  bekom- 
men«  wenn  sie  ihr«  Kunst  nicht  gehörig  treiben,  machen  2  Con- 
stables vor  dem  Gerichte  in  Clerkenwell.  Times  v.  22.  Januar 
1861. 

26)  Regnlatiöns  p.  120. 

dp)  Z.  B.  in  dem  Falle  (Times  v.  3a  Sept.  1850),  wo  der  CoHstable 
sfde  terdäektige  Birne  ia  fler  Kähe  eines  Mannes  bemerlcte,  und 

8» 
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S)  Durch  die  ausgedehnten  Kittel ,  welche  das  Gesetz 
dem  Policeipersonale  gibt,  wird  es  möglich  anf  der  Stelle  thä- 
tig  zu  sein.  Wird  in  einem  Hause  oder  anf  der  Strasse  ein 
Verbrechen  verübt,  so  wendet  sich  der  Beschädigte  an  den 
nfichsten  ooastable,  der  schuldig  ist,  ihm  Beistand  zu  leisten, 
den  als  rerdächtig  Bezeichneten  festzuhalten  und  anf  das 
nächste  Stationshaus  zu  führen ;  entflieht  ihm  ein  Festgehaltener, 
80  kann  der  Constable  ihm  folgen,  ist  sicher,  dass  er  schnell 
Beistand  Anderer  erhält,  und  flüchtet  sich  der  Verdächtige  in 
ein  Hans,  so  kann  er,  wenn  auf  seine  Aufforderung  nicht  ge- 
öffiiet  wird,  das  Thor  aufbrechen  lassen  und  den  Flüchtigen 
suchen '<).  Eine  Haussuchung,  um  gestohlene  Sachen  aufini- 
finden,  kann  der  Constable  zwar  ohne  Haussuchungsbefehl 
nicht  Tomehmen,  kann  aber  leicht  durch  einen  Friedens-  oder 
Polizeirichter  den  nöthigen  Befehl  erhalten.  Trifil  er  dnen 
Verdächtigen  wegen  eines  Vergehens  Angeschuldigten,  so  kann 
er  ihn  sogleich  in  das  Haus  z.  B.  des  Verwundeten  führen, 
um  die  Erklärung  des  letzten  über  die  Anerkennung  zu  erhal* 
ten**).  Nicht  selten  ist  die  ganze  Vonrerhandlung  und  Ent- 
deckung der  Schuldigen  die  Sache  der  Polizei,  so  dass  in  der 
Nacht  rasch  alle  nöthigen  Schritte  durch  das  Zusammenwirken 
des  Personals  gemacht  werden  *^),  und  am  anderen  Tage  das 
Ergebniss  der  Nachforschungen  zugleich  mit  den  Verhafteten 
Yor  die  Polizeirichter  gebracht  wird,  so  dass  die  Verhandlung 
Tor  denselben  einfach  ist  ^}. 


als  er  sah,  dass  sie  wahrscheinlich  eiwas  gestohlen,  ihr  im 
nfichsten  fiacre  nacheilte,  sie  erwischte  und  in  das  Staiionshaus 
brachte,  wo  sie  untersucht  und  mit  der  gestohlnen  Sache  be- 
troffen wurde. 

31)  Begulations  p.  155. 

32)  Fall  in  den  Times  v.  11.  Januar  1851. 

33)  Dies  zeigte  sich  besonders  in  d«m  Falle  ({.  9),  in  welchem  5 
Deutsche  bei  dem  Diebstahle  des  aus  Califoniien  gebraditen 
Goldes  betheiligt  waren. 

34)  Man  bnnerkl  in  England,  dass  durch  diese  Befugnisse  es  weit 
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S)  Dadurch,  chuw  nach  dem  organiflch  geg^ederten  Zu- 
nrnmenhange  des  PoUaeipersonals  die  Luipektoren,  SaperinteiH 
deoten  und  Commissioners  in  den  yenchiedenen  Abstofiingen 
mit  groBsen  BefagniBsen  Tenehen,  die  CommiBSioners  selbst 
Friedensrichter  sind,  also  aach  wie  diese  Befehle  der  Verhaf- 
tong  und  Hanssnchnng  erlassen  können,  die  Hiilfe  der  Tele- 
graphen schnell  in  Anspruch  nehmen  '^),  selbst  einzelne  ge- 
wandte Constables  oder  Inspeetoren  zur  Verfolgung  gewisser 
Spuren  oder  zur  Ergreübng  der  Flüchtigen  absenden^),  und  eines 
Brfolgs  um  so  sicherer  sind,  als  die  Polizeibehörden  der  yer« 
scUedenen  Städte  nach  erhaltener  Aufforderung  kriflig  unter« 
stfitzen  und  es  an  Greldmittdn  zur  EnrcAchung  des  Zweckes 
nicht  fehlt 

4)  Besonders  bedeutend  ^^rd  cUe  ThStigkeit  der  Polizei 
dadurch,  dass  sie  in  der  Regel  mit  den  Anklägern,  oder  Ver- 
wandten oder  Freunden  der  verletzten  Partei,  z.  B.  in  dem 
Falle  von  Maiming  gemeinschaftlich  thätig  ist.  Diese  Bethei- 
Bgten  haben  das  höchste  Interesse  das  Verbrechen  zu  entdecken, 
rie  kennen  am  besten  alle  Umstände,  welche  für  die  Ent» 
deckung  wichtig  werden  können,  «»reichen  durch  ihre  Erkun- 


sicherer  und  schneller  ist  als  in  andern  Ländern,  in  denen  es  tsiw 
schiedene  Schreibereien  der  zuständigen  Beamten  bedarf,  Sparen 
von  Verbrechen  zu  verfolgen. 

35)  In  dem  Prozess  Manning  bewährte  sich  dies  Mittel;  man  rOstete 
selbst  ein  Dampfschiff  aus ,  nm  einem  Schiffe,  auf  welchem  2 
Personen  gleichen  Namens  angeblich  sich  befiuiden,  zu  folgen« 
Marqnardsen  der  Prozess  Manning  S.  15, 

36)  Die  Entdeckung  der  Frau  Sloane  bietet  ein  merkwflrdiges  Bei- 
spiel. Ein  Superintendent  und  ein  Sergeant  der  Londoner  Poli- 
zei, welche  die  Frau  kannten,  begaben  sich  nach  Boulogne, 
brachten  dort  heraus,  dass  sich  die  Sloane  da  aufhalte,  nnd  be- 
wirkten, dass  die  mit  falschem  Pass  reisende  Frau  nach  Eng- 
land znrflek  musste,  wo  sie  auf  dem  englischen  Gebiets  auch 
leicht  ergriffen  wurde.  Nähere  Nachrichten  in  Esaminer  Tom 
1.  Febr.  1851 
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cU^angen  tnehr  ald  der  Staatsanwalt  oder  der  Unterfluchungs- 
achter  durch  seine  Zeugenvernehmungen  und  benehmen  sich 
dann  mit  dem  Polizeipersonal,  welches  mit  hinreichenden  Mit- 
teln ausgerüstet,  unermüdlich  die  Spuren  yerfolgt  Wir  haben 
selbst  durch  Erkundigungen  bei  erfahrenen  Poliieibeamten  in 
London  erfahren,  dass  diese  gemeinsame  Thätigkeit  der  bethei- 
ligten Privatpersonen  und  der  Polizei  höchst  wohlthätig  wirkt 
Vorzüglich  ist  dies  der  Fall  dadurch,  dass  nachdem  vor  dem 
Friedens-  oder  dem  Polizeürichter  die  Verhandlung  Statt  ge- 
fiinden  hat,  und  der  Siebter  einen  Tag  bestimmt,  i^  welchem 
die  Sache  wieder  vorkommen  soll,  dem  Ankläger  Zeit  gegebevi 
iritd,  für  Vervollständigung  der  Beweise  zu  sorgen.  Hier  wird 
wieder  die  gemeinschaftliche  Thätigkeit  der  Polizei  and  der. 
Privatpersonen  einflossreich;  man  kennt  ans  der  bisherigen 
Veitiandlung  die  Lücken  im  Beweise  und  kennt  die  Richtung  der 
Thätigkeit.  Weise  ist  auch  dafür  im  (xesetze  gesorgt,  dass  in 
sehr  wichtigen  Fällen,  in  welchen  unzeitige,  wenn  auch  gut 
gemeinte  Schritte  eines  einzelnen  Constable  leicht  flir  Entdeckimg 
der  Wahrheit  nachtheilig  werden  könnten,  der  einzelne  Con* 

■ 

Stahle  nicht  beliebig  handehi,  sondern  ungesäumt  den  Fall  deoi 
Vorgesetzten  anzeigen  muss,  welcher  dann  den  geeignetsten 
Beamten  mit  den  passenden  Anweisungen  bestellt,  um  die  nö- 
thigen  Schritte  zu  thun»'). 

^  5)  Weise  haben  die  Instruktionen  gesorgt  ^) ,  dass  au<^ 
die  Anwälte  des  Prosecutors  sowohl  als  des  Angeschuldigten 
durch  die  Polizei  alle  nöthigen  Nachrichten  erhalten.  —  Eng- 
lands Gesetz  verschmäht  die  Geheimnisskrämerei,  welche  zum 
Ifachtheil  für  die  Gerechtigkeit  in  anderen  Ländern  herrscht. 
Der  solfidtor  kann,  wenn  er  wünscht,  einen  Constable,  der 


-  37)  Begolations  p.,ii9.  Dies  tritt  vonflglieh  im  Falle  der  Anzeige 
efnes  Mordes  ein,  vo  der  Superintendent  einen  erfalirenen  Poli* 
seibeamten  besteig  unter  dessen  Anieitang  die  nOthigea  Schritte 
gesckehen  müssen. 

38)  Begulat  p.  136. 
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tb  wiclitigtf  Zeoge  «uflaagen  kaun,  vernehmen,  um  den  wah- 
ren Stand  der  Sache  zu  erfaliren,  durch  den  Inspektor  oder 
duperinteudenteu  sogleich  die  Erlaubniss  erhalten,  mit  dem 
CoQBtable  zusammenzutreffen  und  nähere  Erkundigungen  einzu- 
ziehen« 

6)  Wenn  wir  nach  der  bisherigen  Darstellung  die  grosse 
Macht  entwickelten,  welche  dem  englischen  Polizeipersonal 
eingeräumt,  ist,  .um  Verbrechen  zu  entdecken,  so  darf  nicht 
verschwiegen  werd^,  dass  die  Gefahren  des  Missbrauchs  hin- 
reichend  beseitigt  werden  durch  die  übrigen  Einrichtungen^ 
nach  welchen  jeder  Polizeibeamte  über  das,  was  er  gethan  hat, 
•vor  dem  policemagistrate  und  in  der  Ässise  Rechenschaft  ge* 
ben,  öffentlich  dem  Kreuzverhör  des  Angeschuldigten  oder  sei^ 
nes  Vertheidigers  sich  unterwerfen  muss  und  dadurch  gezwun- 
gen wird,  nicht  blos  durch  die  Angabe  der  kleinsten  Neben* 
umstände  seine  genaue  Beobachtung  zu  bewähren,  sondern 
auch  seine  Aussage  zu  berichtigen  oder  über  sein  eigenes  Be- 
nehmen sich  zu  erklären,  wodurch  sich  leicht  ergibt,  ob  der 
eoDStable  selbst  zu  leidenschaftlich,  voreilig  oder  aufreizend 
iiandelte.  Der  strenge  Tadel  des  Vorsitzenden  Richters,  wenn 
der  cosstable  irgend  nur  seine  Befugniss  überschritt,  die 
Gewissheit,  dass,  wenn  er  sich  etwas  Gesetzwidriges  erlaubt, 
selbst  waui  sehi  Vorgesetzter  es  ihm  gebot,  er  deswegen  Tor 
dem  Richter  zur  Rechenschaft  gezogen  ^')  und  selbst  eipe  Klage 
des  Beschädigten  auf  Sehadenersatz  ausgesetzt  wird ,  sind  hin- 
jreichende  Schutzmittel  gegen  Missbrauch. 


39)  Als  neosrlich  PoUxeibeamts  und  Constables  die  Kinder,  wsleke 
Oraogen  und  andere  FrOchte  an  Soniagen  auf  der  Strasse  vey- 
kaufUn,  (wohl  auf  Veranlassung  gewisser  mystischer  Eiferer) 
die  Kinder  verhafteten,  vor  Gericht  schleppten,  aus  dem  Grunde» 
dass  sie  dem  freien  Verkebr  auf  der  Strasse  Hindemiss  in  den 
Weg  legten,  tadelte  der  magistrate  die  Constables,  die  sich  von 
anderen  Leuten  hatten  brauchen  lassen,  auf  das  Heftigste  wegen 
ikres  unzeitigeo  Eifers.  —  Die  Kinder  wurden  natOiüch  so- 
gleich, entlassen. 
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n.  Vortüglich  beruht  die  Wiricsamkdt  der  englischen 
Einrichtungen  in  Bezog  auf  die  Entdeckung  der  Verbrechen  in 
der  seit  1839  stattgefundenen  Organisation  der  polieemagistrates. 
Damach  ist  die  Stadt,  in  welcher  die  neue  Polizdeinrichtong 
eingeführt  ist,  in  gewisse  Bezirke  getheilt;  in  London  befinden 
sich  11  policecourts ,  bei  jedem  sind  2  Richter  angeateUt.  Der 
durch  sein  Alter  und  manche  interessante  Erinnerungen  ehr^ 
würdige  Hof  ist  in  der  Bowstreet.  In  der  city  halten  nach 
treu  bewahrten  Privilegien  der  City  der  Lordmayor  und  AI* 
derman  im  Mansionshouse  um  Guildhall  als  Fdedensriebter 
Gericht.  Die  bei  den  policecourts  angestellten  Richter  sind 
keine  jungen  Männer,  die  suchen  müssen  die  Gunst  ihrer  Yop» 
gesetzten  zu  erlangen,  um  yorrücken  zu  können,  keine  Pol!-- 
zeicommissSre,  die  ohne  eigentliche  streng  juristische  Kennt- 
nisse durch  eine  gewisse  Beweglichkeit  und  Dienstfertigkeit  in 
Bezug  auf  die  von  oben  ertheilten  Befehle  sich  auszeichnen ;  es  sind 
Männer  von  vorgerückten  Jahren,  Männer  die  zuvor  als  Advo- 
katen in  einer  langen  Laufbahn  durch  Kenntnisse  und  Ehren- 
haftigkeit sich  die  allgemeine  Achtung  erworben,  gute  Juristen 
sind,  durch  die  Annahme  ihrer  Anstellung  oft  Opfer  brach- 
ten, (da  sie  als  Advokaten  grössere  Einnahmen  hatten),  durch 
ihre  Besoldung  (1200  oder  1000  Pfund)  eine  unabhän^ge 
Stellung  haben.  Unter,  ihnen  sei  es  erlaubt,  Männer  <u  nen- 
nen, die  der  Yeif.  dieses  Werks  näher  kennen  zu  lernen  Cto» 
legenheit  hatte ^  J ardine  (als  Schriftsteller  rtthmlidr  bekannt), 
Hardwick,  Bingham,  Arnold  U.A.  Es  macht  einen  wohl- 
thätigen,  Vertrauen  erweckenden  Eindruck  ^®)  das  Wirken  dieser 
Männer  zu  beobachten,  welche  mit  einem  Ernste,  der  oft  an  den 
römischen  Censor  erinnert,  dabei  ohne  Pedanterie,  nüt  Ruhe  die 
Verhandlungen  hören,  ein  grosses  Wohlwollen  zeigen,  um  Nie- 
manden einzuschüchtern,  nur  da  Fragen  stellen,  wenn  Niemahd 


•ia«a 


40)  Eine  «reue,  lebendige  Schilderung  dieser  policecourts  gibt  Maiw 
quardsen  in  dem  Gerichtsdaal  1850. -IL  8.  529. 
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iODBt  da  ist,  wdeher  nach  dem  AnUagepriiuE^  Fragen  m 
flteUen  befügt  ist^  am  Ende  das  Uitheil  gewöhnlich  mit  einer 
die  Billigkeit  mit  dem  Gesetze  verbindenden  richtigen  Erwägung 
der  einzelnen  Umstände  aossprechen  und  dabei  die  Gründe  und 
sweckmässige  Ermahnung  kurz  aber  schlagend  angeben*  Die 
Presse  übt  Aber  das  Wirken  dieser  Männer  eine  gehörige  Macht 
aus  und  aufiallende  Urtheile  werden  schwer  getadelt  Die 
Sitzungen  werden  in  jedem  policecourt  täglich  gehalten,  b^^ 
neu  nm  10|  endigen  häufig  um  4  Uhr.  Das  nicht  geräumige 
aber  anständige  Sitzungszimmer  enthält  die  Schranken ,  hinter 
welchen  das  Publikum  sich  befindet,  andere,  hinter  denen  der 
Angeschuldigte  erscheint,  andere,  hinter'  welchen  die  Zeufgea 
sind;  eine  Zeugenkanzel  ist  erhöhter,  jeder  Zeuge  muss  sie 
besteigen  und  darin  aussagen«  Im  inneren  Baume  sitzt  der 
Bichter  auf  emem  erhöhten  Platze,  unter  ihm  der  Gerichts* 
Schreiber,  ein  besonderer  Platz  ist  für  den  Advokaten  und  ein 
anderer  für  die  Beportera  bestimmt,  welche  für  die  Zeitungen 
Mittheilungen  machen*  In  einem  Nebenzimmer  warten  die 
Zeugen,  in  einem  anderen  die  Gefangenen,  unter  denen  freilich 
wogen  der  sehr  schlechten  GeseUschaft,  die  hier  sich  befindet, 
etai  trauriger  Aufenthalt  für  den  besseren  ist,  der  durch  einen 
ungificklichen  Zufall  in  die  Lage  kömmt,  vor  Gericht  zu  er- 
scheinen. Vorerst  ersdheinen  in  der  Sitzung  die  Personen, 
welche  seit  der  letzten  Sitzung  in  custody  der  Polizei  waren. 
Auf  dem  stationhouse  wird  ein  chaigebook  geführt.  In  welches 
jeder  dort  Eingebrachte  eingetragen  wird;  der  Inspektor  gibt 
den  Anschnldignngsbogen  (charge  sheet)^')  dem  Gerichtsschrdr 
her,  der  die  nöthigen  Auszüge  in  sem  Buch  efaiträgt  — ^  Der 


41)  Auf  jedem  Statlonsliause  ist  ein  Bach,  in  welches  der  Name  und 
Stand  eines  jeden,  der  eingebracht  wird,  Name  des  Anklägers, 
des  die  Festnehmnng  besorgenden  Constable,  das  Vergehen,  des- 
sen er  beschuldigt  ist,  ob  er  entlassen  oder  in  custody  behalten 
wurde.  Die  Bogen  werden  den  Commissioners  zum  Zwecke  der 
Ceberwachimg  mitgetheilt  Der  Inspektor  bcingt  eine  Abschrift 
des  Bogens  in  die  Sitzung. 
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cingeflihrte  ÄngeBchuldigte  gibt  seinen  Namen  dem  Inspektor 
an ,  der  den  Namen  laut  ruft.  Hierauf  tritt  der  Ankläger,  oder 
der  policeman,  der  den  Angeschuldigten  festnahm,  auf;  er  tritt 
auf  die  Zeugenkanzel,  lässt  sich  den  Eid  vorsagen  und  küsst 
die  Bibel  *^).  Niemand  kann  als  Zeuge  (auch  der  Ankläger  ist  ein 
solcher,  und  der  policeman  muss,  wenn  er  auch  in  der  nämlidien 
Sitzung  in  6  verschiedenen  Fällen  aussagt,  6  mal  schwören)  ohne 
beleidigt  zu  sein,  auftreten.  Die  Constables  sagen  im  Gänzen  mit 
emer  in  andern  Ländern  selten  vorkommenden  Ruhe  und  Kürze 
aus  ^3);  Uebertreibungen,  die  da  wohl  vorkommen,  wenn  an 
dem  Constable  selbst  Thätlichkeiten  verübt  wurden,  weist 
der  Richter  häufig  <  mit  einer  kurzen  Weisung  oder  Querfrage 
in  die  Schranken,  und  da  das  englische  Recht  kein  Zeugniss 
von  Hörensagen  zulässt,  so  wird  durch  eine  darauf  hinwei- 
sende Bemerkung  des  Richters,  dem  unnödngen  Geschwätze 
des  Zeugen  bald  ein  Ende  gemacht.  Der  Richter  läset  die 
Zeugen  sprechen,  und  wendet  sich  dann  erst  an  den  Auge* 
schuldigten  mit  der  Frage:  was  wünschen  Sie  darauf  zu  sagen? 
In  der  Regel  erfolgt  die  leise  Antwort:  nichts,  oder  der  Ang5- 
flchuldigte  schweigt  ganz.  Auf  die  Frage:  WoUen  Sie  Fragen 
an  den  Zeugen  stellen?  geht  das  ebenso;  allein  zuweilen  mi«> 
terwirft  der  Angeschuldigte  oder  sein  Vertheidi|;er  den  Zeugen 
einem  strengen  Kreuzveriiör  ^^),  wodurch  die  Anschnldigung 
.nicht  selten  herabgesetzt  wird,  allein  in  sehr  vielen  Fällen  ist 
das  Kreuzverhör  bedeutungslos,  oft  nur  eine  alberne  Befragoag: 
können  Sie  beschwören,  dass  dies  so  war?  Eridärt  sich  der 
Angeschuldigte  umständlicher  über  die  Charge,  so  wird  er  vom 
Richter  nicht  verhört,  jedoch  in  Fällen,  wo  die  Antwort  sehr 


42)  Leider  ist  diese  Eidesleistung  wenig  feierlich. 

43)  Gewöhnlich  beginnt  die  Aussage  mit  den  Wörtern:    Als  ich  ge- 
stern in  meinem  Dienste  war,  sah  ich 

44)  Wir  werden  unten  {.  9  ein  erfolgreiehes  eolchen  Beispiel  eines 
Verhörs  mittheilen. 
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UckaAaft  oder  imklar  war,  tteUt  der  Richter  wohl  ma  Au^ 
kUirang  (hSofig  im  eigenen  InteresBe  des  Angeschuldigtei))  Fra« 
gen.  Der  Zeuge  wird  in  der  Regd  vom  Richter  nicht  belragt| 
ausgenommen,  wenn  der  Angeschuldigte  ihn  nicht  befragte, 
oder  die  Antworten  des  Z^gen  dunlcel  oder  unwahrscheiniieb 
waren  und  der  Richter  ohne  Kenntnias  der  näheren  Umstände 
nicht  entscheiden  könnte.  Eine  Hauptperson  ist  ^er  Poliseir 
kispektor  ^) ,  der  befragt  wird ,  ob  der  Angeschuldigte  schon 
früher  bestraft  war,  oder  in  Fällen,  wo  es  auf  Trunkenheit  an« 
kommt,  ob  der  Angeschuldigte  betrunken  war^)*  DieMehraaU 
der  Yor  die  policecourts  Gebrachten  bilden  die  Trunkenen;  die 
Montagaitzungen  geben  ein  trauriges  Bild  und  zeigen,  wie  hei- 
lig In  England  der  Sonntag  gehalten  wird.  Unter  den  wegeu 
Trunkoiheit  Bestraften  ^^  sind  viele  die  wegen  Gewaltthätig« 
keiten  gegen  Constables,  Lärmen  auf  der  Strasse  oderimWirths- 
hanse  Strafen  yerdienten,  wo  aber  die  Verhandlung  kurz  been^ 
digt  wird,  weil  der  Richter  nur  fragt,  ob  der  Angeschuldigt^ 
betranken  war.  Liederliche  Dirnen  bilden  die  zweite  grosse 
Zahl  ^)  der  von  der  Polizei  Bestraften;  Strafe  tritt  nur  ein, 
wenn  sie  durch  Zudringlichkeiten  oder  Unarten  auf  der  Strassf 
listig  iiülen  oder  die  Ruhe  stören  ^').    Eine  andere  sehr  allge- 


45)  Ein  solcher  mnss  in  jeder  Sitzung  des  magistrate  gegenw&rtig 
sein. 

46)  Diess  kann  der  Polizeiinspektor,  vor  den  der  Angeschuldigte  in  dem 
Stationshause  gebracht  wird,  recht  gut  beurtheilen. 

47)  Im  J.  1849  wurden  vor  den  Polizeigerichten  10867  wegen  Trun- 
kenheit  gestraft;  im  J.  1839  wurden  gegen  13952  Strafen  wegen 
Trunkenheit  erkannt. 

48)  Der  Beobachter  findet,  dass  häufig  Trunkenheit  bei  ihnen  vor- 
kömmt. Manche  benehmen  sich  vor  Gericht  aufiallend  verschämt 
(wenigstens  scheinbar).  * 

49)  Im  J.  1849  wurden  gegen  2399,  im  J.  1838  gegen  SlftS  Prosü- 
tates  Strafen  erkarntt. 
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meine  Stnftategoiie  ist  dae  wegen  dieotderij  earader'*)  middie 
wegen  Tnmkenheit  and  dieorderiy  eancCer  *<}.  Unter  dem 
ernten  Gesiehtspankte  werden  liederliche,  rnnfaendiweifende 
Lente,  PerBonen,  die  Andere  belastigen,  sehimpfen  ■^),  anf 
Stnunen  Linnen  maehen,  bestraft.  Ein  hlnfiger  Titd  der 
Strafe  ist  der:  nnlawliill  possession  of  Goods  **).  Dadnidi 
werden  nicht  blos  die  Diebshehler  und  andere  B^iünstiger  Ton 
IMebstähkn,  sondern  andi  IMebe  betroffen,  weldie  durch  aHer^ 
Id  Entsehnl^gnngen  sich  hinansanlflgen  Sachen,  mid  wo  der 
Beweis  des  wiridichen  Diebstahls  schwierig  sein  wQrde.  An* 
dere  Bestrafnngen  treffen  die  gemdnen  Schllgereien  nnd  Ge» 
waltthStigkeiten  ^)  oder  die  gegen  Polizdpersonen  yerfibten  Thit» 
Uchheiteni  wo  nicht  ein  vorhandener  sdiwererer  Umstand  es 
rechtfertigt,  den  Thäter  yor  die  höheren  Strafgerichte  sa  wd^ 
sen.  Man  bemeikt,  dass  nicht  selten  die  Ankllger  die  Sache 
nur  vor  Gericht  bringen,  danut  der  Angescholdigte,  z.  B.  efai 
Lehrjonge  dnen  tüchtigen  Verweis  von  dem  Polixeiriditer  be- 
komme. Eigentfaümlich  ist  tiberhanpt,  dass  die  Poliseirichter  mit 
dnem  besonderen  Takt  sittlicher  Strenge  and  zngldch  Wohl- 
wollens ihren  Entschddnngen  Grfinde  beifügen,  die  oft  weniger 
streng  jnristisch,.  vielmehr  darauf  berechnet  sind,  die  Schind* 
lichkdt  der  Gesinnong,    die  Gefahr  der  Handlang  sa  ze^en 


50)  Im  J.  1849  var  die  Zahl  der  BestraAen  5271,  im  J.  1839 
4967. 

51)  Im  J.  1849  wurden  deswegen  10150  beshaf!. 

52)  Unter  dem  Ausdrucke:  abusive  words  werden  Bohheiten,  unan- 
ständige Aeusserungen ,  Unarten  gegen  dne  Persen  verstanden, 
die  nicht  als  eigentliche  Injurie  betrachtet  werden  können. 

53)  Im  J.  1849  wurden  deswegen  in  London  von  den  Polizeigerichten 
3073  Personen  bestraft  Die  Strafe  kann  bis  3  Monate  Gefingniss 
erkannt  werden. 

54)  Im  J.  1849  wurden  5115  in  London  deswegen  bestraft,  Aber 
2000  nar  mit  Geldstrafe. 

55)  Im  J.  1849  traf  deswegen  Strafe  2995  Personen. 
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oder  dne  für  das  Pnblibnn  tiberhaopt  wohhbätige  Lebre  m 
fden.  Ueberhaopt  benützen  die  m^igtetrates  ibre  Stelloqg 
nicht  seheDi  um  ein  gewisses  nnzienüicbes  Benehmen  desPubli- 
koms  zu  tadehi  m)«  Ein  trefiliches  Mittel,  das  öffentlicbe  In- 
teresse SU  sichern,  ohne  zu  einer  eigentlichen  Strafe  Zuflucht 
nehmen  zu  müssen,  bietet  das  Recht  der  Friedens-*  oder  Po- 
liseirichter  eine  Person  wegen  Haitang  des  Friedens  zu  Bürg- 
schaft anzuhalten  ^'').  Der  Thäter  muss  dann  Bürgen  wegen 
guter  Aufführung  stellen  oder  wenn  er  es  nicht  kann,  in  das 
Gefiuigniss  wandern.  Er  weiss,  dass  er  dann  yon  der  Polizei 
scharf  bewacht  wird  und  es  ihm  schlecht  geht,  wenn  er  wieder 
erwischt  und  vor  Gericht  gestellt  wird  ^}.  Als  am  16.  Januar 
1851  einige  Leute  vor  das  Polizeigericht  gebracht  wurden 
(wegen  creating  an  obstruction  before  Cardinal  Wisemans  house), 
weil  sie  Tor  dem  Hause  des  Cardinals  Wiseman  durch  alberne 
Possen  den  Pabst  nachahmten,  die  Würde  des  Cardinais  lä- 
cherlich machten,  eine  auf  Verhöhnung  desselben  berechnete 
Ptozession  yeranstalteten,  sprach  der  Polizeirichter  (Bingham 


56)  Als  bei  einem  grossen  Aufzuge  durch  die  Strassen  von  den 
H&usera  herab  Allerlei  geworfen  wurde,  aus  Muthwillen,  z.  B. 
um  die  Leute,  welche  die  Sachen  aufgreifen,  zu  necken,  sprach 
der  Lord  Mayor  (Times  v.  14.  Nov.  1850)  einen  schweren  Tadel 
aus,  weil  durch  selchen  Muthwillen  Störungen  geschehen  iLönnten. 

57)  Im  J.  1849  wurde  gegen  1676Mftnner  und  706  Weiber  Gebrauch 
von  dem  Mittel  gemacht. 

58)  Solche  Friedenshaltung  wird  ausgesprochen,  z.  B.  gegen  Lente^ 
die  Gewaltth&tigkeiten  verüben,  gegen  die  Polizei  sich  schlecht 
betragen,  oft  betrunken  sind,  Andere  stSren.  —  Yorzflglich  bs- 
wfihrt  sich  dies  Mittel  gut  bei  Drohungen.  Als  ein  (wie  es 
scheint  geistig  gestörter)  Techniker,  der  sich  für  zurückgesetzt 
hielt,  den  Minister  Rüssel  schwer  bedrohte,  wurde  von  dem  Poli- 
zeirichter der  Angeschuldigte  zur  Haltung  des  Friedens  auf  12 
Monate  und  Stellung  von  Borgen  wegen  guter  Aufnihrung,  venir- 
«heilt  Kann  er  dies  nidht,  so  mnss  er  in  das  GefSngniss  wan- 
dara  (Xinies  ▼•  15.  Februar  1851). 
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ans),  daflfi  4le  Thater  Frieden  halten  mfissten  (mit  Bürgschaft), 
and  bemerkte  dabei,  dass  wenn  Cardinal  Wiraraan  etwas  gegen 
die  Landesgesetze  gethan  hat,  er  vor  Gericht  gestellt  werden 
möge,  dass  aber  Niemand,  er  möge  irgend  eine  Reli^on  be* 
Icennen,  das  Recht  habe,  den  Cardinal  zu  stören  oder  wegen 
seines  Glaubens  lächerlich  zu  machen,  und  dass  er  noch  weni- 
ger auf  der  Strasse  eine  Hemmung  und  Störung  hervoriiringen 
dürfe,  dass  aber  der  Richter,  da  die  Thäter  wohl  aus  Irrtfaum 
und  irregeleitet  von  Anderen,  die  besser  das  Recht  kennen 
sollten,  gehandelt  hätten,  diesmal  nur  Haltung  des  Friedens 
anordnen  wolle. 

Eine  zweite  wichtige  Richtung  der  Thätigkeit  des  PoU- 
zeirichters  ist  die  Verhandlung  über  die  Vergehen,  deren  Straft 
seine  Strafbefugniss  übersteigt  Hier  wird  der  der  Tödtung 
-(wenn  nicht  zuror  der  coroner  schon  gegen  eine  Person  das 
eommitment  ausgesprochen  hat)  oder  des  Raubs  ^  Nothzuehl, 
Verwundung  oder  des  Diebstahls  Angeschuldigte,  wenn  die 
Polizei  ihn  in  custody  gebracht  hat,  in  der  nächsten  öffent- 
lichen Sitzung  TOr  den  Polizeirichter  gestellt.  Die  Veriiand- 
luBg  ist  die  nämliche,  wie  wir  sie  oben  beschrieben:  die  Zeugen 
werden  zuerst  abgehört;  der  Angeschuldigte  wird  befiragt,  was 
er  zu  sagen  wünsche,  wird  gewarnt,  kann  im  Kreuzverhör 
Fragen  an  die  Zeugen  stellen,  kann  ebenfalls  Zeugen  für  sich 
.vorbringen  y  und  sich  durch  einen  Anwalt  vertheadigen  lassen, 
was  aber  nicht  oft  eintritt.  Sobald  sich  ergibt,  dass  gegen 
den  Angeschuldigten  Verdacht  da  ist,  aber  nicht  ein  genügen- 
der, so  wird  der  Angeschuldigte  in  das  Gefangniss  zurückge- 
bracht (oder  zur  Bürgschaft  zugelassen) ,  der  Tag ,  an  dem  er 
wieder  vor  Gericht  gebracht  v/erden  soll,  wird  bestfanmt  In 
der  Zwisefaenzdt  kann  der  Ankläger  besseren  Beweis  aufsuchen, 
oder  der  Angeschuldigte  kann,  wenn  er  Zeugen  für  sich  vor- 
bringen will,  eine  Vertagung  erhaltep.  Die  Verhandlung  ge- 
ischieht  oft  mit  grosser  Umsicht  In  dem  schon  oben  angeflihr- 
tea  Falle  (^  6),  wo  der  Aufteber  einer  Irrenanstalt  der  Tödtung 
eines  armen  Geisteskranken  aogesofautdigt  war,  «nd  die  coro^ 
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nm  Jtny  ^)  nur  dbeilMiipt  TodBcUag  angenoaimeD,  aber  kei- 
nen ThJtter  beeeicbnct  hatte ,  wurde  Tor  dem  PoÜEeigerieht 
Lambeth  die  Sache  veihandelt  ^).  Viele  angeaeliene  Männer 
(der  TJndereberifE)  als  der  Anwalt  der  Commiisioners  Of  hinacj,  der 
Schreiber  dieser  Commimion  waren  gegenwärtig.  Man  erkannte 
die  Wichtigkeit  jetzt  auch  Geisteskranke  als  Zeugen  abzuhören, 
hatte  zwar  Bedenken ,  ob  eine  solche  Penon  hn  Stande  wäre, 
&  Wichtigkeit  des  Eides  einzusehen,  der  Biehter  befinigte  daher 
den  geisteskranken  Zeugen  über  seine  YorsteUungen  von  der 
Bedeutung  des  Eides*,  das  Ergebniss  war,  dass  der  Zeugt 
(allerdings  an  Oelsteskranker)  mit  solcher  Klarheit  und  Be- 
stimmtheit sowohl  über  seine  Ansichten  vom  Eide,  als 
seine  Erfahningen  aussagte,  dass  sein  Zeugniss  den 
ten  Emdruck  bei  alleR  Gegenwärtigen  heryorbrachte.  Wenn 
der  magistrate  erkennt,  dass  die  Anschuldigung  auf  ein  Yer» 
gehen  gerichtet  ist,  welches  nicht  zu  seiner  Zuständigkeit  ge^ 
horty  dass  der  Angeschuldigte  nach  den  TOrgekommenen  Be- 
weisen wahrscheinKeh  schuldig  ist,  so  spricht  er  das  commit- 
ment,  d.  h.  die  Toigerichtstellung  (nämlich  zunächst  ror  die 
grosse  Jury)  ans  <i).  Die  Zeugen  und  der  prosecutor  (da  er 
auch  ata  Zeuge  betrachtet  wird)  müssen  dann  die  rfhrgninanrr 
unteischreiben  ^). 


59)  Wir  bemerkten  oben,  dass  der  coroner  (mit  Unrecht)  sich  wei«> 
gerte,  andere  bei  der  That  gegenwärtige  Geisteskranke  als  Zeu- 
gen zu  Temehmen. 

60)  Times  r.  20.  Januav  1851. 

61)  Von  den  46110,  welche  1849  vor  die  policemagistrstes  gebracht 

waren,   wurden  von  ihnen  4567  committed,  d.  h.  an   die  Crimi«' 

naigerichte  gewiesen,  und  von    diesen  wurden  von   der    grossen 

Jury  nur  221  entlassen,  weil  keine  Anklage  gegründet  befunden 

wurde,   oder    kein  Anklfiger  erschien,   und  nur  703  wurden  von 

der  kleinen  Jury  losgesprochen. 

< 

62)  Barin    erkläit  der  Zenge,    dass  er   der  Königin   did  Summe  von 

soviel  Pfund  (fafinfig  20  Pfd.)  schuldig  sei,  welche  Summe  die 
Königin  von  ihm  einzutreiben  berechtigt  ist,  wenn  der  Zenge  nicht 
in   dem  Gerichte,   vor  welchem  der  Angeschuldigte  abgeartheilt 
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Eine  dritte  Bichtong  der  Th'ätigkeit  der  Poliedrichter  be- 
zieht sich  auf  die  Fälle  ^)y  in  welchen  Privatpersonen  Be« 
iehwerden  vorbringen,  ohne  dass  eigentlich  ein  Vergehen  vor« 
liegt,  s.  B.  wegen  unartigen,  ungehorsamen  Benehmens  eines 
LehrUngs,  oder  bei  Streiti^eiten  zwischen  Miethsmann  und 
Vermiether,  oder  wenn  Jemand  sich  beschwert,  dass  ein  An«* 
derer  ihm  sein  Eigenthum  vorenthalte,  wobei  der  Richter  häu- 
fig den  Vermittler  macht,  da  aber,  wo  ein  Privatiechtsstrdt 
vorliegt,  die  Partfaeien  an  das  zuständige  Gericht  weist  Die 
Fälle  wegen  unehelicher  Kinder  konmien  gleichfalls  vor  die  Po^ 
Uzeirichter,  wenn  die  Mädchen  über  die  Unteriialtungspflicht 
klagen  oder  sich  beschweren,  dass  der  Verführer,  der  zur  Zah* 
Inng  einer  Summe  sich  verpflichtete,  nicht  zahlen  wilL  Auch 
Fälle  wegen  Armuth  gelangen  an  diese  Richter.  Ein  Armer 
erscheint  und  stellt  seine  Noth  vor,  da  er  nirgends  aufgenom-« 
men  wird,  oder  die  Constables' bringen  einen  Jungen,  wddier 
auf  dem  Bettel  ertappt  wird ,  oder  ein  müssiges  umherschwd* 
fendes  Leben  führt  m).  Bittere  Klagen  über  die  Noth,  mit  oft 
traurigen  Schilderungen  über  die  Ursachen  des  Elendes  werden 
dabei  vorgebracht  Der  Polizeirichter  ist  dabei  nicht  gMdi- 
giltig,  er  unterstützt  oft  selbst  den  Armen,  verwendet  sich| 
dass  er  in  ein  Woridiouse  gebracht  wird,  oder  dass  eine  wohl- 
gesinnte Familie  oder  ein  Verein  sich  seiner  annehme;  oder  er- 
kundigt sich  um  sittliche  Zustände,  spricht  dabei  oft  scharfe 
Rügen,  aber  auch  wohlwollende  Ermahnungen  an  die  jungai 
Leute  aus«  — -  Die  Sitzungen  in  der  City,  in  welchen  nach  den 
allen  Vorrechten  der  Lordmajor  oder  ein  Alderman  zu  Gkricht 
sitzt,  werden  ebenso  gehalten  wie  die  in  den  poUcecourts;  man 
bemerkt  aber,  dass  diese  (nicht  rechtogelehrten)  Richter  durah 


wird,  sich  einfinden  würde,    um  Zeugniss  abzulegen,   sobald  die 
grosse  Jury  die  Anklage  zugelassen  hat 

63)  Marqnardsen  im  Gerichtssaal  1850.  IL  S.  546. 

€4)  Als  Vagabunden  wurden  1849  6515  Personen  Tor  die 
gericbte  gebracht. 


129 

ihr  menfldilieheB  GefiÜil  rieh  leicht  fortreiflsen  lassen,  die  Sache 
weniger  strenge  als  sie  es  yerdientei  sa  nehmen  und  entweder 
la  geringe  Strafen,  oder  elgenthümliche  Bechtsansichten  ans* 
xosprechen^}« 

memand  verlfisst  diese  Sitzungen  derPolizeigerichte,  in  welchen 
die  police  magistrates  zu  Gericht  sitzen,  ohne  dieUeberzeugung, 
da»  die  dabei  thätigen  Männer  ihre  Aufgabe  wohl  erltennen, 
zur  Entdeckung  der  Verbrechen  beitragen,  auf  die  öffentliche 
Moral  und  auf  Verbesserung  sittlicher  und  socialer  Zustände 
wohlthätig  wiriien,  aber  auch  wesentlich  durch  den  sittlichen 
Ernst,  durch  ihre  Energie,  durch  ihre  Unparthellichkeit  und 
Leidenschaftlosigkeit  und  ihren  menschlichen  Sinn  am  meisten 
bewirken,  dass  in  der  grössten  Mehrzahl  der  Bürger  Achtung 
Tor  der  Wirksamkeit  der  Polizei,  unter  den  Uebelgesinnten  heil- 
flsme  Furcht  und  unter  den  Guten  Vertrauen  herrscht 


65)  Neuere  Fälle  dieser  Art  bringt  der  Examiner  v.  18.  Januar  1851 
mit  ziemlich  strengem  Tadel,  z.  B.  in  dem  Falle,  wo  ein  junger 
Mann  ehrbare  Damen  auf  der  Strasse  beleidigte,  schlug,  ihnen 
Kleider  zerriss.  Als  de.  Gefangene  ei  klärte,  dass  er  verheirathet 
sei  und  5  Kinder  habe,  erkläite  der  Alderman,  dass  er  geneigt 
sei,  milder  zu  verfahren;  auf  den  Antiag  des  Ehemanns  der  be- 
leidigten Frau,  eine  schwere  Strafe  zu  erkennen,  sprach  der 
Richter  seine  Uebeielnstiumung  mit  dieser  Ansicht  aus,  erkannte 
aber  doch  nur  40  Schilling  Geldstrafe.  In  einem  andern  Falle,  als 
Tor  den  Alderman  Fairbrother  ein  Mann  gebracht  wurde,  der  ei* 
nen  Südamerikaner  mit  einem  Messer  verwundete,  und  der  Ge- 
fangene erklärte,  dass  er  den  Andern  in  vertrautem  Verhältnisse 
mit  seiner  (des  Gefangenen)  Ehefrau  getroffen  habe,  sagte  der 
Richter,  der  Mann  habe  Recht  gethan,  wenn  er  einen  Mann,  den 
er  80  bei  seiner  Frau  fände,  die  Knochen  entzweischlüge,  nur 
habe  er  unrecht  gethan,  ein  Messer  gebraucht  zu  haben,  und 
nachdem  er  den  Ankläger  tüchtig  dnrchgescholten  hatte,  entliess 
der  Richter  den  Gefangenen  mit  der  Erklärung,  dass,  wenn  der 
Ankläger  wieder  komme,  ea  ihm  eine  tüchtige  Tracht  Schläge 
geben  sollte. 
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y«r«Btcrt«ehBD^    bei    Hvckrcrrath    «b4     eigestlicken 
Terbreehea  gegex  iea  Staat.  ^    Stellaag  iar  Kraaaa- 

välte.  —    '^«g  ^cr  iBfarmatioa. 

Scholl  froh  TO  bd  dem  BochToralh  und  den  Ver- 
brechen, die  inimittelbar  gegen  den  Staai  gerichtet  waren,  die 
Amridit  der  Krone  geltend  gemacht ,  dasa  bei  diesen  Yetbre- 
chen  die  gewöhnliche  TeriahnmgFweise  in  der  YoranteiSQchnng 
nichi  eintrete;  man  berief  sich  theOs  anf  das  Koihrecht,  theila 
anf  die  Yoirechte  der  Krone,  und  in  den  oben  in  $.  1  ge- 
achilderten  Zeiten,  in  welchen  ron  Heinrich  VIL  an  bis  Ja- 
cob IL  £e  Jahrbficher  Englands  eine  Hasse  ron  Justinnorden 
w^en  politischer  Yerbrechen  nachweisen,  wo  eigentlich  kein 
Gesetz  galt,  wo  die  Krone  schwache  oder  feile  Richter  fand, 
wo  ein  Jefferies  jedem  gesetzlichen  Schutz  mit  Hohn  entgegen- 
trat and  willfährige  S^ronbeamte  erkaufte  oder  mit  den  durch 
Folteni  in  fidsehen  Aussagen  gebrachten  Zeugen  und  mit  ein- 
gesdifichterten  Geschwomen  nur  Ansnahmsznstände  henschten, 
bei  denen  man  mir  der  Maske  der  Justiz  sich  bediente,  war 
es  begreiflich,  daas  bei  den  Anklagen  wegen  HochTerraths  >) 
mid  ähnüdifp  YcArechen  schon  in  der  Yorantenuduiii^  der 
Angfsehnidlgte  des  gesetzlichen  Schutzes  beraubt  war.  Der 
Gdieimerath  oder  der  Minister  eriiessen  Hallbefelile,  der  Gefan- 
gene wurde  in  den  Tower  gebracht,  und  dort  tou  den  könig- 
lichen Commissarien  so  lange  im  Geheimen  befragt,  bedroht, 
gefoltert,  bis  man  Beweise  genug  zu  haben  glaubte,  um  die 
Anklage  tot  den  Gresebwomen  durchfuhren  zn  können.  Die 
State  Trials  liefern  hinreichende  Beispiele  für  diese  Bdianptun- 
gen^;  fBr  unsem  praktischen  Zweck  ist  es  nur  wichtig,  zn  er» 


1)  Die  treffllcliste  Znsammensieilnag  der  aHmZligen  Ansluldaiig  der 
Ansichten  der  coglischen  Jaiisten  und  dar  Gesetzgebong  über 
HoehTerrath  s.  von  J ardine  in  seinem  General -India  to  the 
coUectiiio  of  State  Trials  p.  250--253. 

2)  Wir  habea  oben  in  {.  i  hiiirttdiBttd  Beispiele  aimelner  Yer- 
handiaagen  aogeftohrt. 
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fvndben,  wie  et  m5glidi  wari  da»  audi  nach  äet  groiaea 
Berolntioii,  ab  die  Rechtazustände  ao  wesentlich  sich  yerbea^ 
aerten,  bei  der  Anschuldigung  wegen  Hochyerratba,  während 
die  (jresetze  ^  bezweckten,  bei  solchen  Anklagen  einen  ver- 
mehrten Rechtsschutz  dem  Angeklagten  zu  geben,  der  Grund- 
satz «ich  bis  zur  neuesten  Zeit  erhielt,  dass  bei  diesen  Ver- 
brechen die  Voruntersuchung  nicht  nach  den  gewöhnlichen  For- 
men geführt  wird,  dass  Tielmehr  der  Mmister  das  Recht  hat, 
einen  Verliaftsbefehl  gegen  den  Angeschuldigten  zu  erlassen  ^). 
Am  klarsten  wird  die  Frage  ^)  durch  eine  im  J.  1763  vorge- 
kommene Verhandlung  ^).  Der  bekannte  Wilkes  wurde  wegen 
einer  aufrührerischen  Schrift  (Libei)  angeklagt  und  auf  den 
Ghrund  eines  vom  Staatssekretär  erlassenen  Verliaftsbefehls  durch 
zwei  königliche  Boten  verhaftet.  Der  Verhaftete  wendete  sich, 
um  seine  Befreiung  zu  bewirken,  auf  den  Grund  der  Habeaa 
corpus  Acte  an  den  court  of  common  pleas.  Der  Gefangene 
wurde  schnell  noch,  ehe  der  den  Ministem  wohl  bekannte 
writ  of  habeas  corpus  der  Krone  zugestellt  wurde,  in  den  To- 
wer gebracht  Als  der  Anwalt  von  Wilkes  ihn  besuchen  wollte, 
verweigerte  der  Major  des  Towers  den  Besuch  mit  Berufung 
auf  besondere  Befehle  des  Staatssekretärs.  Der  Anwalt  for- 
derte von  dem  Major  die  Mittheilung  des  Haftbefehls.  Nun 
wurde  der  writ  des  Hofs,  dass  Wilkes  vor  das  Gericht  ge- 
bracht werden  sollte,  dem  Beamten  des  Tower  zugestellt,  und 


3)  Dahin  gehört,  dass  bei  Hochverrath  zwei  Zeugen  gegen  den  Ange- 
klagten aussagen  müssen,  dass  er  eine  grössere  Zahl  von  6e- 
schwonien  rekusiren  darf,  dass  ihm  ein  counsel  gestattet  wer- 
den muss. 

4)  Burn  justice  of  the  peace  vol.  1.  p.  775. 

5)  Schon  im  dritten  Bande  der  State  Trials  p.  6,  ebenso  bei  der 
Verhaftung  von  Macepden,  wo  Seiden  (State  Trials  III.  p.  16) 
Einwendungen  gegen  diese  Verhaftungsbefehle  machte.  S.  noch 
andere  Fälle  der  Verhaftung  auf  Befehl  von  2  Qeheimenräthen. 
Jardine  General  Index  p.  168. 

6)  Abgedruckt  in  State  Trials  voL  XIX.  (1813)  p.  982. 

9* 
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'WfBuB  enehien  tot  dem  Hofe;  dort  fimden  Veriuuidloiigai 
xwischcn  den  Anwilten  der  Krone  nnd  dem  Yertheidiger  des 
Wilkes  statt,  WOkes  selbrt  hieb  dne  Bede  an  den  Hof,  die 
Entachddnng  wurde  vertagt,  nnd  Wilkee  wieder  in  den  Tower 
gebracht  Kene  Vertuuidlimgcn ,  doppdt  widitig,  da  Wilkes 
aneh  Parlamentsmitglied  war,  fanden  in  der  Crerielitssitznng 
statt  nnd  hatten  die  Fo^,  dass  Wilkes  (aber  auch  mir  w^en 
dieser  Eigensefaaft^  entlassen  wurde.  Die  Frage  fiber  die  Be- 
fugnisse der  Krone  bei  HoehveiTath  war  auch  em  Cr^enstand 
▼on  Veriiandlnngen  in  Kingsbench  bd  der  Yeifaaftnng  von 
Dryden  Leach,  der  eine  Klage  gegen  die  veihaftenden  Boten 
des  Königs  anbradite^};  aber  die  Hauptfrage  fiber  die  Befiig- 
nisse  des  Geheimenraths  oder  Staatssekretärs  kam  damals  nicht 
zur  Entscheidung,  veranlasste  aber  merkwürdige  Verhandlungen. 
Am  ausführlichsten  wurde  das  V erlialtniss  erörtert  in  einem  Pro« 
zesse,  welchen  Entick  *)  wegen  gesetzwidriger  Durchsuchung 
seiner  Pikiere  gegen  die  Vollzieher  des  Befehls  in  das  Grericht 
brachte;  vorztigtich  war  es  damals  Lord  Camden,  chief  justice  >*), 
welcher  grfindlich  geschichtlich  und  rechtlich  die  Befugnisse  des 
Gehdmenraths  und  des  Staatssekretärs  untersuchte  und  nadi- 
wies,  dass  der  letzte  sich  nicht  darauf  berufen  könne  als  Frie- 
densbeamter (conservator  pacis)  zu  handeln,  da  er  als  solcher 
nicht  bestellt  wäre,  auch  Englands  Gresetze  oder  Rechtsübung 
unter  den  Friedensbeamten  nicht  den  Staatssekretär  aufiiihrten, 
dass  am  wenigsten  der  Staatssekretär  als  magistrate  angesehen 
werden  könne.  Es  macht  einen  eigenthümlichen  Eindruck,  wenn 
man  bemerkt,  dass  nach  allen  gelehrten  Erörterangen  zuletzt 
doch  die  Idee  siegte,  dass  der  König  als  der  oberste  Bewah- 
rer des  Friedens  die  Befugniss  haben  müsse,  Haftsbefehle  aus- 


7)  Darober  enthält  die  Aasfühnmg  in  den  State  Trials  XIX.  p.990 
wichtige  Erörterungen. 

8)  State  Trials  XIX.  p.  1002. 

9)  State  Trials  XIX.  p.  1030. 
10)  State  Trials  p.  1016. 
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snferiigen,  imd  das8  daB  piivy  cou&dl  seinen  Auftrag  von  dem 
König  ableite. 

AoB  allen  bisherigen  Erörterangen  mnss  man  annehmen, 
dass  Englands  Sechtsübung  ")  das  Recht  des  Geheimenraths 
oder  des  Staatssekretfira  anerkennt,  Personen  wegen  HochTer- 
raths  oder  ähnlicher  Verbrechen  gegen  den  Staat  verhaften  zu 
lassen.  Man  bemerkt  hier,  wenn  man  die  Verhandlungen  über 
diese  Frage  verfolgt,  wie  in  England  mit  einer  eigenthümlichen 
Sehen  vor  jeder  Abweichnng  von  dem  Hergebrachten  die  Richter  oft 
sich  beugen  und  durch  kunstreiche  Wendungen  Rechtssätze,  die  sie 
innerlich  missbilligen,  blos  anerkennen,  weil  sie  in  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  (freilich  oft  in  schUmmen  Zeiten)  in  üebung 
waren.  —  Auf  diese  Art  kann  der  Geheimerath  oder  der  lii- 
nister  bei  Anschuldigungen  wegen  Hochverraths  .oder  unmittel- 
bar gegen  den  Staat  verübten  Verbrechen  die  Verhaftung  an- 
ordnen; aUein  ebenso  anerkannt  ist  es,  dass  der  KronbeamtOi 
welcher  den  Haftbefehl  erliess,  kein  Recht  hat.  Verhöre  anzu- 
stellen <*).  Es  muss  daher  in  solchen  Fällen  ein  Friedensrich- 
ter beigezogen  werden,  der  die  Untersuchung  leitet  Als  1850 
im  Juni  der  Offizier  Pate  nach  der  Königin  schlug,  wurde  der 
älteste  police  magistrate  berufen  und  unter  seinem  Vorsitze 
wurde  die  Untersuchung  gelührt,  auch  ein  beeidigter  Gerichts- 
ichrdber  war  damals  Protokollführer. —  Die  oft  aufgestellte  Be- 
hauptung, dass  solche  Untersuchungen,  die  im  Ifinisterium  ge- 
führt werden,  nicht  öffentlich  sind,  und  dass  dem  Angeschul- 
digten kern  Anwalt  gestattet  wird,  ist  nur  halbwahr.  Es  ist 
nichts  Auffallendes,  da  ja  im  Allgemeinen  die  .Oeffentlichkeit 
und  Qestattung  eines  Vertheidigers  während  der  ganzen  Unter- 


11)  Hawkins  treaüsa  of  the  Pisas  of  the  crown  (Ausgabe  vonCiurwood 
1824)  voL  n,  p.  175  erkl&rt:  But  it  is  certain  that  the  privy 
Council  or  any  one  or  two  of  them  or  a  secretary  of  State  may 
lawfiill  commit  persons  for  treasoD  and  for  other  offences  against 
the  State.    Cnrwood  gibt  dann  in  den  Noten  viele  FlUe  an. 

13)  Hawkins  p.  17& 
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Buchung  nicht  auf  einem  gesetzlich  anerkannten  Keehte  beruht, 
sondern  von  dem  Fiedensrichtcr  abhängt,  und  die  Verhandlun- 
gen in  den  Hochverrathsfallen  in  dem  Ministerialgebäude  statt- 
finden, dass  bei  den  ersten  Verhören  das  Publikum  ausgeschlos- 
sen ist    Uebrigens  ist  auch  bei  diesen  Verhören  die  allgemeine 
Regel  anerkannt,   dass  der  Angeschuldigte  nicht   zu  antworten 
braucht.   Es  besteht  femer  in  neuerer  Zeit  die  Sitte,  dass,  wenn 
auch  das  Publikum  nicht  an  den  Verhandlangen  Theil  nimmt, 
später     die    Ergebnisse     der     Untersuchung     zur    Veröffent- 
lichung den  Zeitungen  mitgetheilt  werden.     Es  ist  selbst  nicht 
ungewöhnlich,  dass  selbst  ein  reporter  der  Zeitungen  zugelas- 
sen wird.    Man  nimmt  an,   dass  Englands  Volk  zu  viel  Inter- 
esse an  seinen  Königen  hat,  als  dass  es  gleichgiltig  sein  sollte, 
wenn    wegen   eines    gegen    den  Regenten    oder  den    ganzen 
Staat   verübten  Verbrechens   eine  Untersuchung    geführt  wird, 
und   das  Volk  von  den  Ergebnissen  der  Untersuchung  nichts 
erfahren  sollte,  als  bis  der  Angeklagte  in  der  Assise  erscheint. 
Auch   wird,    wenn   die    ersten   Vernehmungen   vorüber    sind, 
ein  counsel  zugelassen.    Grundsatz  ist  es,  dass  auch  bei  die- 
sen  Untersuchungen    wegen  Staatsverbrechen    der  Angeklagte 
nicht  zu  antworten  braucht  und  an    die    vernommenen  Zeugen 
Fragen  stellen  kann. 

Im  Zusammenhange  damit  steht  das  Verhältniss  der 
Eronanwälte  (attomey  general  und  sollicitor  general)  die  man 
mit  Umecht,  oft  den  Staatsanwälten  Frankreichs  gleichstellt 

Ueber  den  Ursprung  und  aUmälige  Ausbildung  dieser 
Stellen  herrscht  em  Dunkel  Am  meisten  findet  sich  darüber  in 
den  Aeusserungen  des  Lord  Chief  justice  in  einer  Verhandlung 
gegen  Wilkes  wegen  übel  1768  *').  Man  erklärt,  dass  dem 
König  nach  Englands  Staatsrecht  die  Verfolgung  aller  Verbre- 
chen zustehe,  welche  den  Frieden  und  die  Ordnung  der  Ge- 
sellschaft gef&hrden,  dass  der  König  durch  seinen  Anwalt  han- 
delt Ausdrücklich  erklären  es  aber  die  Richter  als  Irrthumj 
wenn  man  annehmen  wollte,    dass  nur  der  attorney  general 


13)  State  Trials  XIX.  p.  1129. 
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und  nieht  eilt  Anderer  verfolgen  dürfe.  Hag  aneh  die  bedevlende 
Eigensdiaft  der  Personen,  die  der  König  ernennt,  ihnen  eine 
hohe  Stellung  und  Einfinss  in  der  Meinung  der  Menschen 
anweisen,  so  ist  doch  der  attomej  genenü  nur  ehi  Anwalt, 
zwar  des  Königs,  aher  in  jeder  anderen  Rüduicht  wie  ein 
anderer  Anwalt  Die  Anstellung  des  attomey  general  schdnt 
mit  dem  früher  vorkommenden  Amte  des  serviens  ad  legem  sn- 
sammenhängen  ^).  Alles  deutet  darauf,  dass  der  attomey  general 
und  soliidtor  iteine  eigentlichen  Staatsbeamten,  sondern  mehr 
rechtsgelehrte  Rathgeber  der  Krone  sind  i^),  sie  erhalten  Honorarien 
lür  ihre  einzelnen  Leistungen;  ihre  Hauptbedeutung  äussert 
sich  hl  dem  Parlamente,  in  don  sie  als  tüchtig  gebildete  und 
geachtete  Rechtsgelehrte  und  ausgezeidmete  Redner  überall 
auftreten,  um  das  Ministerium  oder  Interessen  der  Krone  zu 
vertreten,  daher  bei  der  Wahl  dieser  Männer  ihre  politische 
Bedeutung  und  Rednergabe  sehr  in  Betrachtung  kömmt  Sie 
shid  ans  der  Zahl  der  ausgezeichnetsten  Advokaten  genommen, 
scheiden  aus  diesem  Stande  nicht  aus,  bleiben  vielmehr  so  mit 
ihm  verbunden,  dass  sie  nicht  selten  in  tehr  wichtigen  Rechta- 
streiten, wo  auch  die  Höhe  der  Honorarien  aie  bewegen  kann, 
ihre  Dienste  dem  Rechtsuchenden  zu  widmen,  für  Priva^mi^ 
sonen  bei  Gericht  auftreten.  In  Anldagen,  welche,  wie  der 
Hochverrath  oder  Gewaltthat  gegen  die  Königin  unmittelbar 
den  Staat  angreifen,  erschefaien  sie  als  Ankläger  vor  Oerichtf 
aUehd  gerade  so  wie  sonst  ehi  Anwalt  für  den  Privatankläger; 
die  Regierui^^  kann  auch  in  solchen  Anklagen  einen  anderen 
Anwalt  aus  der  Reihe  der  Advokaten  aufstellen;  namentlich 


14)  Darauf  deuten  die  Fonehongen  von  SpeUnan  glossarinm  p.  513 
s.  auch  Bracton  Üb.  m.  tract.  2  cap.  32. 

K)  Ganz  richtig  hat  Gftrth  (der  11  Jahre  in  England  lebte)  in  sei- 
ner Schrift:  Die  MissgriiTe  bei  den  deutschen  Gerichten,  über 
Schwurgerichte,  OefienOichkeit.  Frankfurt  1849.  8.  25)  das 
Yerhfilimss  dieser  Kronanwfilte  Englands  aufgefasst,  s.  auch  Mar- 
quardsen   in  Best  GfrundzUgen   des  englischen  Beweisrechts 

8. 4ia 
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können,  wenn  einStaatoverbrechen  in  einer  entfernten  Stadt  ver- 
handelt  wird,  und  vielleicht  zur  Zeit  wegen  wichtiger  Ver- 
handlungen im  Parlamente  die  Gegenwart  des  attoraey  und 
BoUicitor  general  nothweudig  ist,  wo  dann  andere  Advokaten  als 
Anwälte  der  Krone  auftreten.  Da  eigentlich  in  England  jeder 
Strafprozess  im  Namen  des  Staats  zwischen  der  Königin  und 
dem  Angeklagten  gefuhrt  wird,  so  könnte  in  jeder  Strafeache 
der  sollicitor  general  als  Ankläger  auftreten;  dass  er  es  nicht 
thut,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  es  an  Privatanldägem 
nicht  fehlt,  dass  man  es  nicht  liebt,  wenn-  die  Krone  sich  zu 
viel  einmischt  und  dass  die  Männer,  welche  die  Stellen  des 
attomey  or  sollicitor  general  bekleiden,*  von  andern  wichtigen 
Geschäften  hinreichend  in  Anspruch  genonunen  sind.  Selbst 
in  den  Fällen,  in  denen  diese  Kronanwälte  als  Ankläger  die 
Ankkge  führen,  darf  man  sie  nicht  französischen  Staatsan- 
wälten gleichstellen,  welche  den  hochgestellten  Beamten  schon 
nach  der  Art  ihres  äusseren  Auftretens  sehen,  undibrUebergewieht 
fühlen  lassen«  Es  ist  ein  erhebendes  Gefühl,  die  Gleichheit 
der  Waffen,  die  der  Engländer  zu  dem  fair  trial  fordert,  auch 
in  der  Stellung  der  Kronanwälte  zu  bemerken.  Diese  Uänner 
afaid  Advokaten  wie  ihre  Kollegen ,  sie  tragen  die  nämliche 
Kleidung,  wie  die  anderen  Anwälte,  sitzen  mit  den  Vertheidi- 
gem  um  den  nämlichen  Tisch  herum,  zeigen  bei  jeder  Öele- 
,  genheit,  dass  sie  denjenigen,  der  als  ihr  Gegner  z.  B.  als 
Vertheidiger  auftritt,  den  Anwalt  als  ihren  Kollegen  betrach- 
ten, sie  haben  kein  anderes  Recht  in  der  Verhandlung  ab  je- 
der andere  Anwalt  der  Anklage  hat  Uebrigens  haben  die  ein- 
zelnen Zweige  der  Staatsverwaltung,  z.  B.  die  treasury  als  ihre 
Vertreter  und  Kathgeber  Advokaten;  das  königL  Mtinzamt  hat 
einen  solchen,  bei  Verbrechen  gegen  ebie  dieser  Stellen, 
z,  B.  Mfinzverbrechen  wird  dem  Anwalte  aufgetragen  den  Fall 
zu  verfolgen.  Eiiie  vorzügliche  Bedeutung  haben  diese  Kron- 
anwälte bei  der  Einleitung  eines  Verfahrens  durch  Information. 
Dieser  Weg  des  Verfahrens  durch  Information  ist  in 
der  jetzigen  Jlechtsttbung  vorzüglich  bedeutend  bei  Fressver- 
gefaen  (libd)  und  bei  Verfolgung  von  Amtsverbrechen«     Die 
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Rraxifl  des  canoiiiflch6i)  Bechts  und  der  geistBchen  Gerichts« 
hofe ,  in  welchen  infonnaüones  in  der  YoruntersuchuDg/  vorka- 
men,  gab  die  Yeranlaasnog  zu  dem  Ausdrucke:  Information  i'), 
bei  welcher  die  Grundidee  die  war,  einen  Angeschuldigten  zur 
Strafverfolgung  zu  bringen,  ohne  dass  man  des  Auftretens  ei- 
nes Anklägers  bedurfte,  und  ohne  dass  man  zu  dem  Mittel,  die 
Strafverfolgung  erst  von  dem  Ausspruch  der  grossen  Jury  ab- 
häogig  zu  machen,  schreiten  musste.  Die  Information  entstand 
b69<mders  durch  den  unter  Eduard  in.  immer  mehr  gebräuch- 
lich gewordenen  Weg  durch  bills  zu  verfahren,  welche  die 
obersten  Gerichte  erliessen,  indem  sie  Einleitung  eines  Verfah- 
rens anordneten  >'').  Unter  Heinrich  YII.  kam  immer  mehr  die 
Sitte  auf,  Strabtatute  zu  machen,  durch  welche  (im  fiskalischen 
Interesse)  gewisse  Handlungen  mit  Geldstrafe  bedroht  werden. 
Um  eicher  die  Strafanwendung  zu  erzielen,  bediente  man  sich 
der  seit  Heinrich  VI.  und  Eduard  IV.  ausgebildeten  Form  durch 
Information  den  Schuldigen  zu  verfolgen.  Da  man  wohl  die 
Abneigung  der  Geschwomen  kannte,  die  verhassten  Strafistatute 
zur  Anwendung  zu  bringen,  so  erlaubte  man  sich  selbst  ohne 
Greschwome  den  Fall  aburtheilen  zu  lassen  ^).  Als  dies  Ver- 
fahren, das  die  Freiheiten  der  Engländer  tief  verletzte,  durch 
Statute  unter  Heinrich  VIH.  aufgehoben  wurde,  blieb  von  der 
Information  die  Verfahrungswelse  stehen,  dass  ohne  die  An- 
klage der  grossen  Jury  die  Anschuldigung  vor  die  Urtheilsge«- 
echwomen  gebracht  wurde.  Ein  leitender  Grundsatz  war  dabei, 
dass  bei  Verr&th  und  felony  immer  die  Form  des  indictment 
and  die  Entscheidung  durch  die  Anklagsjury  angewepdet  wer- 
den müsste  >'),  jedes  misdemeanor  aber  so  wie  ein  anderes 
Vergeheni  das  entweder  nur  Geldstrafe  oder  Verlust  eines  Hechts 


16)  Ensor  defects  of  the  english  laws  and  ti-ibunals  p.  373. 

17)  Beeves  history  IIL  p.  95. 

18)  Beeves  IV.  p.  151. 

19)  State  Xrials  voL  XXYH.  p.  980. 
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nach  sich  zieht,  durch  information  verfolgt  werden  darf  ^®).  Ge- 
wiss ist,  dass  dieser  Weg  der  Strafverfolgung  mit  der  berüch- 
tigten Stemkammer  zusammenhing.  Nach  der  Aufhebung  die- 
ses Gerichts  verschwanden  die  informations  fast  ganz,  kamen 
aber  später  wieder  unter  Karl  11.  und  Jacob  IL  vor;  die 
Hauptsache  war,  dass  die  hochgestellten  Richter  immer  ent- 
schiedener sich  dagegen  erklärten,  vorzüglich  der  ehrwürdige 
Haie  ^').  Mit  schwachen  Gründen  wurde  später  das  Recht  der 
Krone  informations  einzuleiten,  vertheidigt '^) ,  die  Krone  be- 
harrte auf  ihrem  Rechte  und  durch  ehi  Gesetz  unter  Wil- 
helm und  Marie  ^3)  wurde  der  Weg  der  information  gesetzlich 
anerkannt,  jedoch  schon  bedeutend  dadurch  beschränkt,  dass 
keine  information  ohne  genehmigenden  Beschluss  des  obersten 
Gerichts  eingeleitet  werden  kann,  dass  der  Prosecutor  Sicher- 
heit wegen  Verfolgung  durch  recognizance  geben  und  dem  An- 
geklagten alle  Kosten  vergüten  muss,  wenn  dieser  freigespro- 
chen würde. 

Es  bildete  sich  nun  die  Theorie  aus,  dass  informatloiiB 
gestattet  wären  bei  schweren  misdemeanors,  welche  die  Regie- 
rung zu  stören  oder  zu  gefährden  bezwecken,  oder  sie  in  der 
regelmässigen  Ausübung  der  königlichen  Rechte  stören,  wo 
eine  schleunige  Verfolgung  nothwendig  ist  und  nicht  erst  von 
der  Entscheidung  der  grossen  Jury  abhängig  gemacht  werden 
kann.  In  diesen  Fällen  leitet  der  attomey  genend  die  inf((mna- 
üon  ein^)|  in  anderen  ist  es  Sache  des  master'of  the  crown 
oiBce,  der  auf  Betreiben  einer  Privatperson  einschreitet;  wenn 
ärgerliche  und  störende  Presfei vergehen,  Schlägereien ,    Aufruhr 


20)  Gute  Nachweisungen  im  law  magazine  Hefr  29.  p.  361. 

21)  Pleas  of  the  Crown  n.  p.  151. 

22)  Besonders  in  dem  Falle  gegen  Pryime.  —    Law   magazine  L  e. 
p.  364. 

23)  4.  5.  Wüliam  and  Mary  c  18. 

24)  Im  Falle  der  Abwesenheit  des  atiomey  genoral  kami  der  soUici- 
tor  general  die  informatioa  einleiten  State  Trials  XIX  p.  1102. 
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oder  andere  Storongen  Yorkommen,  die  swar  nicht  die  Reg^e- 
nmg  zu  stören  beabsichtigen,  aber  wegen  ihrer  Schwere  oder 
des  üblen  Beispiels  Strafe  verdienen  '»).  Nach  den  Tabellen 
wurden  häufig  informations  eingeleitet  wegen  gotteslfisterlicher 
oder  unsittlieher  Schriften,  wegen  Versuche,  einen  Beamten  zu 
bestechen,  wegen  Verleitung  einer  Person,  im  Zustande  der 
Unfähigkeit  ein  Testament  zu  machen,  wegen  Meineids,  wegen 
Erpressung,  wegen  Pressvergehen  um  Richter  in  ihrer  PflichU 
erfüllung  zu  hindern,  wegen  Störungen  des  Verkehrs  in  öffent- 
lichen Strassen.  Auch  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Frie- 
densbmchs  kamen  informations  vor,  ia  Fällen  der  Verbreitung^ 
von  Schriften  um  Aufruhr  zu  bewirken,  oder  wegen  Heraus- 
fördemng  ^y 

Am  häufigsten  wird  die  Form  bei  Pressvergehen  ge- 
braucht ;  der  beleidigte  Privatmann  wendet  sich  an  dem  Krön- 
anwait,  von  1831  an  bis  1832  kamen  100  Motionen  wegen 
üiformations  vor,  von  denen  der  7te  Theil  auf  Pressvergehen 
sich  gründet;  nur  in  3  Fällen  weigerte  der  Gerichtshof  die 
Bewilligung  zur  £hdeitung  der  Information.  In  23  Fällen  haU 
ten  Richter,  in  14  GeistUcbe,  in  8  Fällen  hatten  attoraies  um 
iaformation  gebeten  '^). 

Ausser  den  Fällen  der  Pressvergehen  werden  noch  infor- 
matioiui  am  häufigsten  in  Fällen  eingeleitet,  in  denen  Beamte 
klagen  z.  B,  wegen  Unbilden,  die  ihnen  im  Amte  verübt  wur- 
den, od^  wegen  Amtsvergehen,  insbesondere  auch  gegen  Ge- 
meindebeamten, welche  ihre  Pflicht  nicht  eritlllen  und  wo  der 
verletzte  Privatmann,  indem  er  Verletzung  des  öffentlichen  In- 
teresse hervorhebt,  sich  beschwert,  z.  B.  wenn  ein  Beamter  die 
von    ihm  geforderte  Amtsthätigkeit  weigert  oder  bei  Wahlen 


25)  Blakstone  comment.  I.  V.  p.  308.    Chitty  crim.  law  L  p.  045. 
Archbold  sumary  p.  73. 

26)  Law  magazine  p.  367. 

27)  Law  magazine  p.  368  s.  dort  auch  die  Zexgliedenmg  eiozehier 
FiUe. 


140 

«tWif-B  FiCk   bemerkt  bisb  '^  .    cü»   dif  Bpidiluriinr  uw  D»- 

nai:.  i»ciiid*39  mir    zkaLj^Ji  vüxLrbtd.    tc«  öeai  Cbiaksr  des 
Südtfudi^aiDes.  und  t{«  csl  Zriarreiiijaüssfsi  iiihhngt. 

Ib  der  Leoilr^si  Au^i-ijfixr  iLiifsea  zwa  Artem  wm  m^ 

in  >'2UE«ea  der  K^clpm  rt^  jcxccdpt  ^cMnl  die  mkwmatkm 
caureieJut  vird.  wdl  dtf  VerreikeB  das  WcU  der  Kroor  oder 
das  Ii:t«ns>9e  dei  Pnbllkamf  bceift.  /^«eh  fo.  d«i  der  Fall 
Bkia  fekoT  imd  nkiit  Hc^dn^enaüi  besrcDdft,  2  «4cke,  bei 
v^idteoi  Bor  dea  NaoMB  sack  die  KöcipB  ak  ABkla^ 
a^rlttsut.  wo  BBT  acf  BeimbeB  einer  Pnraxperom  der 
i4  the  qoecB.  g«vofasBcb  Basttr  of  tbe  crovB  offiee  gfsaaBt, 
die  iciofBiatioB  cinkatet'^.  Bei  deB  iaioiBalMBS  der  cnlCB 
Aft  kt  der  Kronasvalt  Bkhi  cnt  Toa  der  BevffiipiB^  des 
obeistCB  Gcncliu  abhängig,  er  Ivingt,  vie  er  vül,  fie  inte- 
mMtkm  eiB,  wdebe  ecfarifdich  vie  cib  iBdictDMnt  büc 
der  An^rlmldignng  eiugebtacbt  and  den  BeediBkligttB 
Oeik  wird.  Der  KronaBwak  kaBB  eine  soldie 
kHBcr  wkder  fiegCB  laaHB,  er  haltet  mdit  weg«i  KmIbb  *). 
Das  obcme  Gericht  kernte  zvar  aaf  AMBcbcB  des  Ai^escliBl- 
^Ügtm  wegen  Mangcb  der  EHordenuase  die 
■lefaleB,  alleiB  die  Eiiafanmg  lehrt,  daas  a 
sehieht,  so  da«  fie  ABgddagteB  ficlMr  da  Weg  wii 
der  MeBÜicheB  Ycriunidfan^  der  ikiUage  die  Bnrede 
catgrgfnrasfrjeu").    Bei  da  ndauBaliOBS  der 


3S)  Gvts  DankUnqg   te  cimefaieaFilk  m  Gtaat  a  fiBdical 

tise  sa  the  kW  of  corpontums  p.  28L  413^19.  429l  438.  457.' 
TS)  In  kw  magSTine  p.  368  ^  73. 

30)  Born  jiuiice  of  Oie  pcact  m.  toL  p.  9Q9L 

31)  Bowycr  eonmcat  ob  ihs  csBStüiiiisBd  kw  p.  35L 
3Q  Bm  p.  910. 

23)  Aschbold  saaarr  ^  731 
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Art  tritt  zwar  keine  Vorlage  an  die  grosse  Juy  ein;  aBein  die 
infonsation  kann  znr  Verhandlung  bei  dem  Gerichte  nicht 
früher  koBunen  als  bis  daa  obente  Gericht  die  BewÜllgong  zum 
Embringen  der  information  ertheilt  (grant  leave  to  file  a 
criminal  infoimation)  m).  Der  oberste  Hof,  vor  welchen  die 
infoimation  gebracht  wird,  betrachtet  sich  wie  eine  grosse 
Jmy  und  fordert  daher,  dass  die  Thatsachen  von  dem  prose- 
cntor  ebenso  angegeben  werden,  wie  dies  die  grand  Jury  ver- 
hmgt,  damit  sie  die  bül  zulassen  kann  ^).  Der  Gkrichtshof 
handelt  nach  seinem  freien  Ermessen  in  der  Beuriheilung,  ob 
er  die  Erlaubniss  zur  mformation  geben  will^);  nur  wenden 
auf  jeden  Fall  gewisse  Erfordernisse  verlangt,  z.  B.  dass  der 
prosecutor  recognizance  gebe,  dass  er  Kosten  bezahlt,  wenn 
der  Angeschuldigte  freigesprochen  wird;  -—  wenn  w^en  eines 
Presevergehens  durch  Beschuldigung,  dass  der  prosecutor  ein 
gewisses  Verbrechen  verübt  habe,  informaüon  eingeleitet  wer« 
den  soll,  so  muss  der  prosecutor  schwören,  dass  die  Anschul* 
digung  unwahr  ist;  bei  andern  Pressvergehen  verlangt  man 
diesen  Eid  nicht »}. 

Sehr  schwer  wird  ehie  information  gegen  einen  Richter 
zugelassen;  da,  wo  sich  als  wahrscheinlich  ergibt,  dass  der 
Beamte  aus  reinen  und  guten  Absichten  handelte,  wird  nie  In- 
formation bewilligt  <s);  daher  auch  nicht  leicht,  wenn  das 
Benehmen  des  Beamten  sich  nur  als  Folge  eines  Lrrthums  er- 
gibt^)« Da,  wo  Jemand,  der  verletzt  bt,  zugleich  auf  dem 
W^e  des  Civilprozesses  klagen  will,   oder  wenn  sich   ergibt, 


34)  Die  beste  Darstellimg  des  jetzigen  Verfahrens  bei  informaiions  im 
eight  Report  of  the  cemmissioners  on  crimioal  law  p«  88  u.  fifith 
Report  p.  67. 

35)  Archbold  p.  78. 

36)  Giitty  criminal  law  p.  856. 

37)  Archbold  p.  78. 

38)  Eight  report  p,  89.  art.  9. 

39)  Bom  p,  91i. 
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da88  der  z.  B.  dmch  ein  Hbel  Verletste,  sich  adbit  dmeh 
Presse  Recht  za  yeischaffen  sachte,  wird  nie  infonnation  be- 
willigt^). Das  Gericht,  an  welches  das  Gesuch  nm  Einlei- 
tong  der  Information  gebracht  wird,  lässt  dann  eineVerhandlnng, 
ob  die  Bewilligong  ertheilt  werden  soll,  vor  ihm  za  und  er- 
kennt dann  die  Erlanbniss  to  file  the  Information  oder  schlagt 
sie  ab^').  Die  Information  kann  entweder  zur  Yerhandfamg  an 
Friedensrichter  (bei  snmary  conviction)  oder  an  die  Vierteyahn« 
Sitzungen  oder  an  die  Assise  gebracht  werden^). 

Die  ganze  Verfahrungsweise  wird  immer  mehr  in  Eng- 
land selbst  als  eine  unpassende  auf  jeden  Fall  grosser  Verbes- 
serungen bedürfende  anerkannt,  weil  sie  mit  grossen  Ko- 
sten verbunden  ist,  und  das  oberste  Gericht,  das  ohnehin  so 
sehr  beschäftigt  ist  und  dann  andere  Geschäfte  vernachlässigen 
muBS,  mit  bedeutendem  Zeitverlust  zu  den  Verhandlungen  über 
die  Gestattung  der  information  nöthigt^),  weil  dadurch  selbst  »tf- 
&llende  Verhältnisse  herbeigeführt  werden,  wenn  B.B.  das  obenfee 
Gericht  nach  reiflicher  Verhandlung  die  infonnation  zniässt  und 
dadurch  gleichsam  die  Anschuldigung  als  strafbar  erkennt,  wäh« 
rend  dann  im  criminal  Triai  vor  einem  Richter  ein  entgegen- 
gesetztes Urtheil  eriolgen  kann.  Ueberhaupt  findet  man  ea 
unpassend,  das  oberste  Gericht  zu  einem  Ehrengerichte  in  Fair* 
len  zu  machen,  die  an  sich  unbedeutend  sind  aber  wegen  ver- 
letzter Eitelkeit  leidenschaftlich  verfolgt  werden  ^).  Es  ist 
sdbst  unpassend,  über  die  nämliche  Frage  zweimal  Verhand- 
inngen vor  verschiedenen  Gerichten  zuzulassen.     Insbesondere 


40)  Merkwürdiger  Fall,  wo  in  einem  libel  die  Jury  angegriffen  war, 
ond  der  Obman  derselben  im  Namen  anderer  Kollegen  eine  hef« 
tige  Erklärung  in  ein  Blatt  einracken  liess,  und  wo  die  Infor- 
mation abgeschlagen  wurde  Bum  p.  913. 

41)  Ueber  das  weitere  Verfahren  eight  Report  p.  100. 

42)  Bum  p.  912. 

43)  Bentham  Bationale  on  judicial  evidence  II.  p*  330. 

44)  Aussage  des  attomey  general  Ellis  —  vor  der  Commission  Ober 
Criminalgesetzgebung  im  Anhang  des  Eight  Bepsrt  p.  23i. 
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«kttuit  maii  4^  infoniuitton  als  nnpaaieiite  Sduttmiittol  bei 
Pressvergeheii ,  wo  der  Beleidigte  eich  der  sweimaligen  Vei^ 
baDdlnng  der  Sache  unterwerfen  muss  und  nach  dem  Oesetse 
gerade  bei  den  schwersten  VerUumdungen  schwören  soll,  dass 
AUeSy  waa  gegen  ihn  Torgebracht  wnrde,  nnwahr  ist,  was  in 
emerBeihe  von  Fällen  unpassend  ist,  in  denen  der  Verläumdete  das 
Bewusstsein  ungerecht  yerläumdet  zu  sein  hat,  aber  nicht  die 
Falschheit  aller  Ton  dem  Verläumder  behaupteten  Thatsachen 
beschwören  kann  ^^).  Auf  jeden  Fall  ist  es  nicht  su  biUigeni 
dass  bei  diesem  Ver&hren  der  des  libel  Angeschuldigte  hi  die 
sonderbare  Lage  gesetet  wird,  dass  yomeherein  der,  welcher 
die  Information  einleiten  will,  schwört,  dass  Alles  gegen  Um 
Vorgebrachte  nnwahr  ist  ^).  -<-  Eine  Seihe  neuerlich  yei^ 
handelter  Fälle  der  Information  sowohl  wegen  libel  als  wegen. 
Beamten  kam  im  Norember  1850  vor.  In  einem  Falle*'')  war 
vor  der  Queensbench  eine  Information  g^en  einen  Friedens-* 
lichter  verhandelt.  Dieser  (Bacton)  hatte  gezögert,  die  Aus* 
sage  eines  sterbenden  Mannes  in  einer  wichtigen  Sache  auf- 
sunehmen,  und  hatte  gesetzliche  Erfordernisse  weggelassen. 
Er  stritt  lange  mit  seinem  Clerk  herum,  bis  der  Sterbende 
(Thompson)  bewusstlos  wurde  und  nicht  mehr  ordentlich  ver- 
UMnmen  werden  konnte,  lieber  die  Information  wurde  vor 
Gericht  verhandelt,  für  Barton  plädiiien  zwei  Anwälte.  Aua 
iDen  Verhandlungen  ergab  sich,  dass  der  Clerk  leidenschaft- 
lich handelte  und  anzeigte«  Die  Folge  war,  dass  der  inform»- 
tion  keine  Folge  gegeben  wurde. 

$.    9. 

Zergliederung   einzelner    Strafrechtsfälle  zur  Verdeut- 
lichung des  Gangs  der  englischen  Voruntersuchung. 

Unsere   bisherige  Darstellung    lehrt,   dass   die  englische 
Voruntersuchung    in  einer  sehr  verschiedenen  Richtung   vor- 


45)  F&lle  dieser  Art  gibt  selbst  Lord  Brougbam  in  seiner  Erklärung 
im  sixth  Beport  on  crimiual  law  p.  152  an. 

46)  BemerkoBgen  der  Gesetzoomoussion  sixth  Beport  p.  72. 

47)  Times  v.  22.  Nov.  i86a 
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iänmic  jjs  asuzuusK  bb  ins.  iiai.  FTViBDmümr  4i&r 

Tiner.  *i«iEr  ien.  pnilcs  Tiatr?=ttaig  n^mlns  wurL    Es  av  BK&ft 

3iiucE3L  F'illeü  3n«'Ji  ssiliis  jl  CTTMn«^   jnMmniirgggt  S 

jssL  'Usa.  «^^m^  -io^  Vinmasoünniic  ml  yhintwiOL     .la  L  OäL 

t!^M    wrirüi    in.    iHman.    Ejb»&    &l   SitIfflC.    ök   ii 

Icüen.  EmisemiinüiL  »*Jiw«r   »«ao'jiniec  mii  sadi»     Dis 
je:^    «iier    ThaOL      w^nhis    »*isB^    uüs.    LmdbiL 
Wirte,    ^pmnuiffwg    •£&    .äJABiimDr   ^iiiiüffr 
P  lüashtfaiBier  laeft  Fzamifv.     Eis  EriniBifgg 
jai'hrigg  F^rsnnisL    knz    vor    4ifr  Xbac  in  ier  5a&ir 
wonien*  ^ozse  mr  2t*«yirninmg  ^«a  3  inolKsraiännaK 
Jiiiie».  ymirii,  EsawnntL  'öe  in.  Wj^iuauiasea:  sdi. 
6fli  and  vnr  mrann  a.  F:3niev^  3*»rii«i 

ier  fis  bimasfie.  «an«  wessr  «DPav  ac  ffSihwm     DieiK  Ti 
liMiniMny  wurir  mekL  ^üan^dt  aöe^sodttank      I^ 
wuLifa,  im§  Hobt  fijüeac  is  iv  5»c&£ 
3  läohcEK  aie<!£iilfs  wac:  imi  an  asiaiiiti&is 

fisufimles'»  aehiiü^.  w-  war  c»  wii:ad&  <&t  Z 
vnczii^iarvm:  «fies  gggi'h;irt.  miiFan  Siileat 
¥>».  ai»  &  &;iajci«r.  w^'tmie  m  Jiükt  Xusc  an 

iiwfflrannift   ^.ahrt^  so    ^si»   «*  bicöc  sie  etnimfer 

FamüLe  Eailüsc  ^  F^mil  »iigiijVnig*ii .  ier  xor  Ijoikcfamir 
T-srhrwüiir  •üexulüoe  ^oeürJiiiDin.  äeMa  kiimce.  ti  AfC  Zw>- 
icnisueic  ni^f  «te  ctiruusr  &  «jtiSidLwinuai  ansiamniint  md  te» 
g^a  fick  mic  uuufii  in  ia»  Hjiis.  wtj  «üe  Lacüü  <Iks  fioJint 
hz^  T'irra^tfh  mnastE  niQL  •&  Wlczw«  «ies  EcBurdiettm  w^- 
floannen  w^riiüi:  ans  ihrer  T-fmehmim^  ergaö  se&.  £iss  ia 
iery^eht  zwei  Lotte  m  ihr  Sdüocomniisr  ^eiinnie^n  ni  w  amm 
^ieat  BeOB  gsiäKB  md  anB«i<ien  gewocäen  hüa«;  «fi«  Bintar 
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lei,  dass  das  ZeugniBS  der  Frau  HoQest  nksU:  öluidich  gi^ 
madit  w&de,  und  der  coroner  ecUSrte,  daas  er  die  r^ortersi 
weidie  für  die  Presse  Aoiz^hnungen  maditen,  ersuchte,  nichts 
bduinnt  wa  machen,  was  dem  Zwecke  der  Jnatia  schaden 
kdmite.  Ehi  Oeschwomer  befragte  die  Frau  um  einige  Um- 
sCinde  and  der  PoHzeünspektor  ersndite  den  coroner,  noch  eir 
nige  Fragen  an  die  Zangen  zu  stellen.  Die  Greschwomen  ginr 
gen  nun  mit  dem  coroner  in  seinen  Gasthof,  um  dort  die  Un- 
tenuehoBg  fortsnsetsen.  Es  wurden  jetzt  die  Hausgenossen  der 
Hoflest  verhört,  die  jedodi  nnr  einige  UmstSnde  die*  auf  die  Art  der 
Verübong  führten,  angeben  konnten.  VorEfiglich  musste  der  Arat, 
welcher  bei  der  Krankheit  des  Hollest  thätig  war,  vernommen 
werden;  der  Arst  gab  an,  was  Üim  HoUest  mitgetheilt  hatte.  Es 
sthnmte  mit  dem  von  der  Frau  Hottest  Angegebenen  überein. 
Der  nümllche  Arst  nahm  dann  die  Sektion  vor|,  weklie  ergab, 
dass  HoUest  an  einer  Schnsswunde  gestorben  ist.  Als  der  In« 
spektor  erklärte,  dass  zwei  der  Grefiemgenen  kurz  vor  der 
Tliat  in  Frimley  von  ehier  Zeugin  gesehen  wurden ,  musste  eine 
Rcicognitlon  veranstaltet  werden.  Man  brachte  die  3.  Gefange- 
nen in  ein  Zimmer,  in  welchem  man  sie  unter  verschiedenen 
andern  Personen  aufstellte,  und  zwar  so,  dass  sie  nicht  neben- 
ebander  standen,  sondern  unter  den  übrigen  Leuten  vertheilt 
wurden.  Die  Zeugin  wurde  eingeführt  und  erkannte  nun  zwei 
der  Gefangenen,  die  von  einander  entfernt  standen,  als  diejeni- 
gen, welche  sie  kurz  vor  der  That  in  Frimley  sah.  Jetzt  er- 
klärte der  coroner  den  Gebngenen,  dass  sie  des  Mordes  des 
HoUest  verdächtig  seien  und  insbesondere  das  Mädchen  sie 
gesehen  habe,  und  fragte  die  Gefangenen,  was  sie  zu  sagen 
wfinsditen.  Die  Gefaingenen  steUten  hierauf  Fragen  an  das 
Mädchen,  jedoch  ohne  Bedeutung.  Man  hielt  es  für  nöthig, 
Zeugen  nm  den  Charakter  des  Mädchens  zu  befragen.  Der 
ceroner  Uess  hierauf  das  Publikum  abtreten  und  berieth  mit 
den  Gtoschwomen  über  die  vorzunehmenden  Schritte  im  Gehei- 
men. Der  Beschluss  war,  die  Sache  auf  S  Tage  zu  vertagen, 
damit  in  der  Zwischenzeit  die  nöthigen  Erkundigungen  ang&- 
atdlt  werden  könnten.     Mit  der  Bekanntmachung  der  Krone, 

10 
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Kaddwichiigm  oblag.     Ma   £uid  ■ 
TOB  Hoflnt  cm  Stn4±  von 
fir  da  Ifand  «nd  die  Angca 


b9  dJCTly.     Eo  vudai  Dardhesdioi^cs 

Vcrwandtoi  omm  der  G^mgaiai  (Hanvood)  w«de  g»» 


Bedteer  dines  Zeugs  (SMoid  Hawood) 

Terballel,  d>eiao  fie  Getieble  des  Bbnrood,  von 

ergab,  da»  rie  ndt  ihm  im  TatEmtai  YeiliillBimo 

Der  magMnüe  ToiiabB  a  der  ZwiaÜMiek   4kt 

jtdtf  gaby  im  acfc  tM  lediifeftigaiy  ciam  aadEni  ¥HI  Finlej 

«■tjemtfa  Ort  an,  in  wdckqn  er  in  der  Kadil,  in  der  HiAeat 

gawtdeC  wanfei  geweacn  acin  woDte.     Es  nolgle  iidi  aber 

die  UnwahiMt  der  Angaben. 

Am  8.  Odober  eelite  der  cewmer  mit  den  Geachwomen 
aeine  Üntcnodmng  fort.  Ein  nUreidies  PnbiÜHm  nar  g^ 
genwirt^  Der  coroner  eroffiiete  den  GeflcJinmiieny  dam  aie 
swrieriei  Wege  hatten,  entweder  einen  aQgCBMin  gefaaeten 
Wahiqxmcfa  auf  verabten  Mord  agninat  aome  penona  or  pct^ 
con  nnfcnown  absogebeni  oder  wenn  sie  tragen  des  Mordeo 
Verdacbt  auf  eine  gewisse  Pemon  hatten,  vwrent  noch  nene 
Naehfonchongen  ansnsteDen,  damit  sie  dariiber  enlaehelden 
kannten,  ob  jene  Person  angeklagt  werden  sollte.  Er  schfaig 
▼or,  dass  man  zoerst  nodi  die  zwei  Pofiaeibeamtai,  wdehe 
die  Sache  an  rieh  genommen  hüten,  mn  Eiknndlgmigen  ein* 
snziehen,  Temehmen  mochte.  Es  worden  hiennf  die  awel 
Poliseibeamten  Yemommen.  Der  Eine  hatte  den  Angenachein 
im  Hanse   von  H^rikst  voigenommen  md  beachtete  daiilber 
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ffonu  Zngleteh  gaben  fte  «a,  dafts  sie  iim>  das  Haas  benmi 
FoBflstapfeii  benedi,  dieselben  genau  geaeichiiefty  dann  die 
FSaae  der  GeCuigenen  gemeeaen  and  gefunden  hätten,  daaa  die 
Haaae  genan  pasaten.  Ein  attonMy,  Neale  bat  nun  den  m»* 
giatrate,  aum  Beirafe  der  Vertheidigung  Untenedong  mit  den 
GeOaakgjenen  an  geatatten,  allein  der  Siebter  sehlag  ea  ab« 

Am  13.  Oeiober  fanden  neue  Vemehmangen  statt,  jeiack 
bei  gescUosaenen  Thtiren,  was  von  der  Presse  ^}  selir  gerügt 
wurdei  indem  n^aa  sich  darauf  berief  dass  ein  Londoner  Bid^ 
ter  ein  solches  geheimes  Verfahren  nie  vornehmen  würde.  Dfa 
Wittire  HoUest  wurde  wieder  vernommen,  und  wiederhotte  ilire 
früheren  Aussagen,  Die  weitere  Untenmehuag  f&hrte  la  einer 
widitigen  Anaeigang.  Man  hatte  niUnlich  in  der  Tasche  eines 
der  Gefangenen  eine  Eapfenntinze  gefunden,  die  mit  sonder- 
baren aoflEEdlenden  Zeichen  versehen  war.  Die  Wittwe  Holleat 
eifcannte  diese  Mtinae  als  diejenige,  welche  ihr  Ehemann  be^ 
sass  und  kurz  vor  seinem  Tode  von  einer  gewissen  Miss  BbIf 
pin  eingenommen  hatte.  Die  obengenannte  Zeugin  erkaante 
die  Münae  als  diejenige  an,  welche  sie  an  Hollest  beaahlt 
hatte. 

Ein  Zeuge  Hickky  erkannte  einen  der  Angeschuldigten 
als  den  Mann,  der  kurae  Zeit  vor  dem  Raab  in  Frimley  war 
and  damals  erklärte,  dass  er  hoffe,  dass  der  Alte  (nfimlich 
HoHest)  bald  sterben  würde.  Der  Angeklagte  konnte  nicht  In 
Abrede  stellen,  den  Zeugen  gesehen  au  haben,  läugnete  aber 
jene  Worte  gesprochen  zu  haboi.  Der  Zeuge  (Seabrooke),  der 
im  Haose  eines  der  Angeschuldigten  (Levi  Harwood)  wohnte, 
bezeagt,  dass  dieser  in  der  Nacht,  in  welcher  die  That  im 
Hanse  des  Hollest  verübt  wurde,  nicht  zu  Hanse  war.  Dorch 
awei  andere  Zeugen  wurde  gleichfialls  die  Anwesenheit  von 
2  Angeklagte  in  Frhnley  kurz  vor  der  That  hergestellt  Ad- 
vokat Neale  sachte  wiederholt  nach,  mit  den  Angeklagten  im 
Gefangnisse  sprechen  an  düifea«  erhielt  aber  emen  abschlägi- 
gen Bes^eid. 


1)  Haas  vom  14L  Od»  i85a 

10» 
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Am  18.  October  erschien  der  Govemor  des  Gettngitifses, 
IM  welchem  die  Angeschuldigten  bewahrt  wtirden,  vor  dem  co- 
roner mid  gab  an,  dass  der  Oefangene  Smith  ihn  habe  holen 
lassen  und  um  die  Bewandtniss  gefragt  habe,  die  es  mit  der 
K^gierungsbekamitmachung  (bill)  wegen  Belohnung  und  Begna^ 
digimg  habe.  Der  Govemor  liess  nun  den  PoUflelbeamten 
llollnqgton>  der  yorzüglich  thätig  die  Information  sammelte,  ho- 
len ^  damit  er  'bei  der  Unterredung  gegenwärtig  wfire.  SmÜh 
w<^te  Torerst  die  Bekanntmachung  selbst  sehen.  AI»  man  ihm 
ein  Exemplar  brachte,  las  sie  Smith,  vrfinschte  aber  noch 
Auskunft  über  den  Sinn  mandier  Worte  hi  der  MI, -Insbeson- 
dere, hl  welchem  Umfang  das  Versprechen  des  Pardon  gemeint 
sei.  Der  Govemor  und  Poliseibeamte  bemeikten  ihm  aber, 
dass  er  selbst  die  Sache  beurtheilen  mnsste  und  es  ifaneD^nicIit 
costehe,  etwas  über  die  Bedeutung  der  bill  cu-  sagen;  «Hein  sie 
warnten  ihn,  irgend  etwas  auszusäen,  was  mcht  währ  wire, 
-und  bemerkten  ihm,  dass  das,  was  er  jetzt  sagte,  gegen  ihn 
gebraucht  werden  würde.  —  Hierauf  gestand  SMÜk  ein  (Hol- 
lington  der  Polisdbeamte  schrieb  dies  nieder),  dass  er  In  der 
Nacht  vom  27.  Sept  m  das  Haus  von  Hollest  mit  den  3  anderen 
.Angeschuldigten  gedrangen,  dass  ne  mittelst  mitgebrachter 
Eisen  eine  Oefihung  in  die  Thüre  machten,  dass  Einer  vmi 
Ihnen  in  das  Hans  dning  und  die  Thüre  SAiete,  worauf  dte 
übrigen  3  eingingen,  in  den  Zimmern  heramsuohten  ond  die 
vorgefundenen  Sachen  wegnahmen.  Smith  gah  an,  dass  sie 
die  Maske  (er  erkannte  an,  dass  es  ^e  voigetodene  war)  vor 
das  Gesicht  genommen  hStten,  in  das  Schlafiimmer  des  Hol- 
lest gedrungen  wären.  Als  der  alte  Hollest  aus  dem  Bette  sei, 
habe  Levi  Harwood  nach  ihm  geschossen. 

Diese  Erklärung  als  vor  ihnen  abgelegt,  besengte  non 
der  Govemor  Kene  und  Hollington  in  Cregenwart  der  Ange- 
klagten. —  In  diesem  Verhöre  wurden  aodi  SSeugen  vemom- 
men  (unter  Andern  ein  Zeugi  von  14  Jaiiren,  bei  welchem 
suerst  der  magistrate  durch  geeignete  Fragen  henrastAn 
suchte,  ob  der  Zeuge  die  Natur  des  Eädes  so  himeielieBd -er- 
kenne,  dass  er  beeidigt   werden    durfte).  -  Itodi-'^-*Skngen 
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wvde  hefgestelh,  dam  Smith  mit  den  andern  Angesehuldigten 
am  27.  8epL  in  Frfanley  war.  Smith  befragte  hieranf  im 
KrenzverMr  die  Zeugen.  Nachdem  der  Oovemor  Keene  vor 
dem  coroner  nnd  der  Juij  das  GeständniBS  de«  Smith  ange- 
geben hatte,  wnrde  Smith  befragt,  was  er  zu  sagen  wünsche; 
Smith  legte  nnn  das  Geständniss  ebenso  mit  den  Umstünden 
ab,  wie  er  sie  dem  Govemor  angegeben  hatte;  die  übrigen' 
Angeschuldigten,  in  deren  Gegenwart  Alles  voiging,  äusserten 
ihre  höchste  Erbitteraog  und  stellten  AUes  in  Abirede.  Der 
coioner  rertagte  die  Verhandfamg  und  erklärte  den  Angeschnl-' 
digten,  dass  sie|  jetzt  des  Raths  emes  Vertheidigers  sich  be-^ 
dienen  kähmten. 

I 

Am  82.  October  wnrde  die  Verhandfaing  fortgesetzt  Der 
eonmer  gab  zuerst  den  Geschwomen  von  allen  in  der  ZwI- 
scheneeit  erhobenen  Beweisen  und  insbesondere  von  dem  6e«' 
stindnisse  des  Smtths  KenntnisB;  Der  Goyemor  erschien  und 
wiederholte,  was  er  früher  angegeben  hatte;  ebenso  der  Poll* 
zeibeamte^  Hollington  aach  darübor,  welche  Gelder  bei  den 
GeCangenen  gefanden  wurden.  Es  eiscUen  auch  die  Zeugm, 
welche  über  die  Kupfermünze  aussagte,*  die  sie  dem  Hollest 
gegeben  nnd  die  sie  von  einem  Schulmädchen  bekonmien  hatte. 
Am  80.  October  gii^  der  coroner  wieder  mit  den  Geschwor^' 
neu  in  das  Haus  der  Holtest,  um  sie  noch  wegen  einiger 
Ponkte^zn  befragen,  z.  B.  wegen  des  penny,  der  in  der  Ta**' 
sehe  des  Jones  gefunden  wurde,  nnd  w^n  Erkennung  der 
8tim(kno  des  Levi  Harwood,  der  in  der  Nacht  bei  d^n  Mord- 
anüall  gesprochen  hatte.  Nachdem  die  Aussagen  vöQig  die 
Anachtddigung  bestäikend  ausgefidlen  waren,  gab  der  coroner, 
indem  er  alle  bisherigen  Beweise  zusammenstellte,  seine  Charge 
den  Oeschworacn  ab.  — '  In  Bezug  auf  das  Qeständniss  des 
Smith  forderte  er  Sie  Gesohwomen  auf,  es  als  evidence  gegen 
Smiihy  nicht  aber  auch  gegen  die  übrigen  Geüangenen  zu  be- 
trachten; er  bemerkte  ilmen,  dass  sie  zu  prüfen  hätten  ^  ob 
sie  fOberhaupt  das  Geständniss  als  genügend  annehmen  woll- 
ten.   Wenn  in  Znknnft  Smith  als  approver  benutzt  witTde»  so 
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mitototi  seine  AuBBUgen  durch  andere  Umstände  bestlttt  wer* 
den,  mn  ab  evidence  gegen  die  Anderen  gellen  zu  können. 

Die  Jury  des  coroner  fand  non  einen  Wahrsprach,  dass 
Hollest  durch  Mord  umgekommen  sei ,  sie  beschnldigten  Smith, 
Jones  und  Levi  Harwood  als  Theilnehmer,  aliein  gegen  Sa- 
muel Harwood  sei  keine  genügende  evidence  da,  auch  wüss- 
ten  sie  nicht,  wer  von  den  andern  3  den  Schuss  gegen  Hel- 
lest gethan  habe.  — 

Am  1.  Nov.  erschienen  die  4  Angeschuldigten  vor  den 
Gm&chaftnnagistrates  at  Guildfordhouse  of  correclion.  Es 
kam  darauf  an,  herzustellen,  ob  nicht  Samuel  Harwood  als 
Theilnehmer  am  Verbrechen  zu  betrachten  sei;  zunAdist  sachte 
man  Zeugen,  welche  den  Harwood  zur  Zeit  des  verfibten  Ver- 
brechens oder  knrz  ntvor  in  der  NMhe  von  Fiimley  saheli  und 
es  erschien  ein  solcher  Zeuge,  der  wenigstens  glaubte,  damals 
den  Harwood  gesehen  zu  haben.  Der  ehainnan  (Vorsitzendet) 
des  magistrates  eridärte ,  dass  noch  weitere  Beweise  gegen  Sa- 
muel erlbrscht  werden  sollten^  Der  Advokat  Neale  erschien 
und  stellte  das  Gesuch,  dass  den  Verwandten  und  Freunden 
derOefimgenen  gestattet  werden  möchte,  sie  im  Oeffingmase  zu 
besuchen.  Ueber  diese  Bitte  wmde  noch  nicht  entschieden. 
Die  Angeschuldigten  (auch  Smith)  wurden  im  Geföngniss  Ter- 
wählt.  Am  6.  Nov.  wurde  die  Vertiandlung  wieder  fortgesetzt 
Man  bradite  Zeugen,  welche  den  Oebngenen  Samuel  Har- 
wood in  der  Nihe  von  Frimley  gesehen  haben  wollten;  ihr 
Zeugniss  war  aber  ein  unsicheres.  Der  Vorstand  des  Gerichts 
sprach  das  commitment  gegen  Samuel  H.  aus.  Als  der  Ad- 
vokat Neale  sich  erbot  Zeugen  'zur  Entlastung  des  Samuel  H. 
vorzubringen,  wurde  die  Vernehmung  verweigert,  indem  die 
Zeugen  in  der  öffentlichen  Sitzung  aussagen  könnten.  Als 
Neale  fragte:  ob  Samuel  H.  auch  wegen  Mordes  comndttirt 
d.  h.  vor  die  grosse  Jury  gewiesen  werden  sollte,  erklärte  der 
Vorsitzende:  Samuel  EL  muss  mit  den  üebrigen  vw  Grerieht 
gestellt  werden;  die  Kronbeamten,  weldie  Ae  Anklage  zu  std- 
len  und  das  hidictment  zu  entwerfen  hätten,  möchten  «nsehen, 
dass  es  geeignet  abgefinst  werde  (tfaat  it  ia  {uoperlj  framed). 
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Die  UAher  ^BBChilderte  Untersachung  gibt   eia  treaea  Bild  vcm 
den    in    dmi  GraAchaften   geführten  YoniiLtersueliuiigeD.     Sie 
lehrt,    dass  es    aueh  in  den   Grafischaften  an  Thätigkeit  zur 
Av&ncbung  der  Spuren  der  Verbrechen  nicht  fehlt,  sobald  ein- 
mal  bei    grossen  Veibrecheu  die  Beamten    der  Polizeigcwalt, 
wie  wir  sie  oben  schilderten,  sich  der  Sache  annehmen.     Es 
kann  aneh  nicht  geleugnet  werden,   dass  die  Untersuchung  nüt 
Klugfadt  und  Energie  geführt  wird;  dennoch  bemerkt  man  bald, 
dass  der  Mangel    einer  solchen  detectiTe  force  in  den  Graf- 
schaften sehr  beklagenswertfa  ist  (in  der  Gra&chaft  Surrey,  in 
der   der  Mord  verübt  war,  befanden  sich  nur  2  constables). 
Bis  die  Londoner  Poliseibeamten  an  den  Ort  des  Verbrechens 
gesendet  werden,  gdit  Zeit  verloren;  auch  sind  die  Polizeibe- 
amten, die  an  dem  fremden  Orte  thätig  sein  sollen,  nicht  so 
mit  allen  örtlichen  Verhältnissen  vertraut,  als  dies  wünschens- 
werth  sein  würde,    um  den  Erfolg  der  raschen  und  zweck- 
mässigen Thätigkeit  zu  sichem.     Man  bemerkt  noch,   dass  die 
Grafschaftsmagistrate  m  Bezug  auf  die  Oeffentliehkeit  und  die 
Gestatiung  der  Verdieidiger  weit  strenger  sind ,  als  die  Londo- 
ner Bkhter.    Sehr  beachtenswürdig  ist  aber  das  Benehmen  des 
Grovemor  Keene  und  des  Poliaeibeamten,  als  Smith  eine  Aus- 
legung der  Begienmgsbelcanntmaehung  wünschte.     Jede  Ausle- 
gung hätte  leicht  m   der  Folge  in  Trial  Veranlassung  zu  Ein- 
wendongen  gegen  das  Geständniss  des  Smith  geben    können; 
der  Angeschuldigte    musste    ein  freies  Geständniss  ablegen, 
wenn  es  ^nen  Werth  haben  sollte.     Die  fremdartigen  Beweg- 
giflnde  und  die  Vorwürüa,  dass  die  Beamten  den  wahren  Sinn 
des  Begaadigungsversprechens   nicht   richtig   angeben  konnten 
oder  wollteD,  musston  beseitiget  werden.     Klug  war  es  von 
dcft  Beaattton,  den  Smith,  ehe  er  das  Geständniss  ablegte,  ge- 
höifg'zu  warnen.    Auch  die  Charge,  welche  der  coroner  gab, 
ist  merkwürdig,  weil  darin  der  Werth  der  evidence,  die  durch 
das  (Geständniss  des  Smith  und  die  Aussage  gegen  seine  Mit« 
schuldigen  bewirkt  werden  soll,  gut  hervorgehoben  ist. 

Em  anderer  Fall,  der  im  Dorfe  Doddhig,  birst  (Home 
CireHtt)    im  October  1850  sieh   ereignete,   ist  nicht  weniger 
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belehrend  für  die  Kenntniss  des  Gangs  der  englischen  Vornn- 
tersnchung.  Es  lebte  in  dem  genannten  Dorfe  Thomas  Drory 
nnd  hatte  als  Hausmeister  einen  gewissen  Thomas  Last.  Drory 
bemerkte,  dass  sein  Sohn  mit  der  Schwiegertochter  des  Last 
Denj  vertraut  lebte  und  entfernte  die  letzte  aus  dem 
Hause.  Drory  übergab  nun  sein  Gut  dem  Sohne,  welcher 
bald  wieder  sein  vertrautes  Verhältniss  mit  der  früheren  Ge- 
liebten Deny  fortsetzte.  Die  alte  Liebe  schien  aber  später  zu 
ericalten,  und  der  junge  Drory  lernte  ein  anderes  Mädchen  ken- 
nen, an  das  er  sich  anschloss.  Von  den  Verwandten  der  Deny 
über  sein  Betragen  zur  Rede  gestellt,  gab  er  ausweichende 
Erklärungen  und  läugnete  das  Verhältniss  zu  dem  andern  Mäd- 
chen. Die  Deny  wurde  schwanger,  Drory  forderte  in  einer 
Unterredung  mit  ihr,  dass  sie  alle  Verhältnisse  mit  ihm  auf- 
gebe. Nach  einiger  Zeit  verschwand  die  Deny.  Am  anderen 
Tage  wurde  die  Leiche  entdeckt,  sie  trug  die  Spuren  der  Ei^ 
drosselung;  ein  Strick  war  dreimal  um  den  Hals  geschlungen. 
Auf  die  erste  Nachricht  dieses  Ereignisses  nahm  der  Soperin- 
tendent  Coulson  von  der  Essex  police  die  Sache  in  die  Hand. 
Er  suchte  den  Drory  auf,  forderte  von  ihm,  dass  er  mit  ihm 
gehe,  um  die  Leiche  der  Deny  zu  besichtigen.  Drory  folgte, 
seine  Aeusserungen  zu  Coulson  und  einem  andern  CoBstable> 
und  Unwahrheiten,  die  er  vorbrachte,  machten  den  Droiy 
verdächtig.  Coulson  brachte  nun  den  Drory  vor  den  Gtaf- 
schaflsmagistrat,  zugleich  begann  die  inquest  des  coroaer,  dem- 
die  Anzeige  von  der  Auffindung  der  Leiche  gemacht  wurde. 
Vor  dem  coroner  erschien  der  Vater  des  Drory,  der  die  Thait* 
Sachen  auf  die  bereits  bemerkte  Art  wzälilte.  Der  Angeschul- 
digte Drory  zog  emen  Vertheidiger  bei.  Bei  der  Vem^miung 
wollte  Drory  eineh  Brief  zeigen,  worin  die  Deny  selbst  ihm 
gestand,  dass  sie  nicht  von  Drory  schwanger  sei.  Die  Thtt- 
tigkeit  der  PoHzei  richtete  sich  zuerst  auf  zwei  Punkte,  und 
zwar  um  Zeugen  au&ufinden,  welche  den  Drory  mit  der  Deny 
vor  der  Zeit,  seit  sie  verschwunden  war,  zusammen  sahen,  und 
um  im  Hause  des  Drory  Spuren  zu  entdecken,  welche  auf  die 
Verübung  des  Verbrechens  deuteten.    Es  wurden  wirklich  Zen- 
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gen  an^gefonden,  welche  aiUMgtcn,  dass  sie  an  dem  Tage, 
von  welchem  man  die  Denj  niclit  mehr  lebendig  sah,  den 
Droiy  mit  der  Deny  auf  einer  Wiese  umher  wandelnd  sahen. 
Im  Hanse  des  Dtory  wurde  ein  Strick  gefunden ,  welcher  ab- 
geschnitten war  und  nach  der  Versicherung  des  Folizeibeamten 
gana  m  dem  Stricke  passte,  mit  weldiem  die  Deny  erdrosselt 
wnrde^)«  Ans  der  Aussage  des  Arztes,  der  die  Leiche  der 
Deny  besichtigte  und  die  Section  vornahm,  ergab  sich,  dass 
die  Gretödete  misshandelt  wurde,  dass  der  Strick  um  ihr  Ge- 
sicht geworfen,  dabei  die  Nase  verletzt  worden,  dass  sie  durch 
Erdrosselung  um  das  Leben  gekommen,  und  Selbstmord  nicht 
anzunehmen  seL  Zugleich  zeigte  sieh  eine  £cchymose  auf  der 
Brust  der  Deny,  woraus  der  Arzt  schloss,  dass  sie  durch  das 
Knien  des  Mörders  auf  der  Brust  der  unglücklichen  Deny  her- 
vorgebracht worden  seL 

Der  coroner  hielt  es  für  nothwendig,  dass. noch  weitere 
Beweise  in  der  Sache  gesammelt  würden,  und  vertagte  cBeVer^ 
handlnng.  In  der  Zwischenzeit  war  die  Polizei  nicht  nnth&tig ; 
insbesondere  wurden  von  dem  Superintendenten  Coulson  Beinklei- 
der des  Angeschuldigten  gefunden,  in  welchen  Flecken  sich 
fanden,  die  von  Blut  herzukommen  schienen.  Diese  Beinklei- 
der wurden  dem  berühmten  Arzte  und  Chemiker  Taylor  zur 
Untersoehmig  übersendet.  Der  darüber  beiragte  Angeschul- 
digte läugnete,  dass  die  Flecken  von  Blut  herkäoaen,  und  gab 
eine  andere  Entstehnngsursache  an,  welche  bald  als  unwahr- 
scheinlich sich  ergab. 

Die  Verhandlung  am  17.  Oct.  1850  fand  öffentUch  statt. 
Der  Angeschuldigte,  in  dessen  Gegenwart  die  Zeugen  vernom- 
men wurden,  blieb  sehr  ruhig  und  verrieth  keine  Gemüthsbe- 
wegung.    Ein  Zeuge  (Nichols)  gab  an,  dass  der  Angeschuldigte 


t)  Später  zeigte  sich  der  Irrthum,  da  die  zwei  Stücke  des  Strickes 
nicht  zusammen  gehörten.  Der  Polizeibeamte  gab  dies  aber 
auch  sogleich,  als  er  von  dem  Sachvei-stfindigen  dies  erfuhr,  dem 
magistrate  an. 
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kurz  vor  der  Zeit,  als  Dcny  Teneliwand,  sa  ihm  gdununen, 
ihm  erzählt  hahe,  dass  die  Deny  selbst  yersidiere,  dass  das 
Kind  nicht  Ton  Drory  erzengt  sei,  nnd  dass  sie  sich  seBwt 
morden  würde.  Der  Sachverständige  Taylor  *)  bezeugte ,  diaaa 
er  auf  den  Grrond  der  Untersnchung  der  Beinkleider  die  Flecken 
als  Blutflecken  eikllren  müsse,  und  zwar  von  Blut,  das  aus 
der  Wunde  eines  Lebenden  geflossen.  Er  bemerkte,  dass  er 
nicht  ^anbe,  dass,  wenn  eine  Person  erdrosselt  würde ,  sich 
Blut  zeige,'  dass  aber  wohl  das  Blut  von  dein  Mörder  sdbst 
herkommen  könne. 

Nachdem  der  coroner  in  seiner  charge  alle  Indidea  zu- 
sammengestellt hatte,  ermahnte  er  die  Geschwomen,  an  nichts 
zu  denken ,  was  sie  sonst  über  den  Fall  gelesen  oder  gehört 
hätten,  dass  sie  nur  auf  die  evidence  Rttdcsicht  nehmen' 
dürften,  und  entscheiden  müssten,  ob  die  Deny  durch  Erdro»* 
seiung  oder  Selbstmord  oder  sonst  auf  eine  Art  umgekommen 
wäre.  Der  Selbstmord  wäre  nicht  anzunehmen.  Nun  müssten 
die  Beweise  geprüft  werden,  ob  eine  Peison  und  welche  den 
Mord  verübt  habe.  Der  Wahrspruch  der  Gteschwomen  ging 
dahin,  dass  Deny  durch  absichtUchen  von  Drory  verübten 
Mord  umgekommen  sei^). 

Noch  mag  ein  Uemer  Fall  einer  Untersuchung  vor  dem 
Coroner  hier  Platz  finden,  um  zu  zeigen,  wie  diese  Tfaiti|^t 
des  coroner  conlrolirend  und  einflussreich  in  alle  VerhtttniBae 
Englands  emgreift.  Im  Februar  1851  &nd  die  Coronen  in- 
quest  wegen  der  Leiche  eines  gewissen  Stevens  statt  ^.  Dieser 
Mann  war  im  besinnungslosen  Zustand  in  der  Nacht  auf  der 


3)  Das  Gutachten  Taylors  ist  im  Auszuge  in  den  Times  v.  18.  Oct. 
1850. 

4)  In  den  Assisen  vom  7.  u.  8.  März  wurde  die  Sache  verhandelt 
(unten  davon).  Die  Gesehworaen  erkannten  Drory  des  Mordes 
sdiuldig.  Er  wurde  zum  Tode  verortheüt  und  gestand  sp&ter  in 
dem  Gefiuignisse  sein  Verbrechen. 

5)  £xaminer  v.  15.  Febr.  1851. 
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Strasse  gefunden;  da  der  Zastand  wohl  Folge  der  Tronkenheit 
schien,  so  wurde  er  anf  das  Polizcistationshans  gebracht  Da 
er  nach  Mittemacht  inmier  mehr  krank  wnrde,  so  Hess  man 
den  Arzt  rufen;  dieser  fand  aber  bereits  denSterens  todt  Der 
coroner  befragte  nun  den  Inspektor  des  stationhouse,  ob  keine 
Ihstraktion  da  wSre,  dass  in  solchen  Fällen  sogleich  ein  Arzt 
gerofen  werden  müsste.  Der  Inspektor  längnete  dies;  der  be- 
fragte Arzt  aber  behauptete,  dass  eine  solche  Verfügung  be- 
stünde. Als  durch  die  Vernehmungen  sich  ergab,  dass  man  im 
Zimmer  anf  den  Fussboden  den  Stevens  legte,  ohne  irgend 
eine  Unterlage  fQr  seinen  Kopf,  frngtc  e&n  Geschwomer  den 
Arzt,  ob  dies  Verfahren  nicht  sehr  unpassend  wäre;  der  Arzt 
bezeugte  dies.  Der  Wahrspruch  der  Jury  war,  dass  StcTens 
an  einen  Sehlagfluss  gestorben,  da^s  sie  nicht  wüssten,  was 
diesen  Zustand  verursachte,  dass  aber  die  Polizei  einer  gros- 
sen Nachlässigkeit  wegen  unterlassener  Beiziehung  eines  Arztes 
schuldig  wäre. 

Wut  haben  bisher  schon  einige  in  den  policecourts  vor- 
gekommenen Fälle  angefOhrt  Wir  wollen  noch  einiges  beifü- 
gen und  zwar  zuerst  einen  Fall,  welcher  die  Art  und  die  Be^ 
deutong  des  Kreuzverhörs  zn  zeigen  geeignet  ist  Vor  den 
policecourt  zu  Clerkenwell  in  London  erschien  Elise  Reed 
(18  Jahre  alt)  als  Anklägerhi  gegen  ihren  Diaistherm  *) ,  den 
sie  (eidlich)  beschuldigte,  dass  er  sie  geschändet  habe,  und 
zwar  indem  als  ihre  Dienstfrau  nicht  zu  Hause  war  und  das 
Mädchen  das  Bett  machte,  der  Herr  hereingekommen,  die 
Thüre  geschlossen ,  und  die  Anklägerin  mit  Gewalt  fleischlich 
gebraucht  habe.  Sie  gibt  an,  dass  sie  nicht  sogleich  etwas 
gesagt,  aber  dann  einem  Rechtsfreund  den  Vorfall  mitgetheilt 
habe,  der  mit  ihr  zu  dem  Diensthcmi  gegangen,  um  ihn  zu 
Rede  zu  stellen;  der  Herr  habe  aber  die  That  geläugnet  Es 
erschien  für  den  Angeklagten,  der  weiter  auf  die  Beschuldi- 
gung vor  dem  policecourt  nichts   erwicderte,  Clark son  (ehi 


6)  Times  v.  6.  Januar  1851. 
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sehr  gewandter  Advokat)  als  sein  Vertheidiger.  £0  fand  dann 
folgendes  Erensverhör  statt:  Frage  (des  Clarkson)  an  die  An- 
klägerin: Wie  lange  ist  es,  dass  sie  nicht  mehr  im  police- 
court  erschienen:  Antw.  (Ich  erinnere  mich  nicht  dagewesen 
zu  sdn.  Clarkson:  Frischen  Sie  doch  Ihr  Gedächtniss  auf; 
haben  Sie  nicht  yor  2  Jahren  gegen  Hm.  Williams  die  näm- 
liche Anklage,  wie  hente  Yorgebracht?  Antw«  (nach  langem 
2^gem),  ja«  Frage:  haben  Sie  nicht  auch  gegen  Andere  ahn- 
liebe  Beschaldigongen  gemacht?  Antw.  ja.  Clarkson:  ich 
bin  bereit  zu  beweisen,  dass  sie  schon  5  verschiedene  Herren 
auf  ähnliche  Weise  beschuldigt  habe.  Frage:  Waren  Sie  nie 
in  BelCast?  Antw.  ja.  Frage:  Haben  Sie  nicht  dort  gegen 
euMD  Herrn  eine  Klage  Wegen  Nothsneht  edioben?  Antw. 
Nein,  ich  that  es  nicht ;  gegen  Hm.  Deaison  meinen  Dienatherm 
erhob  ich  die  Khige.  Clarkson.  Seien  Sie  aehtsam.  Ha- 
ben Sie  nicht  Hm«  Dedson  enählt,  dass  Ihnen  ein  Herr,  den 
Sie  beschuldigt,  20  Pfund  gegeben.  Nein.  Clarkson.  Deni« 
son  enählt  aber  bestimmt,  dass  Sie  ihm  dies  gesagt  Antw. 
Ja  ich  habe  2  Herren  w^en  Nothsucht  beschuldigt  —  Auf 
Clarkson's  Bemerkung,  wie  mag  eine  solche  Person  Glaa* 
ben  verdienen,  erklärte  der  Richter,  dass  nachdem  die  Anklä- 
gerin geschworen  habe  und  ihr  die  Aussage  des  Anstes  zur 
Seite  stehe,  so  müsse  er  doch,  damit  die  Wahrheit  außgemü- 
telt  werde,  den  Angeschuldigten  vor  die  grosse  Jury  weisen^ 
Um  zu  zeigen,  mit  welcher  Gewissenhaftigkeit  auch  klei- 
nere Fälle  vor  dem  policecourt  verhandelt  warden  und  der  Be- 
schuldigte hinreichend  Grelegenheit  zu  seiner  Vertheidigung  hat, 
mag  ein  im  policecourt  in  Bowstreet  (vor  dem  trefiUchen  Jar- 
dine)  am  24.  Sept  1850  verhandelter  Fall  dienen«  Es  er- 
schienen vor  den  Schranken  als  Beschuldigte  Miller  (ein  wohl- 
habender Borger)  ein  junger  Mann    und  ein  Mädchen.     Der 


7)  Wir  werden  unten  das  Ergebniss  der  Hanptverhandlang  angeben. 
Der  Angeklagte  wurde  von  der  kleinen  Jury  als  nichtschuldig 
erkannt 


Coiutabte  sehwlhrt  und  gibt  an,  dass  er  geltem  Nacht  dte 
hier  gegenwärtigen  jungen  Mann  mit  dem  IfSdchen  in  vep- 
dSchtIger  Stellang  vor  dem  Hauee  de»  Miller  betroffen  und  sie 
anfgefordert  habe,  wegzugehen.  Der  Aufgeforderte  gehordhte 
nicht,  behauptete,  dass  er  da  wohne.  Der  Constable  wollte 
sieh  Ton  der*Wahrfadt  der  Angabe  iiberseugen,  gtng  in  das 
Haue  Millers,  wurde  aber  von  diesem  sogleich  unartig  enw 
pfangen,  ▼on  ihm  zur  Thttre  hinausgeworfen,  geschlagen  und 
mit  sehr  gemdnen  Ausdrücken  beleidigt.  Der  Constable  holte 
mm  andere  Constables,  und  auch  jetzt  betrug  sich  Miller  sehr 
unartig.  Auch  die  andern  Constables  sagten  als  Zeugen  dies 
aus.  Der  Richter  fragte  die  Gefangenen,  für  welche  ein  An- 
walt erschienen  war,  was  sie  zu  sagen  wünschten.  Sie  er- 
wiederten  nichts;  abet  ihr  Anwalt,  der  oft  hin  und  her  ging, 
um  mit  den  Gefangenen  zu  sprechen,  stellte  im  Kreuzverhör 
Fragen  an  die  Zeugen,  freilich  oft  nur  in  der  Art:  can  you 
Bwear,  dass  das  so  oder  so  sich  zutrug,  jedoch  auch  darauf, 
um  cu  zeigen,  dass  auch  die  Constables  sich  nicht  gut  betru- 
gen, dass  dies  Benehmen  des  Miller  nicht  so  schlimm  war, 
als  die  Constables  es  schilderten.  Der  Vertheidiger  hielt  eine 
kurze  Rede  zur  Rechtfertigung  der  Beschuldigten  und  brachte 
dann  Yertheidigungszeugen  vor,  befragte  sie  über  die  näheren 
Umstände  und  brachte  einige  Zeugen  nur  um  der  guten  Cha- 
rakter des  Miller  zu  zeigen.  Das  Ergebniss  dieser  Befragung 
war  ziemlich  unbedeutend.  Der  Richter  selbst  stellte  aber  auch 
ErlSuterungsfragen  im  die  Zeugen,  rief  auch  einmal  wieder  den 
Constable  vor,  um  ihn  noch  nachträglich  zu  fragen.  Zuletzt 
venirtheilte  er  Miller  wegra  seiner  Oewaltthätigkeit  und  Unart 
gegen  den  Constable  zu  3  Pfund  Geldstrafe,  gab  aber  sehr 
Umständlich  und  eindringlich  die  Gründe  der  Entscheidung  an, 
indem  er  vorzüglich  die  Gemeinheit  und  das  gesetzwidrige  Wi- 
derstreben des  Miller  hervoriiob. 

Aus  der  grossen  Zahl  der  Verhandlungen  wegen  Grau- 
samkeit gegen  Thiere  soU  ein  Fall  mitgethellt  werden  ^).    Die 


S)  a  oben  8.  79  Note  39.  40. 
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Ansdiolcligaiig  ging  vor  dem  Polueigerichte  Hamill  gegen  ei* 
nen  Bürger  Standing  und  zwei  GenoABen  vor.  Der  Constable 
bezeugte  eidlich,  dass  gegen  zwei  Uhr  Morgens  er  einen  gros- 
sen Lärmen  in  dem  an  das  Hans  des  Standing  stossenden  Gar- 
(en  hörte,  und  als  er  über  die  Mauer  sah,  bemerkte,  dass  auf 
Befehl  des  Standing  zwei  Männer  einen  grossen  angeketteten 
Hund  Yon  der  Kette  losmachten  und  in  die  Scheune  führten. 
Darin  ging  nun  ein  fruchtbarer  Lärmen  los;  der  Zeuge  hörte 
deutlich  die  Stimmen  der  Männer,  welche  den  Hund  reiitep, 
die  Katze  zu  packen,  was  auch  geschah  und  ein  schreckliches 
Oesehrei  reranlasste,  worauf  wieder  der  Buf  erfolgte,  der  den 
Hund  gegen  die  Katze  reizte«  Als  einer  der  Constable  den 
Eintritt  in  das  Haus  forderte,  und  Standing  unartig  war  und 
behauptete,  dass  er  in  seinem  Bechte  wäre  und  der  Constable 
sich  nicht  in  das ,  was  er  in.  seinem  Hause  thiie ,  einmischen 
dürfe,  iuun  der  andere  Constable  dazu,  man  sah,  wie  die 
Männer  etwas  mit  Spänen  bedeckten,  bemerkte  aber  die  noch 
-warme  scheusslich  zerbissene  Leiche  der  Katze.  Standing  bot 
Geld,  um  nicht  in  Verwahr  genommen  zu  werden;  als  aber 
die  Constables  dies  ablehnten,  machte  Standing  einen  heftigen 
Widerstand,  wobei  der  Hund  ihm  beistand  und  den  ConstaUe 
biss;  erst  allmäUg  gekng  es  die  Männer  in  das  Stationshans 
zu  bringen.  Der  andere  Constable  bestätigte  dies  Zeugnis^. 
Hr.  Thomas,  Sekretär  der  Gesellschaft  zur  Abstellung  der  Grau- 
samkeit gegen  Thiere,  erschien  yor  (xericht,  um  die  Anklage 
zn  fiihren,  machte  auf  die  gesetzlichen  BestinunuQgen  aufmerk- 
sam, und  beantragte  Einsperrung  mit  harter  Arbeit,  um  ein 
Beispiel  zur  Warnung  aufzustellen.  Der  zur  Antwort  aufge- 
forderte Standing  erklärte,  dass  der  Hund  in  der  Nacht  losge- 
lassen sei,  um  das  Haus  zu  schützen,  und  dass,  ohne  dass  • 
der  Hund  dazu  angereizt  worden,  dieser  die  Katze  todt  geins- 
sen  habe.  Der  Bichter  aber  erklärte,  dass  er  diese  Vertheidi- 
gung  für  grundlos,  den  FaB  aber  fttr  einen  Akt  des  äussersten 
Muthwillen  und  Grausamkeit  halte,  und  strafte  jeden  der  Be- 
schuldigten mit  40  Schillmgs  oder  Htägiger  Einsperrung. 
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DarBielliing  der  einietAeD  in  der  Vomatersvoliani^  vor-' 
k^mmendeB  HAndiungen  des  YerfahrenSi  insbesondere 
System  des   englischen  Rechts  in  Bezug   auf  Schutz   der 

persönlichen   Freiheit. 

Wenn  auch  nach  der  bisherigen  Darstellung  in  den  Ein- 
zelnheiten des  englischen  Verfahrens  in  der  Voruntersuchung 
Verschiedenheiten  sich  finden,  je  nachdem  der  Fall  vor  dem 
coroner  oder  Friedensrichter  oder  m  einem  Polizeigerichtshof 
verhandelt  wird,  so  lassen  sich  doch  gewisse  einzelne  hei  al- 
len Voruntersuchungen  im  wesentlichen  gleichförmige  Schritte 
und  Verhandlungen  nachweisen  <}. 

L  Die  ersten  Schritte  der  Voruntersuchung  sind  fast 
ganz  in  der  Hand  der  durch  em  Vergehen  Beschädigten,  oder 
ihrer  Verwandten  oder  Freunde  oder  der  Personen,  welche  im 
öffentlichen  Interesse  die  Führung  einer  Anklage  übernehmen. 
Alles  kömmt  darauf  an,  ob  der  Beschuldiger  schon  gegen  eine 
bestimmte  verdächtige  Person  die  Beschuldigung  erheben  kann, 
oder  erst  Judicien  aufsuchen  muss,  um  eine  Person  beschuldi- 
gen zu  können.  In  beiden  Fällen  bedient  sich  der  Beschuldi- 
ger in  der  Regel  der  Hülfe  der  Constables.  Im  ersten  Falle 
fordert  er  den  Cons table  auf,  den  Beschuldigten  in  custody 
zu  nehmen,  was  dann  die  Folge  hat,  dass  der  Verwahrte  am 
anderen  Tag  vor  den  Polizeirichter  geführt  werden  muss. 
Wir  haben  bereits  oben  angegeben  (§.  7),  welche  Rolle  in 
dem  stationhouse  der  Polizeinspektor  spielt,  wie  dieser  und 
der  Constable  selbst  dem  Verwahrten  geradezu  die  Anschuldi- 
gung mittheilt,  und  wie  häufig  dies  die  Folge  hat,  dass  der 
Verwahrte  schon  manche  Erklärungen,  entweder  zur  Verthci- 
digung  um  sogleich  loszukommen,  indem  er  z.  B.  Irrthum 
nachweist,   oder  auch  zur   eigenen  Belastung  oder  Anachuldi- 


1)  Unsere  Darstellung  knflpfl  sich   an  die  oben  ▼.  Seite  72  an  ge- 
lieferte Entwicklung  an. 
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gong  Anderer  abgibt     Ein  Beispid  der  letzten  Ait  fieiert  die 
Verfauidliiiig  wegen  des  im  Jaly  18S9  Ton  einigoi  DeutoAcn 
gestofalenen  ans  Cüalifonnen  Ton  Dordiieisenden  mtgebncMn 
Goldes^.   Man  hatte  anf  dem  Stadonshanse  die  BesdinlAgmig, 
geradem    den  Festgehaltenen    mitgetheilt  nnd  Bner  deiaeiben 
gab  eine  innstäDdlkbe  Eiklanmg,  die  Andere  besdinldigte.  Der 
InspelLtor  schrieb  das  Gesagte  nieder,  nachdem  er  den  Gcfim- 
genen  mror  gewarnt  hatte;   da  der  Angeschuldigte  ein  Deot- 
scher  war,  so  wendete  man  auch  die  YoRidit  an,  einen  Doll- 
metscfaer  kommen  zn  lassen.  —     Ob  der  Constable  Jeman- 
den in  cnstodj   nehmen  darf,    hangt    daron    ab,    ob  ein   in 
den  Instraktionen    ($.  7)  bezeichneter  Fall    roifiegt.     Ist  der 
Constable  in  Zweifel  über  seine  Befiigniss,  so  mnss  er  suchen, 
Ton   einem  Friedens-  oder  Pohzeirichter   einen  Haftbefehl  sn 
bekoQunen.     Nicht   selten   wendet  sich  der  Besdia^gte  oder 
der,   welcher  die  Sache  Terfolgen  will,  snent  an  einen  Frie- 
densrichter,   mn   die  Voriadnng   einer  Penon    (somons)   oder 
einen  Hafttiefdi],   wanant  of  arrest  zn  bcwuLen*),     WÜI  dn 
Priialmann  den  richterlichen  Haftbefehl  erhalten,  so  mnss  er 
seine    Beschnldigong  (complaint)   beschworen  ^.      Bsben   die 
Personen,  wdche  ein  Terübtes  Vergehen  Terfolgen  woDen,  noch 
nidit  die  nöthigen  Indiden  g^en  eine  bestimmte  Person,  so 
sind  sie  nm  Spuren  zn  sammehi  selbst  tfaStig,    ziehen   aber 
dazn  gewohnlidi  die  Constables  zn,   denen  sie  ihre  Wahmeh- 
Bumgen,  ihre  Yerdachtsgrunde  angebeiL     Die  Constables  han- 
ddn  dann  entweder  anf  der  Stelle  (sowdt  ihre  Instruktionen 
rddien],  beobachten   Terdachtige   Personen,  oder  zdgen    den 
Fan  ihren  Vorgesetzten  an,  welche  hierauf  weitere  Befehle  er- 
tfaeilen.     Gebort  der  FaO   Tor  den  coroner  ($.  6),   so  befolgt 
die  Polizd  die  Befehle  dieses  Beamten,  ladet  die  besddmeten 


2)  Central  criminal  eoort  sessions.    Papers  1850.  p.  559L 

3)  IL  19.  Victoria  c.  42.  sect  1. 

4)  Eigfat  Report  from  flie  comisaL  m  crimiaal  law  p.  27.    fifth  Bs- 
port  p.&. 
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PenoneB  vor  oder  v«rib«ftet  sie;  allein  in  den  mdsten  FlOlen 
stad  es  die  Poliieibesmten  ^  welche  die  ilinen  wichtig  scheinen- 
den Spnren  «nfsnchra  nnd  sich  bemühen  Zeugen  zu  entdecken, 
die  sie  dann  dem  corooet  oder  dem  Friedensrichter  anzeigen. 
Nicht  sdien  geht|  neben  der  inqnest  des  coroner ,  die,  wie 
oben  gezeigt,  oft  melirere  Tage  dauert,  noch  die  Tliätigkeit 
der  Friedensrichter  in  den  Grafschaften  foft  Ihnen  zeigt  der 
Constable  die  von  ilvn  entdedcten  Umstände  an,  nnd  erlifilt 
Ton  ihnen  entweder  einen  Arrest-  oder  einen  Haussuchnngs- 
liefefal,  oder  bringt  Zeugen  vor,  welche  der  Friedensrichter 
Tcnümmt  Alle  diese  Handlungen  sind  gleichsam  VorbereitungB«" 
handlnngen,  mn  die  Veriiandlung,  in  welcher  der  Beschuldigte 
vor  dem  Richter  ersdieint,  einzuleiten  und  die  nöthigen  Mate« 
riaUoi  sn  sammeln. 

n.  In  Bezug  auf  die  llittel,  Angeschuldigte  und  Per« 
sonen,  welche  fiir  die  Führung  des  Vorverfahrens  nothwendig 
werden,  vor  Gericht  zu  stellen  oder  der  zur  Untersuchung  noth- 
wendigen  GegenstSnde  sich  zu  bemächtigen,  so  wie  auf  die 
Sdintzmittd  des  Angeschuldigten  gegen  Angriffe  seiner  Frei- 
heit, muss  vor  Allem  bemerkt  werden,  dass  das  englische 
Becht  auf  einer  Seite  den  Richtern  grosse  Gewalt  einräumt, 
auf  der  anderen  Seite  aber  wirksame  durch  das  ganze  öffent« 
liehe  Leben  Englands  einflussreiche  Schutzmittel  gegen  Miss- 
branch  gibt  Das  englische  Recht  in  völliger  Zustimmung  von 
Seite  des  Volks  geht  davon  aus,  dass  das  öffentliche  auf  die 
Entdeckung  der  Verbrecher  und  der  Uebertreter  der  Gesetze 
gerichtete  Interesse  voizüglich  berücksichtigt  und  die  Gewalt 
degenigen,  welchen  das  Gesetz  den  Schutz  dieser  Interessen 
anvertraut,  ausgedehnt  sein  muss,  weil  es,  wie  man  erkennt, 
nicht  möglich  ist  alle  denkbaren  Fälle  vorherzusehen  und  durch 
Gesetze  zu  bestimmen,  und  weil  der  beste  Schutz  gegen  Missbrauch 
der  Gewalt  theils  in  der  Persönlichkeit  derjenigen,  denen  man 
die  Gewalt  gibt,  theils  m  der  Controle  der  OeffentUchkeit,  theils 
in  den  Mitteln  liegen  muss,  welche  das  Gesetz  zur  Abwehr 
der  Verletzung  dem  Verietzten  gewährt 

A«    In  Ansehung  der  Mittel  Angeschuldigte  und  Zeu- 

11 
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gen  vor  Gterieht  sa  stellen  j  stellt  die  en|;liflche  OesetegeiMiiig  *) 
in  BeiQg  auf  die  Zeugen  den  Sats  auf^  dass,  wenn  eio 
Zeoge  nicht  freiwilfig  erscheint*),  der  Friedens-  oder  Polizei« 
riekter  die  PesBonen^  welche'  ihm  als  geeignet  erscheinen  Zeugniss 
fiir  die  Anklage  zn  geben,  als  Zeugen  schriftlich  (durch  sninmona) 
vorladen  lässt,  aber  auch  einen  Yorfühnuigsbefehl  gegen  aw 
erlassen  kann,  wenn  die  einfache  gehörig  eiagehäncHgte  Lar 
düng  nicht  beachtet  wurde,  oder  wenn  sogleich  nach  den  ddlieb 
angegebenen  Umständen  wahrscheinlich  ist^  dass  der  Zeuge 
ohne  Zwang  nicht  vor  Gericht  erscheinen  werde.  Wdgert  sich 
ein  Zeuge  Antwort  zu  geben  oder  Eid  zu  leisten ,  so  wird  gfr* 
gen  ihn  em  Haftbefehl  erlassen ,  um  emgespenrt  zu  werden  au£ 
höchstens  7  Tage,  wenn  der  Zeuge  nicht  frülier  sich  bemit 
erklärt,  sich  eidlich  yemehmen  zu  lassen^).  Koch  daa  neue« 
ste  Gesetz,  indem  es  sich  an  die  bisherige  Bechtsübung  an- 
schliesst,  spricht  nur  von  Zeugen,  die  gegen  den  Angesdbul«- 
digten  aussagen  sollen,  so  dass  nach  der  bestehenden  Beehts«' 
Übung  8)  Entlastungszeugen,  deren  Vorladung  der  Angeschul- 
digte verlangt,  von  dem*  Richter  nicht  voigeladen  werden  und 
nicht  gezwungen  werden  können.  In  neuester  Zeit  ist  vorge« 
schlagen  >) ,  dass  auch  die  vom  Angeschuldigten  angegebenea 
Zeugen  wie  die  Anschuldigungszevgen  behandelt  werden  sollen. 


5)  Fraher  beruhte  Alles  nur  auf  BechtsObung,  jetet  ist  durch  Ge- 
setz V.  1848  (11.  1%  Victoria  c.  42)  art  16  etc.  die  Sache  ge- 
ordnet 

6)  Dies  ist  häufig  der  Fall,  da  der  prosecutor  die  Zeugen  au&ttdil 
und  sie  auf  sein  Ersuchen  bei  Gericht  sich  einfinden.  Wenn  die 
Sache  zuerst  an  die  Polizei  kömmt,  so  sorgen  die  Inspektoren 
und  superintendents  oder  die  constables  selbst,  dass  die  nOthigen 
Zeugen  in  dem  policecourt  erscheinen.  Darauf  beziehen  sich  In- 
struktionen 8.  general  regulations  p.  136. 

7)  Fifth  Report  p.  27. 

8)  Barn  justice  of  Peace  toI.  U.  p.  464. 

9)  FifÜi  Report  of  the  commission.  p.  27,  wo  in  den  Noten  die 
Gründe  gegen  das  jetzige  €^sts  gut  angegeben  sind. 
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Ein  eines  Verbrechens  Beschuldigter  kann  Tör  Ghe- 
dehf  gebracht  werden  entweder  durch  blosse  Yorladnng*^  oder 
dtirch  Veihafhing;  die  letzte  kann  eintreten  auf  den  Omnd  ei- 
nes richterlichen  Haftbefehls  (warrant)  oder  ohne  einen  sokhen. 
Die  Reget  ist,  dass  Verhaftung  nor  vermöge  eines  Haftbdlehb 
geschehen  soll.  Der  Befehl  kann  erlassen  wetden  dnrch  einen 
Friedensrichtef  *i)  oder  coroner  ($.  6)  oder  policemagistrate, 
oder  das  oberste  Gericht  (Quecnsbench)  oder  bei  Staatsverbre- 
chen ($.  8)  dnrch  Mitglieder  des  Geheimenraths  oder  dorch  den 
Sprecher  des  Unterhauses  in  Fällen,  in  denen  der  zn  verfaaf-* 
tende  vor  das  Parlament  geladen  werden  soll.  Darüber  ob  eüt 
Beschuldigter  ehifach  vorgeladen  oder  verhaftet  werden  soH, 
bestimmen  die  Gesetze  nichts;  das  richterliche  Ermessen  ent- 
scheidet. Nothwendig  ist  nur,  dass  entweder  der  Richter  selbst 
sah,  dass  Jemand  einen  Yerrath  oder  felony  oder  Friedens- 
btnch  verübte,  oder  Jemand  vor  dem  Richter  eidlich  bezeugt  >'), 
Atfs  der,  dessen  Verhaftung  nachgesucht  wird,  eines  der  eben 
genannten  Vergehen  verübte  oder  dass  gegen  ihn  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit vorhanden  ist'');  bei  den  sogenannten  misde- 
meanors  soll  der  Richter  keinen  Haftbefehl  erlassen  ^^) ;  allein 
er  kann  es,  wenn  er  nach  den^  Umständen  sieht,  dass  der  An- 
geschuldigte sich  nicht  stellen  werde;  er  muss  es,  wenn  die 
einfache  Vorladung  nicht  die  Stellung  vor  Gericht  bewirkt  oder 


10)  Dana  soll  das  Verbreehoi,  dessen  er  besöhtildigt  ist,  angegsben 
werden. 

11)  Da  wie  oben  bemerkl  auch  die  eommissioners  of  the  poUce  Frie- 
densrichter sind,  so  können  auch  sie  Warrants  erlassen. 

13)  Bttra  justioo  I.  p.  270.  VI.  p.  354. 

13)  Ans  der  Avrfzfildimg  der  6rflnde,  die  diese  Wahrsebeinlichkeil 
rscitftrtiged  seilen,  sieht  man,  dass  die  in  Deatschland  so  ge- 
nannten nahen  Anzeigungen  dahin  gehören  z.  B.  in  Born  I. 
p.  271. 

U>  Hier  zMgt  sich  wieder  der  Naehtheil  der  Unteracheidang  v.  fe- 
bny  und  «üsdomoanon    Fifth  Keperi  pv  101 

II* 
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bei  gewissen  gesetzlich  beseidmeten  Vergehen  ^).  Jeder  Haftbe- 
fehl jniiBS  den  Namen  des  zu  Verhaftenden  angeben  >*),  das  Ver- 
gehen, dessen  die  Person  beschuldigt  wird,  hinreichend  bezeich- 
nen ^^)  imd  erklären,  dass  der  Haftbefehl  auf  den  Grund  einer  Tor 
dem  Richter  geschehenen  eidlichen  Anschuldigung  oder  Person  er- 
lassen wurde.  Ein  solcher  Befehl  bleibt  in  Kraft,  bis  er  zurückge- 
nommen ist;  er  kann,  wenn  er  auch  an  einen  gewissen  Constable 
gerichtet  ist,  Yon  diesem  zur  Vollziehung  einem  andern  übertra- 
gen werden  >^),  und  wenn  der  zu  Verhaftende  nicht  innerhalb 
des  Gerichtsbezirks  geftmden  wird,  in  dem  der  Constable  zu 
handeln  befiigt  ist,  so  sorgt  das  Gesetz  ■*)  daftir,  dass  durch 
eine  Art  Indossament  der  Haftbefehl  auch  auswiürts  wirksam 
wird.  Der  Befehl  kann  vollzogen  werd^  selbst  am-  Sonntag 
und  zur  Nachtzeit^).  Zur  Vollziehung  des  Befehls  mag  der 
Vollstreckungsbeamte  die  äussere  Thüre  oder  Fenster  des 
Wohnhauses  erbrechen  oder  erbrechen  lassen '>),  wenn,  nach- 
dem zuvor  der  Verhaftbefehl  vorgezeigt  und  Aufforderung  das 
Hans  zu  öffnen  erlassen  ist,  auf  andere  Art  der  Befehl  nicht 


15)  Z.  B.  6dmiaggelei ,  Wilddieberei.    Fifth  Report  p.  20. 

IG)  General  Warrants  Oberhaupt  die  eines  Verbrechens  Verdächtigen 
Personen  zu  verhaften,  sind  nichtig.    Bum  justice  VI.  p.  S55. 

17)  Der  zu  Verhaftende  muss  wissen,  wessen  er  angeschuldigt  ist 
(z.  B.  wegen  des  im  Hause  des  A.  am  10.  Aug.  1850  verflbtm 
Diebstahls).    Bum  1.  c.  p.  356. 

18)  Fifth  Beport  p.  14.  Nach  der  BeditsObimg  kann  der  eoosiable, 
wenn  er  verhindert  ist,  einer  anderen  Person  als  deputy  die  Voll- 
ziehung auftragen.    Die  Commission  büligt  diese  Sitte  nicht. 

19)  eeseU  V.  1848.    Art  11.    FifUi  Beport  p.  15. 

20)  Nach  dem  Gesetze  gilt  dies  nur  bei  treason,  Mony  und  FHs- 
densbmeh;  aliein  da  der  letzte  Begriff  jetzt  sehr  erweitart  ist, 
so  nimmt  der  fifkh  Beport  p.  17  jetzt  bei  allen  Haftbefehlen 
dies  an. 

21)  Auch  diese  Befugniss  ist  nach  englischem  Becht  nur  bei  treason, 
felony  und  Fkiedensbruch  gegeben,  aber  im  fifth  Beport  p.  18 
allgemein  gemacht,  a.  noch  flberhaupt  Born  VI.  p.  363^ 
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ToUfltreekt  werden  kaim  oder  wenn  dies  nothwendig  dazu  wird, 
dasB  der  Volletredningsbeamte,  der  widerrechtlich  im  Hanse 
mrüdcgehalten  wird,  aus  dem  Hause  befreit  werden  kann. 
Der  Verhaftete  teuss  sogleich  vor  den  Richter,  der  den  Befehl 
erliess,  oder  nach  Beschaffenheit  des  Befehls  vor  irgend  dnen 
Riditer  gebracht  werden;  nur  wo  dies  unmöglich  ist,  mag  der 
Verhaftete  einstweilen  in  Verwahr  gehalten  werden^). 

Das  engüsche  Recht  gibt  aber  auch  die  Befugnise  ohne 
Haftbefehl  eines  Richters  zu  verhaften  und  zwar  1)  jeder  PrI- 
va^erson  und  S)  einem  Friedensbeamten.  Das  Eiste  ist  der 
Fall,  wenn  eine  Privatperson  durch  die  Haft  die  unmittel- 
bare VerÜbung  eines  Verbrechens  durch  eine  Person  Undem 
wfU^),  oder  wenn  Jemand  emen  Andern  bei  der  Vertibung 
oder  dem  Versuch  eines  Verbrechens  findet,  oder  genügenden 
Gtmnd  hat  zur  Annahme,  dass  Jemand  Verrath  oder  felon^ 
verübte**),  oder  sonst  ein  Verbrechen  verübte  oder  verüben 
WoDte,  bei  welchem  das  Gesetz  ein  solches  Verhaftnngsrecht 
durch  Privatpersonen  rechtfertigt^).  Jeder  Privatmann,  der 
ohne  Haftbefehl  einen  Andern  verhaftet,  handelt  auf  seine  Gre- 
fahr  und  mnss  bereit  sefai,  wenn  sein  Recht  bestritten  wird, 
sich  zu  rechtfertigen  **).  In  der  Wirklichkeit  Wird  da ,  wo  die 
neue  Pofizeieinrichtnng  in   das  Leben   tat,    der  Privatmann 


22)  Fiflh  Beport  p.  19. 

23)  Z.  B.  anerkennt  in  dem  Falle,  wo  Jemand  in  das  Haue  eines 
Anderen  eindrang,  nm  die  Frau  des  letztem  zu  tödten,  oder  wenn 
Jemand  den  Dieb  mit  der  ihm  gestohlenen  Sache  findet  Born 
joetice  I.  p.  268. 

24)  So  ist  das  bisherige  Bechi    Bum  I.  p.  270. 

25)  Zusammengestellt  sind  diese  im  ühh  Beport  p.  20.  21. 

26)  Nach  englischem  Becht  (Bum  justice  L  p.  271)  entscheiden  die 
6eschwomen,  ob  die  Umst&nde,  unter  denen  der  Verhaftende 
handelte  und  die  ihn  zur  Annahme  der  Schuld  des  Andern  bewo- 
gen, wahr  waren,  und  die  Bichter  entscheiden  darüber,  ob  diese 
Umstände  einen  ^enflgenden  6nmd  zur  Annahme  des  Verdachts 
bildeten. 


leicbt  ^inen  Constable  finden,  an  den  er  9icb  wendet  und  der 
dann  die  Verhaftung  vornimmt.  Noch  kennt  das  englische 
Recht  ak  üeberbleibsel  alter  schon  zum  Theil  in  angelsäch- 
sischen Gesetzen,  yoreüglich  in  normannischer  Zeit  au^gebil« 
deten  {)inriphtiingen  ein  Mittel  der  Verfolgung  eines  flüchtige^ 
mit  Hiji^  and  Cry  ^'')  in  dßr  Art,  dass  wenn  felony  oder  geflihr- 
liehe  Verwundung  oder  Baub  verübt  ist,  entweder  auf  d^ 
Grond  eines  hiezu  erhaltenen  friedensrichterliohen  Erkenntnisses 
oder  apich  phne  ein  solches  Verfolgung  des  flüchtigen  Ver* 
hirechers  veranstaltet  werden  kann,  bei  welcher  constables  und 
fpd'ere  Personen,  die  durch  das  Geschrei  aufgeboten  werden, 
dem  Flüchtigen  nacheilen  müssen  und^  Jeden,  wenn  sie  ge«- 
gründeten  Verdacht  haben ,  dass  der  .vo|i  ihnen  £rgri£fene  der 
Thäter  ist,  verhaften  dürfen^).  In  allen  Fällen,  in  w^lch^ 
Ptivi^ersonen  schon  ohne  richterlichen  Haftbefehl  einen  An* 
dem  yerhaften  dürfen,  können  es  um  so  mehr,  npch  die  Fne* 
densbeamteni  jeder  solche  kann  es,  sobald  eine  gegründete 
Beschuldigung  gegen  eine  zu  verhaftende  Person  vorliegt,  i^a» 
gen  verübter  felony  oder  Friedensbruch,  der  in  seiner  G^n- 
jf^  verübt  wurde  ^);  man  erkannt  aber^auch  sein  üecbt,  %^ 
verhaS^n,  weni^  Jemand  |n  seiner  Gegenwart  droht,  ein  Ver<- 
brechen  zu  verüben,  uff)i  der  Verübung  vpixultengen ,  ebenso, 
wenn  Jemand  einen  Gefangenen  aufinuntert  zu  fliehen,  oder 
wenn  er  sonst  die  Vollziehung  der  Pflicht  des  constable  zu  hin-  ' 
dem  sucht '<*).    Uebrigens  ist* die  Lage  eii^es  constf^le  fjb^s\ß^ 


ZI)  6«8ehiehÜic)i6  Ni^chweisöngen  in  meinein  ^trafv^fi^ven  (.  S.  142 
und  Bnm  justice  of  the  peace  vol.  m.  p.  841. 

28)  Der  achte  Report  der  Kommission  p,  48  eathlUi  darüber  fioch 
ausfQhrliche  Kegeln;  die  Commission  voi^  1849  (Report  p.  25) 
schlägt  vor,  das  ganze  Institut  aufzuheben. 

29)  Leider  ist  darüber  eine  grosse  Unbestimmtheit  in  den  St^tateUi 
wie  bei  den  Schriftstellern;  wegen  breach  of  peace  commitied 
out  of  his  view  kann  er  eigentlich  nichi  verhaften.  Fifth  Re- 
port p.  23. 

dO)  Nachweisnngen  in  Bum  justice  yol.  I.  p.  274. 
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miailidi,  wie  di«  jedes  Bürgers,  der  ohne  Verhaftbefehl  ver- 
haftet werden  soll;  denn  bei  der  schwierigen  Unterscheidung 
swischm  Friedensbruch  und  misdemeanor  ist  '^die  Vorschrift, 
dafls  wegen  des  letzteren  der  Constable  ohne  richterlichen  Haft- 
befehl nieht  Verhaften  soll,  eine  sehr  unbestimmte;  noch  in 
einem  neueren  Falle,  wo  jemand  dem  Constable  erklärte,  dass 
A  ihn  gewaltthStig  angefallen  und  sehr  misshandelt  habe,  und 
der  Constable  den  A  verhaftete,  wurde  die  Verhaftung  für  ge- 
setzwidrig erklärt,  wdl  die  Beschuldigung  nicht  in  Gegenwart 
der  Bescfanldtgtefi  gemacht  wurde  *').  Bei  einigen  Vergehen 
haben  besondere  Statute  den  Constables  das  Recht  gegeben, 
ohne  Befehl  die  Uebertreter  zu  veifaaften  ^).  Besser  ist  das 
Veihftltniss  fiir  die  Constable  da,  wo  wie  in  London  und  eini*^ 
gen  anderen  Orten  die  neue  Polizeieinrichtung  besteht,  weil  die 
Bistruktionen  für  das  Personal  *^)  bestimmt  abgefasst  sind  und 
ausgedehnte  Beibgnisse  geben  ^)  insbesondere  das  Recht  ohne 
richteriichen  Befehl  eme  Person  ztf  verhaften,  wenn  diese  der 
Verfibtmg  eines  schweren  gewaltthätigen  Anfalls  beschuldigt  wird, 
und  der  Constable  guten  Grund  hat,  die  Beschuldigung  ftlr 
wahr  zu  halten,  wenn  auch  ein  richterlicher  Haftbefehl  nicht 
sogleldi  zu  eriialten  ist,  oder  wenn  jemand  in  das  Haus  eines 
Andern  wider  Willen  des  Eigenthtimers  eindringt  und  dieser 
verfangt,  dass  er  das  Haus  verlasse  und  der  aufgeforderte 
Constable  zuerst  erfolglos  von  dem  Emdringling  verlangte,  dass 
er  das  Hans  verlasse  ^^). 

B.'  In  Bezug  auf  Haussuchung  erkennt  das  englische 
Recht  den  Grundsatz,  dass  eme  solche  ohne  richterlichen  Be- 
fehl hiezu  nicht  Statt  finden  soll  ^).     Der  Friedens-   (oder 


31)  Bnm  1.  c.  p.  !I74. 

32)  Z.  Bw  Schmaggwlai,  Wilddieberei. 
38)  Blies  and  regalation»  p.  1&3. 
34)  S.  a.  2  3  Victoria  c.  47.  sect.  66. 
35)'Bale8  and  regul.  p.  153. 

36)  Bun  jnsttee  of  ptace  vol.  Y.  p.  840. 
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Polisd-)  Bicfater  soll  einen  solchen  Befehl  ertheilen,  wenn  vor 
ihm  eidlich  die  Bescholdigong  angebracht  wird,  dass  dem  Be* 
schuldiger  Sachen  gestohlen  wurden  und  wenn  Gründe  aoge-* 
geben  werden,  um  Verdacht  anzunehmen,  dass  sie  im  Hanse 
einer  gewissen  Person  sich  befinden;  da  aber  ein  solcher  Eid 
häufig  nicht  geleistet  werden  könnte,  so  genügt  es,  wenn  der 
Beschuldiger  nur  angibt,  dass  die  Sache  unterschlagen  oder 
unter  falschen  Vorwänden  in  Besitz  genonunen  oder  sonst  wi* 
denechtlich  und  wissentlich  aufgenommen  wurde  '*').  Eine 
blosse  Vermuthung  einer  Person,  dass  in  einem  Hause  ein 
Verbrecher  sei  oder  eine  Sache  sich  befinde,  genügt  nicht.-— 
Ein  allgemeiner  Hanssuchungsbefehl ,  z.  B.  überl^iupt  nach  ge- 
stohlenen Sachen  zu  suchen,  wird  nicht  als  gesetzlich  erkannt, 
weil  dadurch  zu  leicht  eine  grosse  Belästigung  der  Bürger  be« 
wkkt  werden  könnte;  es  muss  also  der  Platz,  der  durch- 
sucht werden  soU,^  genau  im  Befehl  bezeichnet  werden  ^y 
Es  fehlt  nicht  an.  Statuten,  welche  bei  gewissen  Verbte« 
chen  das  Becht  Haussuchungsbefehl  zu  erlassen,  noch  mehr 
ausdehnen  ^*).  Auch  erkennt  man,  dass  der  Eigenthümer  einer 
gestohlenen  Sache,  wenn  er  diese  in  dem  Hause  des  Diebs 
oder  Hehlers  trifft,  und  die.  äussere  Thüre  offen  ist,  in 
das  Haus  gehen  darf,  um  seine  Sache  zu  suchen;  allein  jeder 
Praktiker  räth  ihm,  dies  lieber  nicht  zu  thun,  wenn  er  XeSMn 
search  Warrant  hat  ^)^  Wie  strenge  das  englische  Recht  die 
Haussuchung  nimmt  und  die  Helligkeit  der  Wohnniig  ehrt  ^^)y 
ergiebt  sich  daraus,  dass  noch  in  den  neuen  Instruktionen  für 


37)  Fiflh  Bepori  p.  39. 

38)  Hawkins  vol.  n.  c.  13.  sect.  10.  17.  Hall  history  of  the  pleas 
of  the  crown  11.  p.  150.    Barn  justice  p.  841. 

39)  Z.  B.  bei  Mflnzverbrechen,  bei  gefSlschten  6old-  und  Silber- 
waaren,  g^en  Vaganten  etc.  Fifth  Beport  p.  40.  41.  Biixn 
p.  841. 

40)  Bum  p.  840. 

41)  Meine  Nachweisongen  im  Strafverfahren  I.  S.  422^ 
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die  PoHzeicoDStaUeB  diese  angewiesen  weiden  i  einen  search 
wamnt  vx  holen  ^^);  nur  da,  wo  der  Constalde  in  ein  Hans 
eindringen  darf,  um  einen  Angesdiuldigten  su  yerhaften  oder 
wo  der  Hanseigenthümer  den  Cpnstable  ruft,  um  etwas  aufsu- 
SQchen,  l^ann  aneli  der  Constablc  die  nöthige  Durchsuohung 
machen. 

C.  Einer  der  wichtigsten  Punkte  des  englisclien  Sechts 
ist  die  Gestattong  der  Bürgschaft  (ball)  cur  Abwendung  der 
Haft  *^).  Wenn  auch  schon  früh  die  Befugniss  der  Friedeos- 
ricliter  solche  Bürgschaft  au  bewilligen  anerkannt  wurde,  und 
anfangs  selbst  bei  felonies  ausgeübt  werden  konnte ,  so  wurde 
doch  immer  mehr  durch  Statute  dies  Becht  besduränkt  ^), 
TorBöglich  bei  Venatk  Die  Yeigleichung  des  Gangs  der 
Beehtsfibung  aeigt,  dass  Niemand  ein  Becht  hat,  zur  Bttrg« 
Schaft  zugdassen  zu  werden,  in  so  ferne  nicht  der  Fall  zu 
den  misdemeanors  gehört,  dass  yiefanehr  nur  das  Ermessen 
der  Bichter  über  die  Zulassung  entscheidet,  dass  aber  das  G^ 
setz  dem  Gefangenen,  dessen  Gesuch  um  Bürgschaft  von  dem 
zuständigen  Bichter  abgeschlagen  ist,  Mittel  giebt,  sein  Gesuch 
bei  einem  höheren  Bichter  anzubiingen.  Das  jetzt  bestehende 
Becht  über  Bürgschaft  lässt  sich  auf  folgende  Sätze  beschrän- 
ken: 1)  bringt  ein  Constable  einen  Angeschuldigten  in  enstody, 
so  kann  der  Inspektor  der  Polizei  auf  dem  stationhouse  oder 
der  Superintendent  gegen  Bürgschaft  entlassen  ^^),  wenn  die 
Anschuldigung  nur  auf  misdemeanor  oder  auf  ein  zur  summa- 
rischen Aburtheilung  geeignetes  Vergeben  gerichtet  war,  oder 
eine  Beschädigung  z.  B.  wegen  Nachlässigkeit  betraf  und  kein 
Baffbefehl  eines  Bichteia  vorlag  «•).  2)  Wird  d«r  Angeschuldigte 


42)  Bnles  and  regulai.  p.  157. 

43)  Naehweisungen  in  meinem  Strafverfahren  I.  8.  475. 

44)  8.  in  Bum  I.  p.  319. 

45)  Bules  and  regulations  p.  4Z 

46)  Flfth  report  p.  33. 
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TOr  einen  Polixd-  oder  Friedensrichter  gebracht,  so  kann  dieser 
bei  Anschuldigung  wegen  felonj  (zwei  Friedensrichter  wurden 
bisher  erfordert,  um  bail  wegen  felony  zu  erkennen)  den  An- 
geschuldigten, wenn  er  nicht  frei  lässt,  zur  Bürgschaft  zulas- 
sen ^''}.  Dasselbe  tritt  ein  bei  gewissen  im  Gesetze  genannten 
schwereren  misdemeanors  ^),  während  bei  Anschuldigungen 
wegen  anderer  (idcht  im  (besetze  besonders  genannter)  misdemea- 
nors der  Angeschuldigte  berechtigt  ist,  bail  zu  stellen^*).  3)  Bei 
Anschuldigungen  des  Hochverraths  kann  kein  Friedensrichter, 
sondern  nur  der  Staatssekretär  oder  oberste  (rericlitshof  (Queens- 
bench)  Bürgschaft  gestatten  ^.  4)  Der  genannte  Gerichtshof 
kann  in  allen  Fällen  entweder,  wenn  durch  Habeas  corpus  acte 
der  Angeschuldigte  vor  den  Hof  gebracht  wirdj  oder  auf  andere 
Weise  die  Zulassung  zu  bail  aussprechen  **).  5)  Der  Rich- 
ter prüft  die  Zulfinglichkeit  der  Sicherheitsleistung,  es  wird 
regelmässig  dem  Angeschuldigten  selbst  eine  bestimmte  Sum- 
me, und  ebenso  den  zwei  Bürgen  (zuweilen  Einem)  zu  zahlen 
aufgelegt,  lieber  die  Zulänglichkeit  der  Bürgen  tritt  Erkundi«« 
gung  (häufig  nur  die  bestimmte  Versicherung)  ein.  Nach  der 
Reehtsübung  soll  der  Friedensrichter  dem  Ankläger  Nachricht 


47)  11.  1^  Victor,  c.  42.  sect.  23- 

48)  Hier  zeigt  sich  die  Unbestimmtheit  der  Praxis,  weil  es  oft 
schwierig  ist,  ob  eine  That  als  felony  oder  misdemeaaor  zu  be- 
trachten ist.  Nach  dem  neuen  Gesetze  cap.  23  ist  bei  der  be- 
trüglichen  Aneignung  des  fremden  Guts,  oder  Versuch,  es  dnrch 
fkisdie  Vort^glttDgen  zu  erlangen ,  M  Verhehhmg  gestoUenia 
Guts  die  Zulassung  zu  bail  in  das  Ermessen  des  Riditers  wie 
be!  felony  gestellt  Der  iifth  Report  p.  32  erweitert  dies  Beeht 
der  Bichter. 

49)  Victoria  c  42.  sect.  23. 

50)  Fifth  Report  p.  34. 

51)  Bura  justice  of  peace  vol.  I.  p.  324.  Uebrigens  sieht  man  aus 
den  dort  gegebenen  Nach  Weisungen ,  dass  der  Gerichtshof,  wenn 
der  Friedensrichter  bail  abgeschlagen  hat,  sie  nicht  leicht  be-> 
willigt. 
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▼oo  der  Zalaasiliig  lu  ImU  geben  ^).  6)  Der  Riehter  •  hat 
regelmÜM^  bei  lier  Prüfang,  ob  bail  zugelassen  werden  soll, 
Bfickaleht  anf  die  Wahnöheinllchkeit ,  ob  der  Angeschuldigte 
flieh  bei  Gerioht  stellen  werde,  dalter  auf  die  Grösse  des  Yer- 
teediens ,  anf  die  Btelivng  des  Angeschuldigten  im  Leben  na 
Behmen  ^).  Aus  der  Yergleichung  der  neueren  Fälle  bemerkt 
nan,  dass  da,  no  en  Fall  sehr  grosse  Entrüstung  und  Auf- 
sdien  Toranlaflst,  wo  daher  der  Angeschuldigte  besonderes  In- 
terease  halben  mag,  sich  durch  Flucht  dem  Erscheinen  vor  Ge- 
rioht zu  entaehen,  die  Bürgschaft  sehr  ersehwert  whd,  s.  B.  im 
Falla  TOD  Slaane  «i).  in  Fällen,  wo  grosse  Gemeinheit  des 
Vcrt>reeben8  voiliegt,  s.  B.  wo  em  alter  Arzt  dureh  gememe 
Weiber  junge  Mädehen  in  sein  Hans  lockte,  sie  dort  trunken 
machte,  und  dann  schändete  ^^),  wurde  auf  den  ganzen  Cha- 
rakter des  Angeschuldigten  Rüoksfcht  genommen  und  der 
Riditar,  weidier  die  noch  so  hohe  angebotene  Bürgschaft  ab- 
sehlug, erklärte,  dass  der  Angeschuldigte  nicht  würdig  sei,  zu 
hall  gdassen  zu  werden.  7)  Das  englische  Recht  ^)  stellt  den 
Site  auf:  exoessiYe  bail  shali  not  be  required  ^^,  wovon  die 
Folge  iflt,   dass,  wenn  die  unverhältnissmässig  hohe  geforderte 


mmtt  t 


52)  Fifth  Report  p.  35.  Grewöhnlich  g^chiehft  es  nicht,  aber  der 
prosecutor  macht  oft  Einwendungen,  z.  B.  wenn  ihm  die  Summe 
des  bail  zu  niedrig  oder  der  Bdrge  unzulänglich  scheint.  —  Zu- 
weilen wird  der  Angeschuldigte  in  Hausarrest  provisorisch  ge- 
.  bracht,  bis  die  Zweifel  über  die  Zulänglichkeit  beseitigt  Bind. 
Bum  1.  c.  p.  326. 

59)  Btkrn  I.  c.  p.  322. 

54)  Hier  betrug  die  Cautionssumme  des  Sloane  500  Pfund  und  die 
eines  j^dsa  der  zn  steUendsn  Bthrgen  250  Pfd.  Times  v.  9.  Ja- 
nuar 1851. 

55)  Times  v.  11.  Febr.  1851. 

56)  In  der  bill  of  rights  sect.  II.  cap*  2. 

4iy  D4#  i^s^e  Geiat?  v«  i848  erwilint  den  Satz  nicht;  allein  dass 
«r  norit  gohrUPli^  wir4t  »eigl  fiftti  Deport  |k  34. 
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km  katm  ^     Wird  rcddswidn^  bot  absesdifai^ai,    ao  hM. 


Im^  der  Böx^sdiaft  bk»  tob  dem  KiiuBm  ds 
fdiii]di|;t  wvde,  «nd  &  Bkhtcr  &  Biigschaft  vw  2 


OmtiitBi  wiieii,  ipffadi  Lord  Deuwui,  afedieKias« 
WHde,  anffikifidi  ibcr  die  Fn^  mdk  a»,  liddte,  dHi  bhi 
bei  der  Pkifans  der  fiörgca  auf  die  piiftiiflM  GeHH^^  der 
Fmoam  goAm^  and  cridirtc,  dna  die  IWiipifcei  mü  D»- 
laeto  iherhlagf  wwdea  «). 

ibcr  dfe  ZBiiiMiiiiit,lii  der  6e- 

Piahliker  &  EMdOB?  fir 
Mdiwoid^f  cddfirtciL  80  crkllit  en  ^ter  Fkakttar  (Be- 
corder  LdriD,  Rep4>rt  p.  SO),  dass  &  Leute  aas  iiiediieea 
gar  nidit  &  Mhtd  baben,  ädi  der  Juslii  wä  calaie- 
oder  m  das  Aosboid  an  gehen,  inad  daaa  de  iBBier  kidil 
eigiMiai  werden ,   wenn  sie  ädl  enthmcn,  dasa  nadi 


55)  Fälle  in  Barn  L  c  p.  327. 

56)  üebcr  Yermatwvrtlidikeift    4v   Magistrate 
dv  BeigBcfaaft.    MarquaHsen  üa  Gcridttssaai  IS&L  S.  tti. 

eq  8.  in  Bon  pu  328.    In  dem  FaBe  wie  ivar  ga^ea  4m  Frie- 
icnsrkbter  fie  Euütftng  icr  Inferaetwi  aidht  a«gdhaB«iy  wefl 
nadi  aUen  Diasttiitei  sie  ai^t  aoa  acblocten  MeÜTea  beirfal 
tea,  allein  üe  Biditer  vnrien  w^en  ibres  BeaduaMS  ia  die 
Keetcn  TcrartbciU. 

61)  AbgeiTBflb  na  Ai^ug  n  dn  eight  Bapert  ef  Ibe 

law  p.  939.  277.  28a  29dL  9001  tili.  «L 
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MjSIvigai  ErfUmmg  kttim  12  AngeiohitUigle  iieh  nicht  vor 
Geridit  flftdIteD:  ein  Aadever  (Bosanqüet)  hält  es  übeifaaiipi 
fBr  gut,  daas  man  die  Leute  nicht  in  da»  Untenmchnnsig»- 
iangnifls  sted^e ,  wa  aie  verdorben  werden.  Mehiere  wünechen 
(p.  279),  das8  die  YorBchrift  geändert  werde,  nadi  welcher 
2  Friedeneriehter  Bfirgechaft  snlaaeen  mösaen ;  und  Viele  (p.  3(M) 
wünschen  eine  Ausdehnung  der  Bedite  der  Friedeneriehter. 

D«  Das  hl  England  nüt  Eifersucht  bewachte  Schutsmit- 
td  der  poeönlichen  Freiheit  ist  das  Verfidiren  nadi  Habeas  corw 
pns  acte  **).  Nicht  eist  durch  den  bekannten  -  Frdheitabrief 
Caite  ILy  der  nur  durdi  die  unter  ihm  und  semen  Yorgängeni 
snr  Eneldiung  politischer  Zwecke  inuner  gehäuften  vorgekom« 
menen  Verletsungen  der  Frdheit  und  durch  die  Einsicht  in  die 
Notfawendigkdt  die  bessere  Bechtsflbung  zu  regdn  veranbwst 
wurde,  vielmehr  sdion  durch  ebi  seit  der  magna  Charta  in 
das  Bechtsleben  der  Engländer  übeigegangenes  Voirecht  gegoi 
uQgeredite  VeAafiungeB  gesdititzt  au  werden  ^),  hat  dch  im 
Laufe  der  Zdt,  ein  besonders  bei  politischen  Broaessen  widiti« 
ges^)  VetfUiren  ausgebfldeti  um  die  pers&dldie  Frdhdt  eng- 
Hseher  Birger  su  siehern  *^).  IMe  Erfordernisse  dieses  Yer&h* 
rens  und  der  Oang  dessdben  nach  der  jetiigen  Bechtsftbuag 
eqieben  sidi  ans  nadistdnnder  Darstdiung.  1}  Jede  auf  eine 
gesetswidrige  Welse  (entweder  wdl  kdn  Verhaftsbefehl  oder 
ehr  nicht  von  den  hiezu  berechtigten  Personen  erlassener  Be- 
fehl, oder  ein  in  der  Form  mangelhafter  Befehl  vorHegt)  ver»^' 
haftete,  oder  widerrechtlich  in  Haft  zurückgehaltene,  oder  ver- 
haftete Person,   während  de  berechtigt  war,  Bürgschaft  zu 


62)  Geschichtliche  Naehweisungeii  in  meinem  Strafverfahren  I.  8.145 
Q.  8.  468. 

63)  Bowyer  Commeni.  on  the  constituiional  law  p.  422. 

64)  State  Trials  vol.  XV.  p.  373.  XVIII.   p.  la  XIX.   p.  98a  XX. 
p.  1374. 

66)  Am  besten  über  den  Geist  der  englisehen  8ohatzmittd  der  Frei» 
heit  sehe  man  £mlya*s  prefaee  zu  Td.  XXVL  State  Tiids  p.l. 

xxvn.  p.  13. 
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09)  nn  Bcp«L  p.  lea. 

TO)  Bnim  p.  4^2. 
-11)  OH  ¥■■■■  «e  T« 
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ÜMdiik,  MBoSgeikBgm  wM,  BOgMch  den  AagMcblilÜglen  rot 
den  QioäAtamf  %n  stellen  '^).  Dieser  Befehl  wM  dem  Posm 
teDy  4er  in  Haft  hält,  mgestaHt;  wdgsit  er  sich  wa  gelMi^ 
ehca,  80  eingehen  neue  Befehle  und  der  Ungeborssaie  setat 
sieh  echwerer  Venrntirortang  aus  *?>)•  6)  Wird  der  OeiangeM 
hennsgegdl^en ^  so  eisekeint  er  vor  dem  Geridite,  welches  den 
wrU  eilies,  und  nun  wird  über  die  ZulSssig^uit  der  VeiM-* 
tnng  (4Br  Krananwalt  wird  dabei  tfditig  sein)  TOr  Gerieht  ver^ 
handelt^*);  der  Angssehuldigte  kann  sich  dann  umstindliA  ei>* 
kttran.  Da  diese  Verhandhuig  öffontüeh  ist,  so  hat  er  aneb. 
den  Yf^tbeil,  dass  er  tw  seinen  Mitbüigem  seme  Interessen 
getend  niadieoi  und  die  verübttti  Gesetswidiigkeiten  darstellen 
ksnn^^).  Die  Verfaandhing,  nach  denn  Schlüsse  die  Biebter 
BffMilirh  abstimmen,  besieht  sich  auf  die  Frage  über  G«sel»-^ 
liehkeit  der  Yediaftang,  und  der  Beschlnss  des  Gerichts  spridit 
entweder  die  Bestätigung  der  Haft  oder  die  TöUige  Freüas«» 
snng  der  Person  oder  die  Gestattong  der  Bürgschaft  atu  ''*), 
oder  TOiAg^  dass  der  Anschuldigte  remanded  wesden  snll^ 
d«  h.  dasa  die  Entscheidung  veriagt  werde,  weil  erst  neue 
Jblniodignagett  eingesogen  werden  müssen  ^),  in  weMiw  VeUd 
der  Angeschuldlgto  prorisoriseb  im  OefängniBse  behalten  oder, 
snr  Bfirgsehaft  zugelassen  weiden  loann.  8)  Wer  durch  dan 
obere  GMeht  durch  BeseUuss  auf  Habeoa  corpus  fteigelassen 
ist,  kann  wogen  des   nämlichen  Yeigetaeui  nicht  wieder  rar 


72)  Biirn  p.  433. 

73)  Beispiele  in  Bum  p.  434  s.  darüber  vorzüglich  fifth  Report  p.  171^ 
die  Note  zu  $.  13. 

74)  Interessante  Verhandlang  in  der  Sache  des  Wilkes  in  State 
Trials  vol.  XIX.  p.  984. 

75)  Vorzüglich  wird  dies  bei  Untersuchungen  wegen  politischer  Ver- 
brechen wichtig)  indem  doreh  die  Vsrhandluag  vor  dem  ober- 
sten Gerichte  die  OefTentlichkeit  gesichert  is|. 

76)  Fifth  Report  p.  112. 

77)  Born  p.  434. 
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Biehter,  wenn  er  ankommt,  ein  Calendar  of  priflonen  vorgelegt 
wird,  d  h.  ein  Verzeichnifls  aller  in  den  cum  Qerichte  gehö- 
rigen (Jefifaignissen  verwahrter  Personen,  derjenigen,  welche 
comited  also  von  einem  mag^strate  zur  Haft  verwiesen  sind, 
und  zwar  mit  Angabe  des  Namens,  Standes,  Alter  des  Oefiin-* 
genen,  des  Richters,  der  das  comitment  aussprach,  des  Ta- 
ges der  Verhaftung  und  der  Anschuldigung,  femer  das  Ver- 
zeichniss  derjenigen,  welche  venirtheilt  wurden,  deren  Strafur- 
theil  aber  aufgeschoben  war,  oder  die  noch  nicht  an  den  Straf- 
ort abgeführt  wurden  oder  sonst  im  G^ängnisse  sich  befinden. 
Der  Richter  vergleicht  nun  den  Calendar  mit  den  vorgelegten 
indictments;  bemerict  er,  dass  eine  Person  verhaftet  ist,  gegen 
welche  kein  indictment  vorliegt,  oder,  welche  nicht  vermöge 
eines  regelmSssigen  gesetzlichen  comitment  verhaftet  ist,  oder 
beschwert  sich  ein  Verhafteter  wegen  grundloser  Verhaftung, 
oder  dass  gesetzwidrig  ihm  bail  abgeschlagen  wurde,  so  kann 
der  Richter  sogMch  den  Verhafteten  befreien  oder  zur  Bürg- 
schaft zulassen.  Es  wird  sich  unten  ergeben,  dass  er  selbst 
befugt  ist,  einen  bereits  verurtheilten  Angeklagten  in  gewissen 
FSUen  >')  gegen  bail  zu  entlassen ,  während  er  diese  Entlas- 
sung nicht  verftigen  kann  gegen  einen  Angeklagten,  gegen 
welchen  von  der  grossen  Jury  ein  indictment  wegen  schwerer 
Verbrechen  zugelassen  war. 

m.  Den  Haupttheil  in  der  Voruntersuchung  bildet  die 
Verhandlung  vor  dem  magistrate  (examination).  Sie  zerfällt  in 
zwei  Theüe:  A)  Vernehmung  der  Zeugen  B)  die  des  Ange- 
schuldigten; Wir  haben  in  früheren  $$.  schon  die  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  englischen  Verhandlung  angegeben  und  drängen 
hier  nur  kurz  zusammen:  1)  nur  die  Zeugen  erscheinen,  welche 
der  Ankläger  vorladen  Hess,  oder  gewöhnlich  der  Beamte  der 
detective  police  zur  Erscheinung  vorlud.  2)  Der  Richter  (Frie- 
dens-Polizeirichter)  Uidet  nur  Zeugen  vor,  welche  der  Anklä- 
ger oder  die  Polizei  bezeichnet,   und  welche  nicht  erschienen 


81)  Fftlie  in  Barn  L  is.  p.  323. 
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,    -»»  YamtbaxL^   aber   &  vaeKLkk  ^ehakea  «M. 
oder  ihr  En^L^zuta,  l*fviridL      l>£r  £i<Lier  iet  (wie 


t 
» 


durch  Zwang  aazchalieii  ^y.  4  Der  Zcsr«  vird  T€4cm  be«idigt| 
oft  fltdk  aber  der  Bkhxa  geei^Dece  Fragen ,  cb  za  erkffinen, 
ob  der  Zeuge  zsaEide  mia lassen  ist**,.  ^  DcrZeage  bcgmiU 
luennf  feisc  Erzähhizig.  octr  wtsB  em  Aowak  der  Anklage 
da  isl,  wird  er  tod  dies«»  befrag,  da  es  Gnmdsalz  ist,  dass 
jede  Parüad  den  Zecfen  befraz:,  d€B  sie  ToHadet**^.  §)  Aol 
Anirag  des  Anwalts  d^r  Ankla^  oder  des  Angeschnldigten 
könneB  Zeugen  ans  dem  Saale  entfernt  werden,  so  lange  ein  anderer 
Zeuge  ansfagt.  7j  Der  Bichier  sielU  mm  Fragtn,  wenn  kein 
Anwalt  der  die  Anklage  kiiec,  erscheint,  oder  der  Zeuge  ganz 
andendidi  oder  ausweichend  antwortet,  in  wekhem  Falle  er 
Um  anfiordert  sich  über  diesen  oder  jenen  Umstand  näher  su 
eriJaren.  Der  Corooer,  da  vor  ihm  kein  Ankläger  encfaeint, 
stellt  selbst  die  Fragen  an  die  Zengen.  8;  Die  Yemdannig 
müSB  m  Gegenwart  des  Angeschuldigten  geschehen;  nar  da, 
wo  der  Zeuge  Temommen  wurde,  ww  der  AngwidinkHgte 
Bodi  uieht  bekamt  war,  wird  die  anfgenoDmcw  Zcogcnaiis- 
sage  dem  Angesdiuldigten  loi  gelesen  *^).  In  jedem  FaU^ 
ist  der  Angeschuldigte  oder  sein  Tcxtheid^er  befi^gt  im 
Kfernnrerbore  Fragen  *^   an   den  Zeugen  m  strilen  *').     In 


B2)  Die  bessere  Praxis  erkouit  aber  die  Pfiidit  ies  Richters  anf 
£Dtlastaiig5zeogen  za  TcnehmcB.    Bom  IL  p^467. 

83)  Z.  B.  bei  Kindern.    Bam  IL  p.  4t?. 

84)  Bura  IL  p.  433l 

85)  FiAb  Beport  p.  28. 

86)  Der  Umstand,  wenn  dem  AngesdnddigtcB  fie  Beiiiehaiig 
eines  Anwalts  tei^cigeil  wird,  bat  (s.  oben  %,  5)  fiSnünm  wat 
die  EolsdieidnDg  der  Frage,  ob  die  Aassage  önes  Zengen,  der 
nicht  in  der  Asise  cratbcint,  Torgelescn  werdea  darf. 

87)  Bora  p.  453.    Dia  Bcgebi  Sbcr  dis  Bef^galno  bä.  KraazrcriKk 
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den  meisten  FäDea  fragt  der  Angesdtoldfgte  wenig  imd 
häufig  unbedeoteDd.  Wichtiger  ist  dagegen  die  Vernehmiing 
dnrch  den  Vertfaeidiger  (a.  oben  $•  9  Note  7).  10)  Das  Ergeb- 
nias  der  Anaaagen  dea  Zeugen  wird  von  dem  GrerichtaachreiiNir 
aniQB;esdchnet.  11)  Weigert  der  Zenge  Antwort  an  geben,  ao 
liann  er  nur  dann  Terhaftet  werden ,  wenn  bereite  eine  Peiaon 
einea  Yerbrechena  angeachuldigt  und  der  Zeuge  dayon  und  der 
Art  der  Anachuldigung  in  Kenntniaa  geaetat  war  ^). 

In  Beaug  auf  die  Vernehmung  dea  Angeachnldigten  ateht 
1)  geaetalich  ^)  feat,  daaa  dieaer  erst,  wenn  er  die  Zeugenaua» 
aagen  gehört  hat,  aufgefordert  wird,  anzugeben,  waa  er  darauf 
an  aagen  wünache,  mit  der  Erldärung,  daaa  er  nicht  achuldig 
aei)  aa  antworten,  daaa  aber  aeine  Auasage  gegen  ihn  ge* 
braucht  werden  kann  ^)»  Auf  das  Strengste  warnt  die  Praxia 
den  Bichter  durch  irgend  eine  Befragung  den  Angeachnldigten 
ai^  euier  Auasage  zu  verleiten,  da  ea  aonat  leicht  geschehen 
kann ,  daaa  in  der  Assise  die  Erldärung  dea  Angeschuldigten  ala 
nicht  zuläaaig  und  zur  Vorlesung  nicht  geeignet  erkannt  wird  ??)) 
so  dasa  eine  inquiaitoiische  Befragung  wie  in  Franlureich  oder 
Deutachland  in  England  auch  nie  vorkömmt  und  jeder  Richter 
tich  vor  einer  Befragung  hütet  >^).  Endlich  darf  der  Gefim* 
gene  nie  gefragt  werden  **);  waa  der  Angeachuldigte  angibt,  wird 
vom  GrerichtSBchreiber  anigezeichnet 

IV«  Ein  wichtiger  Schritt  in  der  englischen  >  Vonmter- 
anehnng  ist  der  richterliche  Beschluss,  to  remand  the  prisoner 


(z.  B.  wegen  Art  der  Fragen  z.  B.  leading  qnestions)  sind  die 
nämlichen  wie  in  demTrial  und  sollen  nnten  angegeben  werden. 

88)  Erklämng  darflber  d^s  Richters  Bayley  in  Barn  p.  465. 

69)  11.  12.  Victor,  c  42. 

Wi  Flfth  Report  p.  29. 

91)  Der  prfiaidirende  Bichter  tadelt  in  solchen  Fällen  auch  das  Be- 
nehmen des  magistrate  sehr  strenge. 

92)  Bnm  n.  p.  466. 

93)  Fifrh  B^Ti  p.  29. 

12» 
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for  farilier  examination.  Da  nach  englischem  Rechte  der  An- 
kläger oder  die  Polizei  die  Beweise  der  Anklage  anftucht  und 
vorbringt,  und  der  Richter  nur  verhandelt  über  das,  was  ihm 
vorgelegt  wird,  so  kann  es  oft  geschehen,  dass  m  der  ersten 
Sitzung  die  Beweise  sehr  ungenügend  shid,  während  nach  den 
umständen  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  noch  wichtige 
Beweise  vorgelegt  werden  können,  und  der  Fall  nicht  so  be- 
schaffen ist,  dass  der  Angeschuldigte  sogleich  entlassen  oder 
summarisch  abgeurtheilt  werden  kann.  Hier  z.  B.  wenn  ein 
wichtiger  Zeuge  nicht  aufzufinden  ist,  oder  wegen  Slrankheit 
nicht  erscheinen  konnte,  spricht  der  Richter  aus,  dass  die  Sa- 
che vertagt  und  der  Angeschuldigte  in  der  Zwischenzeit  ver- 
haftet werden  soll,  so  dass  der  Ankläger  (gewöhnlich  der  Po- 
lizeibeamte) die  Zeit  benutzt.  Beweise  zu  sanuneln.  Allein  hier 
ist  das  englische  Recht  sehr  strenge;  es  will  nicht,  dass  das 
Mittel  to  remand  zu  leicht  ohne  genügenden  Grund  und  Tor- 
sohlebung  auf  unbestimmte  Zeit  begünstigend  angewendet  werde. 
Man  betrachtet  daher  dies  comitment  for  safe  trial^),  so,  dass 
es  im  Interesse  des  Angeschuldigten  angeordnet  wird,  welcher 
den  Stand  aller  gegen  ihn  vorhandenen  Beweise  erf&hrt  und 
sich  dagegen  vertheidigen  kann.  Aus  emer  Charge  des  Rieh«« 
ters  Parke  an  die  grosse  Jury  ^)  bemerkt  man ,  dass  da,  wo 
der  Richter  auf  zu  lange  Zeit  hinaus  (die  Praxis  fordert  reaso- 
nable  time)  das  weitere  Verhör  verschiebt,  die  Geschwomen 
wegen  der  vorhandenen  Gesetzwidrigkeit  des  Richters  und  des 
erlittenen  Uebels  des  Angeschuldigten  selbst  aufgefordert  wer- 
den, loszusprechen.  Der  Richter  muss  immer  prüfen,  ob  ot- 
heblicher  Grund  da  ist  zur  Annahme,  dass  der  Fall  sich  zur 
Zuständigkeit  der  Strafgerichte  eignet,  und  dass  nicht  schon 
jetzt  das  comitment  for  trial  ausgesprochen  werden  kann,  und 
grosse  Wahrschemlichkeit  der  Auffmdung  neuer  Beweise  bis 
zur  nächsten  Verhandlung  vorhanden  ist  ^).  Zugleich  muss  der 


94)  Barn  jnstices  vol.  11.  p,  472. 

95)  Abgednickt  in  Bum  ü.  p.  471. 

96)  11.  12.  Yictoria  c.  42.  seet  21.    Fülh  Beport  p.  30. 
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Siebter  die  Zeit  aiWBpreeheii^  in  welcher  die  Verhandlongeif  wie- 
der Statt  finden,  nnd  zwar  soll  die  Yertagnng  nicht  über  acht 
Tage  erstreckt  werden  ^).  In  der  Zwischenzeit  kann  der  Ange- 
schnldigte  in  demGrefiSngnisse  verwalurt  oder  anch  in  emen  ande- 
ren sicfaeren  Yerwabrongsoit  gebracht ,  oder  za  bail  zugelassen 
werdos  ••). 

V.  Der  tiefeing^eifendste  richteriiche  Beschlnss  ist  der 
des  comitment^),  wodurch  der  Richter  (Friedens-  oder  PoH- 
zdrichter),  nach  der  Rechtsübnng  $.6  anch  der  Coroner,  aus- 
spricht, dass  der  Angeschuldigte  wegen  eines  bestinunten  Ver- 
brechens ,  das  nicht  yonr  dem  Bichter  abgeurtheilt  werden  kann, 
Tor  Gericht  gestellt,  d.  h.  eigentlich,  dass  die  Anklage  vor  die 
grosse  Jury  gebracht  werden  soU,  so  dass,  wenn  diese  die 
Anklage  zulässt,  er  dem  Trial  unterworfen  wird  >^).  Der 
Bichter  hat  darauf  zu  sehen,  ob  die  Handlung,  worauf  die  An- 
schuldigung jetzt  ^®>)  gerichtet  ist^  rechtlich  von  der  Art  ist, 
dass  sie  nur  von  dem  Strafgerichte  (quarter  sessions  oder  assi- 
ses)  abgeurtheilt  werden  kann,  und  ob  die  vorgebrachten  Be- 
weise genügend  sind,  den  Angeschuldigten  des  Verbrechens  an- 
zuschuldigen,  oder  eine  dringende  und  wahrscheinliche  Vermu- 
thung  seiner  Schuld  begründen  ><^).  Darauf  wird  der  Warrant 
for  comitment  erlassen ,  worin  die  Anschuldigung  bestimmt  an- 
gegeben, dem  Constable  befohlen  wird,  den  Angeschuldigten  in 
das  (im  Befehl  zu  bezeichnende)  Geiangniss  zu  führen  und  der 


07)  Dies  ist  wenigstens  die  Bschtsttbnng.  An  dem  festgesetKisn 
Tagen  muss  die  Sache  verhandelt  werden,  es  kann  aber,  wenn 
wichtige  Gründe  vorhanden  sind,  wieder  Yertagnng  eintreten. 
Der  Bichter  mnss  nur  immer  erwägen,  dass  er  für  jede  VerzS- 
gening  verantwortlich  ist.    Bum  p.  471. 

98)  Bnm  p.  472.    Fifth  Beport  p.  31. 

99)  Born  voL  I.  p.  773. 

109  11.  12.  Victor,  c  42.  sect.  25. 

101)  Diese  kann  von  der  ursprünglich  vorgebrachten  verschieden  sefn. 

102)  So  drückt  der  ftfth  B^rt  p.  35  die  Bflcksicht  ans. 
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Gefingnissanfteher  beauftragt  wir^  den  Angeednddigtai  m 
lange  za  yerwahren,  bis  er  gesetzlich  entlassen  wird  >^). 

VI«  Statt  der  Verhaftung  kann  der  Riehter  (oben  Note 
43)  die  Zulassung  zur  Bürgschaft  aussprechen. 

Vn.  Die  weitem  Schritte,  die  dem  comitment  folgen, 
sind  1)  die  recognizances  (s.  oben  §.  6.  7),  wodurch  der  pro- 
secutor  und  die  Zeugen  gebunden  werden,  bei  Gericht  in  dem 
Trial  zu  erscheinen,  2)  die  Einsendung  der  von  dem  Gerieht»- 
Schreiber  aufgenommenen  Akten  an  den  Clerk  des  Geiichtshofiii 
vor  welchem  die  Sache  yerhandelt  werden  solL 

$.  12. 

Voruatersachnng  nach  dem  schottisehen  Bechts^ 

Die  Voruntersuchung  in  Schottland  ist  vielfach  von  der 
englischen  dadurch  abweichend,  da§s  in  Schottland  manche  Ein- 
richtungen, die  in  England  der  Voruntersuchung  eine  eigenthüm- 
liehe  Richtung  geben,  fehlen,  und  andere  dem  englischen  Rechte 
unbekannte  Einrichtungen  in  Schottland  voricommen  oder  die 
Beamten  m  Schottland  eine  andere  Stellung  als  die  englischen 
haben,  wenn  beide  auch  die  nämlichen  Bezeichnungen  haben  ^}. 
1)  Schottland  kennt  keinen  Coroner,  so  dass  das  ganze  Ver- 
fahren, welches  in  TödtungsfäUen  bei  dem  coroner  gefuhrt  wird, 
in  Schottland  fehlt,  viehnehr  die  nöthige  Verhandlung  auch 
w^gen  Tödtungen  von  den  Richtern  eingeleitet  wird,  welche 
auch  in  den  übrigen  Straffallen  die  Untersuchung  führen*  Eine 
Anweisung,  auf  welche  Weise  in  sohdien  Fällen  die  Sachver^ 
ständigen  thätig  sehi  sollen,  wurde  1765  von  dem  Gerichtshöfe 


103)  Der  Aufseher  stellt  dann  einBecepisse  ans  über  den  Empfang  der 
Person  imd  des  Warrant)  und  in  welchem  Zustande  (z.  B.  so- 
ber)  er  den  Gefangenen  erhielt. 

1)  Eine  belehrende  Kachweisung,  worin  die  Zweckmässigkeit  der 
Einrichtung  der  coroners  inquest  gertihmt  und  fftr  Schottland 
empfohlen  wiri,  In  Sootdi  law  Chroude  1829.  vol.  IL  p.  16. 
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fegeben*);  sie  enthttt  die  Aii£MeDiuig  derfiücksicliten,  wdohe 
i.  B.  bei  Kindeeraord  den  Ant  leiten  müssen,  und  weist  den 
Riehter  an,  dass,  wenn  Anseigen  eines  verübten  Mordes  an  iiin 
gelangen,  er  mit  dem  Geriditsschreiber  an  den  Ort  des  verüb- 
ten y^brechens  sich  begeben,  Augenschein  vornehmen  nnd  alle 
Anadgongen,  die  auf  die  Entdeckung  des  Schuldigen  führen, 
aufouehen  muss  *).  Auch  wird  die  Durchsuchung  der  Woh- 
nung des  Verdächtigen  n.  A.  ihm  zur  Pflicht  gemacht  In 
Schottland  wird  diese  Einrichtung  viel&ch  der  englischen,  in 
welcher  ein  Coroner  in  den  Fällen  der  Tödtung  die  Yorunter- 
suchong  führt,  vorgezogen  ^),  weil  dadurch  das  von  ^em  ge- 
übten Richter  geleitete  Verfahren  weit  gründlicher  und  ununch- 
tiger  vorgenommen,  Zeit  erspart  nnd  die  Entdeckung  des  Schul- 
digen leichter  gesichert  witd.  Die  Einrichtung  der  Constables 
bestand  auch  von  früher  Zeit  ^)  in  Schottland;  ihnen  lag  als 
Friedensbeamten  die  polizeiliche  Thätigkeit  ob^  eine  gehörig 
abgegliederte  Polizeieinrichtug,  ähnlich  der  englischen  kam  erst 
q^ftter  vor«). 

An  die  StAle  der  bisherigen  Gesetze  tritt  das  am  IS.JoU 
1850  erlassene  Gesetz  ^.  Da  nach  dem  englischen  Staatsrechte 
die  gesetzgebende  Gewalt  den  einzelnen  Gememden  Einrichtun- 
gen, zu  denen  sie  die  Kosten  beitragen  müssen,  nicht  aufdringt 
und  es  von  jeder  Gremeinde  abhängt,  ob  sie  die  Einrichtung 


Mrf- 


2)  Abgedruckt  in  Hume  Commentar  vol.  IL  p.  318. 

3)  Begel  V. 

4)  In  den  Yernebmungen  von  Sachkundigen  in  finirth  Beporl  of 
law  commissioners  in  SooÜand  p.  247  empfiehlt  jedoch  die  co- 
mittee der prooarators  die Einftthmng  des  coroners,  a.  auch  oben 
Note  1. 

5)  Hume  Comm.  I.  p.  383.  II.  p.  7a 

6)  Burton  maniial  of  the  law  of  scoüand.    Pablie  law  p.  261  etc. 

7)  An  acl  to  make  mere  effectnal  Provisions  for  regolating  the 
Pofice  of  Towny  nnd  popolons  Plaees  in  Soofland.  Das  Gesetz 
best^l  aas  Sl«  3^- 
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amdmien  will,  so  beziehen  sich  Tiele  Voiseliriften  des  Gesetses 
($.  3.  62),  auf  das  Verfahren,  welches  dorch  Berofmig  aller 
Wahlberechtigten  und  der  Gemeinde  (und  zwar  gehören  dazo 
alle  honseholders)  eintreten  soll  zum  Zwecke  derBerathong  mid 
Abstumnnng ,  ob  sie  die  Polizeieinrichtnng  annehmen  wollen; 
andere  $$.  (63  —  84)  betreffen  die  Erhebung  der  Bdtriige; 
andere  (Ton  $.  85  an)  die  Organisation  des  Polizeünanoaehaft 
und  ihrer  Vorgesetzten.  Die  $$.  93 — 344  enthaltf«  ein  toUsHb- 
diges  (in  alle  Einzelnheilen  mit  Benützong  engUseher  Ei&hnmgen 
eingehendes)  Polizeistrafgesetz.  Die  $$•  345  etc.  ordnen  die  Zu- 
ständig^Leit  und  das  Verfahren  Tor  denPolizeirichtem,  die  dieils  die 
Conrtbeamten,  theils  die  Polizeirichter  sind.  Die  dmch  das 
schottische  Recht  bindnrchlanfende  Idee  des  Sffentliclien  Ankla- 
gers ist  anch  hier  einflnssreich,  indem  nach  $•  346  jeder  Bich* 
ter  eine  tausche  Person  ^)  als  Procorator  fiscal  besteüen  soll, 
welcher  Yor  dem  Polizeirichter  als  Anklage  anilritt,  mideine  schiift« 
Hche  Anklage  mit  mog^chst  genauer  Bezdchnang  des  Vergehens 
anzubringen  hat;  worauf  summarisch  mundlich  Yerliandeltwird. 
Das  Gesetz  bezddmet  (350)  gewisse  Vert>reAen*),  bei  wd- 
choi  '**) ,  wenn  sich  sogleich  oder  während  der  Verhandlung 
ergibt,  dass  der  Fall  dahin  gehört,  der  Polizdriditer  nicht  wei- 
ter mitersuchen  darf,  sondern  den  Angeschuldigten  Terfaallen 
Ifisst,  worauf  der  Anklager  den  Antrag  bei  dem  zustSndigen 
Blchtem  stellt  Der  Angeschuldigte,  wenn  die  Strafe  nur  Geld- 
strafe ist,  kann  sich  durch  einen  Anwalt  yertreten  lassen  ($•  356) 
auch  ist  er  berechtigt  Entlastungszeugen  yorladen  zu  lassen. 


8)  Es  ist  dies  immer  eia  Advokat 

9)  Daiiin  gehören  ansser  Mord,  Banb,  NoÜmcfat,  Braadstifhuig 
aaeh  Diebstahl,  Unterschlagang  Aber  10  Pftmd  oder  mit  Haus- 
einbrach  iL  A.;  fiberall  wo  der  Angeschuldigte  ein  berttchtigter 

'Dieb  ist,  oder  schon  zweimal  bestraft  wnrde,  gehört  der  Fall 
nicht  Tor  das  Polizeigerieht 

10)  Es  kann  bei  gewissen  Uebertretongen  eine  Privatperson  auftre- 
ten; allein  aach  dann  muss  die  Verbandlmig  im  Namen  des 
procnrators  fiscal  geführt  werden. 
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Der  Bichter,  vor  welchem  ein  Zeuge  bei  eidlicher  oder  feier- 
licher Yemehmiing  die  Wahrheit  unterdrückt,  ist  auch  ennäch« 
tigt  den  Zeugen  sogleich  znr  Strafe  einsperren  sn  lassen  (bia 
30  Tage),  wenn  nicht  der  Fall  höhere  Strafe  fordert  Aus  den 
uns  vorliegenden  Tabellen  ergibt  sich ,  dass  der  grösste  Theil 
der  Uebertretongen  snmmarisch  abgenrtheilt  wird  >^). 

Eine  grosse  Bedeutung  hat  die  Einrichtung  des  öffent- 
lichen Anlclägers  in  Schottland.  Schon  bei  jedem  Gerichte  der 
ersten  Instanz,  bei  dem  Sheriff,  Friedensrichter  und  Polizei- 
richter ist  ein  procurator  fiscal  angestellt  ^^) ,  zwar  bestellt  ihn 
der  Richter  aus  der  Zahl  der  Advokaten  des  Hofs  >>)•  Ihm 
liegt  es  ob,  in  seinem  Bezirk  die  Nachforschungen  wegen  ver- 
übter Vergehen  anzustellen,  die  ihm  von  denPoliieibeamten  und 
Privatpersonen  zukommenden  Anzeigen  aufzunehmen,  bei  den 
zuständigen  Richtern  Anträge  auf  Erlassung  von  Yerhaftsbe- 
fehlen  gegen  Verdächtige  zu  stellen,  Beweise  zu  sammeln,  die 
Anklagen  vor  den  Gerichten  zu  erheben  und  durchzuführen  und 
mit  dem  Lord  advocate  und  depute  in  Benehmen  zu  treten, 
mn  zu  erfahren,  ob  dieser  den  Fall  vor  dem  höheren  Gerichte 
betreiben  oder  zur  Verfolgung  an  ein  niederes  Gericht  über- 
weisen will,  wo  der  Procurator  fiscal  als  Ankläger  thätig  ist 
Er  ist  auf  Lebenszeit  angestellt ,  bekömmt  nur  Vergütung  für 
die  einzelnen  Geschäfte,  welche  er  besorgt  ^*).  lieber  die  Wir- 
kungen dieses  Systems  sind  die  Stimmen  der  Praktiker  und 


11)  Wir  haben  vor  uns  die  Tabelle  der  Bechtsprechung  in  der  Edin- 
burgh courty  Police  v.  1.  July  1849  bis  30.  Juni  1850.  Sum- 
marisch durch  den  Sheriff  wurden  420,  bei  dem  high  court  of 
justiciary  12,  und  bei  Sheriffscourt  mit  Geschwomen  52  abge- 
urtheilt,  wegen  einfachen  Diebstahls  summarisch  127. 

12)  lieber  die  Verhältnisse  dieser  Personen  Ninth  Report  of  commis- 
sioners  on  coorts  of  law  in  Scotland  1821.  p.  18. 

I 

13)  Burton  L  p.  30.  29a 

■ 

14)  Eigbi  Beport  on  eriminal  law  p.  364. 
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Bfiiger  gäheät  ^^).  Man  gibt  zu,  das«  dadurch,  das«  em 
rechtogelehrter,  gewandter  procorator  fiscal  inderVonmtersnchnng 
thätig  istj  Beweise  aaCsncht,  alle  ihm  zugekommenen  Anseigen 
benutzt  und  anf  die  Füfamng  der  Anklage  wirkt ,  die  Ent- 
deckung der  Verbrechen  erleichtert  wird  >*);  auf  der  anderen 
Seite  ist  die  Einrichtung  eine  sehr  kostspielige ,  da  bd  jedem 
Gerichte  ein  solcher  Aid^läger  thätig  sein  soll;  ausserdem  bleibt 
die  Bezahlung  dieser  procurators  durch  Honorarien  (fees)  '^  be- 
denklich, weil  immer  eine  Besorgniss  eintritt,  dass  er,  um  viele 
Gebühren  zu  beziehen,  manche  mmöthige  GesdiSfte  sich 
macht  >*),  obwohl  gegen  ständige  Besoldungen  sich  wieder  die 
öflentliche  Stimme  ausspricht  '*). 

Dazu  könunt,  dass  wenn  em  BeziA,  für  welchen  ein 
procurator  aufgestellt  wird,  gross  ist,  eine  schwere  Belästigung 
fttr  den  Angeschuldigten  und  die  Zeugen  entsteht,  welche  von 
einem  oft  entfernten  Ort  an  den  Sitz  des  Gerichts  wandern 
müssen,  und  das  öffentliche  Interesse  leidet,  wenn  in. Fällen, 
wo  rasch  eingeschritten  werden  soll,  der  procurator  nicht  so- 
gleich die  Bewdse  rasch  erheben  kann.     Ohnehin  ist  es  ge- 


15)  Gute  Bemerkungen  in^l  Westminsier  Beriew  1835.  Jannarbeft 
pag.  94. 

16)  Ueber  die  Thfttigkeit  and  Umfang  der  Pflichten  dieser  procura- 
tors  besteht  eine  umfassende  Instruktion  des  Lord  Advocate  ▼. 
21.  Januar  1839. 

17)  Er  erhält  10  Schilling  far  die  erste  Stunde,  3  Schillfaig  fQr  jede 
weitere  und  30  Schilling  für  die  erste  und  24  Schilling  für  die 
weitere  Stunde  an  sp&teren  Tagen. 

18)  Ist  der  procurator  fiscal  ein  sonst  sehr  beschäftigter  Anwalt,  so 
lässt  er  sich  durch  diese  BQcksicht  nicht  verleiten.  Ohnehin  ist 
der  schottische  Advokatenstand  sehr  ehrenwerth'  und  geniesst 
grosse  Achtung. 

19)  Die  ganze  innere  Einrichtung  wird  am  besten  klar  aus  den  Ver- 
nehmungen, welche  im  4ten  Report  of  the  law  commissioners 
of  Scotland  1840  vorkommen  (v.  204  an).  Es  sind  alle  procu- 
rators fise.  Aber  ihre  Erfahrungen  vtfniommea. 
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flüulick,  da  die  preeognttton  geheim  geftthrt  idrd,  dem  Auge- 
aehttidigten  zwei  rechtegelehrte  Männer  gegenüber  zn  stellen, 
wo  dne  einseitige  Yerhandliing  und  eine  geföhrliche  Inquisitor 
rische  Einwirkung  leicht  entstehen  kann.  Auch  die  Einrieb* 
tnng,  dass  derProcurator  fiscal,  wenn  er  eine  Anzeige  bekömmt, 
am  Ort  des  Verbrechens  Zeugen  vernimmt,  kann  leicht  nach- 
theilig flir  die  Unabhängigkeit  der  Zeugen  werden«  —  An  der 
Spitze  der  öffentlichen  Ankläger  steht  der  Lord  Advocate  ^). 
Die  Geschichte  deutet  darauf,  dass  diese  Stelle  ursprünglich 
ihre  Bedeutung  wegen  der  Verfolgung  der  fiskalischen  Interessen  der 
Krone  zu  einer  Zeit  hatte,  in  welcher  die  Verbrechen  gewöhn- 
lich mit  Geldstrafen  und  Gonfiskationen  gestraft  wurden,  bei 
deren  Betreiben  die  Krone  ein  Interesse  hatte  ^*) ,  bis  bei  fort* 
geschrittener  Bildung  die  Ansicht  siegte,  dass  der  Lord  Advo- 
cate das  öffentliche  Interesse  bei  Verfolgung  der  Verbrechen 
wahre.  Dieser  Beamte  wird  von  der  Krone  gewählt  und  be- 
soldet. Seine  Stellung  ist  seit  der  Zeit  (1740),  als  das  Amt 
dnes  Staatssecretärs  für  Schottland  aufgehoben  wurde,  zum 
grossen  Theile  eine  politischem^),  er  hat  die  meisten  Greschäfte, 
die  einst  der  Staatssekretär  hatte;  er  ist  eigentlich  selbst  der 
oberste  Beamte  der  Verwaltung  in  Schottland,  begreiflich  un- 
mittelbar abhängig  vom  Muiisterium,  dessen  Maasregeln  er  ver- 
tfaeidigt  und  mit  dem  er  steht  und  fällt  ^,  so  dass  die  Wirk- 
samkeit fär  die  Justiz  leicht  in  den  Hmtergrund  tritt  Wäh- 
rend der  procurator  fiscal  für  seine  Amtshandlungen,  z.  B. 


20)  Harne  Commentar  11.  p.  125.  Allson  practice  p.  XIL  p.  83. 
Bu  ton  manual  of  the  law  of  Scotland  I.  p.  289.  Scotch  law 
Chronicle  1829.  vol.  II.  p.  20. 

21)  Daher  kömmt  in  alten  Werken  der  Lord  high  Treasurer  als  der 
öffentliche  Ankläger  und  der  Lordavocate  als  sein  Stellvertreter 
vor. 

22)  Eine  gute  Schilderung  in  Westminster  Review  p.  100. 

23)  Daher  tritt  auch  der  Lordadvocate ,  wenn  das  englische  Ministe- 
rium fällt,  von  seiner  Stelle  ab,  und  ebenso  geschieht  es  mit 
seinen  depnties. 
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gen  nngerechter  Emspernuig  yerantwortlich  ist  ^),  trift  den 
Lord  Advocate,  der  ohnehin  den  Dennnciiuiten  ^)y  anf  dessen 
Angaben  er  handelt,  nicht  sni  nennen  braucht  ^),  keine  Ver- 
antwortlichkeit. Der  Stellvertreter  des  Lord  Advocate  ist  der 
solUcitor  general,  welcher  in  seiner  Verfaindernng  bei  der 
Assise  die  Anklage  führt  Vom  Lord  advocate  werden  4  de- 
pnte  advocates  ernannt  ^^. 

Wie  gross  die  Grewalt  dieses  Lordadvocate  ist^,  wird 
sich  unten  ergeben,  wenn  wir  von  der  Stellung  des  AnkUgers 
nach  beendigter  Voruntersuchung  handeln.  In  Beeng  anf  das 
Verhältniss  einer  Privatperson,  welche  Verbrechen  verfolgen  will, 
zum  öffentlichen  Ankläger  gilt  der  Orundsats  ^),  dass  die  Thft- 
tigkeit  des  Privatanklägers  in  Schotthind,  die  einst  sehr  hänfig 
vorkam,  nicht  ausgeschlossen  ist,  jedoch  ein  solcher  Ankläger 
sswar  nicht  die  Beihlilfe  des  Lord  Advocate,  wohl  aber  seine 
Zustimmung  haben  muss  *®).  In  der  heutigen  Rechtsfibung  ist 
Verfolgung  durch  einen  Privatankläger  selten**),  da  er  sich  an  den 
Procurator  fiscal  lieber  wendet,  welcher  nach  erhaiteoer  Infor- 
mation amtlich  verfolgt  Der  Lord  Advocate  kann  nicht  ge- 
zwungen werden,  seine  Zustimmung  zu  geben,  obwohl  Beispiele 
vorkommen  ^),  dass  wenn  der  Privatankläger  an  den  Gerichts- 
hof sich  wendet ,  dieser  ihn  als  Ankläger  zulässt    Als  Frivat- 


24)  Bnrton  p.  290. 

25)  Wesftminster  Review  p.  105. 

26)  Eine  Parlamentsverhandlung  darflber  in  der  State  Trials  XXTV. 
p.  636. 

27)  Jeder  hat  500  Pfand  jährlich ,  sie  sind  nicht  unwiderruflich  an* 
gestellt,  3  sind  die  Ankläger  für  die  3  circuits,  der  4te  ist 
Gehfilfe  des  Lordadvocate  in  dem  high  court 

28)  Beispiele  in  Westminster.    Review  p.  106. 

29)  Bnrton  p.  291. 

30)  Harne  Comm.  IL  p.  124.    Alison  practice  p.  87. 

31)  Eight  Beport  p.  363.    Alison  p.  SS  Note. 

32)  Home  Comm.  IL  p.  124. 
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ankUger  kann  aber  nur  deijenlge  anftreten,  welcher  entweder 
fldbet  unmittelbar  durch  das  Verbrechen  beschädigt  wurde,  oder 
ein  wesentliches  oder  besonderes  Interesse  in  der  Terfolgung 
des  Verbrechens  hat**);  er  muss  Gantion  steDen,  den  Calnm- 
niendd  leisten  und  ist  yerantwortlich  wegen  ungerechter  Ver- 
folgung **). 

Die  Hauptperson,  die  in  der  schottischen  Voruntersuchung 
als  Richter  wirict,  ist  der  Sheriff  **),  dessen  Stelle  als  Bewah* 
rers  des  Friedens  in  alte  Zeit  zurückgeht,  einst  erblich  war,  und 
in  Schottland  als  einflussreich  sich  erhielt,  wiüirend  in  England 
der  Sheriff  richterliche  Befugnisse  verlor,  so  dass  der  schottische 
Sheriff  nicht  blos  die  Befugnisse  des  englischen  Friedensrichter 
hatte,  sondern  eine  ausgedehnte  Gerichtsbariceit  in  Strafsachen 
behielt  **)•  Da  jedoch  schon  früh  das  schottische  Gresetz  (ähn- 
Bch  dem  anderer  Staaten  Europas)  gewisse  schwere  Verbrechen 
(Mord,  Raub,  Nothzucht,  Brandstiftung)  als  ausschliessliche  pla- 
dta  coronae  an  das  höchste  Criminalgericht  (high  justiciary 
Gonrt)  gehörig  erkannte*^,  so  wurde  das  Urtheil  über  diese 
Veri>rechen  der  Zuständigkeit  der  Sherifis  entzogen.  Nach  der 
Rechtsübung  hat  der  Sheriff  depute  **)  eine  concurrirende  Straf- 
gerichtsbarkeit in  allen  Verbrechen,  die  nicht  der  high  justiciary 
eonrt  vorbehalten  sind,  er  kann  aber  nicht  auf  Tod  oder  Trans- 
portation über  die  See  erkennen ,  wohl  aber  alle  andern  Strafen 


33)  Hnme  Comm.  II.  p.  118.    Alison  p.  d9. 

34)  Home  Comm.  IL  p.  1!24  — 126. 

35)  Hame  Comment.  II.  p.  59. 

36)  Bnrton  manaal  I.  p.  17. 

37)  Hame  comm.  n.  p.64. 

38)  Dieser  Ansdnick  erkl&rt  sich  daraus,  daSB  ein  high  Sheriff  ur- 
sprOnglich  bestand  und  die  übrigen  Sh.  deputes  liiessen;  später 
urar  nur  der  Sheriff  depute  der  eigentliche  gerichtliche  ofll* 
cer  of  the  orown  und  der  high  sheriff  ist  der  Lordlieutenant, 
der  aber  keine  richterliche  Gewalt  hat.  Der  Sheriff  depute  wird 
von  der  Krone  angestellt,  er  aber  emenni  Substitutes,  die  ebenfalls 
besoldet  werden. 
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«■s^fechoi  mid  zwar  cntireder  ofaae  Jury  {mmmmisA)  oder 
mit  Jmj  ^.  £r  hat  Mine  Ciiilgeriehtsbaikeit  nnd  ist  der  ei-> 
gendiclie  Richter  der  YonmtersacfaiiDg  ^).  Der  Sheiiff  wird 
ans  der  Zahl  der  tächtigsten  Adrokaten  genoramen  und  rnoas 
(nach  dem  Befonnact  Ton  1748)  weoigsteas  4  Monate  m  dem 
GerichtBhezirke  rieh  anihalten,  für  welchen  er  angestdlt  ist; 
in  den  Sachen  dieses  Beiiiks  kann  er  nicht  AdT<AjtfeiigeBchäfte 
besorgen.  Es  kommen  zwar  als  Fiiedensbeamte  (ent  seit  1S87)^ 
nicht  als  dnheimisch  im  alten  Schottland,  Friedensrichter  vor, 
da  jedoch  die  Gerichtsbarkeit  der  Sheri£b  in  Schottland  sdon 
fest  gegröndet  war,  so  konnten  die  schottischen  Friedensrichter 
nie  die  ausgedehnte  Gewalt  des  englischen  Friedensrichten  er- 
langen; ihre  Grewalt  äussert  sich  in  dem  Bechte^),  Personen 
die  den  Frieden  bedroheni  zor  Haltong  des  Friedens  zu  vei^ 
pflichten,  in  der  Befogniss  Haftbefehle  zn  eriassoi,  kleine  Ver* 
gehen  nnd  dnige  durch  Statut  an  sie  gewiesene  Uebertretangen 
summarisch  zn  entscheiden  und  als  Ortsbeamte  eine  besduinkte 
Ciyilgerichtsbarkeit  ausznfQ>en«  Dadurch,  dass  der  Besiik  des 
Sherifis  ausgedehnt  ist,  und  er  nur  gewisse  Zeit  in  seinem 
Bezirke  sich  anfaihalten  yeipflichtet  ist,  tritt  nicht  selten  in 
Bezug  auf  die  nothwendige  rasche  Erfoischnng  YonVeriNrechen, 
die  an  den  entfernten  Orten  des  Bezirks  yerübt  worden,  ein 
Hindenüss  und  dne' grosse  Belästigung  für  Zestgen  und  Ange- 
schuldigte ein.  In  Bezug  auf  den  Schutz  persönlicher  Freiheit 
fordert  das  Gresetz,  dass  regelmässig  ein  Haftbefehl  Ton  einem 
Bichter  (Sheriff  oder  Friedensrichter)  nothwendig  ist,  wenn  je- 
mand Terhaftet  werden  soll,  und  zwar  soU  der  Befehl  schiift- 
lich  ertheilt  werden,  auf  Antrag  des  procurator  fiscal  oder  einer 


39)  Siuninarisch  entscheidet  er  fiberall,  wo  der  Antrag  auf  Geldstrafe 
oder  Geftagniss  bis  zn  60  Tagen  geht 

40)  Die  beste  Darstellung  der  VerhSltnisse  der  Sheriffs  s.  in  flrst  Re- 
port ofthe  law  eommission  of  8cotlandl834  p.  64.  In  diesem  report 
sind  auch  viele  Sheriffs  über  ihre  Erfahnmgen  vernommen. 

41)  Bnrton  manual  I.  p.  24^28.    Alison  praciice  p.  XII. 
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Fiiv^tpenoii  ^^),  allein  da  man  den  Bichter  ab  Friedenabeam« 
ten  betrachtet I  so  kann  er,  wo  er  Zeuge  eines  verübten  Ver- 
brechens isty  ohne  weiteres  die  Verhaftung  anordnen,  die  Bechts- 
übung  kann  aber  dazu,  dass  überall  wo  eine  wahrscheinliche 
Anzeige  Ton  einem  verübten  schweren  Verbrechen  dem  Richter 
gemacht  wird,  dieser  die  Verhaftung  mündlich  befehlen 
kann,  wenn  nach  den  Umständen  die  Erlassung  eines  schrift- 
lichen Befehls  nicht  sogleich  möglich  ist  und  keine  Zögerung 
eintreten  darf.  Da  wo  Jemand  in  der  Verübung  eines  schwe- 
ren Verbrechens  betroffen  wkd,  kann  er  auch,  ohne  dass  es 
eines  richterlichen  Befehls  bedarf,  von  jedem  Constable,  selbst  einer 
Privatperson  festgehalten  werden^}.  Die  Haup^flicht  euoiea 
Jeden,  der  eme  Person  festhält,  ist,  den  Ergriffenen  sogleich 
vor  einen  Bichter  zu  bringen,  der  auf  der  Stelle  die  Verneh- 
mung zu  verfugen  hat.  Hier  tritt  die  merkwürdigste  Abwei- 
chung des  schottischen  und  englischen  Bechts  hervor.  Nach 
dem  ersten  ist  die  Voruntersuchung  (precognition)  *^)  nicht 
öffentlich,  sie  ist  berechnet  auf  die  Erlangung  eines  Geständ- 
nisses des  Angeschuldigten,  der  weder  den  in  England  Jedem 
zustehenden  Vortheil,  die  Zeugen  im  Kreuzverhör  befragen  zu 
dürfen,  noch  die  Wohlthat  ebnes  Vertheidigers  hat  Weder  das 


ist)  Hnme  II.  p.  ?&    Aliion  p.  116.    Barten  I.  p.  293. 

43)  Hnme  II.  p.  76.  80.    Alison  p.  119. 

44)  Dieser  Ausdruck  bezeichnet  entweder  die  ganze  Yoruntersuchnng 
von  der  ersten  Anzeige  an  bis  zar  Einsendung  der  Akten  an  den 
Lordadvoeate,  oder  die  Untei-suchung,  welche  nach  der  ersten  vor 
den  Bichter  gebrachten  Vernehmung  eintritt  Alison  p.  134.  In 
dem  fonrth  Report  qf  the  law  commissloners,  of  Scotl&nd  (184(9 
worin  sich  die  Vernehmung  einer  grossen  Zahl  von  procurat,  fiscal 
findet,  wird  p.  215  die  precognition  genannt,  ein  richterlicher 
Akt  ad  informandum  anlmum  judlcls  von  der  Beschaffenheit  der 
Beweise  eines  von  ihm  angezeigten  Verbrechens  mit  dem  Zweck 
die  Wahrheit  der  Beschuldigung  zu  zeigen,  die  QueUen  des  Be- 
weises £a  sichern,  dem  Angeschuldigten  Sicherheit  zu  geben  und 
die  Entweichung  des  Schuldigen  zu  hindetn. 


Stadinm  der  schottiBchen  Quellen,  noch  die  Erkandignng  bei 
den  mit  dem  schottischen  Rechte  vertrauten  Männern  erklärt 
genügend  den  Grund  der  Entstehung  dieser  Eigenthümlichkeit 
im  Gegensatze  der  grossen  Yortheile,  die  in  dec  englischen 
Voruntersuchung  der  Angeschuldigte  hat  Als'  Gründe  geben 
unterrichtete  Männer  an,  dass  Scliottland  vor  seiner  Vereini- 
gung mit  England  eine  selbstständige  Ausbildung  seines  Rechts 
hatte,  dass  die  Aufstellung  öffentlicher  Ankläger  in  Schottland 
schon  so  fest  gewurzelt  war,  dass  nach  der  später  eingetretenen 
Vereinigung  mit  England  Schottland  sein  bisheriges  Strafverfah- 
ren um  80  mehr  beibehielt,  als  die  Schotten  nichts  von  den 
Engländern  annehmen  wollten.  Wie  jedes  Volk,  das  an  seiner 
Nationalität  festhält,  im  Kampfe  gegen  eine  unterdrückende 
Nation,  seine,  wenn  auch  unvollkommenen,  aber  doch  nationalen 
Einrichtungen  den  fremden  vorzieht,  blieben  auch  die  Schotten 
den  ihrigen  treu,  und  der  politisch  mächtige  Lord  Advocate 
würde  sich  auch  jeder  die  Gewalt  des  öffentlichen  Anklägers 
schwächenden  Veränderung  widersetzt  haben.  Die  eigenthüm- 
liche  Ausbildung  des  schottischen  Verfahrens  erklärt  man  auch 
daraus,  dass  Schotdand,  insbesondere  mit  Frankreich  und  Ita- 
lien in  naher  Verbindung  war ,  dass  die  Schotten  ihre  Studien 
auf  den  Universitäten  jener  Länder  machten,  in  denen  das  Straf- 
verfahren auf  ähnliche  Art  geordnet  war.  Unterrichtete  Perso- 
nen finden  selbst  im  schottischen  Chaiakter  einen  Grund,  indem 
der  Schotte  zwar  auch  wie  d^  Engländer  widerstrebend  und  gegen 
jede  Beschränkung  ankämpfend,  dabei  aber  weit  schmiegsamer, 
jedoch  auch  femer  als  der  Engländer  ist.  Uebrigens  bezeugen 
die  Schotten,  bei  denen  man  selten  eine  Klage  über  Ihr  Straf- 
verfahren hört,  dass  das  letzte  wenigstens  die  Entdeckang 
der  Verbrechen  sichert  und  den  Beschädigten  die  Mühen  und 
Kosten  erspart,  welche  der  englische  Prosecutor  hat  Da  auch 
der  Sheriff  und  der  öffentliche  Ankläger  dem  Advokatenstand 
aagdiören,  so  findet  man  in  dieser  Stellung  des  Beamten,  der 
fortdauert  mit  dem  Volke  in  Verbindung  zu  stehen,  eineSehats- 
wehr  gegen  Uebermacht  Die  Lord  advocates  sowohl  als  advo- 
eates  deputies  sind  fai  der  Regel  Männer,  die  durch  vorzügliche 
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BUopg  ikh  •nnoichtien ,  die  daher  «neb  groise  Aehtaiig  ge* 
tkmmk  mid  wo  Kfaigen  über  Missbiäiicfae  idlen  Yorkonmen., 
Eine  eigentlidie  Yerfolgongswath  wird  dieflen  Beamten  niekt' 
Torgewocftn  ^).  Der  erete  Sehritt  in  dem  Ver&hren  ist  die. 
Yenaehmang  des  Angescfanldigten^),  und  hier  beginnt  sehen 
der  getaüge  Kampf  um  den  Gefangenen  m  einem  Geständniaee 
la  bewogen;  iwar  soll  der  Angeaehnldigto  gewarnt  werden^^i 
daaa  acine  EiUlnmg  g^en  ihn  im  Trial  gebraucht  werden 
würde,  er  aoU  in  Ctogenwart  YOn  sswei  Zeugen  Temommen 
werden,  welche  besengen,  dase  er  geiatig  gesund  und  nüchtern 
war  nnd  freiwillig  aeiaQeatSndniBa ablegte;  allein  dieser Sehnta 
ifll  nicht  sehr  gross;  der  Angeschuldigte  hat  kein  Mittel,  in  * 
der  apätesen  Verhandlung  Torgekommene  UnregefanässigkeitMi 
grifend  an  machen,  alles  ist  geheim;  der  prosecutor  fiscal,  em 
gewandter  Advokat,  ateUt  eine  Masse  von  Fragte  an  ihn,  um 
ihn  in  Widenprüehe  lu  yerwickeln  uid  au  verwirren,  und  da 
tai  der  Au&eichnuag  der  Dedaration  nicht  die  gestellten  Fragen, 
sondern  nur  die  Antworten  bemerkt  werden,  so  ist  ^  solches 
Gestiadnisa,  auf  dessen  Erlangung  das  Stieben  des  Prosecutois 
geiklitet  ist,  eine  fiirchtbare  Waflfo  m  der  Hand  des  AnkUg«n 
m  dem  TriaT,  daher  er  auch  alles  Mögliche  anwendet,  um 
sich  dies  sehr  bequeme  Beweismittel  (proof  of  dedaration)  ^) 
an  verschaffen,  dessen  Gebrauch  ihm  weitere  Mühe  erspart 
Hach  der  Erfahmug  werden  unerfahrene  Angeschuldigte  durdi 
die  Inquisition  wohl  häufig  zu  solchen  Geständnissen  gebracht, 
während  die  gewandteren  und  schlauen  Inquisiten  gut  auszu- 
weichen verstehen  und  es  für  das  Beste  erkennen,  keine  Fragen 


45)  Das  Ergebniss  der  unten  Note  68  ugefahrten  Vemehmimgen  von 
▼on  zwei  Lord  advocates  zeigt,  dass  diese  Beamte  auf  eine  wfir- 
dige  We^e  ihr  Amt  auffassten  und  von  richtigen  Ansichten  ge- 
leitet waren. 

46)  ALison  practice  p«  133. 

47)  Alison  p.  133.    Burton  p.  295. 
4Q  Alison  practica  p.  565. 
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m  bee&tiroiieii  ^ ,  aUeiü  Aes  nütst  oft  dem  Angeklagten 
nig,  wefl  über  die  Weigening  auch  ein  Protokoll  aufgenoi 
wkd  und  der  AnkISger  in  der  Assise  sich  danurf  beruft  und 
ans  tieserWägeningSchlaflsfolgeningen  der  SchoM  aUieitel  ^). 
ESne  wettere  Folge  dieses  Hasehens  nach  GeetändniaeeB  ist  die» 
dass  in  den  triate ,  wenn  die  Declaration  gebranoht  wird ,  sehr 
bSnfig  der  Verteidiger  naeiiznweisen  sacht,  das»  das  Ck«iiBnd>* 
nlss  nicht  die  nöthigen  Erfordernisse^)  an  sieh  trägt,  nad  da» 
durch  lange ,  oft  widerliche  VerhandloDgen  yeranlasst  wevden. 
Die  Veniehmang  der  Zeugen  in  SdK^ttland  geht  Ton  dem  ma* 
gtstrate  ans-M)^  der  Angeschuldigte  ist  dabei  nicht  gegenwirtig, 
\ann  Niemand  senden,  um  im  Kreuzverhör  bu  fcagen;  die  Vei^ 
nehmung  ist  eine  emseitige,  der  Angeschuldigte  hat  kelnRech^ 
dsss  seine  Entlastungsseiigen  vernommen  werden  ^),  tUebi  die 
Rechtsflbung  erkennt  4e  Pflicht  des  Richters,  aaoh  gegründete 
Anträge  des  Angeschuldigte  eu  beachten  und  AHes  xu  thun, 
um  die  WahiMt  zu  erCwschen.  Die  Zeugen  werden  eidlich 
und  Bwar  jeder  getrennt  vom  Andern  vemommen  vom  Btchtery 
aMein  der  proenrater  fiscal  stellt  ebenso  (begreiflich  im  Inteissie 
der  Anklage)  Fragm  an  die  Zeugen ,    das  Brgehnis^  der  Ans« 


M)  Gute  Nacfaweuungen  im  WtaUninster  I^eview  L  c,  |^  98. 

50)  ^ncfi  hier  sind  dlß  politischen  Processe,  wie  überall  ^  so  auck  in 
Schottland  gefahrliche  Klippen,  in  denen  die  würdige  Stellung 
des  GfTentlichen  Anklägers  leicht  scheitert.  Ein  Beispiel  liefert 
die   Verhandlung   gegen  Muir   (wegen    sedition).    Criminal  trials 

xxm.  p.33i. 

51)  Alison  p.557  etc. 

52)  Die  Sitte  in  Bezug  auf  Beeidigung  der  Zeugen  ist  fti  Schottland 
weit  besser  als  in  England.  Den  schottischen  Zeugen  sagt  nicht, 
wie  in  England  blos  der  Gerichtsbote  die  Eidesformel  flflchtig 
und  ohne  alleWtlrde  vor,  sondern  der  Bichter  fordert  ihn  auf  zn 
schwören.  Der  Zeuge  küsst  auch  nicht  das  Evangelienbuch)  son- 
dern sagt  deutlich:  ich  schwöre  bei  Gott  den  Allmächtigen  und 
wie  ich  es  am  grossen  Gerichtstage  rerantworten  kann,  die 
Wahrheit  zu  sagen  etc.  • 

53)  Alison  p.  139. 
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Sügen  vMinaA  airfjgtMMmet,  «ber  ohneAagabd  ietFneenM). 
Dar  Bädite  pfift  mm,  ob  der  Aiq;eBaliiddlgta  BOgltiidi  iiniliHWH 
wmiak  kam,  oder  die  Anklage  to&  der  Art  M,  dasn  der  Blehter 
aeibat  darüber  aegleioh  entaeheideii  darf,  oder  ob  die  TAiterao- 
dmng  fiirteiiaelieii  iaft,  mid  der  Angeachnldigte  daher  ia  Haft 
gehallBB  »d  wieder  som  Verhör  geeteBt  werdea  soll  m).  Die 
Yeranleraiicliiing  in  gchoMaiid  dauert  auf  diese  Art  kHafiff 
lange,  weil  nuui  Umner  wieder  durch  neue  Yerhttre  €kat8n&- 
idsae  an  erlaagen  lieft.  Kach  einer  vom  vorli^enden  Tidielle  ^) 
in  wekhcr  die  Zeit  angebe»  ist,  die  voll  dem  conunitaiettt 
bis  anm  Tifd  yerfloes,  ergibt  rteli,  daas  m  mehreren  Fäflen  11, 
in  andern  ^,  in  grosser  ZaU  TOn  FlflleD  •  und  fast  regeladbK 
sig  3  Monate  die  AngeschnhMgtWi  im  OefilagnlsBe  der  Yof-^ 
mitersadniQg  wareOi  Die  geringste  Zeit  ist  die  Yon  eineii 
Ifonat» 

Wenn  gegen  den  Angeschuldigten  das  commitment  ausge« 
sprechen  oder  veilligt  wird,  daas  er  weiter  verhört  werden  soU, 
so  kann  er  darani  antragen,  snr  Bttrgscliaft  augehunen  an 
weiden  ^^  Das  Gesetz  ^)  iordert  aber,  dass  über  die  Zxt» 
lassnng  zmr  bau,  wenigstens  bei  schweren  Verbrechen  die  Zi>- 
sthomnag  des  öfiEenÜichen  Anldägers  ehigeholt  werden.  Id 
Seholdand  gik  nicht  die  englische  habeas  coipns  acte;  dieGe*^ 
sdiiohte  lehrt,  dass  sdiwere  Missbiäache  znr  Bedrüeknag  der 
Angeschnldigtan    durch    Ausdehnung     der    Veifaaftung    Tor» 


54)  Der  Veifasser  besitzt  durch  die  Gfite  schottischer  Beamten  meh- 
rere Akten  der  schottischen  precognition ,  aus  denen  sich  zeigt, 
dass  die  Zeugeavemehmung  sehr  kurz  und  einseiti^-aufgezeichnet 
ist,  insbesondere  ohne  Angabe  der  gestellten  Fvi^en. 

55)  Alison  p.  135. 

56)  Jostidary  coori  ^cotland  1840). 

57)  Home  tom.  IL  p.  86.    Aüasn  pw  i6a    Borton  p.  Tßl. 

58)  Noch  neuerlich  1848  durch  Parlamentsact.  s.  Archbeld  soamary 
a£  tba  Ump  ta  pleadiag  pi  518. 

5B)  AUson  p.  182. 

18» 
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1^  1701  ergfing  nach  4er  Revolation  ein  G^Beli  tarn 
Schutze  persönlicher  Freiheit  *®),  durch  welches  (Xhnlieh  der 
englischen  Akte)  Mittel  die  Sicherung  der  Freiheit  g^ben  wmw 
den;  jedes  nicht  mit  Todesstrafe  bedrohte  Verbrechen  ist  dar- 
nach bailable,  d.  h.  der  desselben  Angeschuldigte  kann  for- 
dern, znr  Bürgschaft  gelassen  eu  werden.  Die  BürgschaAs- 
summe  beträgt  für  den  Landeigenthümer  600,  für  den  Gentle- 
man 300 ,  für  Andere  60  Pfund  •>).  Das  oberate  Gericht  ist 
berechtigt  auch  bei  todeswürdigen  Verbrechen  Bürgschaft  an- 
zulassen ^).  Das  Gesetz  von  1701  hat  besonders  den  Zweck, 
Angeschuldigte,  die  in  den  GrefSngnissen  sich  befinden,  gegen 
willkürliche  Verzögerung,  der  Stellung  vor  das  Gericht  ni  si- 
chern and  dureh  letters  of  intimatlon  zu  bewirken,  dass  er  binnen 
60  Tagen  vor  das  trial  gebracht  wird  >*).  Strenge  Strafen  sind 
den  Richtern  und  den  Beamten  (z.  B.  Gtefangenaufsehem)  ge- 
droht, welche  gesetzwidrig  die  Ausübung  der  Rechte,  die  das 
Gesetz  den  Gefangenen  gibt,  hindern  ^).  Die  Akten  über  die 
geschlossene  precognition  werden  von  dem  procurator  fiscal  an 
den  Lord  advocate  gesendet,  wenn  nicht  der  Fall  von  der  Art 
ist,  dass  er  sogleich  summarisch  von  dem  Ifagistrate  abgenr^ 
theilt  werden  kann.  In  anderen  FäUen  ist  es  der  Lord  Ad- 
vocate, der  über  das  Schicksal  des  Angeschuldigten  zunächst 
entscheidet  Er  ist  es,  der  vorerst  bestimmt,  ob  die  wtftere 
Untersuchung  nicht  ganz  eingestellt  und  der  Angeschuldigte 
ohne  Trial  entlassen  werden  soll,  wenn  er  glaubt,  dass  diese 
Handlung  gesetzlich  kein  Vergehen  begründet  oder  die  evidence 
zu  ungenügend  ist.     Die  Erfahrung  lehrt,  dass  der  Lord  Ad- 


60)  Hume  II.  p.  84.    Barton  p.  297. 

61)  Nach  Alison  p.  XVI  fordert  man  in  der  Praxis  fUr  eine  Person 
von  niedrigem  Stand  15,  für  einen  hoher  Gestellten  50  Pfand. 

62)  Nach  Alison  p.64  macht  das  Gericht  von  diesem  Rechte  Gebrauch, 
s.  dort  Fille.    8.  noch  Hume  tom.II.  p.  89.* 

ea)  AUson  p.  183. 

64)  Z.  B.  60000  Pfund  Strafe  f%ir  einen  Adeligen  und  400  für  die  ge- 
ringste Person.    Alison  p.  207. 
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Tocate  von  dteser  Beftigniss  znm  Vortfaeü  des  Angeschiüdigton 
oft  Gebraneh  macht«  Im  Jabr  1821  bis  1823  ^)  wurden  der 
Staatabebörde  17ft8  FSUe  vorgelegt  mid  in  385  sprach  sie  ans, 
dass  der  Angeschuldigte  sogleich  entlassen  werden  soll;  in  413 
Fällen  warde  die  Sache  an  die  Sheriffii  nnd  Localrichter  zur 
sommarisehen  Verhandlang  gewiesen.  —  Man  rechnete,  dass 
Ton  589  Fällen,  die  jährlich  in  Edinbug  an  den  Lord  Advo~ 
eate  gelangen,  in  128  Fällen  sogleich  jede  weitere  Verfolgung 
aufgegeben  wurde.  Im  Jahr  1842  wurd^  4170  Personen  <*) 
wegen  Vorgehen  vor  den  magistrate  gestellt,  und  in  405  Fäl- 
len wurde  von  der  Staatsbehörde  die  Verfolgung  eingestellt  ^'). 
Im  Jahr  1840  waren  4357  Angeschuldigte  ukid  davon  587  vom 
Lord  Advocate,  ohne  vor  das  Trial  gestellt  su  werden,  ent- 
lassen ^. 

Die  wichtigste  Einrichtung  Schottlands  ist  die  Stellung 
der  Staatsbehörde  in  Bezug  auf  den  Strafantrag. 
Der  Lord  Advocate  ist  unbedingt  Herr  über  die  Stellung  der 
Anklage;  er  kann  erschwerende  Umstände  weglassen  und  die 
Anklage  nur  auf  ein  einfacheres  Verbrechen ,  z.  B.  statt  Noth- 
zucht,  auf  gewaltthätigen  Anüall  stellen;  er  kann  statt  Anklage 
auf  Mord  die  auf  Todtschlag  oder  Tödtung  durch  Unvorsich- 
tigkeit richten;  er  kann  aber  auch  überall  statt  der  im  Gesetze 
gedrohten  Todesstrafe  den  Antrag  nur  auf  geringere  Strafe 
stellen ,  z.  B.  nur  Gefängniss  oder  Transportetion  (wenn  nicht 
durch  ein  Statut  bei  gewissen  Verbrechen   diese  Befugniss  dem 


65)  Allson  practiee  p.  XXXVni. 

66)  Von  diesen  wurden  1287  vom  sheriff  ohne  Jury  abgeurtheUt  und 
463  Ton  borough  magistrates. 

67)  Unter  diesen  'warea  6,  die  wegen  Mordes  angeschuldigt  waren. 

68)  Darunter  waren  12  wegen  Mordes  Angeschuldigte,   1139  wurden 
vom  SheriiT  ohne  Jury  abgeurtheilt 

69)  Alison  p.88— 99.    Home  tom.  IL  p.  131 
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Lotd  Advocate  benimmt  eotEogen  ist  w).  Bs  ergibt  Meh,  dtts 
im  J.  188f  14141  vor  das  Strafgericht  gesteDt  wurden;  ewel 
Drittel  von  diesen  waren  todeswürdiger  Verbrechen  beschiddigt; 
nur  8  von  diesen  wurden  zum  Tode  vemrtheilt  und  hingerich- 
tet. Im  Jahr  1827  hatte  bei  230  Anschuldigungen  der  mit 
Tod  bedrohten  Verbrechen  der  Lord  Advocate  auf  geringere  flfnfe 
m  205t*ällen  eikannt;  in  den  folgenden  Jahren  stieg  die  ZaM 
der  F&lie,  in  denen  solche  HerabsetEungen  der  Strafe  gemacht 
worden,  auf  8SS  und  selbst  844  ?■). 

Die  schottischen  Juristen  shid  mit  dieser  E^ttlohtonf  sih 
firieden,  sie  ttihmen  es  als  Vorzug,  dass  dadurch  mandie  harte 
Strafverfolgung  in  Fällen  vennieden  wird,  in  denen  dureh  das 
Zusammentreffen  der  Umstinde  die  gesetzUdi  gedrolite  S<nA 
unverhältnissmässig  hart  sein  würde,  sie  heben  besonders  her^* 
vor,  isßB  dadurch  weit  sicherer  Verurtbeilungen  bewhkt  wer^ 
den,  zu  welchen  die  Gtoschwomen  sich  nicht  entschlossen  ha- 
ben würden,  wenn  die  Aussicht  auf  die  schwere  Strafe  als 
Folge  ihres  Wahrspruchs  ihnen  vorgeschwebt  hfitte.  Man  mussy 
um  gerecht  zu  sein,  aber  auch  bemerken,  dass  das  VerhSltniss 
der  Lossprechungen  zu  den  Verurtbeilungen  in  Schottland  gün- 
stig för  die  Staatsbehörde  spricht  und  zeigt,  dass  sie  nicht 
leichtsinnig  ihre  Anklage  stellt,  da  so  wenig  Lossprechungen 
ergehen.  Von  1416  im  J.  1830  vor  das  Trial  gestellten  wur- 
den 1274  schuldig  und  nur  142  nicht  schuldig  befunden.  Im 
J.  1849  wurden  1274  als  schuldig  erklärt  und  nur  36  als  not 
guilty  befunden,  bei  224  erging  der  Waluspruch  not  proven. 
Im  J.  1850  (1.  JuL  1849  bis  30.  Juni  1850}  wurden  von  den 


70)  Ueber  die  l^hätigkeit  des  Lord  Advocate  and  die  Ausflbimg  der 
genannten  Befugniss,  wie  überhaupt  Ober  schottischen  Strafpro- 
cess,  besonderi  die  Vemehmimgen  ven  2  Lordadvoeates  Bas  «ni 
Jeffrey  in  dem  Beport  of  judges  salaries  (Scoüand)  1834  p.  8.2$. 
p.  16.  3& 

71)  Alison  p.  89.  Er  selbst  war  lange  Zeit  hochgeachteter  depnte 
des  Lord  Advocate. 
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T«  dM  EdMiBgh  matf  polim  vor  Q«ikht  ChMtaütMi,  «««• 
dan  high  joiticiary  ooiurt  verwiesen  waren,  alle  aehnldig  be« 
tedea  «ad  voh  den  vor  dei  Sheriff  eoiitt  mit  Jaiy  Abgenr* 
theilleD  S2  vemiUieiU  und  aar  3  aeqidtted.  —  Die  Sehattea* 
Bctten  dieser  StaUung  der  Staatsbehörde  werd^  aber  aneh  TOii 
wipaftheäsGiieii  Jaiisten  nicht  verkannt;  sie  besteben  bi  dem 
UebuBiaasse  «ner  Gewak,  die  selbst  über  das  Gesela  sieb  hn^ 
aoa  setBt,  und  um  so  lelohler  mlssbiancht  weiden  kanni  als 
die  sdmttisehe  Staatsbehöide  niebt  TerantweffOieh  ist  «ad  leiebt 
Pemonen,  die  man  (violtoiclu  im  Znsammenhang  mit  poHtisehen 
Gfffittden)  bi^;ftai8tigen  will,  auch  ver  der  Strafe  des  Gesebws 
schütsen  kann)  vorzüglieh  well,  wie  man  behauptet^)  die 
Sitte  des  Herabsetaens  des  Strafantrags  oft  eine  Veranlassimg 
ni  üntarhandhingen  der  Staatebehdtde  mit  dem  Angeklagten  mid 
seinen  Advokaten  wird,  indem  als  Betohnnagi  wenn  er  gesto- 
ben Irürde,  ihm  aqgesagt  wird,  dass  dann  die  Straft  beiab« 
gesalzt  werden  sollte,  was  der  Würde  der  Jnstis  nioht  en^ 
bricht  Besehliesst  der  Lordadvo6ale ,  dass  der  Ang^ehuldigte 
angeklagt  werden  soll,  so  wird  die  richtige  SteUnng  der  An- 
kligeselurift  wichtig  (dav<m  unten  $.  15). 


S.    13. 

Vorunt^rsnchang  in  Nordamerika. 

«  » 

Die  in  den  veieibigten  fitaatsn  übüche  Vonmtersuehnng 
ist  auf  die  von  uns  bisher  geschilderten  Grundlagen  des  eng- 
lischen Verfahrens  gebaut,  deren  Uebnng  von  der  engltschen 
Bevölkerung  in  das  neue  Vaterhmd  gebracht,  jedoch  vielfach 
selbstirtündig  fortgebildet  wurde.  Auf  eüier  Seite  entwickelto 
sich  in  Amerika,  vorzüglich  seit  der  Unabhängigkeit  von  fing* 
land  der  Grundsatz  des  seif  govemment  noch  folgerichtiger  als 
in  England,  wo  die  politischen  Formen  nicht  selten  der  fireie- 


73)  8.  meitw.  Haebweisiiogen  im  Wsstodasisr  Review  p.iOft  ei<v 


^cr  Vw  uiitfTHirhiDi^  bedmcBde  GiiuMlütv  ^es  Schitecs 
penoii&diaiFralieicni%cairik5.3Xoc.l4--91>  mj  dieCwif 


wo  tuker  kern  GcMts 


girta  Wiflca  der  Bsgistntcs  •bhiagigqi  Eiiidiii^gf  ^erY«^ 


s.  B.  wi^cn  OBS  BcciiiB  des 
TcrtliAdiscr  bfmmrhf;  &  üne*  V< 
üerifauiMckca  Dfali^  ^)  eidiate  ^Aannattmg  der  ge* 
Mldicli  citiicilteii  fiftiiitiuütieL  Aaf  dar  anderoi  Seile  sbcr 
^Pordit  vor  d«  CortnfialioB  ^  aABeriha  Mcfc  giie- 
ib  la  Eog^flid  «Bd  kinderte  die  Emfafans  wmaAa'Ekt- 
f ifiiumgcp  y  wmjtKt  wtt  oinuiongEui  ttr  \eiiitecMB  cmg^CB» 
wfAea  komte;  inibeeoBdere  koaale  bei  der  VmahL  der  Biifer 
▼or  Eimiusdiaiig  des  Staate  ia   die  freie  Bewegua^  dardi  dto 


Energie  der  Pirfiiel  &  in  England  ia  aemer  Zeit  ao  woid- 
tiiltige  Poliseieinriclitnng  gar  nidit,  oder  nidit  ia  dem  aotiii- 
gen  umfange  finliflniiBch  werden.    ISht  meriEwurd^es  ZengniM 

y    weicfaer   der  ewgtiaciicn 


Poüaeieinnditnng  Lob  ertbeOt,  bebt  ai^^eidi  aiieb 

ZiTTtindfr  ?"d  AiHiifhini  tidrlad  bciioi  *)      In  GeMge 


1)  Ueber  den  Geist  des  amerikaalscfacn  Beamtcnthiuai.  ToeqiaeTille 
da  U  democratie  en  Amerique  voL  IL  p.  56. 

2)  üeber  den  EinfluM  des  Maogels  der  Centrmlisatioa  in  A™*gA«^ 
TocqueTÜle  L  p.  117. 

3)  In  einer  ScliriA  ron  Packard  (ans  PhÜaddphia)  Memorandum  of 
a  late  visit  to  some  of  the  prindpal  hospitals,  prisons  in  France, 
England,  Philadelph.  1840.  p.  15.  Nachdem  der  \mt  treüUeh  die 
Wiibiaaknt  4m  aogüKfaan  Potiitt  (emt  18dO  bikt  ••  «ick  vo- 


SM 

doi  repAUkaaisdMiiLebaia.inid  tciaes  Etiflane«  «rf  die  Wdfe» 
lea  sa  BeamtensteHaii,  sowie  der  Uebermaeht  der  YdknBei- 
Bmig,  die  leieht»  wenn  Vorortheile  vedetet  werden,  ehe  Ty^ 
raoei  fibt,  entsteken  niclil  selten  Hindernisse  der  nötUgea 
Eneigie  der  Staatsgewalt  bei  der  YerfolgODg  maadier  Ver^ 
bieelieii* 

Wälneiid  die  Imadchneten  Bttoksichten  der  energisdioa 
VerfolgHng  der  Verbrefdien  in  Aroerika  entgegensostehen  sebei* 
nen,  erkennen  nnteiriehtete  Beobachter ^),  dass  eben  dieser 
Mangel  an  Staatsanstalten  aur  Entdeckung  der  F erbreehen  desto 
mehr  jedffi  einseinen  Büq^er  anspornt ,  selbstthUig  und  mit 
aDer  Energie  snr  Slehemng  der  öffentUdien  Inteiessen  beim« 
tiageD  and  für  Verfolgnng  der  Verbreehea  thiltig  an  sein.  Wepm 
wir  Tersnehen  die  nordamerikanische  Vonmtersachnng  au  schil- 
dern, so  fiihlen  wir  wohl  die  Schwierigkeiten,  da  in  den  tw^ 
sehiedenen  vectinigten  Staaten  auch  abweichende  Gesetie  Tor* 
kommen  und  seibat  die  nämliche  Einrichtung,  a.  B.  die  eines 
öientlichen  AnkUgers  in  verschiedene  Umfange  besteht;  auch 
ist  es  begreiflich,  dass  'n  den  alten  Staaten,  die  das  soge- 
nannte Nenengland  ausmachten,  die  bessersn Einridbtingen  weit 
kräftiger  und  wirlcsamer  sich  ansbildeten,  z.  B.  in  Massachus- 
setts,  Newyorit,  Pennsyltanien  u«  a.,  ab  in  den  Bpäter  entstan« 
denen  Staaten  mit  ihrer  hikhst  verschiedenartigen  Bevölkerung; 
hl  einigen  der  snerst  genannten  Staaten,  a.  B.  in  Ifassaehns- 


senüich  verbessert)  geschildert  hat  mit  der  Bemerkung:  the  eng- 
Ush  Police  eteps  in  between  the  rogae  and  the  temptatlon  or  if 
too  lata  for  ibis,  it  defeaisthe  criminal  pnrpose  with  its  earliest 
stagss,  bemarkt  er:  sneh  an  orgasization  of  our  polica  (as  in 
Eilgland)  as  shall  secure  a  more  general  obedience  to  the  laws 
in  minor  particnlare  would  greatly  rednce  the  number  of  high 
crimes;  the  pnnishmentof  only  one  of  which  often  inToWes  great 
expense,  and  chafes  and  irritatoB  the  public  more  than  the  abat- 
ment  of  chons  and  nuisances  at  their  first  appearance. 

4)  Tocqnetfilie  1.  c  I.  p.  134  sagt:    je  doute  quo  dans  aneon  pays 
It  eriao  tehappa  aussi  rarement  k  la  psiae. 
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Weise  gaordMt  nwdoi  kann ,  welckis  ebcuo  der  btifegeAdHB 
QmäkKktdt  die  Ettttehnng  dee  Zwecks  der  Knldeckang  dar 
Yetbieoben,  ab  den  AiigesehoMiglen  die  an^gedehnteslen  YeD» 
tkddigw^stechle  sidiert  Wir  ^uben  am  besten  die  nonk 
«aerftnwJHohe  Yomntersndmng  nacli  deneinahienHanp^nuikften 
dnrtellen  an  können* 

L  IMa  Anfitellai«  eines  ^öffentlichen  Anklägers 
beMfend  hat  schon  das  Geselt  flür  die  Vertoli^nng  der  Yer« 
btecban  tor  den  Cnknwceikhten*)  die  iüMteUung  efaies  Attomey 
geneaal  und  der  Disttiels  atlotnies  vererdnet  Zn  den  Pfliehten 
der  Bntan  gehSrI,  to  prosecnte  and  eondoct  all  snits  hi  the 
SB|»reine  oeart,  während  die  zweiteii  Tenofliditet  sind  to  piose- 
ente  in  anch  distiiat  Ihe  erimes  and  ofienees,  die  tot  den 
UnionsgeriehAen  an  Tcrfolgcn  sind.  Aaf  fibnUehe  Art  iördert 
die  Gesetsgebmig  Ton  Maisachusiets,  T<m  Newyork,  Plüladeb* 
phia,  Gonnesllcat,  Ohio,  mnois  ^)  einen  Attorüey  General  and 
DisMots*StaatsaawSlto.  Diese  StaataanwUtoi  von  denen  der 
altomqr  genaral  TorzügUeh  aneh  ehie  politische  SteUnng  hat 
nnd  als  Batl^ieber  der  Begienmg  bei  allen  Bechtsfragen  ein* 
flnssieleh.isty  kann  weder  mit  einem  finnaSsischen  nodi  ehwm 
sehottfsciien  öffentlichen  Ankläger  reiglidien  werden,  nnd  nntcr^ 
sdMidet  Meh  ron  dem  Ersten  schon  dadnidi,  dsss  nartienflich 
dl»  DistraLtemwille  nicht  anfh^en,  als  Adrokalen  Oätig  an 
sein;  eis  Tsrfolgan  in  den  meisten  Staaten  erst  *),  wenn  die 


(S)  Btct  35  der  Acte  vom  24.  Sept.  1789.    Sergeant  p.  240. 

7)  Revised  statates  öf  Massachusets  p.  151.  The  Code  of  civil  pro- 
eedvre  of  ihe  State  of  Newyork  v.  1850  p.  142,  wo  (Ke  Pflichten  am 
ansffkiirilelisten  sagegebsn  tiad.  Pardon  dtgestof  the  läws  ef  Peii- 
sylvania  p.  81.  Swift  digest  of  the  laws  of  Comiecticut  II. 
p.  369  (wo  vom  coimty  court  ein  State  officer  bestellt  wird,  s. 
noch  revised  statates  of  Connecticut  1835  p.  101),  reviaed  Statutes 
of  Illinois  p.  97.  The  code  of  Virginia  (1849)  p.  636.  687«  Penal 
laws  ef' Georgia  p.  659. 

8)  Ueber  das  VerhSltniss  des  Piivatanklftgert  imd  des  öfftatlidisn 
presecator  Ufh^geleA  hMreiaetenr  Bi^SH  p*  T. 
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grosBe  Jmy  die  Anklage  sngelaMeii  hat  *),  vor  denGeidmor- 
nen  die  Anklage,  oder  sind  nacli  manclien  Statuten  nur  in  den 
PioceBBen  thfttig,  in  welchen  ihnen  die  R^eranng  besonderen 
Airflrag  dam  giebt;  sie  können  zwar  bei  den  Verhandlungen  in  der 
Vomntersndmag  g^wiwfirtig  sem,  an  die  Zeugen  Fragen  stel- 
len, und  selbst  Zeugen  Torladen.  Am  wichtigsten  wird  der 
öffentliche  Ankläger,  in  so  ferne  die  Privatpersonen,  wekdie 
die  Sache  verfolgen,  an  ihn  sich  wenden,  und  er  sie  mitRath 
unterstütst,  z.  B.  auch  die  nodiwendige  Anseige  an  den  magi- 
strate  entwirft  i«).  £me  weitere  ThätigkeU  des  AnUfigers  m 
Bezug  auf  die  grosse  Jury  soll  unten  $•  16  entwickelt  werden. 
In  neuester  Zeit  ist  in  einigen  Staaten  die  Verpflichtung  des 
Attomey  general  nodi  verstärkt  worden,  bei  VerMgnng  der 
todeswürdigen  Verbrechen,  da,  wo  der  Generalanwalt  bs  im 
Interesse  des  Staats  findet,  den  Distiiktsanwälten  bei  der  gros- 
sen Jury  dureb  seme  Theilnahme  b^castehen  ^^). 

n.  Der  wichtigste  Theil  der  Thätigkeit  in  Ansehung  der 
Sammlung  von  Beweismitteln  und  Vorbereitung  ihrer  Benttaung 
liegt  in  den  Händen  der  Privatpersonen,  die  untemtfitzt  von 
den  Beamten  der  Polizei,  im  Eifer  für  Entdeckung  di»  Spuren 
eines  Verbrechens  und  vertraut  mit  den  besonderen  Verhiltnis- 
sea  gewisser  betheiligter  Personen  häufig  besser  als  Beamte  im 
Stande  sind,  die  Untersuchmig  zweckmässig  vorzubereiten.  Der 
im  vorigen  Jahre  in  Boston  gegen  Webster  wegen  Etmordnnl^ 
von  Parlmiann  verhandelte  Ptozess  ist  vorzüglich  geeignet  die 
guten  Wirlnuigen  dieses  Systems  zu  zeigen.  In  jenem  Prozesse 
zeigt  sich  auch,  wie  Vertrauen  erweckend  die  Sitte  wirkt,  diu» 
in  dem  öffentlichen  Trial  alle  Personen,  welche  in  der  Voran- 
tersuchung  thätig  waren  und  Spuren  entdeckten;  als  Zeugen 
erscheinen  und  über  ihre  Thätigkeit  aussagen  müssen  (ebenso 


9)  Statutes  of  Georgia  p.  659. 

10)  Dies  geschah  in   dem  Processe  gegeo  Webster,   Bepori  of  the 
Trial.of  Webster  p.  108. 

11)  Z.  B.  Gesetz  vob  filaseaeliiusete  vom  28.  Febr.  1850  • 
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die  Polteeibeunteii,  der  cotoner  wie  die  Priratpersooea).  Es 
idgt  aldi  aber  äneh,  wie  das  Oeftihl  des  (HSenflieheit  Interesse, 
so  yiele  Privatpersonen  anfeuerte ,  ihre  Erfifte  cur  Entdeckung^ 
des  Yeiiirediens  au  vereinigen.  Am  Freitag  (23.  Nov.  1849) 
war  id^ftalidi  Prof.  Packnuum  vei-scliwunden;  da  dieser  ein  selir 
treuer  Familienvater,  in  seinem  gansen  Wesen  geoid» 
neter  Mann  war,  so  musste  es  auffallend  sein,  dass  er  nicht 
lum  Essen  nach  Hanse  kam,  um  so  mehr  als  einige  vonPaik- 
numn  kuce  luvor  vorgenommeneHandlungen ,  s.B.  Kauf  eined 
in  Amerika  beliebten  und  in  jener  Jahreszeit  seltenen  Salatt 
auf  snne  entschiedene  Absicht  deuteten  cum  Essen  nach  Hans 
SU  g^hen.  Als  die  Faaulie  auch  am  Sonnabend  keine  Naeh- 
xidit  erhielt,  steUte  der  Freund  und  Geschäftsmann  von  Park- 
mann (Kingsley)  Naehforschui^^  an,  um  zu  erfiüiren,  wo 
Parkmann  am  Freitag  war;  12  Polizeimfinner  und  etwa  15  an- 
dere Personen  unterstützten  diese  Nachforschungen.  Das  in 
Amerika  beÜebte^Mittel  öffentüdie  Auflforderungen  au  erlassen 
und  Belohmmgen  dengenigen  au  versprechen,  welcher  Nach- 
richten geben  kannte,  wurde  in  reichem  Maasse  von  den  Freun- 
den des  Parkmann  angewendet  i').  Haussnehungsbefehle  be- 
fanden sidi  fai  den  Händen  der  Po^izeibeamten.  Voiaüj^leh 
wurde  das  Gebäude  des  Medicinal  College  durchsucht,  da,  Paik- 
numn  und  Webster  in  dieser  Anstalt  thätig  waren.  Dass  Park- 
mann am  Vormittage  des  23.  Nov.  noch  eine  sehr  lebhaft  ge- 
ffihrte^  Vennögensverhälüiisse  betreieade,  Unterredm^  mit' 
Webster  hatte,  war  festgesteltt  und  musste  auf  den  letzteren  die 
AufineriDModcefl  lenken«  Der  Marshai  oi  the  Citjr  (Tukey)  *») 
eriiess  die  nttdiigen  Durdisuchungsbefehle,  mehrere  Polizeibe- 
anrfe  (Chipp ,  Bioe ,  Tukey  ^)  waren  besonders  thätig.  Durch 
Aussagen  eines  gewissen  Littlefidd*'},  Portier  im  medic  Celle* 


12)  Beport  of  ihe  Trial  of  Webstar  p.  310. 

13)  Beport  p.32. 

14)  Ihn  Aussagen  s.  Report  86.  91.  104. 

15)  Aussage  im  Beport  p.  61. 


306 

gium  wfoaiB  hagtMUtj  daas  am  19.  Nov.  Paikmani  diiWdiK 
Star  ift  fleinem  ffimmer  beancht,  md  die  üntanrediiiig  lidi  mai 
eine  Sduild  Websten  an  Parkmann  beiog;  das  Dasein  einer 
seiehen  Behuld,  die  Weigemng  Webeters  m  saUen,  die  U»- 
vennögenhdt  des  letstem  nnd  ein  TerdMehtiges  BenekoMa  da* 
bei  waren  anq^emittelt  ^).  Die  ThätiglLeit  des  Litflefieid  führte 
aar  Entdefdnmg,  dass  im  Gewölbe  hü  dem  heknHehea  6^ 
auushe  l^heiie  efaier  Leiche  sich  befteden,  nd  bd  der  swelleB 
Dniehsnchnng  des  Medical  ooUege  fand  man  In  dem  aa  das 
Asbettsdnmer  yon  Webster  stossenden  heimHehen  Gemach  fiMcks 
sinar  Lalchey  die  rar  Besdhieibmg  yon  Ptofcmann  passteBi 
Ueranf  im  Ofen  oatar  der  Asche  veribsttmte  Gebeine  nd  ein 
kttuifliches  Gebiss.  Eine  im  Hanse  Websters  von  der  Paliaei») 
yeranslstlsls  Untersndiung  führte  rar  AuMndmig  vesdiichllger 
Papiett;  efaiPMiaefteanter  iClapp  »}  nahm  Webstsr  in  oisMf^ 
Webster  war  in  ebier  yölfigen  V emiditnig,  md  bd  steigendeni 
YieedM^  wnsde  Webster  yerhaftat  nnd  yor  das  Pirikeigericht 
gebmeht^  wo  er  jedoch  jede  Antwort  abMmte.  Der  Rkfatst 
sprach  das  commüment  ans.  Brst  nachdem  VerdadilsgrilBds 
gq^  Webster  gefimdstt  waren,  ealsshhMMen  sieh  die  Fsennis 
Ptekmaans  die  nMdge  eiAche  AnüaiJiwmg  an  das  Gericht 
(eomplaiat)  entwerfm  m  lassen,  worin  erhttrt  wurde,  das» 
Bsrimiann  eoletet  fan  medical  ceifige  gesehen  warder,  nnd  dass 
der  Anasiger  (Kingsley)  giaobe,  dass  Webster  belf  dem  Ter» 
adiwfaidsn  Parinnanns  beiheiligt  sei  *)•  In  der  awlscheoaeil 
(sm  Ml  Noy.)  wurde  der  CercMs  geiafart  nm  bei  der  Besidt- 
tlgtutg  te  ani^jeflmdBnen  Bastei  der  Ldche  yoti  Padmaan  ge^ 
gumfUI&g  zn  sein^),  was  er  auch  Ikat,  aber  enl  am  andaiw 
Tag»  bedeC  der  commt  dl»  hiqaesi  v),  welcher  diet  Qebenmta 
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16)  Report  p.  67. 

17)  Boport  p.  86. 

18)  Beport  p.  89. 

19)  Beport  p.  108. 
2(9  Report  p.  38. 

21)  Ihr  Verdiet  ihidel  sich  im  Report  p^düi. 
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dir  Leidie»  dte  im  medie«!  eolkge  gefiadeft  irweii)  Tdffdfft 
mncieii.  Di»  UiKteiMichiiiig  vor  dem  ooron»,  vor  wMiem  Um 
AemCe  upd  «ndem  Sachveriliadigcn  und  Zeugen  orsoUeiiaD^ 
wvde  am  1.,  3.,  5.»  7.,  10, ,  11«  D«e.  foitgesotit  und  eadiglo 
mit  don  Wabrnproeb,  dass  dit  Uebenatle  die  der  Leiche 
fliner  Penm  leien,  Padmiaiui  aageWrlen^  daas-  dieeer  auf  tfne 
den  GeeehflRrenien'  anbekaiuile  Weiae  gelMtet  worda»  uttd  dais 
die  GmattlUtigkeilea  von  FmoL  WebaCec  augelQgt  waren.  Sehr 
OQiitiliidlielia  Gnlaoblen  wurden  ¥0b  den  SaebrastäadigBn  abv> 
Stehen  ^). 

Alee  deutet  darauf,  wie  dnrob  die  TUitii^eit  von  Pfii«^ 
penoseA  ee  vonfiglieh  in  dem  Falle  Wehster  gelang»  dasYev^ 
bieehen  und  den  Schuldigen  an  entdecken  ^). 

IL  In  allen  ameittaniecben  Gesetzen  ^)  iet  die  engUecbe. 
BniicUang  dea  Coaroner  beibehalten,  jedo<^  so,  daaa  der  um* 
nöthignn  Anadehnung  aetner  Einmiaehung  voigebeugt  wirdi  m» 
dem  er  entweder  nur  da  einaehreiten  soll,  W0  er  die  Naohiieht 
edbltttf  daaa  eine  Feraon  gelMtet  oder  tiMUUeh  von  eineaa  An« 
den  vorwundat,  oder  plötaUeh  unter  Umatltoden  gaatorben  iat, 
welcho  die  ^Mngeikde  Venunüinng  begsündent  daaa  ein  Aatdeier 
dnaeb  vnibiedienadM  Afittel  den  Tod  veruiaachte,  oder  daaa 
SdhatoMrd  verSbt  wuvde»)»  wMhaend  nadi  anderen  Statuten^ 


Tt)  Report  p.  40. 

tS)  Wir  werden  bei  dem  weiteren  Fortgange  des  Proeessee  an  der 
geeigneten  Stelle  die  nShere  Darstellung  geben.  TreflUcli  wiilit 
die  oben  $•  3  Note  44  angefifthrte  National  police  gazette ,  indem 
sie  einen  Vereinlgongspunkt  für  criminal.  Nachrichten  bietet,  zur 
Th&tigkeit  aufruft,  unerbittlich  Missbräuche  «nd  Fehler  rflgt  und 
die  Pftidttea  einer  wordigen  Presse  übt. 

24)  Bevfsed  Statutes  of  Massaehnssets  p.  768«  Digest  of  Die  laws  of 
Seorgia  p.4ö4;  laws  of  New  Yersey  p.SOO,  wo  in  derAbweaen- 
heit  des  coroner  der  Fried nnsriehter  den  io^ast  halten  fcaan« 

^  fio  dradil  ca  aus  der  Code  of  aim.  pioeadnre  of  Newyork  %  ifiBO 
Tbl  Vi  Tit.  1.  i  843. 

nUSimdk  «na  Coda  ef  Yirgikua  v.  1949.  elMp.  «02  p»  7ft9. 
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der  eoroner  einsdirsiteii  430II ,  wenn  nach  der  eilialtenen  Nadn 
rieht  vermaAet  werden  maas ,  daes  der  Tod  durch  Grewaltäia-» 
tigkeiten  und  nicht  durch  Zufall  herheigefQhft  wurde.  Das  Ver- 
fahren ist  genau  geordnet ,  so  wie  es  in  der  besseren  englische» 
Rechtsübnng  vorkommt  ^).  Der  Coroner  kann  Aenste  beiiiehen 
und  ihnen  Ckbtthren  bewilligen,  er  vernimmt  Zeugen  über  die 
Todesursache.  Der  Wahrspmch  der  Geschwomen  muss  sich 
darauf  besiehefk,  wann,  wo  und  durch  weldie  Mittel  die  Per- 
son gettfdtet  oder  verwundet  wurde,  und  wenn  fremde  Gewalt* 
that  sich  ergibt,  durch  wen  die  That  verübt  war.  Der  Wahi^ 
spmeh  soll  an  den  Gerichtsschreiber  des  Gerichts  gesendet  wer- 
den, welches  mit  DaKwischenknnft  der  grossen  Jury  über  den 
Fall  zu  entscheiden  hat.  Die  coroners  Inquest  vertritt  also  nloht 
die  Stelle  der  grossen  Jury.  Der  eoroner  kann  gegen  einen 
Verdächtigen  einen  Veifaaftsbefehl  erlassen ;  allein  nach  den  mei- 
sten Statuten  verfügt  er  nicht  das  eommitment  gegen  den  An- 
geschuldigten ,  sondern  lässt  ihn  vor  einen  BlcÜter  bringen  **), 
der  dann  den  Angeschuldigten  veminmit  und  das  Geeignete 
verfügt,  aUehi  er  hat  das  Redit  durch  recogniaaiice  die  Zeu- 
gen sBur  Erscheinung  voi  dem  Strafgericht  ni  nötUgen  ^y  Da 
vor  der  inquest  des  coroner  als  Zeuge  auch  Jeder  erscheinen 
omss,  dessen  Aussage  wichtig  erscheinen  kann,  so  ist  diese 
Untersuchung  oft  wichtig,  um  die  Ursachen  eines  verübten  Ver- 
brechens, und  die  Mängel  gesellschaftücher  Zustände  oder  ge- 
wisse Handlungen  der  Beamten  besser-  als  nach-  dem  firansösl- 
scben  und  deutschen  Verfahren  ansanmitteln  und  ein  sämiges 
Gerieht  au  halten  ^). 


27)  In  Massachussets  werden  6,  in  Viiiginien  12,  in  Nsvyork  nieht 
weniger  aU  9,  nicht  mehr  als  15  Geschwome  beigexogeo. 

28)  Code  of  Newyork  ait  853  p.  388.    Code  of  Virginia  p.  75& 

29)  Statote  of  Massachussets  p.  709. 

3(9  Z.  B.  als  in  Newyoric  am  10.  Mai  1849  bei  einem  durch  Thester- 
sksndal  veranlassten  Aufrnhr  17  Menschen  in  Folge  des  Feuems 
des  Militta  umkaosn,  mnssten  der  obente  BeaialB  dar  Btadk, 
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in.  Die  Kditer,  welehe  in  der  Votuntesadmiig  thiflf 
lind,  cüe  TerhSre  Mfen,  die  Haft»  und  Hannmdningdiefelile 
eriueen,  das  commitnient  ansepreelien,  sind  die  Friedenarldi» 
ter  mid  dHe  magistraftea  der  polioe  coorte  *>);  alldn  anch  vor 
andern  Riehtem  kann  ein  Verfttliren  dngeldtet  werden**).  An- 
eifcaimt  ist,  dasa  das  Ver&hren  in  der  gamsen  Venintersnclinng 
Sfentüeh  sefai  nrass,  so  dass  nieht  die  AnssehHessnng  des  Po« 
bfikuma  Ton  dem  magistrate  verfügt  werden  Icann;  der  neueste 
Entwurf  einer  Strafprocessordnimg  **)  gestattet  nnr  dne  Ans- 
naiime,  indem  auf  Antrag  des  Angeschuldigten  der 
Biciiter  Ton  der  Vernehmung  jede  Person  ausschliessen  musS| 
ansgenommen  den  Oeriehtssefareiber,  den  prosecutor,  seinen 
Anwalt  9  den  Oeneral-  oder  Bezirlcsstaatsanwalt^  den  VMheidl- 
ger  md  den  Beamten,  welcher  den  Angeschuldigten  au  ver- 
haften hat  Die  Commiss&re  geben  als  Grund  an,  dass  der 
Angeschuldigte  ein  Interesse  haben  kann,  dass  nicht  die  blos- 
sen Vernehmungen  in  der  vorläufigen  Untersuchung  schon  öffent- 
lich bekannt  werden,  indem  sonst  leicht  eine  bestimmte  Mei* 
nung  sich  bilden  könnte,  wodurch  in  Gegenständen  grossen 
MhntUchen  Interesses   die  Unabhängigkeit  der  Jury  gefährdet 


die  2  Generale,  die  Polizeibeamten  als  Zeugen  vor  dem  coroner 
erscheinen  und  sich  rechtfertigen,  und  der  Ausspruch  der  Jury^ 
wenn  er  auch  das  Militär  für  gerechtfertigt  erklärt,  tadelt  doch 
die  Cirilbearaten.  S.  Verhandlungen  mitgetheilt  in  Mühry  han- 
nov.  Gerichtszeitnng,  Stade  1850  Hft.l.  S.34. 

31)  Es  ist  merkwürdig,  wie  in  den  neueren  Gesetzen  einzelner  Staa^ 
ten,  z.  B.  in  Massachussets  (Gesetz  v.  6.  März  1850)  solche  po- 
lieecourts  errichtet  werden,  mit  Befugnissen  Ähnlich  den  engli- 
schen Polizeigerichten. 

32)  Cede  of  Newyork  p  71. 

33)  Code  of  Newyork  v.  1850  ait.  202. 

34)  Nach  Code  of  Newyork  {.204  darf  der  Richter  von  den  Proto- 
kollen der  Voran tersnchung  Niemandem  als  den  Richtern  des  ar- 
theilenden Gerichts  so  wie  dem  Staatsanwälte,  dem  Angeschal* 
digien  und  seinem  Vertfaeidiger  Einsicht  gestatten. 
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vIMb  «).  im  4w  Stttattn  der  Kn^ifit  fltaüoi  M  jter  fie 
OnfihiHicMräf  «hr  VonrntemdiBiif  aoeikaMt;  te  dka  8t«i«w 
aber  ^ileht  dit  RedüeülMig  Aifir. 

I¥.  Die  VentfkDHii«  der  Zeiigett  hmb  'mum  eUUA  g»* 
sdiehen  «id  svar  in  Gi^i^wait  des  Angeertaldlgie«,  im^ 
dm  das  RMhi  des  KieuxrerMn  bei  »);  iet  der  Ze^ge^ 
eher  die  Aaseife  Maelite,  edmi  iroiher  TeaeanHB  fPM 
80  maee  dem  Aqgeeeluildigtca  dae  ¥eriidr  ^eigeieeea  «ad 
Veriangeii  der  Ze^ge  aoch 
werden«  Kein  Zeoge  kaim  aber  gcge(iwiitig 
Aogeacfanidigte  reraoi 
xefai  veraoamen  ücrdea,  so 
yemoanieii  wird,  getmnt  iel  ^.  YorrHgliit  aebiaibe&  dü 
neoeren  Statole  '^)  Tor,  daee  nicbt,  wie  biAor,  der 
sefareiber  nur  eincB  gediingten  Aaemg  mm  dea  Aneaeg^ 
Zeagen  aiedenehreibt,  eondern  daas  die  geelelilea  Fragen  {waU 
daBaof  80  viel  anbooairt)  aad  die  gfgnheaen  Aidwoitea  derMa- 
gea  wördieb  niedeigeeebiieben  aad  deaProtokoB  tob  deaCea* 
gea  aateneicbBet  werde. 

Y.  Dem  ia  der  YerfMeang  Aaierilcaa  aangrwptnBheaea 
Grundsätze  treo,  dass  Niemand  genötblgt  werden  soll,  gegen 
sich  selbst  Zengniss  anbdegen ,  kennt  das  aaaiihaulriw 
Recht  keine  Yemefanumg  des  Angescfanldigten  in  der  Yor- 
untersnchong  m);  demselben  soU  nur  nach  gcBchloeaeaer 
Yemehmung  der  Zeugen  eliJäft  werden,  dass  er  beredi- 
tigt   ist  eine   Erklärung   auf  die  geborte    Anschnldignng   ab- 


35)  Code  of  Newyork  %,  193  p.  88.    Revised  sUtutes  of  Mtesa^os- 
sfcts  p.  753. 

36)  Davis  a  treatise  oa  crinÜDal  law  p.4i(X  Harbour  the  magistratei 
crimlDal  law  p.483. 

37)  Code  of  Newyork  p.  94. 

38)  Code  of  Newyork  art.  203. 

39)  Davis  1.  c.  p.4il.    Harboor  p.48*. 

40)  Bevised  Statutes  of  Kewyerk  IL  p.1fi3. 
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ngeUn  und  AeThatiiadien  dersdbeD  ameiBaiidenaBetaen}  dass 
«r  aber  aadi  jede  Antwort  abkhneD  kann,  und  diese  Ablehnung 
bei  dem  tiial  nicht  gegen  ihn  benütat  werden  soll.  Manche 
Statalen  spieohen  nur  von  der  examination.  des  Angeachnldigten 
und  ▼eianlaBSten  dadaroh  häufig  eine  schwere  Verletzung  des 
Qeistoa  des  amerikanischen  Gesetses  ^^) ,  indem  das ,  was  ein 
BchOd  für  den  Angeklagten  werden  sollte,  nämlich  die  Mög- 
licfakeit,  seine  Becfatfertigung  absugeben,  in  ein  Schwert  sich 
▼erwandelte,  und  die  Sichter  sich  bemühten  durch  schlaue  Fra- 
gw  Geständnisse  zu  bewifken  ^^).  Hier  war  es  zuerst  Living^ 
slon,  welcher  in  dem  Berichte  zu  seinem  Entwürfe  ^')  die  Fehler 
des  Systems  zeigte  und  nachwies,  dass,  wenn  man  einmal 
dn  Bedit  des  Richters,  den  Angeschnldigten  zu  verhören  ge- 
stattet, sKui  nothwendig  mehr  oder  minder  die  Stellung  listiger 
Fragil  veranlasst,  welche  auch  einen  Unschuldigen  in  Gefahr 
bongen,  Antworten  zu  geben,  die  man  gegen  seinen  Willen 
g^en  ihn  gebrauchen  kann,  dass,  wenn  die  Erklärung  des  An- 
geschuldigten in  dem  Trial  benützt  werden  soll ,  dies  auf  den 
Gnmd  einer  stattgefundenen  Aufzeichnung  geschehen  muss,  hier 
idier  alle  Kachtheile  eintreten  können ,  welche  bei  solchen  Auf- 
zdchiiangen  sich  ei;geben ,  weil  so  viel  von  der  Treue  der  Auffas- 
SBDg  abhängt  Um  alle  Interessen  zu  vereinigen,  schlug  nun  Living- 
ston  in  seinem  Entwürfe  ^)  eine  solche  Form  des  Verhörs  vor,  bei 
welcher  dieGdahr  derUeberlistung  des  Angeschuldigten  beseitigfe 
wird,  darin  ausser  den  Fragen  um  seine  persönlichen  Verhältnisse, 
auch  die  Frage  gestellt  werden  soll ,  wo  der  Angeschuldigte  sich 
zur  Zeit,  in  welcher  nach  Angabe  der  Zeugen  das  Verbrechen 


41)  Harbour  p.  487  bemerkt:  ihe  examination  of  the  prisoner  has 
been  considered  rather  as  a  privilege  in  favor  of  the  party 
Accused,  affordedby  the  law  for  the  benefit  of  an  innocent  man, 
who  may  have  in  his  power  to  clear  himself  from  suspicion. 

42)  IHes  bezeugen  die  Commlssäre  über  den  Code  ofNewyork  p.92. 
-43)  latroduciory  Beport  p.  16. 

44)  Chapter  IV  (p.  51). 
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irofibt  winde,  befimdn  habe,  mit  der  AaMatienrng  jode 
ftmmad  edieneode  AnfUinmg  iber  die  yfm  den  Ze%i  t«^ 
gditacbten  Umstiiide  mid  warEaßMsiMag  dinwdffn  Thiieefliwi 
eamgdien>    Zu^eidi  sofl  Om  bemokt  weide«,  das  eine  Aat^ 
gäbe  der   Unwahriieit  oder  eine  YenreigenD^  n  aiiworten 
ebne  genfigenden  Gnnid  dar  Weigerang    gt^gcn  ihn  eii  «h 
eehiddigender  Umstand  wiiken  werde.      Die  nr  BeaibeihiHg 
des  Entwnrft  der  Piocfsseidiimg  finr  Neojoifc  enaantcn  Com* 
missare  entwid^dn  jedodi  in  ünem  Beriefate^),  daas  die 
rieht  Ton  liringston  keine  folgeriditlgeDnichfihrang  des 
riluuiisdien  Systems  sein  nnd  den  Angeschnldtgten  ykIhA  g»- 
Ohrden  wurde.     Sobald  man  einoMl  dem  Biditer  das  Be^ 
gibt,  bestimmte  Fragen  sn  steilen,   s.  B.  Ober  den  Anlentibalt 
zor  Zelt  des  Veibrediens,  wird,  wie  die  Commissire  bsuieiiffsi, 
der  Angesefanldigte,    wemi  er  nidit  gestdwn  wül,   genSthigt 
aoBwdcbende  Antworten  xn  geben  oder  wahre  Thatiachen  in 
^rede  zu  steflen  oder  jede  Antwort  sn  vei  weigern  ^.    Jeder 
dieser  Wege  kann  aber  nach  der  Eriahnmg  Yon  dem  AnUiger 
im  Tiial  benfitzt  werden,  nm  Sdilossüidgenmgen  auf  dieScfanld 
alMraldten;  dadnrch  aber  Temichtet  man  das  im  Geselle  jedem 
Angeklagten  gegebene  Vorrecht,  jede  ErkÜnmg  abmlehnen, 
nnd  so  sdüiesst  sich  der  Code  Ton  Newyoik^^  an  die  besssee 
Beehtsfibmig  der  amerikanischen   Staaten   an   und   gibt  kein 
Becht  sn  yerii5reD,  setzt  aber  an  die  Stelle   des  Yeihdrs  die 
Eimiehtongy  wdche  dem  Angesdraldigten  die  M C^chkdt  gibt. 


45)  Code  ef  procedura  p.  90.  ^ 

46)  Auf  eine  würdige  Weise  erklärt  der  General -Staatsanwalt  im 
trial  gegen  Webster  (Report  p.23),  dass  der  Angeschuldigte  vor 
dem  policecourt  jede  Antwort  verweigert  habe  und  dass  er  dabei 
in  seinem  vollen  Rechte  gewesen.  Es  fiel  dem  Staatsanwalt« 
nicht  ein  aus  diesem  Schweigen  nachtheilige  Schlflsse  gegen 
Webster  abzuleiten. 

47)  Code  of  Newyork  i  195—197  verglichen  mit  revised  ^talaies  of 
Newyork  ü.  p.  592. 
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aBflB  sn  seiner  YertheidigBiig  Dienliche  Torzabringen.  Es.  wer- 
den daher  nur  Fragen  über  seine  persönlichen  Verhältnisse  ge-* 
sIeDt,  mit  der  Auffordemng  auf  die  Anscholdigongsthatsachen 
das  Yorzubringen,  was  aur  Vertheidigong  ihm  dienlich  er« 
seheint. 

YL  Das  amerikanische  Recht  gibt  jedem  Aogeschnldig- 
ten  sehim  in  der  YorunterBuchung  das  Recht  einen  Yertheidi- 
ger  au  haben ^),  so  dass  es  nicht  yon  der  Willkür  des  Ridi- 
tors  abhüngt,  wann  er  den  Vertheidiger  zulassen  will.  Die 
Sitte  ist  die  ^) ,  dass ,  wenn  der  Angeschuldigte  tot  dem  ma- 
f^strate  ohne  counsel  erscheint,  der  Richter  den  Angeschuldig- 
ten anf  sein  Recht  ^  einen  Yertheidiger  zu  haben ,  anfinerksam 
macht  und  dem  Angeschuldigten  Zeit  geben  muss,  nach  einem 
Yertheidiger  sich  umzusehen ,  daher  wird  auf  Yerlangen  des 
Angeschuldigten  die  Yemehmung  oft  vertagt  und  durch  einen 
GMchtsbeamten  gesorgt,  dass  der  Yertheidiger  in  Kenntoiss 
gesetzt  wird.  Erscheint  kein  solcher,  nachdem  man  einige  Zeit 
gewartet,  so  wird  erst  wenn  kein  counsel  kommt  zum  Yerhör 
gesduritten«  Jeder  Angeschuldigte  und  sein  Yertheidiger  können 
Im  Kieuzrerhör  Fragen  an  die  Zeugen  stellen. 

Yn.  Eine  Schutzwehr,  wie  sie  das  englische  Gesetz  in 
dieser  Ausdehnung  nicht  kennt,  liegt  in  Amerika  theUs  darin, 
1)  dass  nicht  willkürlich  die  Yoruntersuchung  vom  Richter 
durch  Bestimmung  neuer  Yerhörstage  verUngert  werden  kann, 
und  2)  dass  der  Angeschuldigte  berechtigt  ist,  zu  fordern,  dass 
auch  die  von  ihm  vorgeschlagenen  Entlastungszeugen  in  der 
Yoruntersuchung  vernommen  werden.  In  der  ersten  Beziehung 
sehreibea  die  Statuten  vor  m),  dass  die  Vertagung  der  Yer- 
handlung  ohne  Zustimmung   des  Angeschuldigten  nicht   über 


48)  Bevised  Statutes  of  Massachussets  p.  753.    Penal  Code  of  Rhode 
Island  chapier  ninth.    Code  of  Virginia  p.  762. 

49)  Aasfthrlieh  bestimmt  in  Code  of  Newyork  art.  188.  189. 

50)  Bevised  Statutes  of  Massachussets  p.  752,    Code  of  Rhode  Island 
ehap.  IX.  sect  10. 
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sehn  Tage  Miunisgesciidien  werden  kann.  Kacb  dem  Code  ron 
Vewjotk  *^  soll  die  Yerliandlang  in  einer  Sttsong  m  Ende  ge- 
bracht werden,  wenn  nidit  ans  eifaeblidien  6i&iden  der  Bichter  die 
Vertagung  ausspricht,  welche  immer  mir  auf  zwn  Tage  onA 
nicht  öfter  als  6  Mal  geschehen  darf,  wenn  nicht  der  Ange- 
schuldigte darauf  anträgt  oder  zustimmt  Anerkannt  ist  femer 
in  den  amerikanischen  Statuten,  dass  kein  Richter  yerw^ern 
kann,  die  Zeugen,  welche  der  Angeschuldigte  zu  seiner  Eni« 
lastung  vorschlägt,  zu  vernehmen,  selbst  wenn  der  Angeschak 
digte  jede  weitere  Erklärung  verweigert  "^).  In  Ansehuiig  dea 
Rechts  des  Angeschuldigten  Abschriften  von  den  Aossagen  der 
Zeugen  zu  fordern,  ist  in  der  Rechtsflbung  mandier  Staaten 
die  üble  Sitte  ehigeschlichen,  dass  der  Staatsanwalt  die  Proto- 
kolle als  Geheinmiss"  bis  zum  trial  verwahrt  und  keine  Einricht 
dem  Angeschuldigten  gestattet,  weil  mancher  öffentliche  AnkU^jer 
(offenbar  im  Widerspruche  mit  dem  Streben  die  Ansmittelung 
der  Wahrheit  auf  alle  Weise,  und  die  Vertheidigong  za  be- 
günstigen) sich  einbildet,  dass  dadurch  die  Begründung  der  An- 
klage leiden  würde;  mit  Recht  haben  daher  die  neuen  Statuten 
die  Befiigniss  des  Angeschuldigten  anerkannt,  Abschrüten  von 
den  Protokollen  zu  fordern  ^). 

Vm.  In  Bezug  auf  das  commitment  gelten  auch  In 
Amerika  die  englischen  Grundsätze  ^,  so  dass  der  RIchteri 
wenn  er  auf  den  Grund  der  Untersuchung  der  Ansi^^t  ist^^, 
dass  ein  Verbrechen  verübt  wurde,  und  hlnreiehender  Qnmä 
zur  Annalune  vorliegt ,  dass  der  Angeschuldigte  desselben  als 
schuldig  ersdieint  und  das  Vei^gehen  nicht  von  der  Att  Ist, 
dass  der  magistrate  nach  seiner  Zustlndig^eit  hkBM  die  H«nd«* 


.51)  Art.  190. 

52)  Code  of  Newyork  art.  200. 

53)  Code  of  proc.  of  Newyork  ari.  206. 

54)  Davis  ireatise  p.  413  imd  fiarbour  p.4^: 

55)  Code  of  Newyork  art.  208. 
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Inm  ImMüAd  hmiy  4m  coknoüttaaili  aiüBpHdit,  wotiii  da# 
V«igdini ,  tngm  «defaes  er  äDgeschsldigt  ist,  beseiehnet  uni 
«ogcoffdnel  «Srd,  tluift  he  is  held  to  aoswer  the  Mmie.  Dw 
BMiter  enltcheidet  dann ,  ob  der  AngesdloMigti  Eur  BürgechaHl 

adiaft  BDg^iufleD  oder  In  dem  GeflUigniBee  reiwäkrt  werden; 
soUM). 

Dto  lecegniunce  >^  tritt  wie  taBngland  gegen  die  Zenge» 
eis,  so  dass  der  lUchter  von  den  Zeugen,  deren  Aussagen  er 
Mr  wissciidWi  hiaty  etea  scfaiiffliche  Erklämg^)  fordert,  in 
wdcher  aidi  der  Zeuge  Terpfliehlet,  bei  Gerieht  sieh  za  stellen 
oder  eine  gawisBe  GeftdsaimBe  an  beaahlen  ^).  Der  BSehles 
haan  Auoh  iai  J^alle  der  BeaovgniBS ,  dass  sich  der  Zeuge  niefat 
steUea  watde»  nooh  Bürgen  verlangen;  wenn  der  Zeuge  dto 
?i^i)rfithinng  nioht  eingeht  oder  nicht  die  Bürgen  stellen  Icaan, 
so  verfttgt  4or  Richter  die  Yerwahmag  des  Zeugen  im  Qe« 
fltagidsse  ^  vnd  selbst  gegen  Bhefran^  und  Kinder,  welche 
Zeugen  sfaid,  kann  dies  eintreten  *>).  In  einigen  Statuten  ^ 
ist  hoi  Aasebnldlgungen  von  Yeibrechen,  die  nicht  Hoehvetw 
Mlh^  Mord,  Raab,  MotiBudil,  Brandstiftang  sind,  auf  Antri^ 


*!■■■ 


fB)  ffacfe  eisfig^n  Statulsn  (Code  of  Tirginia  p.  764  ehap.  205)   wird 

i       dir  Aflgflsehaldjgti,    gefipen    wekchea   CQmmiiment  erkaaol   ist, 

vor  den  examining  court  bei  Anschuldigung  gewisser  Verbrechen 

gebracht;   nach  den  meisten  Statuten  leömmt  die  Sache  sogleich 

an  die  ^raDd  jury. 

57)  Harboar  p.491.    Davis  p.  521. 

58)  Bevised  Statutes  of  ^lassaebuaaels  p.  763.  Slataiei  of  Oon^otieut 
p.  148. 

J^  ]!^cb  lOqde  of  Kfwyor^  p.lOO  beiragt  d;e  Summe  100  Ppllars. 
60)  Code  of  Newyork  art.  217. 

•  Mf  I^wh  dem  besetze  von  Massaebussets  p.  754  soll  die  Summe  50 
Dollars  bei  solchen  Zeugen  betragen,  und  ihre  Verpflichtung  un- 
geachtet der  sonstigen  rechtlichen  Uaföhigkeit  solcher  Zeugen 
doch  verbindlich  sein. 

62)  Z.B.  Penal  €ode  in  Bhode  Island  ehap. IX  seet.14. 
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des  attomey  genecal  oder  des  Angeeehuldigteii  m  verfüg«!, 
dass  die  Zeugnisse ,  die  in  der  Yonmlersiidiiiiig  abgelegt  wer- 
den ,  ebenso  im  trial  gültig  sind ,  als  wenn  dar  Zeuge  münd- 
lich im  trial  yemommen  worden  wäre ;  jedoch  ist  dies  nur  ge- 
stattet, wenn  der  Zeuge  in  Gegenwart  des  Angeschuldigten  yer- 
nommen  wurde,  und  wenn  der  Zeuge  zur  Zeit  des  trid  nicht 
in  dem  Benrke  des  Greriehts,  in  dem  die  Sitaung  gehaltea  wird, 
sich  befindet 

IX.  In  Bezug  auf  die  Schutzmittel  des  Angeschuldigten 
gegen  Verletzungen  seiner  persönlichen  Freiheit  enthült  das 
amerikanische  Recht  noch  mehr  schütacnde  Bestimmungen  als 
das  englische«  Haftbefehle  ^)  können  von  einem  Biohter  nur 
erlassen  werden**),  wenn  auf  die  eidlich  vorgebrachte  und  ge« 
hörig  unterstützte  Anschuldigung  eines  Verbrechens  (oomplalBt  ^) 
gegen  eine  Person  der  Richter  ^)  genügenden  Grund  hat,  dass 
ein  Verbrechen  verübt  wurde  und  der  Angesdmldigte  es  b^ 
gangen  hat  Ein  blos  allgemem  (nicht  auf  eine  bestimmte  Per- 
son und  wegen  eines  gewissen  Vergehens)  ausgestellter  Haft*- 
befehl  ist  nicht  zulässig  ^)y  jeder  Verhaftete  muss  sogleich 
vor  einem  Richter  gebracht  werden.  Die  Statuten  erkennen, 
dass  auch  ohne  Haftbefehl  ein  Constabler  eine  Person  in  Vei^ 
wahr  nehmen  darf,  wenn  in  seiner  Gegenwart  eine  Person  ein 
Verbrechen  verübt  oder  felony  verübt  war  und  erheblicher  Grund 
zur  Annahme  da  ist,  dass  der  Festzuhaltende  es  verübte  **)} 


63)  Umst&ndlich  über  das  Verhaftoogsrechi  Davis  p.  993.  Harbour 
p.  456. 

64)  Bevised  Statutes  of  Massachnssets  p.  751. 

65)  DarQber  Harbour  p.  448. 

66)  Friedensrichter  oder  Pollzeirichtor  oder  Richter  eines  hotaerea 
Gerichts,  und  jeder  Friedensbeamte^ 

67)  Story  Coment  III.  p.  74S^  ^  Am  besten  gorcgelt  ist  die  Lshre 
von  der  Verhaftnng  in  Code  of  Newyork  art.  148  bis  181. 

68)  Trefflich  über  die  Rücksichten ,  welche  den  Gesetzgeber  bei  An- 
ordnung dieser  Befugniss  leiten  müssen,  Livingston  Code  p.  211 
und  die  Anmerkungen  im  Code  of  Newyork  p^  77. 
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seDwt  eine  Privatperson  darf  in  den  eben  bezeidmeten  Flllleii 
einen  Yerbrecbto  festbalten  m).  JDa  8ch<m  die  Verfusnng  Arne» 
rikae  (ZueatsartilEel  arte)  jedem  Bürger  das  Bedit  gibt,  da» 
seine  Wobnnng  und  Papiere  gegen  grundlose  Dnrchsaebung 
gescbütst  und  icein  Befehl  dazu  ohne  die  Vorlage  eines  genü- 
genden durch  eidliche  Aussagen  beioräftigten  Grund  und  nnr 
mit  genauer  Bezeichnung  der  zu  durchsuchenden  Orte  und  6e- 
genstjinde  ertheilt  werden  soll,  so  bestinunen  die  Statuten  ''^) 
genau  die  Voraussetzungen,  unter  welchen  ein  solcher  Befehl 
erlassen  werden  darf.  Da  durch  die  VerfSusung  Amerikas  der 
Bfiiger  ein  Recht  hat ,  dass  von  ihm  keine  ttbermfissige  Bürg-» 
Schaft  gefordert  werden  darf  ^>) ,  so  haben  die  Statuten  den 
Orundsatz  anerkannt,  dass  in  allen  Fällen  Freilassung  gegen 
Büigschaft  stattfinden  kann  ^),  und  es  nur  darauf  ankömmt,  wel- 
ches Qendit  diese  zu  erkennen  befugt  ist  ^).  Bei  allen  nicht 
tedeswürdigen  Verbreehen  kann  der  Richter,  vor  wdchen 
der  Angeschuldigte  gebracht  ist,  ball  anordnen  und  zwar  ent- 
weder so ,  dass  der  Angeschuldigte  ein  Recht  darauf  hat  (nach 


eO)  Code  of  Newyork  art  181  p.  82.    Harbour  I.  c.  p.  471. 

70)  Berised  stat  of  Massachnssets  p.  774.  Bevised  stat.  of  Newyork 
n.  p.  881  seci.  29  und  besonders  ausführlich  Code  of  Newyork 
T.  1850  art.  861—83.  Cdde  of  Virginia  cap.  203.  Anfangs  ge- 
stattete man  nur  nur  solche  Befehle,  wenn  Sachen  gestohlen 
und  unterschlagen  wurden  nnd  der  Besdi&digte  ßrflnde  vor- 
brachte, dass  die  Sache  an  einem  bestimmten  Orte  verborgen 
sei;  jetzt  ist  die  Zahl  der  Fälle  sehr  erweitert 

71)  Ueber  den  Sinn  dieser  Stelle  Story  Comment.  III.  p.  750. 

72)  Trefflich  Aber  die  Geschichte  der  amerikanischen  Bachtstlbung 
und  die  BQcksichten  des  Gesetzgebers  in  den  Anmerkungen  zu 
Code  of  Newyork  1850.  p.  285— 290. 

73)  Bevised  Statutes  of  Massachnssets  p.  753.  Bevised  stat.  of  New- 
york IL  p.  796  aeet  31  etc.  Code  of  Virginia  p.  761.  Nach 
Statutes  of  Conecticut  (1835  p.  150)  ist  bail  in  allen  not  capital 
eaees  erlaubt  Statutes  of  Illinois  p.  210.  Chase  Statut  of  Ohio 
VeUILL  p.  1736.    Pigeet  of  the  laws  of  Georgia  p«470, 
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ifuigeu  Statütai  in  allen  misdeineaiiors),  oder  iäas  das  Qe- 
rieht  ermlehtigt  ist  bau  211  verfcigen  (z.  B.  bei  feloiiies,  deren 
Strafe  nicht  5  Jahre  übersteigt  ^).  Das  oberste  Goidit  kann 
Is  jedem  Falle  bail  ^}  gestatten''*).  lOt  dem  eng^schen  Sedite, 
das  nach  Ameifta  gebradit  wurde,  kam  in  die  Statnten  diesea 
Landes  auch  das  eng^cbeVorredit  der  Habeas  corpos  aels  ^. 
Die  Gtmidfdeen  sind  Öe  des  engüschea  Rechts,  Indem  Jeder^ 
welcher  glanbt,  dass  er  widenreclitlleh  in  Haft  gehalten  werde» 
sich  an  efai  dafür  snstSndiges  Gericht  wenden  kann,  nm  rot  das* 
Mibe  gebracht  an  werden  mid  die  (Tnmdlosigk^  der  Verhailong 
26igen  zu  kennen  oder  sn  bewirken,  dass  er  m  bidl  sngelassea 
werde.  Di^  Yerbesserwigen  der  amerikanischen  GeseCagebnn« 
gen  ^  liegen  nicht  blos  darin,  dass  das,  was  hi  England  nmr 
auf  dem  Gebmache  beruht,  gesetzlich  genau  geordnet  IM,  aon* 
dmt  auch,  dass  sich  der  Verhaftete  nicht  blos  an  das  obersia 
Gericht,  sondein  auch  an  jeden  Geriefatshof  wenden  und  doli 
daher  sdmeller  und  mit  weniger  Kosten  den  writ  eriangen  kann^ 
daas  aneh  durah   strenge  Yerfügungen  und  Strafimdrofaungetf 


74)  Z.  B.  in  New^'ork  Revised  Statutes  It.  p.  593; 

75)  Dis  aasfOhrliebsten  Voischriften  aber  bail  und  die  Wirkungen 
8.  in  Cods  of  Newyork  1850  art  611  bis  668.  Maa  tanerkt 
(f.  296),  dass  nach  der  Erfahrung  oft  die  BefngoisB  missbraudii 
oad  SIraflosigkeii  begOastigt  wird. 

76)  Dies  tritt  ein,  wenn  der  Fall  durch  writ  of  habeas  corpus  an 
das  obiMvte  Gericht  kömmt.  Bevised  Statutes  of  Massachuss^ts 
p.6d0.    Reris^d  Statutes  of  Newyorit  U.  p.461. 

77)  Story  Comment.  lU.  p.  706.  Kent  comment.  IL  p.  26  uud  gut 
Davis  treatise  on  criminal  law  p,4l7. 

76)  Bef ised  Statutes  of  Massachussets  p.  655.  fchap.  III).  Code  of 
Virginia  p.613.  Digest  of  the  laws  of  Pensylraaia  ^.37S.  The 
pubüe  Statutes  of  the  faouse  of  Coneetieut  (1835)  p.  t97.  Chase 
Statutes  of  Ohis  y.  764.    Digeet  of  te  laws  of  Osofgia  ^^919. 
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gtMcgt  ist,  dam  MlMniid  es  wagen  kann  die  NadBochimg  de« 
«itt  «der  den'  Erfol|;  deeaelben  an  vereitdn  '>*). 


$.    14. 

Ettgiiseh«  Erfabrungea  Aber    die  Voriflge  und  Mang«! 

der  •  Vorniitersnchiing     und     Ytrbesserungtvorschlig« 

in  Bezug  auf  dieselbe,  vorzQglicli  auch  ftber  Bestellung 

und  Wirkliamkeit  eines  öffentlioheB  Ankl&gers. 

M 

Man  würde  sehr  irren,  wenn  man  glaubte,  cUuw  englische 
Juristen  und  Bürger  die  ganze  Voruntersuchung,  wie  sie  in 
Rngland  geführt  wird,  unbedingt  bilUgten  und  blind  gegen  so 
manche  Missbräuche  und  Mängel  wären.  Eben  in  einem  Lande 
wie  England,  in  welchem  die  Theilnahme  an  allen  öffentlichen 
Angelegenheiten  so  gross  und  die  unbeschränkte  Aeusserung 
der  öffentlichen  Meinung  so  mächtig  ist,  müssen  auch  Mängel 
der  gerichtlichen  Einrichtungen  noch  häufiger  und  schärfer  ge- 
rügt werden.  Jeder  vorgekommene  Beohtsfall  veranlasst  mehr 
oder  minder  eine  Prüfung  des  Benehmens  der  dabei  ihätigen 
Personen  und  eine  Hinweisung  auf  die  Lücken  der  Gesetse 
oder  bestehende  Missbräuche.  Die  Materialien  zur  Erkenntniss 
der  englischen  Erfahrungen  liegen  theils  in  den  scharfen  Rügen, 
die  man  in  dem  Parlamente  von  einzelnen  Rednern  in  Bezug 
auf  vorgekommene  Fälle  gemacht  werden,  theils  in  den  Be- 
richten der  Parlamentscommissionen  und  in  den  beigefügten 
Vernehmungen  erfahrener  Männer  >) ,  theils  in  den  Erklärungen, 


79)  Nach  den  revised  Statutes  of  Newyork  II.  p.  472  $•  59  wird  der 
Beamte,  der  die  Anwendung  der  habeas  c,  a.  vereitelt,  tau  einer 
Privatstrafe  von  1250  Dollars  zum  Besten  der  verietzten  Parthei 
bestraft,  die  ausserdem  ihre  Entsehfidigungsansprtiche  geltend 
machen  kann* 

1)  Die  bedeutendste  Arbeit  dieser  Art  sind  die  Berichte  der  Com- 
miaalAners,  au/  deren  Arbeiten  wir  eben  f.  1  not.  45  46  aifmerk- 
sam  machten. 
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welche  die  G^ehwomeii  ihren  Verdicts  beiiHgen  (oben  8.  M), 
theilfl  in  den  bei  Gelegenheit  yoigdcommener  Fl(De  bekannt 
gemachten  Aeusserongen  der  Presse.  Selbst  die  Bemerkungen 
der  Sichter  bei  ihren  Abstinmiungen  über  beobachtete  Mängel 
der  Gesetze  liefern  einen  reichhaltigen  Stoff,  den  wir,  ergSnit 
durch  das  Ergebniss  der  Besprechungen  mit  erfiihrenen  Män- 
nern in  England,  geordnet  unsem  Leseni' mittheilen  wollen. 

lieber  folgende  Einrichtungen  der  englischen  Voronter- 
suchung  scheint  eine  allgemeine  Uebereinstimmung  zu  henschen 
und  zwar 

I.  über  die  Zweckmässigkeit  der  Oeffentlichkeit  der 
Voruntersuchung.  Wir  haben  in  den  bisherigen  $$.  die 
Art,  wie  diese  Einrichtung  gehandhabt  wird,  unsem  Lesern 
mitgetheilt  Alle  Erkundigungen  zeigen,  dass  die  englischen 
Juristen  die  Yortheile  der  Oeffentlichkeit  erkennen  *),  und  selbst 
der  einzige  Zeuge ') ,  der  einige  Bedenken  äussert,  fügt  bei, 
dass  ein  allgemeines  Yorurtheil  in  England  gegen  jede  gehehne 
Untersuchung  oder  Gerichtsverhandlung  sein  würde. 

a)  Die  Oeffentlichkeit  der  Voruntersuchung  ist  ein  noth- 
wendiger  TheU  der  Untersuchung  überhaupt;  ihre  Beschränkung 
erklärte  sich  aus  einer  Zeit,  in  welcher  der  Inquisitionsprocess 
die  entschiedene  Sichtung  hatte,  das  Geständniss  des  Ange- 
schuldigten zu  erhalten,  und  die  Oeffentlichkeit  als  ein  Hinder- 
niss  dieser  Erlangung  erschien  ^),  und  vorzüglich  in  politischen 
Verfolgungen,  wo  der  Gefangene  in  den  Tower  geworfen  wurde, 
die  Veranstaltung  begreiflich  geheim  vorgenommener  listiger 
Verhöre    ein  treffliches  Mittel   zur  Erreichung  der  politischen 


2)  E.  Bead  (magistr.  clerk   eight  Bepori  p.  291)  spricht  dies  ent- 
schieden aus. 

3)  Forsyth  im  eigth  Bepori  p.  253. 

4)  Wenn  einige  Grafschaflsrichter  noch  jetzt  bei  eiozelneB  Hand- 
lungen die  Oeffenüicbkeit  ausschliessen «   so  ist  dies  noch  eine 

.  bei  ihnen  selbst  oft  unbewusst  wirkende  Folg«  dm  Wunsches, 
Qest&ndnisse  zu  erhalten. 
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AMcMen  war.  Sobald  aber  eine  Oesetagebong  wie  die  eng^ 
Bache  aneckennt ,  daas  kdn  Angeklagter  achnUKg  ist,  gegen 
aidi  aelbat  aqaiwaagen,  so  nnuw  auch  folgerichtig  jede  Be- 
aehränkmig  der  Oeffentllchkeit  wegfaUen,  nndAnerketiniing  der* 
adben  in  dem  trial  gegen  den  Angeklagten  ohne  Oeffentlichkeit 
der  Vornntenttchnng  ist  eine  Halbheit  ^).  Gerade  in  dieser 
Untersnchnng  ist  der  Angesdinldigte  den  schwersten  Besehrii^ 
kongen  seiner  Freiheit  durch  Verhaftong,  Hattssuchniig  n.  A* 
ausgesetzt,  liier  bedarf  es  daher  Torzüglich  desSchntses  gegen 
migereehte  Bedrückungen.  Von  dem  Augenblick  an,  als  je» 
mand  TOr  Oerickt  gesteHt  und  eines  Verbrechens  l>esclmldigt 
wird,  muss  er  unter  den  öffentlichen  Schute  gestellt  und 
dadurch  ge^en  Unregdmässigkeiten  und  ungeredite  Znmuthun* 
gen  geschützt  werden  *). 

b)  Selbst  das  öflTentliche  Interesse  fordert  dies,  weil  das 
Vertrauen  des  Volkes,  dass  jeder  Angeschuldigte  auf  die  ge» 
rechteste  Weise  behandelt  wurde,  nur  an  die  Oeflfentliehkeit 
der  Voruntersuchung  geknüpft  ist;  daraus  erklärt  sich  in  Eng« 
land  die  grosse  Zahl  der  Verurtheilungen  durch  die  Oeschwer» 
nen,  welche  wissen,  dass  der  Angeschuldigte  ein  fidr  tdal 
hatte,  und  während  bei  der  geheimen  Voruntersuchung  fanmer 
Besorgnisse  stattgefundener  Unregehnässigkeiten  oder  Quälereien' 


5)  Ein  geistreisher  conservativer  Engländer  schrieb  an  den  Verfas- 
ser noch  im  Januar  1851:  „Jury,  Mandlichkeit,  OefTentlichkeit 
des  trial  ohne  üntersuchungOffentlichkeit  gleicht  einer  Person  mit 
schönem  Oberkleide  und  fauler  Wäsche,  einem  Spektakelstfick,  einem 
Hause  ohne  Fundament.^'  Dieser  Mann  kennt  genau  das  franzö- 
sische und  deutsche  Verfahren. 

e)  8«hr  belehrend  sind  auch  die  bei  Gelegenheit  der  Frage  Aber 
Beibehaltung  der  grossen  Jury  vor  der  comittee  vorgekommenen 
Aussagsn  erfahrener  Praktiker,  die  als  wesenitich  zur  Begrün- 
dung des  allgemeitten  Vertrauens  und  zum  Schutze  der  Ange- 
schuldigten die  OeiTentliehkeit  der  Voruntersuchnng  betrachten. 
Report  from  the  comittee  on  administratlon  of  justice,  27.  June 
1849.    Z.  B.  p.  8.  21, 
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^-  ««^>^  W«toldiglB   »««*    Oft    **«T* 


*  ^*^.^_^  ,-,fcyhra  Fk^ft«   d«nB"),    <w» 

g^„ia^B   te  Eneiehniig  *» 


^^„.j^,  &  »»'«<-*^^^^;^^^tt„.  Vob<eitang  awge- 

•*-***' ""rj^tan?  üüiis«  Bellten  gelangen,  ^ie 
**  **  •  ^  jn-?*«-  S-briAt~  neue    Ter.«- 
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gnide  UfttaniiQlHtteHt  äfundeften  oder  tu  beanlmfBo;  trähh^ 
rnnd  «Dglekk  die  Zaofen  diurch  solehes  G^chwilz  ln«geleitol 
nd  sa  mvAhren  Aussagen  (selbst  ohne  den  Wilten  Unwahx^ 
beü  zu  sagen)  gefaraAt  werden.  Die  OefiGantliehkett  der  Ver- 
iMBidlniigen  wirkt  nach  den  Erfahiungen  Engknda  am  beeten, 
adcfaen  Kacbttieilen  entgegen. 

« 

•}  Nicht  sdten  wird  die  Oeffiuitlichkeit  dar  VoEontersu«* 
ehnng  ein  Haoptgrand  der  Entdeckung  neuer  wichtiger  Be*.. 
weiae  •).  Die  GientUehen  Blätter  geben  von  aUlen  Yerbaad- 
loBfeii  NachiSe]^;  dadinrch  erfi&hrt  manche  Person  i  daes  über 
eoie  wichtige  Thatsa^,  s.  B.  Verkanf  eines  Gegenstaade% 
Aafenthalt  ehcier  Pcfson  in  der  Nähe  eines  gewissen  Oits,  e? 
as  Beweist  fehlt;  sie  kann  darüber  Anfldämng  geben,  nad 
eagpBaehe  Ifitgiitrate  beseugen,  dass  dadurch  nicht  selten  wich« 
tl^e  Zeagen  der  Anschuldigung  bekannt  werden,  ebenso  wie  ii| 
andcKB  Fällen  Entlastangaceugen  entdeckt  werden,  z.  B.  wenn 
ein  ZcHge  über  den  Seeleiizustand  des  yielleicht  Andern  nicht 
bekannten  Angeschuldigten  oder  über  seinen  Aufenthak  an  einein 
gesrissen  Qite  Zengniss  gehen  kann. 

f)  Aach  die  en^Uadie  Einrichtung,  nach  weloher  der 
Angeklagte  im  Tirial  sich  sdraldjg  eiUären  kann  und  danajede 
weteia  Verhandlung  beaeitigt  wird,  steht  mit  der  Oeffesffich- 
kait  der  YomiteiauehBiig  im  ZiuNWimenbange;  wäre  diese  ge* 
heftn,  so  würde  da,  w«  der  Angeklagte  guUty  plädirt,  daa^ 
PaWikiM  Toa  den  Einzebiheiten  der  Anschuldigong  wenig  oder 
nidits  erfahren  und  von  einer  schweren  Verurtheilung  emer 
Penon  hiken,  m  weil  dieser  es  beliebte  guihgr  au  sKgeoL 
Düa  Indlctmeiift  iat  begreiflich  nur  kurz,    beschränkt  sich  nu9 


9)  Merkwürdiges  Beispiel  in  dem  in  den  Times  vom  14.  Sept  1850 
miigetheilten  Falle,  wo  ein  gewisser  Cresby  (gewöhnlich  Captaii\ 
Cresby)  wegen  Betrags  vor  Gerieht  gebracht  war,  und  erst  dareli 
die  Zeitungen  ein  ehrenwerther  Mann  aufinerksam  wurde,  der 
aber  den  geistigen  Zustand  des  Cresby  wichtige  AufscUüsss  w 
g^ea*  im  Stands  war. 
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auf  Andeutungen,  weil  die  weitere  Verhaadfamf  nnd  Bewei»- 
eiiiebnag  im  trid  Twansgesetzt  wird.  Diehte  men  sidi  daii 
oft  angeführten  Fall  der  Eheleute  Sloane,  weldie  wob  SeUa»» 
helt  gnüty  plKdirten,  in  einer  geheimen  Yonmtenndinng  ge- 
führt, BO  würde^es  bei  dem  grossen  Intereese,  den  daa  Yer» 
brechen  erwecicte,  unfehlbar  sehr  verletzend  gewesen  s^,  wenn 
der  Oeffentlichlceit  die  ^enntniss  aller  EinaehAeiten  nnd  an- 
schuldigenden Aussagen  entsogen' worden  wSre.  Nach  der  eng- 
lischen Einrichtung  dagegen,  wo  die  Presse  mit  allen  EinaeliH 
heiten  hfaureichend  belumnt  gemacht  hatte,  störte  die  EikUiQQg 
der  Eheleute  Sloane,  dass  sie  guiltj  seien,  nicht.  Während  in 
Lindem  der  geheimen  Yoruntersucfaung  die  Vorlesung  too 
schrifUicfa  davon  auigenonunenen  Aussagen  von  Zeugen,  die  im 
trial  nicht  erscheinen,  immer  mehr  oder  mhider  eine  schwere 
YeiletEung  des  Principe  der  Milndiichkeit  ist,  wird  in  England 
diese  Vorlesung  durch  die  Oeffentlichkeit  der  Voruntersuebnng 
«leichtert,  weil  der  Zeuge  dann  schon  öffentlich  ausgesagt 
und  der  Angeschuldigte  Gelegenheit  hatte,  seine  Interessen 
geltend  zu  machen.  Man  ist  in  England  auch  überzeugt, -dass 
die  Verpfliditung  der  Zeugen,'  z.  B.  auch  der  Constables  öffent- 
lidi  in  der  Voruntersuchung  auszusagen,-  woUtfaätig  auf  die 
Ausmittdung  der  Wahrheit  wiitt  und  die  Zeugen  antrrfbt,  ge- 
wissenhafker  auszusagen.  Erfahrne  Praktiker  wollen  audi  dem 
oben  mitgetbeilten  Vorschlage  des  Code  von  Newjrork  nicht 
zustimmen,  nach  welchem  es  von  dem  Angesdiuldigten;  ab- 
Ufngen  soll,  ob  Oeffentlichkeit  zu  besdügen  ist;  denn  da  Im 
öftntlichen  Interesse  diese  Oeffentlichkeit  der  Yoruntenuchung 
Yoitheile  hat,  so  kann  man  von  dem  Willen  des  oft  durch 
schlechte  Motive  geleiteten  Angeschuldigten  es  nicht  abhängen 
lassen,  ob  diese  Vortheüe  eintreten  sollen. 

n.  Ein  anderer  Punkt,  worin  alle  englische  Juristen 
übereinstimmen,  ist  der,  dass  in  der  Voruntersachung  ein 
eigentliches  inquisitorisches  Verhör  mit  dem  Angeschuldigten 
idcht  abgehalten  wird  ^°).     Es    ist  die  Folge    der  Ansicht, 


10)  Wir  erinnern  an  die  oben  in  {.  13  angegebenen  9rende,  welche 
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daas  der  AnUXger  schuldig  ist,  den  Beweis  seiner  Anklage 
m  führeni  dass,  so  lange  der  Beweis  vom  AnklSger  nicht 
geführt  ist|  der  Angeschuldigte  für  unschuldig  gehalten  wer- 
den mnssy  «dass  auch  Niemand  genöthigt  werden  soll,  ge- 
gen sich  selbst  auseusagen.  Darauf  hesieht  sich  die  bereits 
angelührte  durch  das  Gesets  von  1848  eingeschärfte  Pflicht 
des  Bichters  den  Angeschuldigten  4eu  warnen«  Die  Befragung 
besteht  darnach  nur  in  der  Aufforderung  an  den  Angeschuldig- 
ten,  SU  sagen,  was  er  gegen  die  von  ihm  angehörten  Zeugen^- 
aoBSagen  su  bemerken  wünsche.  Man  findet  in  England  in 
ebier  Einridtitang,  bd  welcher  der  Untersudiungsrichter  (wie  in 
Frankreich)  efai  Verhör  mit  dem  Angeschuldigten  yomehmen 
darf,  eine  gewöhnlich  auch  bei  dem  besten  Richter  leicht  ein- 
tretende Veranlassung  die  Befragung  so  einzurichten,  dass  der 
Angeschuldigte  genöthigt  wird,  etwas  was  dann  gegen  ihn 
gebraucht  werden  kann,  über  der  in  Frage  stehende  That  aus- 
susagen  *'),  Dadurch  aber  wird  jene  Stellung  der  Fragen  her- 
beigeführt, bei  welchen  der  Richter  den  Angeschuldigten  ver- 
leitet, mehr  zu  sagen  als  er  will,  durch  verfängliche ,  Fragen 
ihn  su  fangen,  in  Widersprüche  zu  verwickeln  oder  über  die 
den  Befragten  häufig  selbst  nicht  klaren  Gesinnungen,  Meinungen, 
Absichten  zu  befiragen  sucht  Jede  solche  Befragung  aber  hat 
den  Nachtheil,  dass  sie  die  Untersuchung  verzögert,  indem  der 
Richter  begreiflich  öfter  den  Versuch  macht,  von  dem  Ange- 
schuldigten das,  was  er  das  erste  Mal  nicht  erfuhr,  bei  einer 
besseren  Gelegenheit  herauszubringen  und  den  Angeschuldigten 
durch  Ermüdung  zu  Geständnissen  zu  verleiten.  Noch  schlim- 
mer aber  ist  es,  dass  durch  solche  Verhöre,  wenn  die  darin 
gewonnenen  Antworten  im  Trial  gegen  den  Angeklagten  ge- 
brancht  werden,   dieser  häufig  die  Aussage  widenruft  oder  be- 


die  Gesetzcommission  ftlr  Newyork  fflr  die  Ausschliessung  aller 
Verhöre  angibt.      • 

11)  Eine  gute  SchOdemng  der  Naehtheile  dieser  kflnstlichen  Verhöre 
im  Uw  Review  Bd,  vn.  Hefl  13  8. 121. 
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luuipM)  4ttflB  untren  anfgezeielniet  oder  dte  SridlniB|{  dnrai 
Üdbeiüatang,  Zwang  n.  A.  bewirkt  worden  sei,  wodneh  Ztii^ 
fldieuveilinndlangen  berrorgenifen  werdenf  welche  der  Ehre  der 
«FoBtiz ,  der  BOttiwendigen  Emfacbheit  der  Verhandlangen  lefehl 
Efaitrag  tfaun  nnd  die  Geechwomen  ine  lülven.  ^WiD  der  Go» 
eetegeber  eine  YeimnUnnig  für  die  Sich^eit  der  GestInMne 
in  der  Vonmtenaehnng  anflrtdleni  so  klnunt  man,  wie  die 
englischen  Praküker  glanben,  an  einer  gewisaen  Hfite  gugeü 
den  Angeschnldigten,  dem  dann  schwierige  Beweise  aufjgeibiirdet 
werden.  Die  englischen  Jnristai  finden  es  al^er  andi  wider- 
sprechend, den  Angeschulfigteh  an  Teihören  imd  doA  ananen- 
kennen,  dass  der  Aiddl^per  seine  Behaoptang  beweisen  nitisa, 
imd  nicht  weniger  scheint  es  Widersprach  an  sehi|  die  Amacht 
anfanstellen,  dass  Niemand  genöthigt  werden  soll,  eine  Antwort 
au  geben,  nnd  ihn  doch  auf  eine  schhue  Wdse  au  ii9Wgen 
auf  gestellte  Fragen  au  antworten.  Die  Praktiker  Ei^^anda  er- 
kennen endlich  auch  eine  Tortheilhalite  Wirkung  der  Beseitigung 
der  Veihlyre  an ,  dass  der  Ankfiiger ,  welcher  weiss ,  daaa  er 
Bchtddig  ist  den  Bewös  seiner  Behauptungen  au  führen,  i^t 
grösserer  Anstrei^ng  sich  bemüht,  die  nothigen  Beweise  her- 
beizuschaffen. 

Wni  der  Angeschuldigte ,  der  befiugt  wild ,  ob  und  WM 
er  au  sagen  wünsche,  etee  Erklärung  abgeben,  49ntweder  Alles 
gest^en  oder  Bechtfertigungs-  oder  Mftdcrangsgiüiide  seiner 
Thal  angeben,  so  ist  er  daran  nicht  gehindert  nnd  die  Unter- 
suchung erstreckt  sich  dann  auch  auf  die  Bnthistnngi^)SwelBe. 
Die  Erfahrung  lehrt,  dass  nur  aelten  in  England  die  Ange- 
schuldigten in  der  Voruntersudiung  ErkKrungen,  lufAesendife 
GestKndnisse  ablegen  (Statements),  welche,  dann  in  dem  Trlal 
gebraucht  werden. 

m.  Uebereinstimmung  der  Ansichten  endlich  herrscht  über 
die  Vortheile  der  Einrichtung,  dass  der  Angeschuldigte  schon  in 
der  Voruntersuchung  volle  Gelegenheit  zu  seiner  Vertheidignng  hat 
und  zwar  a)  in  sofern  er  an  den  Anschuldigungsaeugen  im 
Kreuzrerhöre  Fragen  stellen  kann,  b)  eines  Vectheidigera  sich 
bedienen  darf,  und  a)  die  Vonelnnni^  dar  Jüatlaatm^pBaengen 
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sa  fordern  berechtigt  ist.  Die  Vortheile  sind,  dass  dadurch 
manche  grundlose  Criminalverhandlung  beseitigt  wird,  weil  der 
Biehter  entweder  den  Angeschuldigten  entlassen  oder  wegen 
milderer  Beschaffenheit  der  That  nur  summarisch  bestrafen  kann, 
dass  aber  auch  in  dem  Trial  die  Vorlesung  der  Aussagen  der 
in  dar  Vonintersuchung  vernommenen  und  in  dem  Trial  nicht 
erscheinenden  Zeugen  leicht  geschehen  kann  i^),  weil  der  An- 
geschuldigte volle  Gelegenheit  hatte  bei  der  Zeugenvernehmung 
hl  dem  Kreuzverhör  '^)  durch  Fragen  sein  Interesse  zu  verfol- 
gen, 80  dass  er  die  Aussagen  der  Zeugen  eher  gegen  sich  gel- 
ten lassen  kann.  Die  Zuziehung  des  Vertheidigers  '^)  kann 
aber,  da  man  keine  Geständnisse  bezweckt,  nicht  nachtheilig 
sein,  wohl  aber  vortheilhaft  werden,  theils  weil  der  Vertheidiger 
in  den  Verhandlungen  im  Kreuzverhör  wohlthätig  wirken  kann, 
theils  oft  den  Richter  auf  wichtige  Rechtspunkte  aufmerksam 
macht,  sich  rechtswidrigen  Beschlüssen  widersetzt,  theils  im 
Stande  ist  Entlastungsbeweise  und  die  Mittel  des  Angriffs  der 
Anachuldigungszeugen  zu  sammeln. 

Sehr  hSofig  kommen  auf  der  anderen  Seite  Klagen  in 
England  über  manche  bestehende  Einrichtungen  der  Vorunter- 
sochong  oder  Mängel  der  Gesetzgebung  vor.  Am  drückend- 
ste wird  der  Mangel  der  Gleichförmigkeit  des  Vorverfah- 
rens in  den  verschiedenen  Gegenden  Englands  gefühlt.  Man 
würde  sehr  irren,  wenn  man  von  den  günstigen  Zuständen, 
welche  in  London  und  einigen  grossen  Städten  bemerkbar  wer- 
den,  einen  Schluss  ableiten  wollte,   dass  auch  in  den  Graf- 


IS)  An  diese  Möglichkeit,  dass  der  Angeschiildigte  im  KrenzverhlSr 
Zeugen  befragen  kann,  knüpft  das  Gesetz  die  Bestimmung,  dass 
nur  da,  wo  diese  Möglichkeit  gegeben  war,  die  Aussage  des 
abwesenden  Zeugen  im  Trial  vorgelesen  werden  darf. 

fS)  Wir  werden  unten  aber  die  Schattenseiten  des  KreozveiliOrs  N&- 

heres  angeben. 
14)  Ueber  die  YortheQe  in  der  Voruntersuchung  einen  Vertheidiger 

zu  gestatten,  4.  den  oben  8.87   angeführten  Bericht  der  Com- 

mission. 

15  • 
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Schäften  die  Vonmtersuchmig  eben  so  gut  geffihrt  wird.  Wäh- 
rend in  London  die  strenge  Verfolgung  der  Verbrechen  durch 
die  Thätiglieit  eines  wachsamen,  gut  gegliederten,  sorgfiUtig 
ausgewählten  zahlreichen  Polizeipersonals,  durch  eine  Masse  von 
Vereinen«  gesichert ,  durch  eine  grosse  Zahl  von  Anwälten  er- 
leichtert ,  die  regehnässige ,  unpartheiische  gewandte  Führung 
der  Voruntersuchung  durch  treflfliche  Juristen  bewiilLt  wird, 
welche  als  Polizeirichter  wirken  und  von  dem  Geiste  des  eng- 
lischen Verfahrens  durchdrungen  und  durch  eine  scharf  prü- 
fende Presse  überwacht  sind,  fehlt  es  in  den  Grafschaften  an 
jener  Policei,  vielfach  auch  an  den  Veremen,  die  in  London 
thätig  sind,  und  manche  Grafschaftsmagistrate,  so  ehrenwerth 
und  praktisch  sie  häufig  sind,  besitzen  die  nöthige  juristische 
Bildung  nicht,  fassen  oft  den  Geist  des  englischen  Verfahrens 
nicht,  und  werden  zum  grossen  Theil  durch  Clercs  geleitet, 
welche,  wenn  sie  auch  Geschäftsgewandt  sind,  zttm  grossen 
Theile  doch  nicht  die  nöthige  juristische  Bildung  haben  i^}, 
oder  Yon  manchen  Interessen  geleitet  werden  (insbesondere  wenn 
sie  nur  fiir  die  einzelnen  Geschäfte  Gebühren  (fees)  beziehen), 
welche  der  Vertrauen  erweckenden  Führung  der  Voruntersu- 
chung nachtheilig  werden.  Aus  der  Verschiedenheit  der  An- 
sichten der  Grafschaftsmagistrates,  die  entweder  in  wichtigen 
Fällen  ihre  Energie  zeigen  wollen  oder  die  wahre  Bedentang 
des  Rechts  und  mancher  Einrichtungen  nicht  yerstehen  und  sich 
embUden,  durch  energische  Mittel  die  Wahrheit  entdecken  zu 
können,  erklärt  sich  die  Ungleichförmi^eit  in  der  Führung  der 
Voruntersuchungen.  Es  fehlt  daher  nicht  an  vielfachen  ungünstigen 
Zieognissen  über  die  engUsche  Voruntenuchung.  Vorzüglich  be- 
liehen aach  diese  Klagen  in  England  auf  folgende  Punkte  und  zwar 
L  auf  die  Eintichtung  der  Coronen.  Schon  früh 
wurde  vielfach  die  Wirksamkdt  dieser  Beamtan  Gegen- 
atand  des  Tadeta.'*).    Man  veriwmit  awar  nicht,   iam  durch 


15)  An  manchea  Orten  sind  diaa«  Ques  iir«Qidi  Attamiei. 

16)  fiia  gut«  Autetz  im  Jurist  Haftl  ^U-6L 
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diese  Emrichtang  nicht  seUen  in  FSlIen,  in  welchen  oft.  bei 
plötzlichem  nnd  unter  anffallenden  Umständen  erfolgendem  Tod 
einer  Person,  wo  das  Dasein  des  Selbstmords  oder  eines  Un- 
^äoksfaUs  oder  fremder  Grewaltthätigkeit  sehr  zweifelhaft  ist, 
die  Entdeckung  eines  grossen  Verbrechens  gesichert  wird,  weil 
der  Coroner  in  allen  solchen  Fällen  rasch  einschreitet  und  zweck- 
mässig untersucht,  während  der  Untersuchungsrichter,  wenn 
z.  B.  eine  bedeutende  Familie  betheiligt  ist,  nicht  einschreiten 
würde  ^'').  Auch  ist  es  richtig ,  dass  z«  B.  in  London  oft  die 
Coroner  sehr  zweckmässige  Untersuchungen  anstellen;  allein 
die  Ansicht,  dass  das  ohnehin  durch  alte,  völlig  yeränderte 
Verhältniflse  veranlasste  Institut  der  Coroner  aufgehoben  werden 
sollte»  kann  die  allgemeine  in  England  genannt  werden  ^^).  Man 
stützt  sich  darauf,  dass  kein  Grund  vorhanden  sei,  den  That- 
bestand  der  Tödtung  durch  andere  Beamte  herstellen  zu  las- 
sen, als  sonst  bei  Verbrechen  die  Voruntersuchung  eingelei- 
tet wird. 

Die  von  der  im  J.  1845  aufgestellten  Commission  ver- 
nommenen Zeugen  erklären,  dass  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
die  Coroners  nicht  die  nöthige*  Gewandtheit,  die  oft  «schwierige 
Untersuqjiung  einzuleiten,  besitzen,  die  oft  entscheidenden  Rechts- 
punkte nicht  kennen,  grosse  Willkür  üben  und  Verzögerung 
veranlassen  <*),  und  dass  die  sehr  wülkührlich  zur  inquest  bei- 
gezogenen Geschworenen  nicht  die  nöthigen  Eigenschaften  be- 
sitzen ,   den  richtigen  Wahrspruch  zu  fällen ,  da  die  Geschwor- 


17)  Englische  Juristen  führen  namentlich  den  Fall  Görlitz  an,  in  wel- 
chem der  englische  Coroner  auf  der  Stelle  hätte  einschreiten  mfls« 
-Ben  und  wo  dann  die  Entdeckung  des  Verbrechens  leicht  gewe- 
sen wäre. 

18)  Die  Commission  im  fifUi  report  for  revising  the  criminal  law  im 
Vorwort  schlägt  die  Aufhebung  der  coroners  inquest  vor. 

19)  Ein  schwerer  Tadel  ist  in  dieser  Bücksicht  ausgesprochen  in 
dem  meeting  der  Middleessex  magistratts.  (Times  vom  18.  i^rü 
1851.) 
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nen  hierzn  oft  von  dem  Gerichtsdiener  oder  toh  dem  Elener 
des  Coroners,  oft  ans  der  Zahl  der  Freunde  des  Letzteren  ge* 
wählt  werden  und  dann  auf  einseitige,  leidenschaftliche,  hefKge 
nnd  unordentliche  Verhandlungen  ihren  Wahrspmch  abgeben^, 
so  dass  ein  Zeuge]  sogar  erklärt  ^i) ,  dass  man  nicht  ohne 
Scham  und  Widerwillen  an  diese  Verhandlungen  denken  kann. 
Ehi  grosses  üebel  liegt  darin,  dass  die  Coronen  inquest 
oft  zu  leichtsinnig  auf  den  Grund  oberflächlicher  Verhandlungen 
das  Dasein  des  Mordes  ausspricht,  dadurch  auf  eine  drückende 
Weise  den  Angeschuldigten  öffentlich  als  Mörder  darstellt  nnd 
behandelt  ^^),  während  sich  in  der  Folge  zeigt,  dass  der  Fäll 
höchstens  Todtschlag  begründet.  Der  Nachtheil  wächst  durch 
die  Verschiedenheit  der  Ansichten  über  die  Frage  ^) ;  ob  dn 
Angeschuldigter,  gegen  welchen  die  Coroners  inquest  die  An- 
schuldigung aussprach,  noch  TOr  die  grand  Jury  gebracht  wer* 
den  soll,  so  dass  er  erst  vor  das  Trial  gestellt  whrd,  wenn  ascb 
die  grand  jury  das  indictment  zulässt  Mag  man  das  Eine  oder 
Andere  annehmen,  so  sind  Nachtheile  unvermeidlich,  begnügt 
man  sich  nur  mit  dem  Wahrspruch  der  Geschwomen  des  Co- 
roner, so  läuft  man  Gefahr  den  Angeschuldigten  auf  den  Grund 
ungenügender  Verhandlungen,  ohne  dass  ein  eigentlicher  rechts- 
gebildeter Richter  das  commitment  ausgesprochen  hat ,  vor  Oe» 


20)  So  äussert  sich  Jefferson  im  eight  Report  p.224,  ebenso  Har- 
greave  (selbst  coroner)  p.  239,  ebenso  p.  251  coroner  Boscoe. 

21)  Generaladvocat  EUis  (eight  Report  p.  234.) 

22)  Nachweisungen  in  Fällen  im  Zeugniss  von  Stamers  (Report 
p.  215.) 

23)  Mehrere  vernommene  Zeugen  wollen,  dass.  da,  wo  dorch  Coro« 
ners  inquest  Jemand  beschuldigt  ist,  ein  Ausspruch  der  grand 
Jur^"  unnöthig  sein  soll  (weil  bereits  ein  Geschwornengericht  die 
Anklage  aussprach  (s.  Zeugnisse  im  eight  Report  p.  217.  258), 
während  Andere  we^en  der  ungentigenden  Verhandlungen  des 
Coroners  noch  das  indictment  vor  der  grossen  Jury  fordern  (z.  B. 
Zeugnisse  im  Report  p.  244.  252.) 
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dcht  sa  8telteD;  fördert  mw  anifor  iler  ooroom  inqjoeit  w^ 
den  Auaspmch  der  grand  jaiy,  so  nöthigt  man  die  Zeugen 
dreimal  in  der  Sache  auszusagen  und  au  schvören  (vor  deni 
coroner ,  der  grossen  jury  und  im  trial),  man  veranlasst  höchst 
widersprechende  Wahrsprüche  (z.  B.  nicht  selten  nimmt  die 
inqueat  des  coroaeqf  Mord  an,  die  grosse  Jury  nur  Todtschlag) 
oder  bewirkt,  dass  jene  Person,  welche  die  coroners  Jury  be- 
schuldigte, während  die  grand  jury  ihr  ignoramus  aussprach} 
doch  vor  das  trial  gebracht  wird  (s«  den  Fall  oben  $.6  not.  47)« 
Die  coroners  inqaest  hat  endlich  noch  den  Nachtheil,  dass  si^ 
weder  das  öffentliche  Interesse  noch  das  des  Angeschuldigten  genän 
gend  sichert  i  das  Eiste  nicht,  weil  der  Coroner  ^kein  Hecht  hat, 
einf  n  prosecntor  oder  Zeugen  durch  recogpisance  zu  binden  ^i^  se 
dasa  oft  Verbrechen  unTcrfolgt  bleiben,  das  Zweite  nicht,  wei^ 
der  Coroner  kein  Becht  hat  den  Angeschuldigten  zur  Bürg- 
schaft zuzulassen,  so  dass  dieser  nur  mit  Mühe,  Kosten  und 
Zeitverlust  zur  bail  auf  andern  Wegen  gelangen  kann^^)*  Dazu 
kSootodt,  dass  das  vomCoro^er  ausgesprochene  commitment  um 
so  hSufiger  ungerecht  wird,  je  mehr  es  auf  eipe  einseitige  Un- 
tersochwv  gebaut  wird,  in  welcher  keine  Entlastungszeugen 
YOigenommen  wurden.  Klagen  werden  auch  dadurch  veran- 
lasst, dass  oft  Coroners  grundlos  sich  im  Falle  von  einem  er- 
folgten Tode  unter  dem  Verwände  eines  vorhandenen  Verdachts 
eiumsehen,  Kosten  venmachen,  in  manchen  Gra&ehaften  ^, 
selbst  in  Ffillen  eines  Brandes  eine  faiquest  (offenbar  gegen  das 
Gesetz)  vesaMtalten.-^  Wir  haben  auch  aehoa  eben  ($.6  not  S6) 


!14)  Zeugnlss  des  eoronsra  Hargreave  (eight  Report  p.  2S0.> 

tt^  Bin  Fall,  im  ümt  Naofatheile  rwshi  SMfte,  im  eight  Bsport 
p.270. 

26)  Z.  B.  in  Lincolnshire»  In  eiiiem  nsnerlieli  vergekoBiiiienen  Falle 
(Times  v.  7.M&rz  1851)  machte  der  Angeschuldigte  ein  Statement 
vor  dem  coiener;  ais  dies  vorgelesen  werden  sollte  im  trial,  er- 
)4<|rte  dpvBiehteri  dass  hier  der  coroner  niohi  znstftndig  gewesen 
und  die  Aussage  nicht  beachtet  werden  könne. 
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nachgewiesen ,  wie  vielfach  Streit  zwischen  dem  magistrate  mid 
coroner ,  wegen  der  Befugniss  des  letzteren ,  das  cömmitment 
auszusprechen  ^''),  entsteht. 

n.  Am  meisten  werden  in  England  Stimmen  laut,  wel- 
che den  Mangel  eines  öffentlichen  Anklägers  be- 
klagen. Schon  Yor*  vielen  Jahren  wurde  dieser  Mangel  gerügt^), 
am  meisten  durch  ,die  Vernehmungen  der  Zeugen  vor  der  ach- 
ten Commission  geltend  gemacht  ^^  und  neuerlich  von  den 
ehrenwerthesten  Männern  '^ ,  ebenso  von  dem  Parlamente  und 
von  den  Richtern  **)  als  drückender  Nachtheil  hervorgehoben. 
Wür  haben  zwar  oben  ($.  5)  nachgewiesen ,  dass  bei  dem  Zn- 
stande der  Poli^ieieinrichtung  und  der  wirksamen  Thätigkeit  von 
Vereinen  in  London  und  in  grossen  Städten,  wo  die  neue  Po- 
lizeieinrichtung eingeftihrt  ist,  Verbrechen,  deren  Verfolgung 
das  öffentliche  Interesse  fordert,  selten  unverfolgt  bleiben;  allein 
desto  schlimmer  ist  der  Zustand  in  den  Grafechaften,  und  selbst 

m 

in  London  hat  das  System  der  Privatanklage  viele  Nächtheile. 
Wir  erfahren  aus  den  Aussagen  von  sachverständigen  Männern, 
dass  bereits  in  manchen  Städten  der  GemeinderaÜi  einen  tüch- 
tigen Anwalt  als  öffentlichen  Ankläger  in  der  Art  aufstellt,  dass 


tS7)  Im  flflh  report  p.  1  wird  daher  das  Beeht  dM  coroner  zum  eo- 
mitment  nicht  mehr  aoerkaimt. 

ttö)  Zuerst  von  dem  edlen  Colqahoun  in  seinem  treatis«  on  tbepoMce 
of  the  metropolis  p.  427 ;  über  spätere  Schriften  Nachweisungea 
in  meinem  Strafverfahren  II.  S.  153. 

29)  Eight  Beport  of  the  commissioners  on  eriminal  law  p.>25  und  im 
Anhang. 

30)  Z.B.  LordBrougham  letter  to  lord Lyndhorst  on  eriminal  poUcy 
1847  p.  3  und  Lewis  In  seiner  Yemehmnng  im  Beport  laws  re- 
lating  to  parochial  assessements  18dO  p.325« 

• 

31)  Insbesondere  die  Zeugnisse  In  dem  Beport  ^m  fhe  oomittee  of 
the  honse  of  lords ,   to  whom  was  referred  the  blll  for  further 
amendment  of  the  administrat.  of  eiiih.  law  18.  Jnly  1848  p.  31 
39.  47. 
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dieBer  die  Aiddage  m  Kktea  hat,  wenn  kein  anderer  AnkUger 
anftiitt  *>) ,  da»  in  einer  Reihe  von  Fallen  die  Bürger  keine 
Lost  haben,  vor  Gericht  als  Ankläger  anfaatreten  und  so -Gleich* 
giiltigkeit  oder  Furcht  oder  Unwissenheit  die  Maischen  abhälti 
Verbrechen  zu  Terfolgen  **),  dass  nameuüich  in  Familien,  wo 
z.  R  durch  üble  Behandlung  der  Kinder  der  Tod  solcher  Ar- 
men erfolgt,  oder  wo  Verführung  jugendlicher  Personen,  vor- 
liegt, Niemand  verfolgt,  und  so  schwere  Verbrechen  oft  uqyerfolgt 
bleiben.  Der  Mangel  emes  öffenUichen  Anklägers  zeigt  sich 
YorzügUch  m  Fällen  nachtheilig,  m  welchen  der  Verletzte  ein 
Fremder  oder  eine  Person  ist,  welche  ohne  Bekanntschaft,  ohne 
die  llittel  sich  Eath  zu  verschaffen,  oder  durch  das  erlittene 
Verbredien  selbst  ausser  Sti^d  gesetzt  ist,  an  das  Gericht  oder 
die  Polizei  sich  zu  wenden.  Selbst  bei  schweren  Verbrechen, 
z.  B.  Tödtung,  kann  leicht  ein  Verbrechen  verborgen  bleiben, 
weil  das  Verbrechen  vorzügUch  nur  im  Kreise  deijenigen  be- 
kannt ist,  welche  bei  der  Verübung  betheiligt  sind,  oder  wo 
Niemand  um  das  Schicksal  der  Armen  sich  kümmert  ^).  Die 
über  die  Einrichtung  vernommenen  Zeugen  geben  an,  dass 
wenn  auch  Privatankläger  auftreten,  schon  die  Stelinng,  in 
welche  efai  solcher  Ankläger  gebracht  wird ,  indem  er  nur  sehie 
Bachsucht  zu  befriedigen  oder  andere  selbstsüchtige  Zwecke  zu 
verfolgen  scheint,  eine  unangenehme  ist.  bei  welchen  der  Ge- 
sichtspunkt des  öffentlichen  Interesse  in  den  Hintergrund  tritt  ^)y 
dass  dem  Privatankläger,  wenn  er  nicht  einen  geeigneten  An- 
walt aufstellen  kann,  die  Kenntnisse  und  die  Mittel  fehlen, 
die  nothwendigen  Beweise  schnell  zu  sammeln,  dass  den  ärme- 
ren Klassen  durch  die  Pflicht  der  Verfolgung  eine  grosse  Last 


d2)  Z.  B.  in  Leeds,  in  Liverpool  8.  Zeugniss  vpn  Ellis  in  eight  Be- 
port  pag.  233  über  andere  Bezirke  Lord  Lyndhurst  in  dem  in 
Kot.  31  angefahrten  Report  p.  47. 

33)  Zeugnisse  im  Report  p.  226. 

34)  Eight  Report  p.  24. 
d&y  Rsperi  p,  237.  258. 


anlegt  wird  ^,  das«  daher  oft  die  Enftdednmg^  der  Votee« 
eben  scheitert  *^ ,  dass  Prirataiikliger  oft  die  Anklage  ■rifWw 
branehen  um  Greld  zn  erpressen  oder  die  nut  Ansdioldlguig 
Bedrohten  einznsebfichtem  oder  Vergleiche  [mit  ihnen  cn  sehlle»» 
sen  ^) ,  wodurch  den  Freonden  des  Angeschddigtett  es  mög- 
Keh  gemacht  wird,  anf  äie  PriTatankUger  einzvwicl»n  ^^ 
Wir  .erfahren  ans  den  Aussagen,  dass  manche  GrafMshaftsrieh« 
ter  den  PoUceeonstable  anstellen,  mn  die  Anklage  an  fflbrai, 
dass  Yoraüglich  häufig  die  Clercs  der  Fiiedeosriehter  die  A»* 
Uage  führen  ^),  wenn  der  Angeklagte  Tor  Oerieht  gesteUfc  wicd^ 
was  zwar ,  da  diese  Clercs  (häufig  attomies)  GeschiftsgewandC» 
heit  haben,  oft  eme  gute  Verfolgung  sichert,  allein  die  decea 
In  eine  unpassende  Stellung  bringt  und  ▼enmlaast,  dasa  der 
eiallnssreiche  Clero,  der  gerne  Geld  yerdienen  will,  den  Fris-* 
densrichter  bewegt,  commitment  in  Fällen  anszuspieehen,  is 
welchen  Entlassung  und  noch  häufiger  eine  einCnohe  snmmadv 
sehe  Vemiiheilung  hätte  eintreten  sollen  ^). 

Noch  neuerlich  ist  dieser  Gegenstand  in  dem  Fatlamente 
sur  Sprache  gekommen  und  dabei  besonders  die  Wiehti^ett 
einer  mehr  Vertrauen  erweckenden  Stellung  dieser  Ckccs  het^ 
Torgehoben  worden  ^'}.     Durch  den  Mangel  einen  ggintHchiiB 


36)  Beport  p.  32a 

87)  Beport  p.  324. 

88)  Bcport  p.  222.  26b. 

39)  Die  Comaiasion  (Bepori  p.  24)  bemerkt  daher,  iäu  äi»  ketten 

hende  Einrichtung  ein  wide  door  to  Bribery,  coUasion  and  ille- 
gal compromises  Oflfhe. 

40)  Beport  p.  311.  314. 

41)  In  einem  merkwürdigen  Zeugnisse  der  society  der  Justices  deiis 
(eight  Beport  p.349)  ist  vorgeschlagen,  die  Clercs  der  magistra- 
tes  in  petty  sessions,  als  Ofientlicher  Ankläger  aufzustellen. 

42)  Es  liegt  dem  Parlamente  eben  zur  Berathung  die  bill  Aber  ex- 
penses  of  prosecutions  Tor,  wo  eine  Clänsel  (5)  beatimaii,  dass 
die  Qercs  der  magistrates  nicht  die  proseentkui  fqhren.  seUtan. 
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AxUigctn  wM  BQ^ch  bewlikt,  dafls  die  durdt  Veibrechen  Veiv 
letzten  durch  das  bereits  geschilderte  Mittel  der  reeogniaance 
genMilgt  werden,  da  wo  sie  einmal  ror  dem  Richter  auftraten, 
sor  Erscheinung  in  dem  tria!  durch  Versprechen  einer  Geld^ 
summe  sich  zu  verpflichten  und  dass  in  vielen  PäUen  der  pro- 
secntor  ohne  die  Hülfe  eines  rechtsgelehrten  Juristen  die  An- 
klage gar  nicht  dnrchfliliren  kann,  weil  im  Laufe  dar  Verband« 
lung  oft  schwielige  Rechtsfragen  TOikommen,  in  denen  nor  ein 
Rechtsgelehrt^  im  Stande  ist,  richtig  dem  gewandten  Veräiei« 
diger  gegenüber  die  Rechtsfragen  au  verhandeln  und  geeignete 
Fragen  zu  stellen,  so  dass  häufig  wegen  des  Mangds  der  Auf- 
Stellung  eines  tüchtigen  Anwalts  die  Anklage  nicht  durcl||eiul»l 
wird  und  der  Schuldige  der  Strafe  entgeht  ^. 

Man  würde  aber  sehr  irren,  wenn  man  glaubte,  dass 
nach  diesen  Eriahrungen  die  Einftihning  emes  öffentlichen  An« 
kiSgers  so  nahe  bevtmitehend  sei  oder  dass  eine  Staatsan« 
waltschaft,  wie  in  Frankreich,  in  England  einheimisdi  werden 
soüte.  Sammelt  man  die  Erfahrungen  ehrenwerther  IfXmier  in 
England,  so  überzqpgt  man  ^ch  bald ,  dass  wenn  man  aar 
Frage  über  die  Einzdnheiten  der  Ansltthrang  der  Einrichtung 
kiknmt,  die  Ansichten  weit  auseinanderlanfen.  (Gewiss  ist,  daas 
eine  ziemlich  entschiedene  Ansicht  sich  gegen  die  Einführung 
d^  Staatsanwaltschaft  erklärt,  wie  sie  in  Frankreich  bestdht 
Man  erkennt,  dass  dadurch  eine  Masse  neuer  gut  besoldeter 
(weil  man  sonst  nicht  hoffen  kann  tüchtige  Advokaten  für  diese 
SteHeti  zu  gewinnen)  Beamten  einannt  werden  müssten,  dass  es 
selbst  der  Anstellung  mehrerer  Staatsanwälte  in  einer  Grafschaft 


Es  erhob  sich  darüber  viel  Streit;  manche  Redner  schlagen  vor, 
dass  die  Clercs  ständige  Besoldongen  haben,  andere,  dass  man 
die  Clercs  zu  public  prosec.  bestellen  sollte. 

43)  Vorzüglich  bemerkt  man  (Zeugnisse  in  dem  in  Kot.  2S  angeführten 
Report  p.  48),  dass  seit  der  Zeit  als  bei  den  Angeklagten  ge« 
lebrte  Yeribeidi|[er  erscheinen,  das  Bedürfniss  eines  public  Pro« 
sseutor  fühlbar  wird. 
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bedfirftey    weil  Bonst    der  Zweck  bei  der  weitBn  Ansddunuig 
der  GraÜBehaft  nicht  enreiclit  werden  Icönnte.     Selbst  Yertheidi- 
ger  der  Staatsanwaltschaft  ^)  erkennen,   dass  in  den  Aeker- 
baubezirksn,  wo  keine  dichte  Bevölkerung  vorkommt ,  die  An- 
stalt nicht  gut  wirksam  sein  würde.     Man  nennt  das  französi- 
sche Institut  ein  unvolksthümliches^^),  weil  in  die  Hand  ^es 
Beamten  eine  furchtbare  Macht  gelegt  werden  müsste,  nach  Be- 
lieben Personen  .wegen  Verbrechen  zu  verfolgen  oder  Schuldigei 
z.  B.  in  politischen  Fällen  zu  begünstigen^).     Man  fUhrt  den 
Fall  an,  wo  z.  B.  durch  Constables  oder  Soldaten  eine  Person 
rechtswidrig  getödtet  wurde  und  die  Verwandten  vergebens  (be- 
sonders seit  der  Aufhebung  der  Form    der  appeal)    Anklage 
stellen  würden,   wenn  der  öffentliche  Ankläger,   z.  B.  weil  die 
Regierung  den  Thäter  nicht  vor  Gericht  stellen  will,    die  An- 
klage verweigert    Am  meisten  findet  man  in  der  französischen 
Einrichtung  die  Vernichtung  eines  dem  Engländer  heiligen  Grund* 
Satzes,    dass  zwischen  dem  Vertreter  des  Anklägers  und  dem 
Vertheidiger  des  Angeklagten  völlige  Gleichheit  der  Befugnisse 
sein  muss,   was  aber  unmöglich  ist,    wenn   der  hochgestellte 
einfiussrdche  Oberstaatsanwalt,  wie  z.  B.  in  Frankreich,   dem 
vielfach  schlechter  gestellten  Vertheidiger  gegenübersteht    Eng- 
lische Juristen,  die  in  Frankreich  die  Wirksamkeit  der  Staats- 
behörde beobachteten,  führen  an,    dass  -die  vor  französischen 
Gerichten  vorkommenden  Scenen,  hi  welchen  zu  oft  der  Staats- 
anwalt die  DoppelroUe  des  scheinbar  unpartheiischen  Vertreter 
des  Gesetzes  und  des  mächtigen  Beamten  spielt,  wo  der  Ver- 
theidiger nicht  mit  gleichen  Waffen  gegen  den  Ankläger  käm- 
pfen kann,  dem  Geiste  des  englischen  Rechtslebens  widerspre* 
eben  würde.  Vorzüglich  in  der  Voruntersuchung  würde,  wie  man 
glaubt,  eine  der  französischen  ähnliche  Staatanwaitschaft  die  noth- 


44)  Z.  B.  Lewis  (ein  aufgezeichneter  Praktiker)  in  den  oben  Not.  27 

angeführten  Vernehmung. 

45)  Cobbel  im  eight  Report  p.  29^. 

46)  Lsigh  im  Bepori  p.226b 
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wendige  Oleichhdt  der  Rechte  des  Angeklagten  nnd  Ankligeii 
yerletsen.  Während  in  Enghind  gerade  dadurch  Vertrauen  h^ 
wirkt  wird|  dass  der  Anwalt  der  Anklage  ein  gewöhnlicher  An- 
walt wie  der  YerUieidiger  ist,  und  selbst  der  attomey  general 
nor  ab  Anwalt  erscheint,  würde  die  Anfsteilnng  eines  öfibhi* 
liehen  Beamten,  dem  eine  gewisse  Macht  eingeräumt  ist,  dies 
Verhältniss  der  Gleichheit  stören.  Anf  kehien  FaH  wollen 
gründlich  gebildete  englische  Praktiker  dem  aAEUStellenden  pu- 
blic prosecntor  Befugnisse  einräumen,  wie  in  Beeng  anf  soge- 
nannte gerichtliche  Polizei  dem  französischen  Staatsanwalt  ein- 
geilumt  sind.  Nur  eine  Stimme,  die  des  ausgezeiehneten 
Taylor  ^^  erklärt  sich  dafiir ,  dass  bei  jedem  police  court  (sol- 
che Oerichte  sollten  in  ganz  England  sein)  ein  Kronanwalt  und 
in  London  ein  Attomey  general  angestellt  werden  soll  ^).  Dar- 
nach würde  kdne  Privatanklage  zugelassen,  vielmehr  'die  Füh- 
rung der  Anklage  dem  Kronanwalt  fiberlassen  werden,  so  dass 
es  auch  von  ihm  abhinge,  eine  Anklage  wieder  fallen  zu  las- 
sen. Der  Gteneralanwalt  hätte  die  strafrechtlichen  Grcschäfte 
bei  der  Queensbench  zu  besorgen ,  schwere  Anklagen  yor  Spe- 
cialcommissionen, oder  die  txf  sonst  in  Person  verfolgen  wül, 
durchzuführen.  An  ihn  sollte  sich  der  Privatmann  wenden, 
wenn  der  Kronanwalt  eine  Anklage  nicht  stellen  will.  Wäh- 
rend gegen  diese  Ansicht  die  oben  bemerkten  Ehiwendun- 
gen  erhoben  werden,  ist  weit  häufiger  die  Meinung  ver- 
breitet,  dass  die  Privatanklage  nicht  ganz  ausgeschlossen 
werden  sollte,  wenigstens  in  Bezug  auf  wenige  Vergehen,  bei 
welchen  dem  Beschädigten  es  überlassen  werden  soll,  ob  er  ver- 
folgen will^*),  dass  aber  am  zweckmässigsten  öffentUche  Ankläger 
aus  der  Zahl  der  Anwälte  bestellt  werden  könnten,  an  welche  der 


47)  Im  eight  Beport  im  Anhang  p.  365  nnd  in  dem  in  Not  28  angs- 
ftahrien  Report  p.  39. 

48)  Der  Crown  atiorney  bei  jedem  Gerichte  sollte  theils  Besoldung 
erhalten ,  theils  auf  Gebahren  für  jede  flbemommene  Sache  ge- 
setzt werden.  Die  Gesammtbesoldongen  würden  sich  aof  190000 
Pfimd  jihrlich  belaufen. 

49)  Brandt  Im  eight  Beport  p.  303. 
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aM^littate  die  Akteo  in  Ffilleo,  In  welcben  er  das  fumMment 
jHiispiidii  OL  «enden  hätte,  so  dass  der  Anwill ,  wenn  nicht 
der  Privaünann  die  Anklage  dmchfoliren  wiil,  die  Anklage 
verfolgen  nnd  Zeugen  vorladen  müsate,  jedoeh  ao,  dasa  ei  dem 
jiffeadichen  Ankläger  gestattet  wäre,  so^eich  vom  Anfang  an 
die  Sache  in  die  Hand  m  nehmen  nnd  die  Anklage  vor  dem 
poKeecovt  darchzafiihren  ^*).  Nach  dem  Vomchlage  von  Blqg- 
ham  **)  sollte  der  Magistrate  das  Recht  haben  dem  soUidter 
of  the  treasniy  oder  einem  andem.bestellten  Kronanwalte  Nach- 
richt lu  gd>en  nnd  ihn  snr  Stellnng  der  Anklage  auf  öffenU 
liehe  Kosten  anfimfordem.  Fasst  man  das  Eigebniss  englischer 
Ansichten  über  den  öffentlichen  Ankläger  rosammen,  so  zeigt 
sich,  dass  die  grösste  Mehrzahl  der  Praktiker  wie  der  Büiger 
die  AulMeDong  eines  solchen  Anklägers  in  so  fem  wfinscht, 
.dass  ans  der  Beihe  der  Anwälte  Männer  anigestellt  werden, 
wdche  da,  wo  der  Privatmann  oder  ein  Verein  nicht  die  An- 
klage dnichftihrt,  als  Ankläger  anfkreten,  dass  aber  dadurch 
in  der  Vomntersochnng  düe  wesentlichen  Einrichtungen  der 
■  wigiisclten  Hechte,  Oefientüchkeit,  Ereucverhör,  Bdsiehnng 
des  Verthmdigers  auf  keine  Weise  beschränkt  werden«  Man 
foidert  femer,  dass  wenn  auch  öffentliche  Ankläger  anigestellt 
werden,  die  Befngniss  von  Privatpersonen,  Vereinen  nnd  Co^- 
4Korationen  ^^)  zur  Anfetellnng  von  Anwälten  der  Ankläger 
nicht  entzogen  und  da,  wo  der  öffendiche  Ankläger  dieAnstd- 
bmg  der  Anklage  ablehnt,  dem  Privatmann  ein  Mittel  gegeben 
werde,  sein  Interesse  geltend  zu  machen. 


50)  Bossoe  (coroner)  im.eight  Report  p«  25L 

51)  Er  ist  ein  sehr  geachteter  police  magistrate  8.  seine  Yorsefalfige 
im  Btport  p.223. 

52)  Man  ist  in  England  überzeugt,  dass  bei  manchen  Verbrechen, 
z.  B*  Mflnzverbrechej^ ,  der  gewandte  von  der  Münze  aufgestellte 
Ankl&ger  besser  die  Anklage  durchführt  als  ein  Staatsanwalt, 
dass  auch  in  anderen  Fällen  nicht  selten  der  von  dem  Verletz- 
ten gehörig  instmi^  Anwalt  der  Anklage  besser  für  d|e  Durch- 
fflhnmg  der  Anklage  soigt,  wie  dies  die  Erfahrung  lehrt. 


m.  Aaeb  in  Besvg  auf  die  Füfarung  Aei  Ybx^ 
UBietMuthung  flberkanpt  zeigen  die  ErMnugea  JBng«- 
Inds  mehriache  MftpgeL  1)  Man  bedauert  Yorejst,  dass  die 
PolizdoenstableB  und  Inspektoren  nicbt  selten  eine  nachtheilige 
Jämnisehung  in  die  Untersnchnngshandlungen  sich  erlauben, 
TonftgUdi ,  indem  ^  entweder  s  Zeugen  in  dem  StaüonslianBe 
vernehmen  ^^)  md  selbst  Aufzeiohnungen  madnen,  noch  mehr 
aber  die  Ai^sdiuldigten,  die  sie  in  Haft  nehmen,  ausfiilirlich 
verhttm,  au  Qeständnissen  an  bewegen  suehen,  melu'ere  An- 
«gescbnldigte  in  einen  Raum  zusammenbringen,  damit  sie  sich 
Mitfieilimgett  machen,  welche  dann  von  der  Poliaei  beimUcb 
'48)erwacht  und  benutzt  werden  ^).  Es  ist  begreiflich,  4ass  di^ 
bei  im  Amtseifer  leicht  unpassende  Vorspiegelungen  TOigebracbt, 
Suggestfonen  gestellt  und  Geständnisse  veranlasst  werden,  gegen 
welche  in  der  folgenden  Verhandlung  von  dem  Vertheidiger 
Tielüseh  Einwendungen  erhoben  werden. 

'S)  In  Bezug  auf  die  ZeugenTernehmungen  wird 
4a0  Udbermaas,  in  welchem  Zeugeneide  abgefordert,  ebenso 
wie  die  Unfikmlichkeit  getadelt,  mit  welcher  sie  gelnistet  wer- 
den; da  nach  en^scbcm  Rechte  der  AnUäger  wie  jeder  Zeuge 
beeidigt  werden  muss,  wenn  er  yor  dem  Richter  aussagt,  ao 
Junn  es  nicht  fehlen,  dass  häufig  der  leidensehaftlich  anlge- 
icfte,  dareh  den  Schein  getäuschte  Ankläger  übertriebene  Be- 
aehuldigungen  gegen  einen  Angeschuldigten  besebwört,  dass 
wegen  der  Häufigkeit,  mit  welcher  Eide  zu  leisten  sind,  die 
Heiligkeit  des  Eides  leidet,  um  so  mehr,  als  die  Art  der  Lei- 
stimg nicht  geeignet  ist,  auf  das  Gemüth  des  Zeugen  zu  wir- 


63)  In  dem  Falle,  in  wriehem  der  CMurg  Bmiftb  wegen  Terführang 
and  atohSadnng  junger  Maddien  tsr  deai .  PeliseRgericht  stand, 
«rgah  iiflfa,  dass  der  PolizeÜBspector  Carter  eiaee  der  Mädchen 
umständlich  nbar  ihr  abzulegendes  Zeugoiss  Ternahm.  (Times  v. 
m.Febr.  1851.)'  Dadurch  werden  leicht  suggestive  Fr^en^od 
Einsehflchfteiung  der  Zeugen  bewirkt. 

54)  NachweiBaDgeB.im.eigfat^ikipsrt  p.  Mi.  29S-<d96.  318. 
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ken  imd  ihii  rar  Aussage  derWahilieit  ni  Imiimniett  **).  Noch 
rmAÜMäSaget  ist  es,  dass  die  Piotocone  fiber  die  Yemehnivii- 
gen  TOn  den  GrericlitsBclireibeni  anf  dem  Lande  sehr  imgenfi* 
gend  geführt  nnd  yon  £esen  Schieibeni,  die  den  gr5s8ten  Ein- 
floss  auf  die  Fiiedensriditer  anf  dem  Lande  üben,  die  Yer- 
ndnnongen  selbst  Torgenonnncn  werden  ^*),  nnd  sehr  gerfigt 
wird  die  Oberflächlichkeit ,  nnt  welcher  die  Zeugen  tter  die 
Identität  der  AngeschnMigten  oft  Temommen  werden  ^^). 

S)  Was  äat  Yernehmnng  des  Angeschnidigten  betrifR|  so 
haben  wir  swar  oben  augefülirt,  dass  die  Stimme  der  besten 
Praktiker  die  Beseitigung  aller  inqnisitoiisclien  Veihore  biffigt; 
allein  manche  Personen  finden  ^  nodi  im  Gesetie  yon  1848 
entiialtene  Yoischrift,  nadi  welcher  der  AngeschnlAgte  ge- 
warnt werden  sofl  nüt  der  Bemeikang,  dass  das  von-  ihm  Ans» 
gesagte  gegen  um  gebraucht  werden  soDte,  unpassend  **),  in- 
dem man  dadurch  den  Angeschiddigten  abrahalten  stiebt,  ja 
kein  Gestindniss  absulegen,  wihrend  das  Gesets  nur  beswedcen 
mMj  alle  UMl^penVeniehmungen  su  beseitigen  und  fräwOIig  ab- 
gellte  EAIaiuttgen  des  Angeschuldigten  su  erhalten,  wosu 
aber  jene  Warnung  nicht  ndtiilg  ist'  Die  Gommission  fiber  das 
CrimittalgesetE  bemerkt  selbst,  dass  es  f9r  die  Verwaltung  der 
StmQustiz  sehr  yortibellhaft  ist,  wenn  Gestindnlsse  tou  Ange- 
schul^gten  erlangt  werden,  in  so  ferne  nur  fBr  die  Entfernung 
aDer  Mittel  gesorgt  wnrd,  die  einen  Gebngenen  au  grundlosen 


65)  Der  Gericfatsbota  sagt  fiflchtig  und  ohne  alle  Wflrde  dem  Zeugen 
den  Eid  vor  worauf  der  Zeuge,  ohne  eine  feieriidie  Formel 
aotznsprechen,  das  Evangelienbneh  kfisst 

56)  Zeognisse  darflber  im  eight  Bepori  p.  213.  22a 

57)  Ein  guter  Praktiker  (eight  Report  p.24q)  schildert  das  oberflieh- 
liehe  Verfahren  und  ftihrt  einen  FSall  an,  wo  ein  Ünsdinldiger 
auf  em  soldies  Zeugniss  hin  Tenurtheilt  wurde. 

58)  Zeugnisse  im  Report  p.  253.  256.  Auch  die  CommissSre  der 
crim.  commission  im  fiflh  Report  p.  29  bemerken,  dass  diese  Tor- 
gesehriebene  Warnung  selbst.  nachtbsUig.s«l. 
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AiiBiagn  g^gen  sieh  MÜMt  bewegen  können.  In  der  OetiBD^* 
Ikhkett  der  Voruntersuchung  und  in  dem  Rechte  einen  Ver- 
tfaeidiger  beunsiehen  findet  man  die  beste  Schutswehr  **}• 
Gegen  diese  Ansicht  aber  bemerken  jedoch  tüchtige  Praktiker,  dass 
jene  gesetzliche  Warnung  doch  gut  wirkt,  weil  sie  den  ent- 
Bcldedenen  Willen  des  Gesetzgebers  am  besten  ausspricht,  dass 
Niemand  anch  nicht  auf  dem  Wege  geistiger  Einwirkung  za 
Geständnissen  genöthigt  werden  soll,  weil,  wenn  man  einmal 
diesen  Grundsatz  aufgibt,  zu  besorgen  ist,  dass  manclie  Bieb« 
ter  (insbesondere  Richter  auf  dem  Lande),  auch  aus  der  besten 
Abeichl,  versucht  werden,  durch  sehlaue  Fragen  den  Ange- 
schuldigten zu  Aussagen  zu  bewegen,  die  gegen  ihn  benutzt 
werden  können.  —  Dagegen  wird  nicht  selten  der  Vorschlag 
gemacht^),  dass  man  gestatten  soll,  dass  der  Angeschuldigte 
schon  vor  dem  magistrate  in  der  Voruntersuchung  gullt^  ei^ 
kläre ,  was  die  Wirkung  haben  soll ,  dass  dann  entweder  der 
magistrate  (dessen  Strafgewalt  ausgedehnt  werden  könnte)  ge- 
gen den  Angeschuldigten  die  Strafe  ausspreche,  oder  dass  ohne 
weitere  Untersuchung  und  ohne  erst  die  Sache  an  die  grosse 
Jmy  zu  bringen,  der  Angeschuldigte  vor  die  nächste  Assise 
gestellt  würde,  wo  der  Richter  auf  den  Grund  des  Geständnis- 
ses die  Strafe  sogleich  aussprechen  kann. 

4)  Am  meisten  beklagen  ehrenwerthe  Praktiker  Englands**)  die 
Einseiti^eit  und  das  Streben  nach  Abkürzung  in  der  Führung  der 
Voruntersuchung.  Man  klagt,  dass  manche  Richter  sich  mit  der 
Vernehmung  der  vom  Ankläger  oder  den  police  officers  voige- 
ladenen  Zeugen  begnügen,  oft  einen  zu  grossen  Werth  auf  die 


§9)  Paynter  im  eight  report  p.  242. 

60)  Eight  report  p.  211  (wo  das  Zengniss  des  lord  chief  justico  Den- 
mann  abgedruckt  ist),  ferner  p.218.  Der  Zeuge  (Fawett)  bemerkt, 
dass  in  einer  Sitzung  in  Cumberland  von  12  Angeklagten  8 
guilty  vor  dem  magistrate  sich  erklärten,  femer  p.  316. 

61)  Z.  B.  Aussage  im  sigbt  Report  p.  312« 
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AatflHM  der  conatables  und  ier  PoKfeüMpdctami  l^fn  ^ 
aof  da  Gmad  dereelbeo  zu  rasch  ein  comimtmeiit  avnpr»* 
cfam,  daa  eben  wogen  der  ongenfigenden  üntennidimig  fcelM 
gehörige  Grundlage  hat,  und  deeeeo  Erlassang  m  doi  <}faf- 
sehaften  durch  dieClericB^)  begünstigt  wird;  insbesondere  kom» 
■MA  nicht  selten  Klagen  yor,  dass  die  von  dem  AngeschuMig* 
len  TOfgeseUagenen  Zeugen  nicht  Torgehiden  w^en  **),  so 
daat  mancher  Angeschuldigte  vor  die  grand  Juiy  in  Ffikn 
gestellt  wird,  in  denen  dne  soigfiütigere  Cntefsncfanqg  die  Ofwid» 
losi^eit  der  Bescfauldigang  efgeben  haben  würde. 

5)  Eine  andere  Klage  besieht  sich  noch  darauf,  daas,  wenn  gegen 
den  Angesdiuldigten  das  eommitment  ausgesprochen  ist,  manche 
BIchter  die  Vonrntersudrang  als  geschlossen  ansehen  md  Mne 
Zeugen  wdter  venehmen  wollen*^),  so  dass  oft,  wenn  z.B.  wich- 
tige Zeugen  ym  dem  Ankläger  entdeckt  werden  oder  Ereignisse 
eintreten^  weldie  die  Aufnahme  eines  neuen  Beweises  nöthig  ma- 
chen, oder  wenn  der  Verdi^diger  des  Angeschuld^ten  oder  sehM 


62)  Klagen  darfiber  im  eight  Report  p.318.  Das  fjrgebniss  genauer 
Erknndignng  ist,  dass  diese  Klagen  yielfach  übertrieben  sind,  dass 
zwareinzelneUebersefareitnngen  vorkommen,  allein  der  nnermfldlictaen 
Tiiüigkeit  der  Polizei  die  Entdeckung  schwerer  VerbiecheD  verdankt 
werden  moss,  wobei  begreiflich  den  durch  ihre  genauen  KennW 
nisse  aller  Verti&ltnisse  am  besten  unterrichteten  PoliuÜBSfekto* 
ren  die  Magistrates  grosses  Vertrauen  schenken. 

«3)  8.  oben  Not.  38. 

64)  Ein  neuer  Fall  dieser  AH  kam  im  Western  arcuit.  (Times  v. 
24. März  1851)  Vor,  wo  der  Präsident  die  Sitte  der  Magistrates, 
nicht  alle  Zeugen  zu  vernehmen,  scharf  tadelte. 

65)  Nacbweisungen  im  eight  Report  p.  320. 

66)  Z.  B.  wenn  der  Verwundete  stirbt  und  vor  seinem  Tode  noch  Aber 
den  Thäter  aussagt»  Wir  wissen,  dass  Londoner  police  magistra- 
tes  in  solchen  Fällen  den  Gefangenen  dann  an  das  Sterbe^^ett 
des  Verwundeten  führen  lassen,  damit  dieser  in  Gegenwart  des 
Angeschuldigten  aussagen  und  der  Letzte  Fragoi  cMen  kam. 


idtan  fMtgm  entdecken,  die  zn  eeiner  Entlastimg  ans« 
kttnaen  i«  B.  wegen  Abweseidieit  von  dem  Orte  des 
Yerbieehens,  solche  Zeugen  nicht  yeraommen  werden,  da 
WMinrhe  Siebter  aidi  einbilden,  daes  mit  dem  commitment  ihre 
Thitig^elt  beendigt  sei,  so  dass  nnvollstiindige  Untersuchungen 
md  giiyiüose  indictoients  an  die  grosse  Jury  gebracht  und 
die  AiigesdialdigteD  genöthigt  werden,  ihre  Yertheidignng  erst 
in  dMB  Trial  sn  lUuen  ^. 

4)  Andere  Klagen  bedehen  sich  auf  das  bereits  oben 
geschilderte  System,  nach  welchem  der  Ankläger  und  der 
Zeuge  am  Ende  der  Voruntersuchung  vor  dem  magistrate  eine 
recognixance  ausstellen  muss,  durdi  welche  der  Erste  ztft  Yer- 
CoJgnDg  der  Sache,  der  Zweite  zum  Erscheinen  in  dem  Trial 
sich  TCipflichten  muss.  Man  begreift  leicht,  welche  Härten  in 
diesem  Systeme  liegen**),  wenn  z.  B.  ein  Fremder  nach  Eng- 
land kommt  und  dort  durch  eki  Verbrechen  yerletzt  wird,  yor 
Ckricht  dies  anbringt,  oder  auch  Zeuge  eines  yerübten  Ver- 
breehens  wird,  und  nun,  dureh  seine  Geschäfte  zur  Abreise 
genbttigt,  oft  z.  B.  wegen  geschlossener  Verträge  mit  dem 
SfMMtthrar  in  Begriff  ist,  abzureisen,  und  nun  solche  recog^ 
idttoce  ausstellen,  daher  zum  Erscheinen  yor  Gericht  gen5- 
Ugt  werden  soll.    Vorzüglich  drückend  wird  dies ,  wenn  Ein- 


67)  Alle  diess  Klagen  werden  vorzflglich  in  Bezug  auf  die  Unter- 
suchung laut,  die  in  Grafschaften  geführt  werden,  in  denen  oft 
recht  ehrenwerihe ,  aber  nicht  juristisch  gebildete  Männer  die 
YomnterBudiung  leiten ,  während  den  tUchtig  gebildeten  police- 
magistrates  in  London  Ton  erfahrenen  Männern  das  Zeug- 
niss  nicht  versagt  wird,  dass  ihj-e  Untersuchungen  sorgfältiger 
gefuhrt  sind  und  selten  Klagen  veranlassen.  Wir  kennen  Fälle, 
m  welchen  ein  police  magistrate  da  wo  der  Angeschuldigte, 
der  schon  committirt  war,  Zeugen  vorschlug,  sich  in  das  6e- 
Angniss  begab,  den  Zeugen  und  den  Anlüager  dahin  bringen' 
Hess,  damit  aar  das  &eusverhOr  gehörig  möglich  gemacht 
ward«. 

68)  Eighi  Beport  p.  216.  276.  280.  302.  309. 
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der  oder  Ehftbwaeaf  die   «idi  mdit   frö 

ab  Bodiadigte   oder  Zecfcs   lold^   lecognintei 

■oüen^;- 

Ty  Za  aDem  köamn  B0«k  hxBzny  daae  Id  dem  Giifcdiat" 
te»  mr  zwemial  im  Jahre  Assiseii  geiialteii  verdea  vnd  daher 
die  Aogeschnldi^tcn,  die  oninittelbar  nach  dm  S^ 
A»iae  (a.  B.  in  FrühliDg  ror  einen  maj 
den,  oft  Tiele  Monate  Ton  dem  conmitmem  an  in  üi 
ehnngHhaft  gehalten  werden  möaBen,    bis  &  nichitte 


Stellang  4cr  Aaklage,  Abfassnar    der  Aaklagesclirif^ 

Charakter  derselbea. 

Wenn  daa  eomnritmenl  ansges{Hochen  ist,  md  die  PMh 
tokoDe  der  Tonrntersnefam^  ^j  an  den  Cleik  des  Genchia  ge» 
sendet  werden,  bei  welchem  die  Yerfaandlmig  wegen  des  Ycr* 
keefaens  geführt  werden  soll,  worauf  £e  An6chnldignB(g  aich 
beselity  sa  kommt  es  anl  die  Abüassnng  der  AnUagescirift 
an.  Wahrend  in  Frankreich  imd  in  der  dentsdicn  Gcseb«»* 
bnqg  die  Anklageschzift  eist  enlworlen  wird^  wem  die  AnU»* 
gdkammer  die  Yenetznng  in  den  Anklagestand  dnrdi  üitheil 
angesprochen  hat,  wird  in  England  nnd  Amerika  die  An- 
klagesdirift  (indictment} '}  Torans  bearbeitet  md  der  groasen 
Jnrj  Torgdegty  welche  dann  nur  zn  entschdden  hat,  ob  sie 
die  Anklage,  wie  sie  ihr  vorliegt,  als  solaasig  eikennt.  Die 
englischen  Jmisten  finden  in  diesem  Systeme  grosse  Yors^ge, 


66)  £s  wird  sich  muta  «geben,  wie  die  Praxis  ia  ssichtn  Filka  sa 
heifea  weiss. 

1)  Hai  der  Corancr  die  ünicnndinag  gsAÜirt,  ss  wird  anr  dsr 
Wahrsprndi  der  infaesl  an  den  Qcxe  gcseadci. 

t)  Abgeleitet  Ton  dem  normanisdicn  Wort«:  caditcr  and  dem  aul» 
lelalleriidica  indictai«. 
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weil  du  Gericht,  welches  über  die  ZalässigkeiCder  gestellten  Anklage 
entBcheiden  loll,  die  Art  det  Stellung  derselben  kennen  mnss, 
und  sonst  nach  dem  firanzösischen  Systeme  es  leicht  geschieht, 
dass  die  Anklageschrift,   die  mir  das  Werk  des  Generalprokn- 
lators  ist,  der  Sache  ehie  Wendung  gibt,  Gesichtspunkte  und 
Oritaide   auf  eine  Art    hereinzieht,    bei  welchen,    wenn  auch 
scheinbar  sich  die  Anklageschrift  auf  die  Entscheidung  der  An- 
klagekammer stützt,  im  Wesen  die  Anklage  eine  andere  wird, 
als  der  Anklagesenat  sie  billigte,  und  der  Verhandlung  so  eine 
andere  Grundlage  dnreh  das  HereinziehenjVon  Thatsachen  gegeben 
wird,  welche  der  wahren  Abgeht  des  AnUagesenats  nicht  entspricht 
Auch  in  Bezug  auf  die  Abfassung  der  Anklageschrift  unter- 
scheidet sich  wesentlich   das  englische,  schottische,  amerika- 
dbdie  indictment  von  der  französischen  Anklageakte.     Es  ist 
^bdehrend,   die  Urtheile  tüchtiger  englischer  Juristen   über  ei- 
nige Anklageakten,  die  ii>Frankreieh  und  neuerlich  in  Deutsch- 
bmd  belcannt  wurden,  zu  erfahren.  Nur  eine  Stinune  herrscht  in 
Engend  darüber,  nämlich  die  Stimme,  welche  das  französische 
Anklagesystem  tadelt  Trefflich  hatte  vor  mehreren  Jahren  *)  ei- 
ner der  bedeutendsten  englischen  Juristen  die  m  der  Sache  der 
Lafilurge  abge&sste  Anklageakte  einer  Prüfbng  unterworfen.  — 
In  Frankreich^)  enthält  die  acte  d'accusation  eine  zum  Zweck, 
schon   durch   die  Darstellung  in  der  Anklageschrift  von  der 
Sdiuld  des  Angeklagten  zu  überzeugen,  gelieferte  Erzählung 
der  Thatsachen,  Schilderung  der  persönlichen  Verhältnisse  und 
Ditetellung  des  Hergangs  bei  dem  Verbrechen  mit  Anfuhrung 
von  Beweisen,   welche   der  Ankläger  in  der  Voruntersuchung 
findet,    und  sie  benützt,   um  die  Schuld  des  Angeklagten  als 


3)  The  Edinburgh  Review  1842  Juli  p.  365. 

4)  Sehr  gut  hat  scboo  Carnot  oom.  zu  art  241  und  neuerlich  wie» 
der  Moria  Bepertoire  du  droit  criminel  p.  63  vor  gewissen  Feh-- 
lern  gewarnt,  die  dennoch  immer  wieder  in  den  französischen  und 
deutschen  Anlüageakten  begangen  werden. 
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m  cnretk«tt,  voaste  fdioB  i 
würdig  Cbankifir  du  La£tfze  hanoij&ekoteiy 
OiarikTfi  der  anz^kla^tea  Fna  m  «rhirrkt  ab  waä^äA 
Schilden  werde»,  om  de»  Gcsckwoam  wm  aB^ei, 
ichoB    die    Ttfbreebcnsdi<ai  Abädum  mt 
klagies  wvxdiCB;  d«r  Si 
mck  fdüI'ieiB,  um  dn 
ce  momeBt  Marie  CappeDe  arreta  aa 
independaiice  par  la  man  de  mmi  bjbl    Airf  Ase  Art 
BSB  die  SeliEÜi  entwkkda, 

BOT  in    der  aW^rdciiiebeB  Absidii  geBckah,  ihiea 
gewisse  i wfflkniiith  in^raninirur)  Moti^ 


1 


halte,  bcnotit  und 

wcvdeDy  WKk  die 
Aagddagte  und  mit  der 
Fiaii  das  Graasiidttte 
wie  der  geistreiche  FngisinW'  aagt:   to 
distorb  their  jndgaaü  and  to  wm  Aci 
aid  «r  the  eridcace.     Wird 


s_       _• 


Zeugen  ab  Wabteift  hby  stallt 


5)  Der  Verl  des  obenerwäbnien  Aufsatzes  p.366  sddidcri  diefranzO- 
«sehe  Anklageakte  als  doenment,  on  whidi  tbe  whab  aller  praseca- 
tioD  rests  assuming  the  character  of  fnrioos  adrocaey  asscrtiag, 
witbooicompimction  releyant  and  irreleTants  tacts,  and  takiag  the 
most  unfair  adrantages  of  the  nnfortoBate  prisoaer  prejadgiag  her 
case  wiib  a  sbadow  of  proof,  distortiiig,  by  pretendiag  to  rebte, 
her  previons  bistory  and  thos  making  the  qnestion  of  her  goilt 
or  ianoeence  to  tora  aot  npoa  the  eTidsaea  addoead  isspuMag 
the  deed  for  tbe  sappiismg  perpeftralion  of  nfcleli  she  vaa  aow  to 
ba  tried,  bat  apoa  the  notion  which  tka  jary  uäfßA  fmm  or  to  hsr 
former  lifo  and 
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ri»  dM  Staateamralte  akh  ausmalt,  wie  da»  VeArechen  um- 
oU  sein  komilB,  uBd  diea  ab  entM^daae  Sadie  Uaatelk,  dar 
Caiaiakter  des  Angeklagten  lo  geaehüdert  wird,  daaa  sehoii 
danMMh  seine  Söhuld  walvscheinlidi  fmdp  noch  dwch  den 
Onick  T«r  der  Veriiaiidhing  ^Wendich  bduuuit  gemaekt*),  ao 
tat  daa  UttfaeU  des  Pabliknms  itregekitet ,  Jeder  Zenge  in  ekie 
fiUa  Lage  gestellt  und  die  Unbeiangenlieit  der  6eschw<Hnen 
geÜUurdet  —  Gans  anders  betrachtet  das  en^Uaehe  Becbt  das 
indictment  Die  Anklageakte  in  England,  Sehottland  und  Ajnsa- 
lika  soUen  eine  elnfaehOi  klarem  bestimmte,  von  allen  einseitigen 
Vosanssetsngen  und  Qrthetei  des  Anklilgers  entkleidete  An- 
gabe der  Tliatsaehen  sdn,  auf  welche  sieh  die  Anklage  stfitit, 
flom  Zwecke,  um  dem  Angeklagten  klar  das  Verbrechen  sn 
adgen,  dessen  er  angeschuldigt  wird,  um  ferner  dadurdi  den 
Ges<Awonien  anaugeben,  worauf  die  AnschuldignQg  gdit,  und 
woranf  sie  ihre  Anfineifcsamkdt  bei  Entaeheiduag  der  SchnU- 
ftage  an  richten  haben.  Dabei  kann  es  dem  Verfieiiser  der  A^ 
UagcBchnft  in  England  und  Schottland  nie  erlaubt  sein,  ein- 
«feas  Aussagen  der  Voruntersuchung  schon  als  Wahrheit  hfa»- 
ansteUen,  oder  gewtase  Beweise  schon  in  die  Anklagesehiift 
sn  liehen,  oder  die  That,  wie  sie  etwa  verübt  sem  mag,  an 
enShlen,  oder  den  Charakter  des  Angeklagten  m  schildaa, 
am  daraus  Sddussfolgeruttgen  in  Beiug  anf  die  Annahme  dar 
Schuld  abzuleiten.  Das  indictment  darf  gar  nicht  auf  andern 
Terbiaeiien,  welche  der  Angeklagte  yerabt  haben  soll,  Bück- 
sieht nehmen,  oder  den  Umstand,  dass  er  schon  firtther  g*- 
stmft  wnrde^  herrerheben,  weil  dieser  Umstand  nur  anf  die 
Straiansmessung  Elnfluss  hat  und  daher  erst,  wenn  die  G^ 
schworaen  das  guilty  aussprachen,   nachgewiesen   xu  werden 


6)  Wir  haben  schon  in  unserer  Sdirift  Ober  die  Aufgabe  der  Ge- 
s^wonea  (in  MOhry's  hannov.  Serichtsseitnug  fOr  Schwurge- 
richte 1850  8.58)  von  den  NacfattieOen  dieser  VerSffmtÜehang 
gcapsDchcB.  Ncuare  franzOstadie  nad  deotsche  Gssetea  verbieten 
dio  VerOflentUehimg  dar  AnUagsakta  darch  den  Dmck. 
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braucht)  wShrend  sonst  leicht  die  Geschworneiii  die  sich  nmi 
an  die  Beweise  halten  müssen,  welche  auf  das  Verbredien 
sich  beziehen,  über  dessen  Dasein  sie  richten  sollen,  irrege» 
führt  werden  können.  Betrachtet  man  näher  die  Ckschichte  '^ 
der  englischen  indictments,  so  bemerkt  man,  dass  schon  frtth 
dieselben  den  bisher  geschilderten  Charakter  der  EinCschheit 
hatten,  allein  der  Fehler  lag  darin,  dass  man  mit  einer  Ueher- 
lichen  Aengstlichkeit  die  genaueste  Bezeichnung  der  du- 
seinen  Umstände  z.  B.  der  gestohlenen  Gegenstände,  Zeit,  Qit 
der  Verübung  des  Verbrechens  forderte,  so  dass,  wenn  der  ge- 
ringste Irrthum  Torkam,  der  Vertheidiger  dies  geltend  machte, 
und  die  Geschwomen  entweder  losspredien  musslen,  weil  die 
Anklage,  so  wie  sie  gestellt  war,  nicht  erwiesen  wer^ 
den  konnte,  oder  dass  das  indictment  yemichtet  wurde  und  so 
mancher  Schtddige  seiner  Strafe  entging.  Ein  anderer  FAler 
lag  in  der  Sitte,  durch  lateinische  den  Geschwomen  unver- 
ständliche Ausdrücke  die  Verbrechen  in  dem  indictment  zu 
bezeichnen,  z.  B.  felonice  cepit  et  asportavit,  oder  murdrawlt, 
rapuit^),  so  wie  in  der  Forderung,  dass  die  Anklage  gewisse 
technische,  die  Geschwomen  leicht  irreführende  Worte  zur 
Bezeichnung  der  Verbrechen  auflnehmen  musste,  z.  B.  fdonio» 
nosly  oder  traitorosly  oder  agahist  the  peaoe  ^).  Dass  auch 
dadurch  manche  grandlose  Lossprechungen  veranlasst  wurden, 
ist  klar. 

Es  war  daher  efai  grosser  Schritt  der  Verbesserung,  als 
zeit  einer  Reihe  von  Jahren  Statute  die  alte  Sitte,  wegen 
einzdner  Inthttmer  oder  unrichtiger  Bezeichnungen  in  der  An- 


7)  Umständliche  SchilderuDgen  der  indictments  in  Staunford  las 
plees  del  ooron.  cap.  23  bis  35  und  besonders  La  graunde  abridg- 
ment  collect,  et  escrle  per  le  judge  Brooke  1573  yoL  II*  p.  28. 

8)  Gut  über  die  Unzweckmässigkeit  uad  Schädlichkeit  dieser  Sitle 
Emlyn  in  preface  zu  State  trials  vol.  1.  p.  XXIX. 

9)  Man  sah  diese  Bezeichnungen  als  condusion  of  indictment  an. 
Bum  jnstices  of  Peace  vol.  m.  p.897. 
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Uagesebitik  die  Ankbige  m  veniiditen,  mtebilllgteii.  Nodi 
mehr  wurde  durch  die  BemühiiDgen  der  Ifitf^ieder  der  Com- 
miMioii  «ur  Verbeseerung  der  Crimliialgeeetsgebuiig  gewiifcty 
indem  man  das  Wesendieh»  ven  dem  Unwesentlichen  in  den 
hidictments  trennte  und  durch  genaue  Anweisungen  diese 
Sdiiiften  su  vereinfachen  sucht,  ohne  der  nöthigen  Genauig- 
keit und  Bestimmtheit  der  Anklage  Eintrag  zu  thnn  >^).  Vor«* 
sügUcfa  war  die  von  Lord  Campbell  eingebradite  und  bereits  1850 
im  Obeiliause  angekommene  bill  tou  Bedeutung  '<).  Damach 
solhe  es  künftig  nicht  mehr  n5diig  sein,  bei  Anklagen  über 
T5dtung  die  Art  und  Weise,  auf  weiche,  oder  die  Ifittd, 
durch  wdehe  das  Verbrechen  verübt  wurde,  genau  anzugeben; 
femer  bei  Anklagen  wegen  Erpressung  sollte  die  Angabe  der 
efanelnen  Vorspiegelungen,  ebenso  der  Gebrauch  der  Worte: 
wieder  den  Frieden,  oder  gegen  die  Form  des  Gesetzes  nicht 
nnhr  gefordert  werden.  Auf  diese  Art  wird  das  englische 
Anklagesystem  vereinfacht  werden;  es  wird  sich  aber  sogleich 
eigeben,  dass  die  nothwendige  Bestimmtheit  der  Anklage  auf 
keine  Weise  vermindert  werden  soll. 

Es    ist    passend,    noch    die    Verschiedenheit   zwischen 

■ 

dem  englischen  indictment  und  dem  schottischen  Ankla- 
geakte hervorzuheben.  Die  erste  wird  von  dem  Clerc  des 
Gerichts,  bei  welchem  das  Trial  vorkommen  soll,  oder  einem 
Anwalte  der  Anklage  bearbeitet;  die  zweite  ist  die  Arbeit  des 
schottischen  Generaladvokaten  oder  seines  Vertreters.  In  der 
ersten  werden  die  grossen  Geschwomen  als  anklagend  ange- 
fiihrt,  indem  nach  der  Art,  wie  ursprünglich  die  Anklage- 
geschwomen  das  presentment  aussprachen,  sie  auch  in  dem 
ihnen  voigelegten  indictment  eigentlich  als  Ankläger  auftreten, 


10)  a  besonders  den  eight.Bsport  of  her  majesty*8  eommissioners 
oa  criiDiDal  law  p.  8  etc.  und  den  Entwurf  p.  75  etc.  Torzüglich 
den  fifth  Report  on  crimiDal  law  (v.  1849)  p.  56. 

11)  Ueber  dem  Inhalt  dieser  Bill  s.  meinen  Anfsatx  in  der  Zeitschrift 
ftransl  Gesetsgebüig  XXin  8.127. 


Jiny  TOirkaiUit  i^,   ier  KiWBMnJi  «h  AaUig«  «v» 
Ib  dm  fgiiiicitfn  indictmaii'^^  wcitei  mn  d» 

die  AbU^ 
sie  wahr  sind 

dieAiU^pH 
nd  der  AogcUasle  dewcftta  als  «duddig  «^ 

klagten  md  acine  Bgcnsdiaft  in  so  iane  dndnnA  klai 
wer  geniciBt  iii  und  die  iSgensdnft  aaf  den  ^"^JyiifM— '  das 
▼citieilieDi  eiuiiiikl|  i.  Bw^  wenn  er  Beeenler  ist,  Hn/Bt  die 
Tnalsaciieni  nnduich  das  Vetliiecken  bcgiiindft  nntde^  dnr 
Gegenstand,  an  dem  die  Thai  Teiibl  wurde  (daher  ccnan  die 
Nann  des  Yiinnmhiiu,  oder  bei  DirtstsM  die  ffmlrtwnag 
der  gesfeokknen  Sadien,  oft  wenn  dies  w^en  der  Ali  daeVe»> 
widilig  wild,  mil  Angabe  der 


12)  Unten  daron,  dass  anch  in  Schottland  bei  Veirath  die  grosse 
Jury  ertheilea  mnss. 

13)  Pas  indictment  heisst  z.  B.  im  Falle  der  Anklage  wegen  Mor- 
des. „Centnügerichtshof,  Sitzung  Tom  15.Ang.  1850L  Die  6e» 
sdiworaea  anserer  Herrin,  der  Kftnigia  Yietoria,  eriüfrcn  (pieseat) 
enf  {brea  Eid,  dass  Johann  Siaitt,  AchnnaaBB  ia  Qieaanüh 
(ohne  Fareiit  Tor  6oti  und  Terlmtel  dardi  den  TenfaQ  aai  Ltaii 
1850  mit  Gewalt  und  Waffen  einen  Angriff  aaf  Karl  Goldschmid 
Sdrahmacher  in  Lambeth  im  Wirtbshanse  znr  goldenen  Gans 
▼erbrecheriscb,  böswillig  nnd  mit  Vorbedacht  gemacht  hat,  nnd 
dass  Johann  Smitfa  mit  einem  Messer  (hier  fblgt  Beadmril^aiig 
desseftea),  dK  er  in  seiner  redtten  Haad  bidt,  nadi  deai  be^- 
sagten  Goldschmid  gestochen  nhd  ihm  zwd  tMtliche  Wanden, 
and  zwar  eine  durch  das  Herz,  die  andere  durch  die  zweite  vad 
dritte  Sippe  dringende  bdgefiigt  hat,  worauf  Goldsdimid  Tom 
1.  bis  16.  Juni  erbrankte  nnd  am  16^  Juni  Abeada  Sühr  laFdge 
der  eibaltenen  Wunde  starb,  daher  die  GesebwonMa  eidiidi  er- 
Uiren,  dass  Job.  Smith,  Adieramann,  den  CM  GeMsdnaid  Ter- 
brecberiadi,  baswillig  and  mit  Vorbedadift  ladtata  «ad  Herd  mr- 
abte  gegen  den  fViedea  anasrer  ^an^gi«. 


dB  Bea^MHg^  >•),  bei  DMsteU  mit  Angabe  dm  Ma» 
des  Eigaithtlmer9  der  geHohleMB  Sachoi*'),  mit  ge«- 
Bauer  Angabe  der  Zeit »)  und  dee  Orti  ^'0  dee  veiiibten  Veiw 
bnehem^  wenn  davon  die  Art  der  gestalten  Anklage  abhängt 
Dfo  Art,  mie  das  Yerbiechen  veribt  lat,  die  Mittel,  deren  lieh 
tte  AnUage  befiente,  müesen  angegeben  werden,  se  weit  ei 
nMdg  kt,  um  daraus  das  Verbreehen  lU  erkenneii,  das  de« 
Gegenstand  i»  Anklage  bildet,  z.  B.  bei  TMtung,  ob  durdi 
Ekhiessen,  durch  SeUagen,  durch  Oüt  >*).  Eine  Hanptrftek* 
MA  der  engüsehen  Rechtspflege  Ist,  dass  nicht  durch  die 
Hlofong  Torsohiedener  Anklagen  in  einem  Anklageakte  die  Ter» 
handlang  und  die  Verlheidignng  erschwert  und  das  OemiUfa 
der  Cresehwomen  Tcrwirrt  wird,  indem  ttese  ihre  Auflneiksamr- 
k^  nur  auf  einen  Punkt  richten  sollen^),  dahet  kann  z.  Bi 
nlefat  in  dem  nämliehen  indictment  Jemand  des  Mordes  und 


14)  Ueber  Abfassung  der  indictmsats,  Biini  Jnstios  of  peatt  ToLlII. 
p.  854^907,  Archbold  sumary  of  tha  l»w  to  plaading  p.  19-^59. 
Sin  Bdspifl  svr  £rUUilsniDg  dts  Tcxtfls  ist,  wenn  das  geschän- 
deta  MftdehsB  onler  12  Jahren  ali  ist  Archbald  p.  38. 

15)  Oft  ist  dies  nlchi  mOglidi,  wo  dann  das  indietment  sagt:  tiiat 
fhs  naiie  of  aay  such  person  is  onkaewn  io  ths  jarois.  Fifth 
Report  p.  61.  Bei  der  Stellung  der  Anklagt  wird  die  unrichtige 
BeuiebniiDg  dee  Eigentbüiners  der  Sache  oft  nacbihailig,  wean 
der  Yertbeidiger  einen  Irrihum  nachweist    Arcbbold  p.  38. 

le)  Z.  B.  Born  1.  e.  p.  889;  dies  wird  wiehtig,  weil  daTon  4er  Be« 
weis  des  aiibi  ai^hingeo  kann;  in  andam  FAUeo  ist  die  Zeit 
lushftig,  weil  davon  die  Strafe  ajl>haagt,  z.  B.  wenn  zur  V^fH^ 
zmi  das  Yeriireehea  verübt  wird.    Arcbbold  p.  39« 

it)  Oft  whrd  es  nur  allgem^  ausgodrOckt,  b.  B,  in  der  ersfechaft 
KsDt,  oft  muss  der  Platz  g«iau  angegeben  sein,  a.  B.  in  wel- 
cfaem  Hause.    Archbold  p.  63. 

1^  fior  Ankläger  aass  sich  hSAea,  zu  special«  Arten  der  Ver- 
flbong  anzugeben,  w^mI  sonst  leidit  ein  Irrthum  voikommt,  und 
dann  die  Gesehwornen  frei  sprechen  messen. 

19)  Gut  darüber  JEDdhiburgh  Boviow  1843  p.  865  und  Fifth  Eeport 
p.  65. 
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an^dda^  «craeB^^,  in  so 
Uanama^amgt  Bit  der  Tödam^  gUod.  Dtgcgen 
CS  gotanet  sein,  nefarare  Anschiild^iii^gen  (ocmdIb),  di« 
Jidi  auf  das  «JünKA»  Tcrbrechcn  bcnefacB,  in  die  AaUagi» 
akte  SB  hanieii^,.  z.  B.  wenn  dordi  Mefacre  fKtgpKOi  T«r- 
ane  Gewahdialigkcitm  der  Tod  einer  Pason  heriM^geffibt 
wurde,  oder  wenn  das  Yeiteedien,  desscm  Jcmaad  wmgMa^ 
wird,  in  einer  Reibe  Ton  Pflichtreifetuu^qi  and  IGsskand- 
bmgCB  besteilt,  x.  R  in  dem  Falle  der£hebnte  Sloane»}  oder 
wenn  ein  DienstboCe  mdhriacbcr  Untecscbljgnngen  oder  fjgmh- 
OnniSTeiletanigen  gegm  den  Henn  angdda^  wiid^  Andb 
da,  wo  der  Anldiger  nk  Bcstimmtbeit  die  besondsR  Aift  der 
VeriÜNBi^  des  Terbrediens  nielit  angeben  kann,  wadai  BMb- 
me  1(1  Hli  abemaliT  angefnbit,  wabrand  die  Ankl«^  mt  ein 
Verimcben  s.  B.   des  Mordes  gencbtet  isL  ^).     Dm   sckot- 


3Q|  AfebboU  p.55l    Bora  p.  869. 

ti)  Trefflich  fibcr  die  Tersdücdenea  Systeme,  wddw  die  Gcsetege- 
hxing  hier  vihkn  haim,  am  Kachiheile  m  ici meiden,  fifUi 
Report  p.  G3— 65.  Es  mius  hier  griiolfea  werden  dorcb  Ervci- 
tcffvag  der  Befugnisse  des  Bichten  und  der  Gesdra^oraen.  Bar- 
sof  bexichi  sich  die  bOl  tod  l&aO,  s.  ZeÜBchrift  ftr  aasL  Ge- 
sclzg.  IXUL  p.  132  etCL 

12)  Die  gegen  die  arme  Msgd  im  xaiien  Alter  rerebtea  JGsahand- 
langen  vann  mehr&cfa  z.  B  die  Terveigerang  der  nBdiigen 
Kahnmg,  die  Nöthigvng  die  viderlichstcn  Stoib  sn  eswn. 
Schiige,  BcstnIaBgen,  velcbe  die  Gcsandheit  aagreüca  nusstea. 

73^  Um  aodi  hier  die  Anklagen  nicht  la  sdir  zo  hiafea,  sdmibt  das 
cngL  Bacht  vor  (nodi  in  der  biU  t.  1850,  Zeitschrift  8.  135), 
daas  die  Zahl  der  getrennten  Haadlm^ca  aar  3  batragea  darf 
aad  diaao  flandhnigaa  im  Laafe  Ten  6  Msnatf  TWflbt  sata 


24)  la  dem  Pnncas  g^ea  Maaaing  nach  Marqaaidiani  Dantallnag 
8.3L  Bio  cnte  Anadnddignng  ging  anf  Abfaaeiaag  ciaar  Kngel 
aaf  0*Conor;  die  zweite,  dassManningden  Tod  Teraisacht  dnrch 
Schlagen  mit  eiaerBiachstaage,  nud  die  dritte  war  gariahiot  aaf 
Mard,  TodacfaicsMa  aad  Scfalagea. 
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tische  Anklageakte  ist  von  der  bisher  geschOdetten  engli« 
sehen  wesentlich  verschieden.  Sie  wird,  wie  bemerkt,  nicht 
OBt  rar  BilUgnng  einer  Jury  oder  einem  Gerichte  unterworfen, 
sondern  der  Kronanwalt  bearbeitet  sie  so,  wie  er  hoffen  kann, 
dass  er  sie  in  der  Verhandlung  gegen  jede  Einwendung  m 
rechtfertigen^)  und  auf  ihren  Grund  den  verurtheilendaiWahr- 
spmch  EU  bewirken  im  Stande  ist  Das  schottische  indictment 
muss  aber  auch  umfassender  bearbeitet  sein  als  das  englische, 
wtil  in  England  bei  Ex?^£Ehung  des  Trtal  der  prosecntor  die 
Anklage  auseinandersetzt  und  hier  auf  Einzebheiten  der  An- 
klage,  die  er  beweisen  will,  die  Geschwomen  aufineiksam 
macht,  während  in  Schottland  keine  solche  Auseinandersetzung 
vorkommt,  und  man  annimmt,  dass  schon  das  indictment  ge- 
nfigt (Übel  genannt)  m),  um  mit  dem  Inhalt  der  Anklage  be- 
kannt zu  machen.  Die  Form  des  schottischen  indictment  ist 
die  eines  Schlusses,  in  welchem  die  genaue  Bezeichnung  des 
Verbrechens,  worauf  die  Anklage  sich  bezieht,  den  Obersatz, 
die  Festsetzung  der  Thatsachen,  welche  die  Schuld  des  An- 
geklagten begründen,  den  Mittelsatz,  und  der  Ausspruch,  dass 
er  die  gesetzMchen  Strafmi  leiden  soll,  wenn  gegen  ihn  die  be- 
zeichneten Thatsachen  ervriesen  werden  können,  den  Schlnss- 
satz  bilden  ^^).  Diese  Form  der  schottischen  Anklageakte  wird 
hl  England  vielfach  missbilligt  *9),  weil  sie  schon  zu  viel  Schiusa- 
folgerungen hereinzieht  und  die  Geschwomen  irreleiten  kann« 
Eine  schottische  Anklageakte  redet  den  Angeklagten  an  z.  B«: 
IhrH^derson  etc.  seid  von  dem  Lordadvokate  angeklagt;  hier- 


7b)'Vnr  werden  unten  nachweisen,  dass  bei  ErOffnnDg  der  Assise 
gegen  die  Belevanz  des  indictment  der  Angeklagte  eine  Einspra- 
che erheben  kann  und  dann  das  Grericht  darüber  erkennen 
muss.    Alison  p.  371. 

26)  Harne  Commentar  II.  p.  155.  Alison  p.  219.  Burton  manual 
p.  301. 

27)  Wesiminster  Beview  1835  p.  114. 

28)  Anftatz  in  law  magazine  1860.    November  p.  240i 
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auf  wird  der  tJcbogang  gemacht:  obeAoii  dundi  die  Landet« 
geaefeEe  sduddhaite  Tödtuag  ein  sdiäiidllcheB  und  schwer  be- 
sirafies  YerbrecheB  Ist,  so  ist  es  doch  hergestellt,  dass  Ihr 
dies  Yecbiechea  yerübt  habt,  und  zwar  indem  Ihr  etc^  nim  folgt 
dieAolsähliuig  aller  Handlang«!,  deren  er  sich  schnldjg  machte 
(mit  genenen  Angaben  der  ThatMchen  der  Anschnidigum}  K.B, 
bei  der  Tödtang^),  dass  der  Angeschnldigte  an  den  und  den 
Tagen  die  Person  aof  die  Weise  (mit  ZioaBtifn  um  den  Vor- 
wurf der  Unrichtigk^  su  yenneiden)  geechlagen  hat;  nach 
dieser  Anftstfblnng  wird  nun  der  eingetretene  Erii4g  geacUdcit 
und  der  fiehluss  gemadit,  dass  der  Angeklagte,  wenn  gi^en 
ihn  die  angeführten  Thatsachen  oder  ein  Thtf  desselben  rech^ 
lieh  erwiesen  wird,  mit  den  gesetaUchen  Steafen  bestraft  wer* 
den  soll  Vorzüglich  belehrend  zur  Kenntniss  schottischer  An- 
klageakte ist  die  in  dem  grosses  Auüsehen  erweckenden  Fall^ 
der  fm  39.  SO.  und  31.  Angust  1850  in  Edinburgh  veiiiaa^ 
deiften  Falle  bearbeitet  wurde.  Es  waren  damals  der  Kspllaiu 
Henderson,  femer  Langlands  und  Williams  (die  swei  aiKlero 
SohifGsoffiaiere)  angeklagt  durch  Nachlässigkeit  den  Tod  von  we- 
nigstens 47  Personen  yerschnldet  zu  haben,  indem  das  Dampf- 
schiff, auf  welchem  sich  200  Personen  befanden,  In  der  Nadit 
Tou  18.  Juni  1850  scheuerte.  Da  wir  unten  die  VerhimdhuH 
gen  in  diesen  wichtigen  Falle  mitdieilen  wollen,  so  ist  es 
passendi  bier  schon  unsere  Leser  mit  der  Anklagsakle  bekannt 
zu  machen  ^). 


29)  Z.  B.  bei  TOdtang,  dass  der  Angeklagte  zwei  oder  mehrere 
ScbUige  auf  den  Kopf  oder  in  der  Gegend  desselben  oder  auf 
andere  Theile  des  Kttrpers  den  H«  gegeben  bat 

30)  Thomas  Henderson  SchifTskapitain,  jetot  in  Glasgow  wohnhaft, 
Georg  Landglands ,  jetzt  oder  zuletzl  Seemann  in  Glasgow,  und 
John  Williams,  Seemann,  Ihr  seÜ  angeklagt  auf  Betreiben  des 
Kronanwalts  Blitherford,  dass  obschon  durch  die  Geseiae  jdieses 
und  jedes  geordneten  Staats  «chnMhsHe  TSdluag  sewehl  all 
schuldhafle  aad  sergiooe  YenoAChlAseigiiag  der  eisen  md  elaem 
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Itann  Lenr  ivirdeit  sidi  «btoieogoi,  dum  in  dleMM 
iMKctaait  dnrdi   die  in  dem  ObenaUe  AnfgesteUte  Axrfttlinuig 


A&giBteHton  Beamten  obliegendea  Pftieton,  eeivolil  wtnm 
didiirdi  dfts  Schiff  lehMtert  und  Personen  dndnreh  ihr  Le« 
ben  verlieren,  als  wenn  dadurch  das  Leben  der  auf  dem 
Schiffe  befindlichen  Personen  in  Gefahr  gesetzt  wird,  schwer 
bestrafte  Verbrechen  cind,  es  dennoch  erwiesen  ist,  dass  Ihr 
Henderson  und  Williams  Beide,  oder  Einer  oder  der  Andefe, 
eines  oder  mehrere  der  oben  angefahrten  Verbrechen  sehuldig 
Mit  und  awar  in  se  fem  des  Dampfechiff  Orioft  awie(Aen  Li- 
▼eipool  und  Glasgow  die  Fahrt  maehto,  um  Bsiseiide  am  ftthrta, 
and  Ihr  Henderson  der  Kapitän,  Ihr  Langlands  der  erste,  Ihr 
WlUiams  der  zweite  Schiffsoffizier  wart,  und  das  Schiff  Orion 
am  17.  Juni  1850  auf  seiner  Reise  nach  Glasgow  mit  200  Per- 
sonen (wovon  160  Reisende  waren)  Liverpool  verliess,  und  ftaa 
Schiff  segelte  bis  es  an  die  Kflste  von  Schottland  kam,  auf  dem 
SdMe  eine  Wache  wegen  der  Sioberheit  der  f\ahrt  anfgestattl 
war  von>  Mittemacht  bis  gegen  4  Uhr  Morgens  und  Ihr  Lang- 
lands und  Williams  zu  jener  Zeit  die  Wache  zu  besorgen  hattet 
und  Ihr  Henderson  vorzüglich  mit  der  Sorge  für  sichere  Schiff-« 
fahrt  beauftragt  wart  und  Williams  in  der  angegebenen  Zeit 
besonders  zu  sorgen  hatte,  dass  das  Schiff  gut  und  den  Regeln 
richtiger  SchiffTahrt  gemäss  gesteuert  wurde,  insbesondere  in 
gehöriger  Entfernung  von  der  Koste,  dennoch  aber  Ihr  Hender- 
son und,  Williams  oder  Einer  von  Euch  sorglos  und  nachlässig 
Eure  Pflichten  versäumt  und  unterlassen  habt,  dafttr  zu  sorgen, 
dass  ein  sicherer  Mann  zur  Wache  aufgestellt  wurde,  um  bei 
dem  raschen  Laufe  des  Schiffs  aufmerksam  zu  sein  und  sogleich 
von  jedel*  drohenden  Gefahr  Nachricht  zu  geben,  Ihr  Henderson 
während  jener  IKeit  Euch  sorglos  in  Eure  Kajflte  turflckgezogen 
habt,  um  zu  schlafen,  und  Ihr  Henderson  und  Williams  mit 
Verletzung  Eurer  Pflichten  das  Schiff  so  steuern  liesset,  dass 
na€!h  Verletzung  aller  Regeln  guter  Schifffiihrt  das  Scbiff  mit 
grosser  Gewalt  gegen  Felsen  (nun  folgt  nähere  Besehreibung 
derselben)  getrieben  wurde,  sich  sdinell  mit  Wasser  faUto  und 
umersaak  und  jetzt  die  Nothwendigkeit  eintrat,  sieh  der  Ret- 
tungsboote, die  an  dem  Schiffe  sieh  befanden,  au  bedienen,  und 
es  Sara  Pflteht  war,  Ihr  Henderson ,  Williams  und  Langlands, 
zu  sorgen,  dass  jene  Bettungsboote  im  besten    Stande  wären, 
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Tcrbrceiiais^liCB  GeüAisptakit  (adBldhafie 
Todtnng,  Ff^thtwtAtcaag  danh  Xachliai^eil)  geioigt  mr* 
dcB  BoQte,  daas  nach  der  Yerschiedaiiieit  der  Wendung  der 
Ycrfasodlniigen  es  mogiich  werden  konnte^  da»  die  Gesckwor- 
not  die  Angeklagten  eines  oder  des  anderen  Te^gekcns  acknldig 
finden,  dass  ngkidi  die  Angeklagten  aber  erfnlucn,  w^en  wricber 
Yerbrecben  sie  angeklagt  worden,  und  anf  wddie  Handfamgen 
oder  Unteriassongen  mit  Bezdchnnng  der  ihnen  obfiegenden 
Pflichten  däe  Anscholdignng  gerichtet  war,  so  dass  äe  ^»v^wffc 
andi  ihre  Yertlieidignng  Torfaereiten  konnten. 

Die  wesentlichsten  Yetbesseiiuigen  in  Beng  anf  &StdfaBgdcr 

Anklage  koinMninNordaBeriknTOi«V^«:^^»^^I^iY>«>toO 
den  ffanptanstoas  sn  den  Yerbessenrngen  gcgdwn.     Er  leigtei 

wie  nach  der  Eriahiimg  die  onbestininite  oder  die  irrige  An- 
gaben einxelner  Umstände  enthaltende  Steümig  des  indlctment 
so  hinflg  eine  Yeranlassong  der  Ungestraftheit  der  Schuldigen 
wkd,  die  sddan  gcmig  jeden  Intham  in  der  Aakl«gesArift  n 


iaail  soglcidi  sie  in  die  See  gcbradu  and  die  aöthige  Zahl 
Btjggnder  in  den  Booten  sicher  gerettet  werden  koünttn,  Dnr 
jedoch  sorglos  diese  Pflichten  Temachlassigt  hattet,  so  dass  die 
Boote  nicht  die  gehörig  sichernde  Bcschaflenheit  hatten,  so  dass 
eine  grosso  Zahl  Ton  Personen,  wenigstens  47  (hier  folgen  die 
Xamea  Einiger,  deren  Namen  ansgemilteit  werden  konnten)  ihr 
Leben  Terloren  und  Ihr  Henderson  und  Langlaads  die  Sdrald 
timgt,  dass  diese  Peisonen  ertranken,  —  wesswegen,  wenn 
diese  Thatsachen  oder  ein  Theil  desselben  tot  Gerieht  dnrch 
den  Wahrspmeh  oder  £ner  Gestindniss  erwiesen  wird,  Ihr  (non 
folgen  die  Kamen  der  Angeklagten)  nm  Andere  ron  ihnliehen 
Verbrechen  abxoschrecken,  mit  den  gesetzlichen  Strafen  bestraft 
werden  mtlsste. 

31)  Barbonr  the  magistrates  criminal  law  p.  269.  Bevised  Statates 
of  Massachnssets  p.  736*  762.  Code  of  Rhode  Island  p.  33. 
Code  of  Virginia  p.  768. 

32)  Code  of  proeedare  chap.  IV.  p.  67  ind  introdneisry  Bsport 
p.  31. 


257 

flmm  VöiAene  benfitsen.  Nach  seiner  AnsflOiraiig  kSnunt  es 
nur  danuif  an,  solche  Vorschriften  über  das  indictment  ra 
geben,  dass  dadurch  dem  Angeklagten  die  hinreichende  Kenni- 
niss  der  gegen  ihn  erhobenen  Anschnldigong  gegeben  wird, 
nm  seine  Yertheidigung  TOizubereiten  nnd  auf  der  andern 
Seite  der  Schuldige  jeder  Hoffiiung  beraubt  wird,  unter  dem 
Deckmantel  der  irrig  gestellten  Anklage  der  Strafe  zu  ent- 
gehen. Die  Commission  für  Bearbeitung  des  Entwürfe  der 
Strafprosessordnung  für  Newyork  schloss  sich  diesen  Ansichten 
an  *>)  und  prüft  genau,  welche  Merkmale  und  Angaben  in 
dem  indictment  wesentlich  sind,  und  wie  die  Schrift  vereinfacht 
werden  kann  ^).  Vorzüglich  wird  die  Gefahr  nachgewiesen, 
wenn  in  der  Anklageschrift  so  oft  technische  Ausdrücke  z.  B. 
wilUullj,  unlawfull,  felionously  u.  a.  gebraucht  werden,  die 
hnmer  einer  Tieldeutigen  Auslegung  fähig  sind.  Darauf  be- 
ziehen sich  nun  die  sehr  ausführlichen  Vorschriften  im  Code 
of  Newyork  über  Abfassung  des  indictment  *^);  darnach  ist 
z.  B.  Torgeschrieben,  dass  das  indictment  nur  die  Anschuldi- 
gung wegen  eines  Verbrechens  und  nur  in  einer  Form  ent- 
halten darf,  ausgenommen  wenn  das  Verbrechen  durch  ver- 
sdiiedene  Mittel  yerübt  wetdea  kann,  in  welchem  Falle  das 
hididment  die  verschiedenen  Mittel  alternativ  angeben  darf« 
Die  verbrecherische  Handlung  oder  Unterlassung  soll  so  klar 
und  bestimmt  in  der  gewöhnlichen  Sprache  ohne  Wiederho- 
lungen so  bezeichnet  werden,  dass  jede  Person  mit  gewöhn- 
lichem Verstände  fUhig  ist,  das  was  gemeint  ist  zu  verstehen, 
zugleich  muss  die  Bezeichnung  mit  einem  solchen  Grade  der 
Gewissheit  geschehen,  dass  der  Gerichtshof  in  den  Stand  ge- 
setzt wird,  das  Urtheil  nach  ergangenem  Wahrspruche  der 
Schuld  dem  Gesetze  gemäss  zu  fäUen.     In  einer  Anklagsakte 


33)  Bepori  to  the   code  of  criminal    procedure  of  Newyork  1849. 
p.  XLV  bis  LVI. 

34)  In  danAnmerkmigen.  zum  Code  of  procedure  v.  1850.  p.  140  etc. 

35)  Code  V.  18fia    Art  290-312. 

17 


«■eh   ^r  ageBÜkhe  Thater   »«^^^  rm  Gcn^ 
kamiy    ist  diirck  Awwtiiwfiigg  VondnCn 
litf  ilmliche   Weiie   benmken   «e  YoracUftm  dai 
Code  of  YligiDu*^  dit  YansoUta^  nd  KJbAat 

;    iubooBdere  eiiid  ^   hiilifi%fB  F 


gm  Eigadkm  vcrabt  mb  aofl^  goxui 
admibcB,  an^dMbcD.     Es  iü  «estattol,  n  ci 

■Brae     CMfCDMBMSDClClIlglgllliMWi «     IDB    CMCB    QM 

Phmd  TCriObI  riDd,  sosflHBcnEiifiHMB^  VB  aber  *die  m 
ffir  die  VeriunidliiBS  läeht  nerhilMilifye  BS/tiBi^  m 
f  fA  vorgeecliridMD  I    due 

€  MeMrte  TCrittit  ^-.^ ., 

dürfen.     Um  Ae  Art 


36)  T.  1849  cfaap.  217.  p.  7G9. 

37)  Report  of  the  Triel  of  Prot  J.  Webstor  p.  4.  Das  indicftmeBt 
bnsst:  Staat  Ifaasachiissets  Snflolk.  Zv  wissen.  In  dem  Hn- 
nieipalgeriditshoR  Ttn  Boston  an  ersten  Menta^  dss  mbssm 
ISSO  eiUiron  (pnwat)  die  6eH*«oinen  4ci  Staats  MsiifcM 
eois  aof  ikien  Eid,  dass  Johann  Webster  ^ea  Csabnige,  Ortf- 
scbaft  Mtddlessex  am  23.  Not.  1819  in  Boston  Teibrechsriseh, 
beewillig  nnd  mit  Yorbedacht  anf  Georg  Parkmann  einen  ge- 
walttfa&tigen  Anfall  machte,  dass  Webster  mit  emem  grossen 
Messer,  das  er  in  der  rechten  Hend  hatte,  dem  besagten  teik- 
mann  anf  die  linke  Seite  der  Brust  stach,  nnd  »eibiecheiisch, 
MeviBIg  «nd  mit  VesbedaciH  ihm  einen  8llüi,  ffiMig,  SMS 
gab,  nnd  mit  dem  Messer  sinn  iMWm  Wnaie 


afi» 


1^     mmm   dM 

iwar  oft  imaderii^b  küigMiien  Au&tthliiDg  aller  nach  den 
niliiggriwi  Oatethten  mSglidieii  BeskhiulgMrttn  da  Ycv^ 
bMheM  güArfi.    DaMüi  won  dueh  die  Beweiie  eine  Ait 


Zoll  lad^  nuA  S  ZoUo  tief,  an  weleker  (OdtliehMi  'WVmde  Pait- 
«Mna  Mgloicb  M»k.  Dfo  Gtaielmonmi  «rUftren  mm  eldlitiby 
itM  W«k0«w  ii«ii  ParkiBMiB  auf  die  baeagte  Weite  bOiwilligy 
verWtelMriie)!  and  mii  Verbedaelit  Mdtete,  and  Mord  yerfible 
ge^en  den  Frieden  des  Staats  und  gegen  die  Gesetze.  Die  60- 
schwornen  erklären  iRreiter  eidlich,  dass  Webster  in  Boston  am 
23.  Kot.  1849  auf  den  Georg  Parkmann  verbrecherisch,  böswil- 
lig ntid  mit  Yorbodaoht  einen  gewaltthfttigen  AügrilT  machte, 
aad  zwar,  daeo  Webster  dem  Parkauinn  mit  einem  gewissen 
Baatter,  den  «r  in  oeiaoa  HAndea  hiall,  Tarbreelieiisch  und 
Uli  Vorbedacht  auf  den  Kopf  des  Parkmann  einen  Schlag  gab 
und  eine  tOdiUche  Wunde  zufügte,  an  deren  Folgen  Parkmana 
sogleich  starb,  daher  die  Geschwomen  den  Webster  beschuldi- 
gen, den  Parkmann  mit  Vorbedacht  gemordet  zu  haben.  Die 
Gestbwornen  erklären  femer,  dass  Webster  auf  Parkmann  am 
tSelOB  JHßf.  einen  gewalithftCigen  AnAdl  maelHe  läid  mit  seinen 
Hü^dw  aad  Faasea  gesoUa||ca  odtr  gostosoen,  dann  aaf  den 
Kopf,  Brust,  Bücken,  Unterleib,  die  Seiten  «der  andere  Theila 
des  Körpers  des  Parkmann,  den  Parkmann  böswillig  gewalt- 
thätig  auf  den  Fussboden  schleuderte  oder  warf  und  ihm  dort 
verschiedene  tödtliche  Wunden  durch  Stossen  oder  Schlagen 
gegeben  bat,  an  welchen  Wunden  oder  Schlägen  Parkmann 
flltt^,  ifther  die  0e6ckworaen  den  Webster  des  Mordes  des 
Pirhnwnin  Mkingtn 

ftia  6es^w«»«a  «UAreii  tadifcb  aodi  MdllA,  dass  W^k 
e4lr  am  adotea  Nov.  den  Parkmami  gevalttfaätig,  bOswtUigi 
▼erbreehBrisch  und  mit  Vorbedacht  anfiel  und  ihm  auf  irgend 
eine  Weise,  durch  Mittel  mit  Werkzeugen  oder  Waffen,  die  die 
Geschwomen  nicht  kennen,  des  Lebens  beraubte,  so  dass  Park- 
üiann  starb,  daher  die  Geschwomen  den  Webster  anklagen,  den 
>M%MMttu  aaf  eine  zuvor  bezeichnete  Art  oder  den  Geschwomen 
ttMuattfee  Weist  gaBordü  zu  haben. 

Jak   Cliffei^di  Daniel  Bhadee, 

iüMMroka**  Tüetaal  der  gmoen  Genchntfaea. 
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WUlH/Rj    OBB  ÜBBMIgHBK  BICDS  «Nr 

Yonniif  der  üiiFoDstindigkeit  genacht  werdeo  kmnte,  dnrit 
aacb  kerne  Eoiwc&doi^  möglich  winde,  iHBle  dfie  AnHtguhte 
am  SdüntK  «ngemem  alle  noch  ■iiwmdim  waS^&fhem  Ver- 
nbcmgiarten  msammen,  bidcm  sich  die  Gesdiwonieo  auf  £e 
amea  mihAamniim  AitCD  oiid  Mittel  der  Ycrobong  bergen. 
Man  bemcffct  aber  andi,  daas  in  der  Anklageakte  andi  keine 
Spar  TOikonnnt  Ytm  den  It^ebenavcriialtiüaBen  des  Dr.  Wdialer, 
▼on  flcineai  Chankter  (dem  nadi  der  Yorantenndnng  das 
Yerimehen  xogetnnt  weiden  krante),  Ton  seinen  Yetiiillnls^ 
sen  an  Patknumn,  seinen  MoÜTen,  seinem  hodist  TcrdSchtigen 
Benehmen,  seinem  anliallenden  Betragen  bei  der  YeriuJtangi 
Ton  dem  Yerdaehtsginnde,  der  ans  newissen  Briefen  ridi 
eigab|  weil  die  cngilsche  nnd  amerikanisdie  Bedits- 
übong  liehtig  cikennt,  dass  Alles  dies  auf  die  Fnbnmg  der 
Beweise  der  Anklage  sieh  bendit,  Ins  mr  mfindfiehen  Yer- 
handhmg  an^gesehoben  werden  mnss,  und  dass  es  ebenso 
nogerecht  ab  sehidlich  for  den  Gaog  der  Untersachang  sdn 
wfiide,  wenn  der  Ankliger  Yoreilig  ans  dnidnen  in  der  Yor- 
nntennchnqg  TOigekommenen  Aenssenn^gen  Schlüsse  aUeiten 
nnd  seine  oft  inseitigen  Schlnssfolgenmgen  ab  Gewissheit  hin- 
stdlen  wollte. 

Die  Yergldehmig  der  en^isch-schottiscfaen,  nordameri* 
kanischen  AnUageschrifien  mit  den  finnzosiscben  nnd  deot» 
sehen  Anklageakten  fordert  zn  der  ernsten  Erwägung  anf ,  ob 
nicht  die  erste  Form  den  Yonng  verdient,  insbesondere,  wie 
de  in  der  Yerbesserang  vorkömmt,  wdehe  die  neuen  eng^ 
•eben  nnd  ameiikamschen  Gesetae  (namentlidi  das  vonKewyoik) 
betwecken.  Die  engiisdien  Praktiker  smd  fibeneogt,  dass  die 
Meherfaeit,  mit  welcher  engfische  Geschwome  entscheiden,  darin 
liegt,  dass  den  Crcschwomen  in  einer  höchst  einfachen  Weise 
die  Anklage  vorgelegt  wird,  dass  sie  nur  darauf  hingewiesen 
werden,  die  in  der  mündlichen  Yerhandiung  voikonunenden 
Beweise  zu  prüfen,  und  dass  ihre  Anfinfirksamkelt  duidi  die 
Ehifiiehheit  der  Anklage  erleichtert  und  ihr  Urffieil  dnidi  keine 
MwSthigcn  EinstrenuQgen    und   Anfijhmngen    Irregeleitet  ist 


361 

Sobald  die  Anklageschrift  schon  aus  den  frühem  Lebensrer- 
hiltniasen  des  Angeschnldigten  beliebig  einiger  (häufig  anf  ein- 
seitigen Aussagen  berahende)  Thatsachen  heraosninunt  und 
beniitst,  nm  ro  seigen,  wie  daraus  sich  gewisse  Vermuthnn- 
gen  fILr  die  Yerübung  der  That  ergeben,  oder  wenn  nach 
Cbaiaktereigentfaümlichkeiten  des  Angeklagten,  den  der  Anklä- 
ger, sofde  es  ihm  taugt,  nach  willkürlichen  Urtheilen  einzel- 
ner Zeugen  als  den  Mann  aufstellt,  dem  das  Verbrechen  zu- 
zutrauen  ist,  führt  er  dadurch  leicht  die  Geschwomen  und  die 
öffentliche  Meinung  irre,  während  die  Geschwomen  nur  nach 
den  Urnen  Torliegenden  durch  Kreuzyerhör  und  durch  ihre  Be- 
fragung sidier  zu  stellenden  Beweisen  urtheflen  sollen.  Führt 
der  Ankläger  ans  der  Vorantersuchung  schon  die  Aussagen 
bestimmter  Zeugen  an  (oft  wörtlich),  so  werden  die  Zeugen  in 
eine  schlimme  Zwangslage  gesetzt  und  die  Geschwomen  ver- 
leitet,  ohne  dass  sie  die  Zeugen  selbst  aussagen  sahen  und 
körten,  jene  Aussagen  für  wahr  anzunehmen  und  ehiem  ge- 
wissen Eindracke  sich  hinzugeben,  der  ihre  UnbeflEingenheit  bei 
der  Anhörung  und  der  Prüfong  der  in  der  Siteung  vorgebrach- 
ten Beweise  stört. 

Die  englischen  Praktiker  sind  überzeugt,  dass  je  einfa- 
cher die  Anklage  gesteUt  ist,  desto  einfacher  auch  die  Ver- 
handlung und  desto  leichter  und  gerechter  die  Urtfaeilsfällung  der 
Ctacfawomen  wird.  Wir  werden  unten  die  VortheUe  dieses 
Ver&hrens  naehweisen. 

Es  wurde  bereits  oben  bemerkt,  dass  in  Sdiotthmd  die 
Abfassung  des  libel  (AnUageschnft)  von  dem  öffentüchen  An- 
kläger ausgeht,  während  in  England  der  Schreiber  des  Ge- 
richts, bei  welchem  die  grosse  Jury  über  die  Anklage  ent- 
scheiden soll,  oder  ein  Anwalt  des  Anklägers  die  Anklage- 
achrift  entwirft  ^),  In  London  ist  es  bei  dem  Centralcourt  John 
Claik    (ein  höchst  gewandter  Geschäftsmann),    welchem    die 


38)  Arehbold  snmmary  p.  64. 
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Ymberritag  der  Addig»  obB^  ^     Mm  «flbi«  iM  dar 

dedc  nach  do  üod  t<«  BUfittTtte    (dir    das 

aosipTadi)  fibeiiendaleii  Akteo  d«  Yowlaiud— g  mi 

dann  TOikomnmden  ZavgnwBMgai  da»  iadicteeBt 

daaa  tot  Omi  aber  aucb  oft  PTtratanUifar 

Qun  Tbataadien  enShlc«,  nd  auf  daii  Ckinrf 

ebenso  auf  Gnmd  woa  Anaaagoi  der  Zewgca,    dia    wm 

Clok  eiacbeiiie«  und  nmidlich  (oieht    ddBdi)    an    eidhlnt 

daa  mdictBieiU  ¥om  Cleik  bcaibettat  wML    Da  ki  LandaB  ab 

Monate  bei  dem  Centialoovt  Amum  gMÜm  varien,    aa  M 

dort  kein  Gnmd,    dia  Ahfawang  daa  inttcteaal  an  übaaiilaa. 

Die  Tom  CüeriL  beaibeitelcn  AaHaaMfcten  aind  aMh  nut  fik»» 

nger  UmBicbt  abgebaat    Ana  Gf6ndffi|  die  im  $.  li 

ben  werden  aoUeiii  werden  aber  andi  in  Ijondon  von 

der  proaecwlion  Anklageakte  bearbeitet.     Andma  atekt  aa 

den  indictmenta  in  den  Giafiidiafiao*     Hier  iai  es  wieder  dir 

Clerk  der  aaeiae  oder  der  qoartaraeaaieiii   der  dia  AnUaga  ba* 

arbeitet  DieseCaerkB  aind  aber  biwfig  niabtaogiüagieii  geMda^ 

wie  der  tücbt^  Claik  bei  dem  Caatndeowl,    eo 

Klagen  über,  die  mangdhaft  ebne  geborige 

digeümten  indietmente  TOikeampe«  ^).    YanSgidi  wkkt  hier 

wieder  nachtheilig  die  finriehtongi  dam  in  den  mriaten  Gmfti 

adiaften    nur    iweimal   im  Jabve  Aarian    gehiHan 

Ig^önunt  nun  gerade  bei  dem  HeramMhen  dar  Zeit 

ein  Strafiall  Tor,   eo  sucht  der  AnkUger  die  Zek  an 

(oft  geschieht  dies  settwt   Mch  wahmad  dm  Aariasn),    damit 

rijpber  d^  FaU  90^  abtsmtteilt  wMt    iM   niaht    hin 


^  Sehr  belehrend  ist  sein  Zengniss  Toa  der  Commissiae  1|bm  die 
neue  bill  wegen  Aofhebiing  der  Grand  Jury  Beperi  Fronik  tt^a 
eommitlee  on  administration  of  jnsäce  1849.  p.  1. 

40)  Einen  solchen  Tadel  sprach  der  Sichter  in  einer  Assise  (naeh 
der  Times  t.  28.  M&rz  1851)  aus,  wo  in  der  Mangdhaftigksit 
der  Anklage  der  Gnmd  lag,  ans  welcfaem  der  Scfaaldige  der 
Strafe  entging. 


SM 

iitli#ii>  4Mm  vfmMif»  wilden  miw.   Avi  ti/m  A^  wf^ 

tfcgpfamt,  4iB  dwm  m  keui«n  Zieki  flllire». 

Auf  dem  Rücken  des  indictmeot  wfvdoo  Ae  NniMl  4ev 
Zeupn  angegeben,  welche  in  der  Sache  nach  dem  Vonchlage 
des  Anklägers  abgehört  werden  sollen.  Dem  schottischen  An- 
klageakte ist  nicht  blos  das  Verzeichniss  der  Zeugen,  die  der 
Ankläger  in  dem  Trial  vorladen  h&ssen  wül,  sowie  die  Angabe 
aller  andern  Beweisstücke  beigefügt,  sondern  auch  £e  Namen 
der  Torgeladenen  Oeschwomen  und  der  Richter,  die  in  der 
Assise  thätig  sein  soHen,  angegeben. 


$.    16. 

Anklagescbwurgerieht   nach  englischem,  schottischem 

and  amerikanischem  Rechte. 

Ibich  einea  Cbwideatse  des  englischen  Reehts  kam  Kie- 
maad  wegen  eines  indlotable  ofliBnce,  d.  k,  einer  sohdien,  wel- 
che znr  Abnrtheilnng  an  die  Tierteljahrsitzungen  oder  an  die 
Assisen  gehört,  vor  Grericht  gestellt  werden,  wenn  nicht  durch 
eil)  Aoklageschwurgericht  d.  h.  einen  übereinstimmenden  Aus- 
qüicb  ^on  wenigsteiis  zwölf  Gescl^worQen  die  Anklage  (in- 
dietmenft)  gegen  ihn  ausgeqiroehen  ist.  Die  nordamorikanische 
Verfassung  >)  sieHt  dies  Vorrecht  als  ein  verfassangsnässiges 
Jedes  amerikanischen  Bürgers  auf.  —  Wenn  auch  die  Ein- 
zebbeiten  der  Ausbildung  des  Anklagesehwurgerichts  (grand 
Jury)  noch  vielfach  hn  Dunkeln  sind,  so  lässt  s^ch  doch  ein 
schon  mit  alten  Einrichtungen   Engknds  zusammenhängender 


1)  Amendments  to  the  Constitution  of  the  united  states  ari  ^-    No 
person  sball  be  held  to  answer  for  a  capital  or  otberwise  infa^- 

üMs  cstSM,  «ri^  an  a  presentaeai  er  Mieimni  tf  a  Gr«&d 
Jvy. 
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Ursprung  nachweisen  '),  dessen  DaisteOmig  jedoch  nach  dem 
Zwecke  des  vorliegenden  Werkes,  das  den  gegenwärtigen  Zu- 
stand des  englischen  Verfahrens  treu  schildern  wül,  nur  auf 
Grundzüge  sich  beschränken  kann. 

Gewiss  ist,  dass  schon  in  angelsächsischen  Einrichtun- 
gen, vorzüglich  in  der  Gesammtbiirgschaft  ^)  die  ersten  Spuren 
des  Anklageschwurgerichts  liegen.  Die  englischen  Schriftstel- 
ler ^)  berufen  sich  auf  ein  Gesetz  des  Königs  Ethehed  b),  nach 
welchem  12  Seniores  Thani  schwören  sollten,  quod  nolint  in- 
nocentem  accusare  nee  aliquem  noxium  celare«  —  Es  steht 
fest,  dass  nach  dem  Wesen  der  durch  Gesetz  Eduards  näher 
geordneten  Gesammtbtirgschaft  die  Genossen  des  unter  je- 
ner Bürgschaft  vereinigten  Bezirks  da,  wo  in  ihrem  Be- 
zirke   ein  Verbrechen  verübt  war,    den  Verbrecher  vor  Ge- 


2)  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  durch  neue  deutsche  Foisehiin- 
gen  (s.  unten  Note  6)  die  geschichtliche  Ausbildung  der  eng- 
lischen Jury  klarer  wurde  als  durch  englische  Schriften,  weil 
die  deutschen  Schriftsteller  an  wichtige  deutschrechtliche  For- 
schungen aber  germanische  Zustände  anknflpfen.  Wohlunier- 
richtete  Juristen  Englands,  welche  mit  den  neuen  deutschen 
Forschungen  über  Jury  vertraut  sind,  bemerken  nur,  dass  die 
meisten  deutschen  Schriflsteller  da  die  Geschichte  der  Jury  be- 
endigen, wo  sie  am  schwierigsten  ist,  also  von  den  Zeiten 
Heinrichs  VIII.  an,  und  dass  vielfach  die  Deutsehen  an  einzel- 
nen Stellen  festhalten,  die  sie  nach  vorgefassten  Ansichten  aus- 
legen und  benützen,  ohne  die  genaue  Auflassung  englischer 
Rechtszustände  und  Ihrer  Fortbildung. 

3)  Die  neuesten  englischen  Forschungen  darüber  in  Kemble  ihe 
Saxons  in  England,  history  of  the  english  common  wealth.  Lon- 
don 1849.  vol.  1.  p.  238.  251. 

4)  Z.  B.  Stephen,  der  neueste  Herausgeber  von  Blakstone  ComnuIV. 
p.398. 

5)  Wilkins  les  Anglosaz.  p.  117  s.  über  jene  Stelle  aber  auch 
Daniels  S.  76. 
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lichft  etdl«Dy  oder  für  dea  zogoBiffiBa  Schaden  haften  muNH 
ten  «). 

Das  Anklagesohwiurgericht  wird  am  besten  gewürdigt, 
wenn  man  an  der  oben  (8.  61)  geschilderten  Gnmdidee  des 
englisehen  Bechts  festhält,  nach  welcher  der  Schatz  des  öf- 
fentlichen Interesse  und  der  Friedensbewahrong  vielfache  An- 
stalten cor  Entdeckung  der  Verbrechen  erzeugte  und  noch  fort- 
dauernd bewirkt,  dass  die  G^ebhren  des  reineif  AnUageprin- 
zips  beseitigt  werden,  während  in  England  immer  die  Idee 
sieh  erhielt,  dass  der,  welcher  wegen  Verbrechen  Tor  Gericht 
gestellt  werden  soll,  durch  eine  bestimmte  Anklage  seiner  Mit- 
bürger Tcrfolgt  sein  muss.  Die  alten  durch  die  Statute  tou 
Westminster  3.  Eduard  1.  sect.  9  und  tou  Winchester'')  näher 
geraten  Etairichtnngen  zielten  darauf,  imd  das  Anklageschwur- 
gericht  yerwirklichte,  wie  ein  geistreicher  Engländer*)  bemerkt, 
die  Idee  der  öfEentiichen  Anklage,  während  sie  zugleich  die 
Oenossen  der  Freipflege  vor. ungerechten  Verhaftungen  schützt*). 
Die  Geschichte  lehrt,  dass  die  Freipfleger  es  nicht  fehlen  Hes- 
sen, entweder  die  auf  imcher  That  betretenen  oder  sonst  durch 
Verdadit  als  Verbrecher  bezdehneten  Personen  im  Gefängnisse 


6)  Bahlmsim  in  der  Zeitsehrift  fl&r  deutsches  Recht  X  S.  195. 
Biener  Abb.  aus  dem  Gebiete  der  Bechtsgeschichte  I.  S.  25 
und  n.  8.  131.  v.  Maurer  aber  die  Freipflege  und  die  Entste- 
hung der  grossen  und  kleinen  Jury  in  England.  München  1848. 
Gundermann,  Geschichte  der  Entstehung  der  Jury.  Mflhchen 
1847.  S.  66.  Gundermann  über  die  EinstimmiglLeit  der  Ge- 
scbwomen.  Manchen  1849.  8.  134.  Daniels  Ursprung  und 
Werth  der  Geschwornenanstalt.  Berlin  1848.  8.  76.  Köstlin, 
der  Wendepunkt  des  deutschen  Strafverfahrens.  Tübingen  1849. 
8.  350.    Law  Review.    Heft  lY.  p.  384. 

7)  8.  abgedrucltt  und  erläutert  im  first  Beport  of  the  eonstabulary 
force  p.  170. 

8)  ChadwÜL  in  dem  in  der  yorigen  Note  genannten  Beport  p.  180. 

9)  Msnror  S.  U. 


imd  ober  das  Schicksal  des  Yeifaalleteii    entschiedeii 


Dass  oft  die  FMpieger  in  ihrem  Liimws ,  «m  jader  Tennt- 
wertfichMl  n  aitgehen,  fieber  in  Tid  ala  n  wong  ttaatan^ 
ergibt  sich  ans  den  TOigAommenen  Klagen  iber  MiMbtiaBiiai 
se  wie  andi  noch  ipater  Klagen  roriLOiHien  '*),  dass  die  ir>* 
eecomüea  oft  Lente  ans  eigcnnfitzigcn  AbaidilBn  fiinnpinan 
Hessen,  wo  dann  in  deai  Ansspnich  der  Anklage  derGeadiwec^ 
nen  eine  Sdnliwebr  lag.  —  In  Besag  anf  diese  HnndielBen 
der  Tioeeoniiles  nnd  dann  der  al^eoidneten  Bichter  ")  crgbt 
sich  die  Idee  der  Rüge  als  Uisprang  der  grossen  €taschwer« 
neu.  Die  Crenossen  der  Fieipflege  wnrden  tob  dem  firemmes 
oder  Blchler  Tenanuneh,  und  fiber  gewisse  Pmkte  (n.  &  aneh 
ffi>er  Beschwerden  gegen  Beamte,  Toniglidi  iber  bfgangsna 
stndbaio  Handbmgen)  befragt  *»).  Die  EiUirangen  der  Yer- 
sMier  wvden  «mächst  erhoben.  War  nm  nnter  den  Sifclir» 
rangen  nodi  die,  dass  eine  bestinunte  PesMm  w^gen  einen  iai 
Beiiilte  TeriibteB  Yerturediens  yerdicfatig,  oder  bersits  veriiaf« 
tet  (leetatns)  sei,  so  kam  es  darauf  an,  ob  diese  Penon  dmeh 
die  iama  patriae**)  ab  geongsam  beschnldigt  (endite)  betracb* 
tet  werden  konnte.  Hiesa  bedurfte  es  nun  des  übereinstim- 
menden Wahrspnichs  von  wenigstmB  12  der  ehrenwerthesten 
Bürger  *^),  welche  gleichsam  im  Namen  des  Vaterlandes  die 
Anklage  g««en  ihn  erhoben,  und  aussprachen,  dass  m  4em 
kSni^chen  Beamten  überliefert  und  so  vor  Geridil  gesteDt 


10)  IMes  irfrd  besenaers  aas  SlannifM  plees  dil coven  esf.ttklar. 

U)  Darfiber  Ifaarer  8.  34.    Daniels  8.  78. 

12)  Daranf  beziehen  sich  die  capitola,  von  denen  die  SehriftsteUnr 
des  YTH  Jahrhunderts  sprechen.  Heta  ü.  52.  f.  36.  Britftoa 
cap.  20.    Miror  of  Jesüee  L  16. 

13)  Von  diesen  spricht  Bracton  de  l^b.  Angliae  Üb.  DL  de  Corona 
cap.  n  ^.  1Ü9> 

14)  Maurer  8.  35.    Gnndsmuuui  aber  Einstimmigkeit  JL  A4iL 


(piSMilAiBC  MDs).  Bi  kMHte  iibor  nth.  fw»* 
hwimtm;  dsM  die  ■•  veiMaimeheB  Xn  Oesehwenen  nadl 
ihram  6ig«Beii  WisMi  eb»  Euvor  noch  nicht  reihaftete  Penos 
tiMs  VMvicheM  besduddigtM,  wo  dann  der  Angccchnldlgto 
di  iadiefatiw  gilt  vnd  ab  preflontetwi  enchien.  Die  A»» 
Uage  wwio  daui  adviftüch  gctnaeht.  —  Als  aDniShlig  te 
FrlodeMrtchler  nadi  ihren  Anftrtfgen  im  iBteieeee  dei  Friedens 
Perlenen,  die  wegen  Friedembmchs  reidächtig  waren ,  Tcrhaf« 
trn  fieiien,  entidiied  wieder  die  in  der  magna  Charta  fcetgeeteHe 
Onmdrttcksicht  dee  Schuteee  gegen  willkttrllche  Verhaftung,  eo 
daee  dleee  aar  dann  fortdanem  konnte ,  wenn  der  Verdftehtige 
dnrch  die  fama  patriae,  abo  durch  die  blAer  übikhe  Jvrf 
eines  Vertweeheu  angeklagt  war,  wril  sonst  der  Richter  der 
Amisen  aadi  sefaier  Volfanadit  (gaoi  deUvery)  Toipfllchtet  ge» 
weeen  wire,  den  Verhafteten  freisnlassen.  Alhnlhttf  etani 
der.  Ckundsats  tet,  dass  Niemand  ror  das  Gericht,  worin  die 
IMheibgeschwomen  richteten,  gestellt  werden  sollte,  ab  wenn 
er  iwrer  doreh  die  fiuna  patriae  d.  h.  das  OemeindeaengBise 
der  grossen  Jorata»)  angeUagt  war,  entweder  wei  Aese  nadi 
ftmm  eigenen  Wiesen  die  Anklage  erhob  ^reseatmem)  oder 
die  Amt  tergeiegte  Anschnldlgvng  «id  allmiUlg  das  Torgelegte 
tedletamentam  ^  (biUa)  ab  genflgend  erkannte  <*).  Die  Idee 
der  taiqnlsillo  ftUurte  daan,  dass  die  AnUag^faiy  anch  Zeugen 
venahmen,  welche  der  Aakttger  aar  Unteietilaang  der  An« 
Usge  Tesbcachte,  Der  Oerichtsgebraneh  hUdeie  nun  das  wel* 
lese  Verftdoen  aas  mit  der  Rlditong,  dass  die  grosse  Jnrjr 


15)  Dieser  Ausdruck:  grandis  jnrata  (6rand  Jury)  magna  inqnisitio 
(als  totius  comitatus  lostratio)  kam  aUnUUig  ia  QsgMyislT  isr 
minor  jurata  auf,  Spelman  glossar.  p.  328. 

16)  Es  hiess:  inqniratar  pro  domino  regs  si  A.  B.  de  (villa)  iaU 
dici  meoss«  anasi  tsU  boe  erimsa  tsU  p«r|etevli  Spslaisn 
glossar  ^  aiA 

i^  Oeber  die  ^msMeimen  Msiavagen  nseh  KSstlin,  Veadepankt 
8.  350.  358.  366.  388. 
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befiigt  ist,  ebenBowoiil  Amt  die  Ihr  fwgel^iai 
cwtiichflidwi  ab  nach  ihiem  eigenen  Wissen  (wenn  s.  B.  ein 
Gescbwomer  den  fibngen  seine  Wissensdiaft  von  eineni  yeit^ 
übten  Yeribrechen  mitdieilte)  eine  Anklage  anKUspieehen  >■); 
zur  Znlassong  dieser  AnUage  sollte  es  genug  sein,  ivenn  sie 
wahischeinliclie  eridence  findet^}.  Da  der  PkivatanUiger  wie 
ein  anderer  Zeuge  Yor  der  grossen  Jury  ersdbeint  und  ans- 
sagty  so  beriefen  sidi  die  Kronanwalte  bei  poKüadien 
Verbrechen  anch  anf  dies  Bedit,  bei  der  Yeriiandlnng  der 
grossen  Jory  gegenwärtig  an  sem  und  die  Zeugen  au  Tcraeh- 
men  und  durch  Zureden  die  Geschwomen  an  bestfanmen,  die 
Anklage  zuxnlassen  ^). 

Die  gegenwärtige  Einrichtung  des  AnUagesdiwurgeridits 
und  das  VeiÜBhren  dabei  ist  anf  folgende  Weise  geordnet  Die 
AnklagguTjr  rersanunelft  sidi  nur^  wenn  von  dem  Richter  die 
Assise  oder  die  Viertdjahrssitxung  oöffiiet  wird.  Jede  mAAß 
EröAumg  geschieht  feieriich,  es  werden  daan  die  you 
dem  Sheriir  anf  die  Dienstliste  der  grossen  wie  die  der  kMnen 
Jury  gesetsten  Greschwomen  voigeladen.  Zuerst  wird  die  grosse 
Jury  gebildet,  indem  der  Gerichtssehreiber  die  Namen  der 
Voigeladenen  aufruft  und  awar  so  lange  bis  23  von  den  Gebn 
denen  erschienen  sind,  welche  dann  mit  dem  Eide  bdegt  wer- 
den. Als  Mitglieder  der  grossen  Jury  werden  Tom  Sherüf  (und 
swar  ist  es  regehnässig  sein  SteDvertretery  der  die  Liste  madit) 
24  gute  und  gesetonässige  Männer  anf  die  Liste  gesetzt;  die 
G(eschwomen  sollen  frediolder  sein;  allem  wie  yiel  Vennögen 
sie  besitzen  sollen,  bestimmt  kern  Geseta,  so  dass  der  Sheriff 


18)  State  Tnals  X.  p.  1356. 

19)  State  Trials  ZUL  p.  455. 

20)  Betspiele  in  der  State  TriiJs  Y.  p.972.  Tm.  p.773.  VIL  p.9&2. 
Es  war  Aber  den  Umfang  dieses  Rechts  immer  Streii  £mp<^ 
rend  ist  das  Betragen,  das  Jefferies  sieh  als  Beeorder  erlaabtiBy 
um  die  grosse  Jory  xu  bestimmen. 
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Me  Hand  hat  ^).  In  London^)  sind  es  MSniicr  ans  den 
llitteklaflseB ,  selten  sehr  yennögliche,  welche  auf  die  Liste 
gesetzt  werden;  in  den  Grafschaften  werden  vorzüglich  die 
GntsbesitKer  bemfen;  es  tritt  aber  hier  eine  Eigenthümlichkeit 
ein.  Da  ohnehin  nach  der  Sitte,  wenn  der  Präsident  der  Äs- 
sise  in  die  Grafschaft  kömmt,  alle  magistrates  der  Graischaft 
bei  der  Assise  sich  einfinden,  so  ninunt  man,  da  diese  Män- 
ner schon  da  sind,  am  liebsten  diese  magistrates,  die  eine 
zahlreiche  Klasse  ausmachen,  meist  angesehene  Gutsbesitzer 
sind,  als  grosse  Geschwome,.  was  auf  einer  Seite  den  Yortheil 
hat,  dass  in  den  Grafschaften  oft  Juristisch  gebildete,  wenigstens 
mit  den  juristischen  Geschäften  vertraute  Männer  die  Ankla- 
gejury ausmachen,  und  daher  in  manchen  Grafschaften  zur 
Achtung  beitragen,  in  welcher  dort  die  Anklagejury  besteht, 
während  auf  der  andern  Seite  der  Nachtheil  nicht  selten  ein- 
tritt, dass  der  magistrate,  welcher  zuvor  das  commitment  aus- 
sprach, auch  in  der  grossen  Jury  über  die  Anklage  urtheilt  — 
Diese  grosse  Juiy  kann  nicht  einer  französischen  Anklagekam- 
mer oder  einer  deutschen  Gerichtsabtheilung,  die  über  die  Zu- 
lässigkeit  der  Anklage  zu  richten  hat,  gleichgestellt  werden; 
sie  ist  vielmehr  eine  Bepräsentantin  der  Grafschaft  und  hat  in 
so  ferne  als  eine  Art  wachender  und  rügender  Behörde  ehien 
politischen  CJiarakter. 

Die  grossen  Geschwomen  vertreten  die  Grafschaftsinter- 
essen; während  dies  in  England  in  früherer  Zeit  wichtig  war, 
äussert  sich  ihre  Wachsamkeit  und  Vertretung  der  öfibntUchen 
Meinung  jetzt  nur  mehr  (8.  59  oben)  in    den  Bemerkungen 


21)  New  Commeni  on  the  laws  of  JSngland  (farüy  founded  onBIak- 
stone)  by  H.  Stepben  Vol.  IV.  p.  398.  Arcbbold  summary  of 
the  law8  p.  65.  Born  jastices  of  Peace  Vol.  in.  p.  939  beson* 
ders  fifih  Report  on  criminal  law  p.  44. 

22)  In  London  sollen  genommen  werden  die  honsebolders  or  occu- 
piers  of  a  shop,  warehouse;  ihr  Vermögen  soll  100  PAmd  be- 
tragen. 
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■ad  WfiiüdMa.  dia  äa.  —  Hu  GcMhlft  beandM  tat  s.  & 
wiftB  wahifeaoiBHitne  MiDgel  aussfctehai.  Id  NocdaaMakB 
hat  ach  am  frühtn  Bodeatmif  noch  eiliakai  ^,  IndMi  «• 
Mcht  Um  die  Anklagen  ni  prafen  haben,  aondem  anch  dm 
Zustand  nnd  die  Yenraltnng  der  öffentiiehen  Gefitaviiaae,  db 
boewilligvi  Yerineehen  aller  Beamten  der  Giatehaa  naieran- 
ehcn  aollaa,  nnd  beroditvcl  sind,  an  jeder  Zeit  GeB^gniaae  at 
beancben  nnd  MBnntliftfe  Airtwi  in  der  flinfarhift 
Sbe  die  gioaaen  Geaehweman  sich  in  ihr 
mAwwmmm^m  iMfleben«  erhalten  aie«  pflnh^*»««  ihnen  der  faiiBidir  (a» 
oben  &  177)  aqgeateOt  iat,  von  deai  priaidimidpn  Sldter 
eine  Anweisong  (AaigB}f  in  welcher  aie  nicht  Mea  Im  4Uge 
meinen  anf  ihre  Pflichten,  aondem  anf  einaeine  Filtei  In  wnl* 
eben  ihnen  indirtmente  TOigekgt  werden,  anfinarinam  gemaaht 
werden.  Grewöhnlaeh  bemcfanet  der  Siebter  In  aainer  ahama 
aoant  die  Havptverinedica,  wq^en  wekher  Anhingen  dipamai 
TOffconunan,  glicht  anch  von  der  Ab-  oder  Tinnahmn  der 
Yerfarechen  aeit  der  letaten  Sttamv  nnd  hebt  dann  rinaibn 
FäUe  heiana,  bei  wekbcn  er  dte  AnfaedoHunkeit  dar  G#- 
adiwornfln  Inabeaondere  anf  i*SiTi*MfgMp  BetyhtHnnnhtfj  namanb* 
Beb  anoh  wegen  einacUigiger  wichtiger  Fnigen  der  evidrnea 
lenkt  und  aeine  Meinwng  anMirriftbt  Solche  chaigea  blMan 
oft  wichtige  Piijadinen.  In  der  VeibandlniW,  m  dar  die 
gnmd  Jury  über  den  Fall  der  Eramdm«  dea  HoDeat  in  Fiim* 
1er  («•  obo^  &  IM)  n  urtheikn  hatte,  hob  der  Siebter  Parke 
(Timei  t.  28.  Häis  1851)  benror,  daaa  ate  daa  Zei^mm  dea 
ICitacbuldigen  (Snütb)  wfirdigen  mfiaaten,  aber  nnr  dann  Ihm 
tränen  dürften,  wenn  es  durch  andere  UmatSnde  beatäikt  würde. — 
Da  in  dem  Falle  4  Angesbigte  da  waren,  und  es  ungewim  wa% 
wer  Ton  ihnen  den  HoUeat  eraehoaaen  habe;  ao  bemeritte  der 
lUahter,  daaa  da,  wenn  Mehrere  nnch  Yembtedang  anigimani 


Ilia  voUatiadiaite  TiinamuMiittDlliinir  ihrer  Ba&aiuma  Snäti 
ia  dam  Coda  af  criffliiial  proctdara  of  Newyoik  t.  1990.  $  26L 
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Ml  H  iMbesi  «ad  bis  mm  Aeiuseitten  Tndenftand  sa  lei« 
8lMi  geges  jeden  Yenuch  den  Thäter  zu  ergreifim  oder  in  der 
ToHslehung  des  VerbreoheDS  su  hinden,.  sk  nach  dem  Q^ 
tetie  AUe  des  Mords  schuldig  wären,  wenn  der  Tod  einer  Per- 
lon erfolgt 

In  einer  chaige  im  Centralcourt  am  6.  Januar  1861  (11* 
ms  ▼.  7.  Jim.)  beklagte  vorerst  der  Bichter,  dass  so  yiela 
Anklagen  wegen  Hausdiebstähle  vorkämen ,  und  bemerkt,  dass 
eine  Ursadie  in  dem  Leichtsinn  der  Dienstherren  sn  suchen 
wäre,  welche  oft  ohne  Erkundigung  nach  den  Charakter  der 
Penonen  Dienstboten  um  zu  geringen  nicht  ausreichenden  Lohn 
mietheten»  hob  dann  die  Pflicht  der  Geschwomen  vor^  nicht 
aber  die  Schuld  zu  entscheiden,  sondern  nur  zu  prüfen,  ob 
der  Angeschuldigte  vor  das  Trial  gestellt  werden  soll,  machte 
dann  auf  einenFall  aufinerksam,  in  welchem  der  Ehemann  und 
die  Frau  eines  Todtschlags  beschuldigt  waren  und  bemerkte^ 
dass  nach  dem  alten  Bechtssatze  die  Frau  fSr  das,  was  sie  in 
Gegenwart  ihres  Mannes  thut,  nicht  verantwortlich  sei,  dass 
aber  durch  spätere  Entscheidungen  der  Satz  sehr  modlficirt  sei  und 
die  grosse  Jury  sich  durch  den  bestrittenen  Rechtssatz  nidit  irre  na» 
chen  lassen  sollte.  Da  der  (oben  S.  83)  angeführte  Fall  der  Eheleute 
Sloane  diesmal  vorlag,  so  bemerkte  der  Richter,  indem  er  die 
Geschwomen  davor  warnte,  sich  durch  Unwillen  oder  andere  Leiden- 
sehaften  bestiaunen  zu  lassen,  und  die  einzeben  Anschuldi- 
gngspunkte  hervorhob,  daas  es  bei  soldMi  Misshandlungen 
besonders  darauf  ankomme,  an  wdchen  Personen  sie  verübt 
wurden,  ob  an  Kindern  oder  Erwachsenen;  die  letzten  konnten 
wenn  Vertragsbruch  vorliege,  den  Dienst  verlassen  und  sich 
bei  dem  Ittchter  besehwwen,  während  bei  Kindern  Im  tarten 
Alter  der  Fall  strenger  beurtheilt  werden  müsste.  —  In  einer 
Assise  am  3.  Februar  1831  im  Centralcourt  (Times  v.  4.  Febr.) 
machte  der  Richter  die  Geschwomen  aufmerksam,  dass  sie  nur 
an  prflfai  hätten ,  ob  die  vorgelegte  evidence  genügend  wäre, 
■m  sie  an  berechtigen,  den  Fall  in  dne  solche  Lage  an  brin- 
gen, dass  deswegen  vor  der  kleinen  Jury  weitere  Verhandlung 
stattfinden  sfdl.    Da  ein  Fall  Torlag,  in  welchem  eii^  Wahn- 


sinniger  getSdtet  wurde,  und  ein  Wahnsinniger  Hanpiiei^ 
war ,  80  wurde  die  grosse  Jury  aufgefordert  strenge  ra  prüfen, 
ob  ein  Wahnsinniger  Zeuge  sein  könne.  Da  Fälle  yoiiagen, 
in  welchen  die  Ankläger  nicht  zuvor  an  einen  Magistrate  sieh 
gewendet  hatten,  so  wurde  die  grosse  Jury  besonders  sur  Prü- 
fung solcher  Fälle  aufgefordert,  weil  so  oft  ein  solches  Vei^ 
fahren  seinen  Grund  nur  darin  habe,  dass  der  Ankläger  Geld 
erpressen  wolle.  —  Nicht  selten  erklärt  der  Richter  entschie- 
den sich  gegen  eine  vorliegende  Anklage,  die  nw  durch  Recfats- 
irrthum  entstanden  sein  könne  ^}. 

Wenn  der  Richter  die  Charge  gegeben  hat,  so  dehen 
sich  die  grossen  Geschwomen  in  ihr  Berathschlagongsidmmer 
zurück  und  wählen  aus  ihrer  Mitte  einen  Vorstand,  dem  yon 
dem  Beamten  des  Gerichts  der  Eid  abgenommen  whrd^). 

Der  Angeschuldigte  kann  vor  dem  Ausspruch  der  grossen 
Juiy  gegen  einen  der  Geschwomen  Rekusationsgründe  yorbrin- 
gen ,  die  darauf  gebaut  sind ,  dass  dem  Geschwomen  die  nS- 
thigen  Eigenschaften   fehlen  ^),   oder  er  kann  es,  nachdem 


24)  Z.  B.  in  Western  arcait  (Times  4.  April  1851)  bemerkte  der 
Chief  Baron,  dass  auch  ein  Fall  yoriiege,  in  welchen  eine  Per- 
son wegen  Verheimlichung  der  Geburt  angeklagt  sei  und  schon 
Tiele  Monate  im  6ef)bigniss  sei,  während  das  Gesets  miss- 
Terstanden  worden,  und  nur  der  Fall  vorliege,  dass  die  d«r 
grossen  Vorrflckung  ihrer  Schwangerschaft  nicht  bewusste  Person 
Ton  der  Geburt  überrascht  worden  sei,  aber  nichts  Gesetzwidri- 
ges sonst  that. 

25)  Er  schwort:  Ihr  als  Vorstand  sollt  sorgfUtig  und  aufrichtig  den 
Ausspruch  geben  ttber  alle  Euch  vorgelegten  Ansehnldigungea, 
Ihr  und  Eure  Genossen  sollen  abgesondert  gehalten  werden.  Ihr 
sollt  Niemand  aus  Abneigung,  Hass  oder  Bosheit  anklagen,  aber 
auch  Niemanden  wegen  Gunst,  Neigung,  Aussicht  auf  Be- 
lohnung uaangeklagt  lassen;  Ihr  soUt  fiber  alle  Sachen  ao^ 
richtig,  so  wie  sie  zu  Eurer  Kenntniss  konunen,  nach  Enran 
besten  Wissen  Euem  Ausspruch  geben. 

26)  Hawkins  pleas  of  the  Crown,  book  II,  c  25,  f.  16. 
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der  Wahnproch   geffiüt  ist  vor  der  Beeidigung   der  Udnen' 
Jmy  *»). 

Der  AnUSger  sorgt,  dass  die  Zeugen,  welche  er  ror  der 
grossen  Jnry  abgehört  zu  haben  wünscht,  von   dem  Gerichte 
gehörig  vorgeladen  werden.     Alle  solche  vorgeladenen  Zengen 
erscheinen  auf  eüimal,  bleiben  in  einem   (schlecht  eingerichtet' 
ten)  Ramn  versammelt,  bis  an  die  Sache,  in  der  sie  Zengniss' 
ablegen  sollen,  die' Reihe  kömmt,  wo  dann  jeder  Zeuge  ein- 
zeln eintritt.    Der  Zeuge  muss  eidlich  aussagen^).     Die  Ver-* 
handlung  vor  der  grossen  Jury  ist  sehr  kurz;  man  staunt,  in 
welcher  kurzen  Zeit,  nachdem  die  grosse  Jury  abgetreten  ist, 
Anklagen  zugelassen  und  in  die  Assise  gebracht  werden.    Man' 
erfShrt  auch,  dass  die  Jury  auch  nicht  alle  vorgehidenen  Zeu- ' 
gen  vernimmt,  und  daher  z.  B.  bei  Fällen,   wo   künstlicher 
Beweis  vorliegt,  das  Verfahren  sehr  kurz  ist  ^}.     Der  prose- 
cutor,  da  er  als  Zeuge  erscheint,  sagt  vor  der  grossen  Jury' 
aiis  und  kann  einen  bedeutenden  Einfiuss  üben.     Den  grossen 
Geschwomen  werden   die  schriftlichen  Aussagen    der  Zeugen 
vor  dem  Magistrate  in  den  meisten  Gräfschaftsgerichten  nicht 
mitgetheilt;  erst  in   neuerer  Zeit  ist  bei  dem  Centralcourt    in' 
London  diese  Mittheilung  angeordnet  worden.    Ein  eigenthüm- 
liebes  Verhältniss  tritt  ein,  wenn  (leider  nicht  selten)  durch  die 
ErUämngen  des  Prosecutor  und  durch  die  Aussage  der  Zeugen ' 
vor  dem  Clerk,    welcher  das  indictment  abfasst,    die  ganze' 
Anschuldigung  eine  andere  Wendung  erhält,  als  sie  ursprüng- 
lich vor  dem  Magistrate  hatte  und  worauf  das  commitment ' 


27)  In  der  Praxis  ist  darflber  Verschledenlieii  Das  im  Text  Ange- 
gebene entspricht  dem  fif^h  Report  p.  44.    Art  12  n.  Note. 

28)  Die  Zeugen  werden  entweder  im  Gericht  Öffentlich  beeidigt,  oder 
erst  vor  der  grossen  Jury.  Der  flfth  Report  p.  50  bemerkt,  dass 
das  letzte  zweckmässiger  ist,  weil  der  Eid,  der  dann  unmii- 
teibar  der  Aussage  vorhergeht,  mehr  Eindruck  macht. 

29)  Aossagen  der  Zengen  vor  derComittee  im  report  on  administra- 
tion  p.  14. 
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DcfatcC  war  mid  mzn    anf  Haa^inbradi  goiditct  wird.     Qcx 
C|^  Mit  «idb  dlinn  an  das,   was  ihan  ToriiesL   D»  ^Itfr  Ae 
T(0gflkt  vekhe   tot  dem  Cleik   anssa^^oir  luc^  ödKch  ^^- 
wmnnf  werdea,   da  aadi  kein  Protokoll  daräbcc 
a^ia  wild,  so  baot  hanfig  der  Geil^  sem  indkiBent  anC 
^fiat,  Ajauaigm  ifoAMoiSaguaj  ZmigoL     Sagen  dann  die  Zeor 
SSI  Toc  der  posBen  Jorj  aos  (die  Rrfr^ying  gudmH  teKJkk 
d^  Vc^Biiann   nnd    durch  jeden  finjrinfn  Gcsdnpooffi^,   ai^ 
Mgbm   die.    grossen  Geachwornen    da   wo  die  PkotokoDc^  i^ 
Vcipnm^^smnduDig  der  gn>ssen  Jmy  nicht  Todi^fcni«  ^|Vi%  4^0^ 
^^  ^aifpk  TOr  ihnen  anders  aossagen  ab  sie.  tok  itnL  ^ßBn 
übßtß,  odigx  dn^  Clerk  es  thaten,   kein  Midei   fie  Atnmtkß^ 
sat  ffikrimwi,  nnd  x.  B.  durch  gehörige  Eraigen,    indem  ^ 
2Sg|^  ipi|  die  Abwdcfanng  Ton  ihren  itMjfcn  An—mw^  IWr 
bff^,  werden,  die  Wahrheit  hcnnstellen.     Qie  Zeogpi  tw  4«C 
qg^meii  Jiigr  haben  Ti^liache  Yfiagifhnnge^^  die  l^nw^Mi^ 
Bf^^mßgmt  ^^^  «i^  iMcht  m  besorgen  habcp,  4^  ste  WJfffi^ 
^^ämiä^  TCfft^lft  wenden,  indem  über  die  ^iwyig!t>  der  S^c^ 
tfß  rpt,  ^  gipssen  Joiy  kein  Protokoll  geQh^  wird  nii^  ^^ 
daher  am  Mittd  fehlt,  die  Art  der  Anssaee  naiabanwaiseDL.  "X 
l^fspo^n^  i(erden  Tpr  der  grosse^  Jmy  nur  ^fWrillilllJP'BBr 
m^gm^  wj^cbe  4^.  Prosecotor  besöduy«.;  ^  i#  44^9:  «pt 
^,  ctq^eMi^e^  ZeageoTemebiQiiiv  *<),  apf  derqu.  ^Hnqi^  ^ 
gcojifi».  Jüiy  i|r4^ty  wobei  sie  d^  A^gjariinldi^qi.  (4q;.xwv 
dfK.  Qf>wg),  Jqnr  i^cht  ervch^ii^i),   ebeqiHl  wiopi^  als  Vf^^ 
ttnngisfngen  h$rt,  da  der  Angeschuldigte  kern  Mittel  hat,  die 


(^ijnef^  ▼,  3f  It^i)  l^f^  ancfa  eip  Protokoll.  Il)i^  ei|ie  i^  ^  Vor- 
il|)tcjr»DCfaiif^  aufgeo9miiiei)e  Aussage  eines  Z^Rge^f  ^^her 
wegen  Kr4Dklif|i  nifhf  ersdbeineii  k^uu,  ia,  d^  Fa^^^n«  i%,wel- 
*n  das,  Gesetz;  T.'  184?  die  Vorlesui^^  im^  TitjJ  ^ffmK  ^ 
der  grossen  Jury  abgelesen  werden. 
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SUSbrng  ■Mckir  Z^g«n  vor  die  grosse  Jniy  i«  beWUob 
Zsrar  ktanie  die  growe  Jwy  «uck  EntlastiiiigMeagen,  eaf  de*> 
tm  Dasein  die  Yerhandlimg  ftUirt,  vomifea  laseett^  «n  die 
WnfaiMft  anfimklären ;  alleia  die  Beclitofibiing  ist  dagegen  ^ 
nfed  an£  jeden  Fall  iet  anerkannt  ^,  dase  die  grosse  Jnrjr 
niebt  Terpfliclitet  ist,  solcbe  Zeugen  ni  kören.  Die  Art,  wie 
die  Zengen  yeniommen  werden ,  ist  naeb  dem  Zeugnisse  eines 
Hannes,  der  selbst  oft  Ifit^Ued  und  selbst  Vormann  der  gm»* 
sen  Jury  war  '*),  nicbt  Vertrauen  erweckend;  man  erfitet, 
dlus  nicbt  selten  die  Befragung  unzweckmässig,  selbet  nnan^ 
sündig  ^)  gefiifart  wird,  dass  am  ersten  Tage,  wo  nock  Ae 
grosse  Jnry  Zeit  bat,  die  Untersucbung  mit  grösserer  Soigfidl 
^«rgenommen  ist,  allmälig  aber  am  zweiten  und  dritten  Tage' 
das  Zusammendrängen  der  Grcscbäfte  so  zur  Bescbleunigung^ 
trsfkt,  dass  dann  oft  20  bis  30  Fälle  in  ebier  Stunde  voige« 
nomiten  werden ,  und  dass,  wahrend  am  eisten  Tage  die  Frü^ 
ftttg  des  Falles  noch  umsicbtiger  gescbiefat,  an  den  späteren 
Tagen  iast  in  allen  Fällen  die  Anklage  zugelassen  wird,  in 
wsleker  sonst  bei  ndiiger  Prilfimg  £e  Oescbwomen  die  UHf 
verworfen  baben  würden. 

Ib  Ansehung  det  FrOAingsrttcksiditsn  haben  wir  bereits 
ctom  angegeben,  wie  die  Richter  in  den*  charges  Ae  grossenv 
Oesehwomen  anweisen,  ihre  Stellung  nicht  mit  denen  der  ür- 
thelU^ges^women  au  verwechseln.  Dto  bessere  Reditsttbnng^ 
fordert**},  dass  die  grosse  Jury  nur  dann  die  Anklage  als  ge^' 
gMndee  ankssen  soll,  wenn  das  Ergelbniss  der  ihnen  voige«> 


3^  Ckitty  criminal  law  p.  317. 

33)  Flfih  Beport  p.  53. 

34)  Report  on  tbe  administrat.  p.  37. 

35)  Z.  B.  wenn  Frauenzimmer  in  Fällen  der  Anklage  von  Nothzncht 
oder  ähnlichen  Verbrechen  befragt  werden. 

36)  So  ist  es  im  flftb  Beport  p«  5^  art  51  aosgedrfleki  Die  Coni- 
afesiM  bsmeilBea  liebäg  die  Cabostiaunihttt  dieser  Anweir' 
saug. 
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lugCtf  BdMM  Ton  der  Aft  ist,  da»  aadi  Onr  Anrieht  rie. 
nadi  aDer  WahDchemlidikdt  hinmdiqid  acin  wcrdoi,  die 
üdbeiwciflimg  dordi  die  Citfaeüsjoiy  m  bfgrfaden;  darnach 
sollen  die  grossen  Crescbwonien  nicht  auf  Moasen  Yesdadit, 
oder  anf  die  Yennuthnng  hin  handeln,  daas  in  dem  Tiial  nodi 
hesaere  Beweise  als  die  bisherigen  TOigd^  werden.  Grand- 
aali  aber  ist  es  *^,  dass  die  grosse  Jmy,  da  sie  nach  den 
Beweisen  an  mtheSen  hat,  auch  prüfen  nmssi  ob  der  Torge*. 
hgjbt  Beweis  gesetzlich  genügt,  findet  sie  daher,  a.  B.  dass 
die  eridenee  sich  anf  Hörensagen  stötxt,  so  darf  de  daianf 
kein  Uithefl  banen.  Hat  die  Jmy  Zweifel  über  die  Goseli- 
liehkeit  des  Beweises,  so  kann  sie  den  BaA  des  Biditen  ein- 
holen^;  allein  dies  geschieht  höchst  seilen,  dag^cn  ist  es 
Sitte  bei  manchen  Gerichten  *•),  dass  der  Gerichtasehieiber 
(eigentlich  gegen  das  Gesetz,  da  &  Verhandhragen  der  gros- 
sen Jnij  gdiehn  sem  sollen),  hi  Ihre  Sitzm«  gdit,  ilaen  Badi 
gibt,  die  Yemehmangen  der  Zeogen  nberwadit,  insbesondne 
andi  in  der  Bücfcsicht,  ob  die  tw  der  groasen  Jmy  abgeliQg- 
ten  Aussagen  mit  denen  Tor  dem  Magistrate  gegebenen  Zeqg- 

immen. 


Besondere  Sehwieiigkeiften  treten  in  dem  Falle  ein,  in 
wafchem  die  groase  Jmy  nach  den  Voigdegten  Baraaen  d« 
Utbamg  ist,  dass  der  Angescholdigte  wahnämng  ist.  Bne 
M6di|gnng,  daas  die  Jmy  dann  g^gen  ihre  Dcbenengnqg  dodi 
nnbesehrinkt  die  AnUage  mlamifn  mnss,  wird  fiir  dieaso  mn 
geredit  geAmden,  als  die  Anweism^,  dass  die  Gesdiwonen 
in  soldicn  Fiüen  das:  Ignored  aussyiechen  sdkn,  da  die 
groase  Jorj  sdten  in  der  Lage  sein  wird  sdum  genfigend  über 
die  SedenstSnn^  an  entscheiden,  daher  man  in  soldien  FIDcn 
leriangt,  da»  die  Jnij  die  tme  bUl  anlasse,  aber  ansqnecheb 


37)  FilUi  Bsport  L  c  atl  49. 

38)  Aasmkaag«  im  Coanussion  sa  mri.  49  p.  53;. 

38)  &  dsitbw  «•  Aasnge  des  GeriAISBckveiba  CWc  vsn 
im  Bspori  «a  adBiaisIr.  p.  L 
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dftu  gje  den  Angeklagten  ab  watnirfimig  betrachte,  inwelÜMm  Fdh 
dann  die  Veriiandlnng  über  den  Wahnsinn  vor  derürtheUajmy  yoi^ 
gehen  nnd  schnell  das  geeignete  Ergebniss  herbeiführen  kann^)L 
EAennt  die  grosse  Jmy,  dass  hinreichende  evidenoe  gegen  den 
Angeirlagten  da  ist^  so  kann  sie  die  Anklage  Eolassen  (tme 
bill  anssprechen) ,  was  aber  nicht  so  geschdien  kann,  dass  sie 
den  Ausspruch  an  eine  Bedingung  knttpft;  auch  kann  sie  nicht 
statt  der  Anschuldigung,  worauf  das  indictment  gestellt  war, 
dne  andere  einschieben,  während  sie,  wenn  die  Anklage  auf 
verschiedene  Anschuldigungspunkte  lautete  oder  auf  mehrere 
Angesdiuldigte  gerichtet  war,  nur  bei  einem  dieser  Punkte 
und  bei  einem  Angeschuldigten  die  tme  bill  aussprechen 
kann  ^^).  Nur  deijenige  Ausspruch  genügt,  in  welchem  we- 
n^tens  12  Oeschwome  übereinstimmten,  —  Erkennt  die 
grosse  Juiy  die  vorgelegte  evidence  nicht  für  genügend,  so 
qiricht  sie  dies  durch  not  t>ill,  oder  not  found,  oder  ignorai- 
mus  aus  *^) ,  was  die  Wirkung  hat,  dass  die  Anklage  nicht  ab 
snlässig  erkannt  wird.  Der  Ausspruch  der  Jury  geschieht  in 
der  öffentüchen  OerichtssitEung,  allein  es  ist  hier  wenig  Form« 
Uchkdt,  indem  gewöhnlich  nur  efaiige  Mitglieder  der  grossen 
Jury  (ihr  Vormann  an  der  Spitee)  das  indictment,  auf  dessen 
Bücken  das  tme  bill  geschrieben  ist,  in  die  Oerichtssitsung 
bälgen  und  es  dem  Gerichtsschreiber  übergeben,  wdcher  dann 
öffentlieh  das  Ergebniss,  wenn  Anklage  zugelassen  ist,  verkündet 
Dass  auch  da,  wo  die  coroners  inquest  eine  Person  der 
Tödtong  beschuldigte,  und  der  coroner  das  oommitment  ans- 
sprach,    die  Sache  doeh  an  die  grosse  Jury  kömmt  und  wenn 


4(^  Am  besten  entwickelt  im  fiftii  Beport  p.  54,  Kote  zu  vi  54« 

41)  Giitty  criminiLl  law  p.  323.    Archbold  sammary  p.  66. 

42)  Eine  Olefchf^nnigkeit  über  diese  Formeln  besteht  nicht;  die 
rechtliche  Wirkong  ^er  dieser  Formeln  ist  gleich;  da  wo  z.B.  die 
coroners  inquest  die  Anschnldigung  gegen  eine  Person  ansspracfa, 
md  die  grosse  Jury  nicht  diese  Ansieht  theilt,  wird  gewöhnlich 
ignored  gebraechi 
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Am  §mA  iBi  figsoied  bill  erkennt,  doch  te  das  Tiki  «r 
¥erii«iidliii]g  gelangt,  wurde  schon  bemerkt  Wenn  nur  iow^ 
laelle  Mängel  in  dem  mgelassenen  indictmeut  aieh  betaiea, 
io  kann  das  Gericht  die  Schrift  Terbessem'^). 

Um  Sddösse  über  den  Werth  der  Einricfainng  dbaiMtm, 
ist  es  nicht  unwichtig,  das  Yerhältniss  kennen  zu  knaij  in 
ireldiem  die  grossen  Geschwomen  in  England  YOfgalegte  Aar 
klagen  ais  zulässig  erklärten  (trae  bill  annahmen).  Im  Jahxe 
1845  worden  in  London  bei  dem  Centralcourt  0847  Anklag»* 
akten  vorgelegt  und  in  2660  FäUen  Ankiagm  angelassen,  mid 
tan  J.  1846  wurden  von  2787  Anklagen  261»,  im  J.  1847  ▼. 
S812  Anklagen  3229  als  zulässig  erklärt.  Blaa  sieht,  wk 
wenig  hier  hüls  verworfen  werden;  in  den  GrafiMhaften  Ist  das 
Verhäitniss  ein  anderes,  z.  B.  1846  wurden  von  25107  Abt* 
Uagsakten  1788  Anklagen  verworfen.  Im  J.  1849  wurden  in 
Londoti  und  Middleessez  von  3861  AnUagen  133  und  in  gaiis 
ilngland  von  27816  Anklagen  1636  als  nicht  zulässig  e^Urt 

Unsere  bisherige  Darstellung  macht  es  begreiflich,  wie 
die  Binrichtnng  des  Anklageschwurgerichts  in  England  nidit 
soviel  Billigung  findet,  als  oft  in  anderen  Ländern  fihr  an 
Theil  wird.  .  Schon  un  J.  1827  hatte  ein  Anfsati  in  einer  ge^ 
f^dileten  Zeitschrift^)  die  Mängel  der  Ehiiichtung  angegiüEn 
und  nadigewiesen,  dass  die  grossen  Geschwomoi  häufig  oieht 
dto  nfitbigen  Kemitnisse  besitzen,  um  die  Zqlässigkeit  einer 
Anklage  zu  entscheiden,  oft  leichtsinnig  das  indictment  znlas» 
sau;  es  ward«  der  VomeUag  gemacht,  dass  anf  jeclen  Fal 
•bl  rsfihtsgelehrter  Bathgdm  ihren  Yenhandlnngcn  aawoha^ 


4^  Dia  fiaQhMkml  bei  dan  Oeriefaten  ist  veoehiedMi,  iadsm  «.  B. 
bei  eisigen  ißr  Prl^sideiit  die  grosse  Jury  erst  frllgt»  ob  8|«  in 
^ie  Ab&nden^ig  einwilligt,  s.  fifth  Beport  p.  54.  art.  6Q, 

.  m)  The  Jurist  or  qujwrUurly  Journal  of  jurisprudeaoe.  Lend.  1827, 
X9U  L  J^ne^  Nr.  2.  Auch  in  dem  Bacli:  Ol/ü  ]3)Silsy  «iferienos 
p.  314  kommen  ^choi^  £iDws«dui^en  gsgea  gsoose  Jury  vor,  s. 
noch  literatar  in  meinem  Strafverfahren  JH^    9^  il% 
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üosu  ii<A  die  l^lii^  G^bhi^onieti  öfter  TfTtänniifflnn  ^  Irau 
0msl  di^  AbgeSdMIfi^tlgti  tä  langfe  tin  Xietlä^giiHh^  ^Vttai 
itafitirfen,  tind  dass  ihre  Yerhantfiting  ^IfehtlÄA  M.  —  tili 
Klagen  gegen  die  Einrichttmg  hittUA  fttcb  bUd  ibä^] 
Ai  vor  A^  Crimin^cömtdiission  Ternommbiieh  l^äciiv^nnluindi- 
gM  «iUSrteti  sich  in  ihrer  Mehrheit  lür  die  AtifhA^ttä|;  SM 
Uitttote«<),  und  die  nen  etnanntö  Crlmhialöottifi^fisnön  l^toft 
Meh  (1949)  auf  ähnUiche  Weite  aus  H  ^  ^ll^  I**'  I^ 
(Mrtd  t'arlataente  dar  Momey  genetäl  Hne  MB  VW  «^]l^ 
#«aai«  dto  Zweek  hatte,  Verenöh^^eise  m  ^^Kaiäl  itfi^ 
8tM>diäiäi  Wühft(;Iie  zn  yerWitkHehen  und  wenigitetifei  MI  IM 
CehiarilgeHchfiibbftf  iä  Löndem  8ft^  Aiftläg^6h#i!kfteH(^  M!^ 
Mltehren,  a6  das«  Aar  Anssprnch  ein^i  iUl^^te,  y^  #(IU 
chMi  ffi«  Vdttttterstl^haii^  vc^tgerioiätteft  Wtird(^;  di&S  Citt 
PMob  iNgett  äiieft  beüümmteü  T^rbrecheha  ^6t  (äi  Vritidl^ 
jtity  io^tiSlt  wtoflen  lioll,  Uhr^ltht,  öbehffd  M  ^ätÜ  di€  ^roril 
Jor;^  dato  liidiertttiettt  »igäiiaseti  hätte.  Die  m  ttOliät  dA 
htt  ill«Blf^j^e!t2te  Pitriaih^ticomtfruisioxi  Askhtk  ^ön  döttüIKeh^ 
te  äebran^,  Üevtgeti  pber  ih)r<j  EtMhni^i]^  vMÜtaritfffi,  tfM 
d«l}  £tpE^&i«)s  ^  det  ▼«mdiäftingeii  M  M  JOllfeAliHI 
äii  de»  FofüMsUbidel  de^  AxMägtfsOi^^tttgetiäiUs  ati^aüAi^; 
indettr  dS^  SffmÄeik  der  erfiftren^n  Münä^r  (itt&h  lölbhif ,'  Ol 
MiDat  [MiclCmiitits  ttt  beart/titeft  habMt|  tfifer  BSaÜl  sM  dUMK 
MMH^^rfeWlüi  the»  üOitaeti,  th^ilrf  dU  Wirkaaniime  deMl^ 
MHi  |(Wiatf  WKbacSVwS  cöitttteii))'  dffiA  lltsr  iförflnigOfi  An 
die  Einrichtong  1)  dem  Angeschuldigten  keine  wahre  Schoti- 
wehr  gewährt,    2)  die  bürgerliche  Sicherheit  nickt  fmiwhH, 


9&^  "Bifßxi  Be^ii  iar  AnlnAig.    AiMlgit  diranl  s.  itf  MoMniA  JOlf- 
aatxe  fä  int  Mlwdiijft  te  l«aikidMlnr608lftz|^biili^  XVIXLBd. 

47)  8.  &rtfteV  Ä^&  Atkfsa'tz  ilT  ^r  täiH^htiA  M  iaÜÜltL.  Ge- 
setzgebung XXI.    8.  326. 

18)  Aussage  aas  den  Yernehmiuigen  in  der  Zeiisbfailfl  XSK'  i.  ftik. 
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3}  vielfach  schlechte  Absichten  der  Ankläger  begünstigt, 
4}  grosse  Kosten,  Zeitverlust  und  Unbequemlichkeiten  für  die 
Bürger  veranlasst,  und  5)  manche  einer  guten  Strafrechtspfl^ 
nachtheilige  Störungen  herbeiführt 

Die  Richtigkeit  dar  ersten  Behauptung  ergibt  ^ch,  wenn 
man  weiss,  dass  der  Angeschuldigte  bei  der  Verhandlung  der 
AnUagegeschwornen  nicht  gegenwärtig  ist,  sich  nicht  rechtfer- 
tigen kann«  während  der  Ankläger  vor  der  Jury  erscheint,  sdne 
Zeugen  einseitig  nur  im  Geheimen  ohne  Controle  der  Oeffent- 
lichkeit^*)  vernommen  werden,  und  um  so  leichter  unwahr 
aussagen  können,  da  sie  keine  Strafe  des  Meineids  wegen  fal- 
scher Aussagen  vor  der  grossen  Jury  zu  fürchten  haben  ^). 
Die  Art  der  Vernehmung  der  Zeugen,  indem  ein  nicht  rechts« 
gelehrter  Mann  die  Vemelunung  leitet,  ist  häufig  ungenügend; 
ans  den  Aussagen  der  Sachverständigen^^)  ergibt  sich,  dass 
da,  wo  viele  Geschäfte  zusammendrängen,  die  Geschwomen 
die  Sache  übereüen,  und  die  oben  angegebene  geringe  Zahl  der 
Verwerfung  der  hüls  zeigt,  wie  in  der  Beget  die  grossen  Ge- 
schwomen sich  damit  helfen,  die  Anklage  zuzulassen«  —  Man 
erführt  aber  auch  durch  die  Vernehmungen,  dass  in  einer  Reihe 
von  Fällen  die  Verhandlung  vor  der  Grand  Jury  eine  ganz 
andere  wird,  ak  vor  dem  Richter  in  der  Voruntersuchung, 
weil  der  Ankläger  erst  neue  Beweise  erfahrt,  die  er  dann  gel- 
tend macht  ^} ,  wo  dann  der  Angeschuldigte  keine  Sicherheit 
bat,  weil  er  darüber  noch  gar  nicht  gehört  wurde  und  vor 


49)  Aus  diesem  Gronde  tadelt  die  Commission  (fifth  Report  p.  43) 
die  Einrichtung. 

» 

'Wi  Da  nichts  von  den  Verhandlungen  der  grossen  Jury  aofgezeieh- 
net  wird,  da  die  grossen  Geschwmen  nichts  von  dem,  was  vor 
ihnen  vorkam,  aussagen  dürfen,  so  gibt  es  kein  Mittel,  den 
Meineid  zu  beweisen,  und  so  tritt  Straflosigkeit  ein,  s.  zwar 
Note  zu  art.  62  im  fifth  Report  p.  5$.    Archbold  p.  65. 

61)  Report  on  administration  p.  37. 

62)  Report  p.  4.  7. 
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der  groisen  Jury  nicht  gehört  vrorden  kann,  was  besonder 
nachtheilig  da  wird,  wenn  die  ganse  Anflchnldignng  im  indict» 
ment  auf  ein  anderes  Verbrechen  gerichtet  wird,  z.  B.  Mord, 
als  worauf  dieVonintersnchung  vor  dem  Richter  ging^).  Man 
erfährt  aus  den  Vernehmungen,  dass  nicht  selten  ein  Anidägerf 
der  gar  nicht  yor  emem  3Iagistrate  die  Sache  verfolgte,  vor 
der  Grand  Jury  mit  einer  Anklage  auftritt  m)  ,  oder  selbst  tot 
die  grosse  Jury  tritt,  nachdem  der  Magistrate  gegen  den  An« 
geschuldigten  kein  commitment  ausgesprochen  hatte  ^).  -«• 
Dass  die  bürgerliche  Oesellschafl  durch  die  £inrichtung  viel- 
fach Nachtheile  leiden  kann,  zeigt  sich  daraus,  dass  nicht  blos 
mancher  Sdiuldige  nicht  vor  Gericht  gestellt  wird,  weil  die 
grossen  Geschwomen  nach  der  off:  unrichtigen  Aufißsssung  ihrer 
Pflichten  oder  aus  Unkenntniss  der  Gesetze  eine  biU  verwerfen, 
oder  weil  das  indictment  so  mangelhaft  angenommen  wird,  dass 
in  dem  Trial  Einwendungen  erhoben  werden  können,  die  zu 
einer  LossprechiJng  auch  eines  Schuldigen  führen,  vorzüglich 
wdl  nach  der  Erfahrung  ^)  eben  schlaue  Verbrecher  (beson- 
ders die  Diebe  in  London)  darauf  rechnen,  durch  Bestechung 
der  Zeugen^''},  Vergleiche  mit  dem  Ankläger  der  Strafe  zu 
entgehen.  —  Dass  schlechte  Absichten  der  Ankläger  durch 
die  Einrichtung  begünstigt  werden,  ergibt  sich  daraus,  dass 
nicht  selten M)  Personen,  um  von  den  Angeschuldigten  Geld 
zu  erpressen,  Anschuldigungen  erheben  z.B.  wegen  conspiracy, 
Meineids,  Unterschlagung,  Versuchs  der  Mothzncfat,  wo  mancher 


63)  Report  p.  23. 

^)  Z.  B.  da,  wo  der  Verdächtige  anfangs  flttchtig  war  und  nicht 
vor  den  Magistrate  gebracht  werden  konnte  und  sp&ier  durch 
die  zugelassene  bill  der  Ankl&ger  ein  benchwarrant  erlangt. 

55)  Beport  p.  5. 

56)  Beport  p.  10.  23. 

57)  Der  Zeuge  hat  nur  nöthig,  seine  Aussage  günstiger  zu  geben, 
weU  er  keine  Strafe  des  Meineids  zu  fürchten  hat. 

58)  ZoognisBe  darflber  Beport  p.  2.  10. 


n 


ist 

WiHti  I  ttn  tbst  Clfjlim^  TOf  cns  Urtacife|iify  cn  ^n^cMn^  60 
TMifdity  mtt  4m  Aiddügcf  nch  dnrai  ?»ininiig  tiott  EHBttM 
•bsafindeii,  und  der  Ankläger,  der  sieh  dann  nnmittdbtr  (ohne 
vofgäDgfge  Klage  bdm  Magistnite)  an  die  groaae  Aajr  fTAdel; 
nil  den  infictnent  droht.  DaM  IBr  Zeugen  fie  J^nridttong 
lehr  UMig  ist,  begreift  man ,  wenn  man  weias,  daes  aDe  Zei- 
gen, die  in  den  Tor  £e  grosse  Jorj  zn  bringenden  FVien  yer^ 
noüunen  weiden  aoDen,  Toigehiden  werden,  nnd  da  mnta  nidrt 
weiss,  w»m  ein  Fall  ToriHMnmt,  in  einem  anpassenden  Ranma 
in  einer  gcnysehten  oft  nieht  eibanfidien  Oeaeilsehaft  warten 
müssen  (was  Torsiglieh  Ar  Franensimmer  sehr  nnangnndnn 
nnd  der  Moral  idcht  sehr  gOnstig  ist),  und  a.B.  als  CresriülM^ 
lenle  bedentande  Verfaiste  erleiden. 

Es  ist  darnach  begielffich,  daas  Ae  Menffide  fMumi 
in  Enghmd  sieh  Tieliaeh  gegen  das  Ankkgesehwnrgericltt  et» 
mit,  die  Anlh^mg  oder  doch  drtogend  Vefbessenngeü 
wünscht,  2.  B.  SfaiftUmmg  der  Oeffientfiehkeit  der  VerimiidtaH 
gan  ^.  Darüber  aber ,  was  an  di^  Stelle  gesetst  werden  Mk, 
sind  die  Stimmen  sehr  getheOt,  indem  Manche  es  tat  genü^ 
gend  erkennen,  wenn  der  gehMg  Terantwortlidie," Aehtmig 
▼eidienenda  policemagistrats  das  eernndtment  ausge^ii  0 Aüll 
hnl  ^),  wilirend  Andeie  einem  anznstrilenden  SffmtlidMMi  An^ 
kliger  (ihnUeh  wie  in  Schottland)  überiaesen  wollen,  ob  tf 
die  Aiddage  sAeben  will  *■),  jedoch  so,  daaa  man  fltt  t^ 
aatmwmA  nmdMa  wM  fofdarte,  dma  ftienit  i»  Mägimm 
die  Yorantersnchmig  Tomahm.    Man  fiihlt  aber  bei  beiden  Vor» 


M)  finte  llenierlnmg^n  in  deti  Voten  f&  ML  <t$  dM  Itltai  Be|>öri 
p.  &5. 

60)  Erfabme  Mfiimer  behaupten  (Seport  p.  ll),  dass  jetzt  die  Ma- 
gistrates leichter  dies  commitment  aussprechen,  da  sie  #i!d^, 
dass  die  Sache  noch  Yor  die  grosse  Jury  komoVn  mirij  während 
maa  glaabt,.  dsso  aseh  AnflMbang  dieser  Jury  dü  Hetalsr  weit 
strenger  prafen  waidm. 

61)  Bepori  on  administr.  p.  X 


wdääfgm  m  SdbmimiißBäißsi  Torziigihsh  i»  im  FaUB»  wo  i^ 
Magistrate  oder  der  öffentUche  AnkUger  die  Yeffelgiiog  abz- 
iehst «nd  dadnnh  die  Rechte  der  dorek  Verbredieft  Beechä- 
Ügtai  leicht  beefaitrttchtigeii  kann.  Em  anderer  Pmikt  der 
VeMchiedenheft  der  Ansichten  besieht  sich  auf  die  Fraget  oh 
das  AnUagesehwurgmcht  audi  bei  Anklagen  wegen  p^Atisdier 
Tsrt^redHn  aalgehoben  werden  soli**).  Man  bemerkt,  dass  bot 
diesen  Verbrechen,  die  Im  Zosammenhaage  mit  politischer 
Anfregnng  ^oriEeiamen,  es  nnes  grössereir  Schntzes  Itir  die 
Aageklaglen  bedarf  wälirend  Andere  in  dem  mangelhallfln  An* 
idagesehvargericht  einen  solchen  Schatz  nicht  finden  woUen. 
Das  Dasein  riner  eatsditedenen  Ansicht  englischer  Juristen^  die 
grosse  Jnry  anfimhebtti,  Imnn  nicht  angenommen  werden^). 

Das  schottisehe  Verfahren  kennt  keine  Anklagfjnry, 
was  seinen  Orand .  darin  hat ,  daas  in  Schottland  weder  di« 
Oeaammthflrgsehaft  noch  das  RägSTeriahrcn  (wie  in  England) 
varkam  nnd  schon  der  Sheriff  die  ganze  Voruntursochang 
fÜhrle  lad  der  üüBatliche  Ankläger  es  war,  von  wetehem  es 
ahhiag,  eb  er  die  Aidklage  stellen  wollte.  Eine  Anklagejorj 
UhniBt  in  Schottland  nnr  Tor  seit  der  Zeit  der  Vereinigung 
SehoHkads  mit  England,  wo  der  OrandBatz  aufgestellt  wnrde, 
dsss  bei  AnUagea  wegen  HochTenraths  ^)  es  einer  ZustiaUBaag 
elaar  giossen  Jnry  aar  AnUage  wie  ht  Eagiaiid  bedifafe,  and 

da,  wo  eud  schottis^er  Fair  eines  mit  Tod  bedrohten 


fS^  IM»  iai  J.  iiM  tergeNgt«  UR  maidit»  sslbsl  sino  Anaaünae  bei 
diesen  Verbreeben. 

63)  Aus  den  Zeugnissen  ehrenwerther  Männer  im  eigbt  Bepert  z.  B. 
Levln,  Leigh,  Mellor,  Qreaves  (p.  ai7.  28a  196.  Wf.  W7>  er- 
gibt sieh,  dass  manehe  BUmmsn  sidi  gegen  die  Aufhebung  der 
grossen  Jury  erklftren. 

64)  Hume  Commeni.  n.  p.  5!29.  MerkwOrdig  ist,  dass  itt  efaifm 
gut  geaefarisbeaeaAnfeats  (im  Scetcb  law  ehveaicle  iÄlIk  voLII. 
p.  %i)  dls  Eiaülhniag  der  grossen  Jnry  in  fisheltlaad  sehr  em- 
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VcrbfedUM  angddjigt  wird,  die  AnUage  dar  giow  Jinj 
TOigd^  werden  nnuB^. 

Eine  «ndere  Anrieht  fiber  die  Bedentong  der  groeeen 
Jmy  findet  rieh  in  Nordajnerikai  dtawn  VerCMnng 
fldion  (oben  Note  1)  diese  Anstalt  gewSbileiBtet  Noch 
die  neoen  Cresetibfielier  ^  behalten  die  Eimiefatnng  bei, 
Ifir  die  man  rieh  sdion  eridait,  weil  man  libcriiaapt  nidit 
gerne  an  TerfaasnngBmaarigen  Beeilten  rötleit  Einen  Ein- 
ftasB  anf  den  Stand  der  Ansichten  in  Ameriifa  hatte  die 
grfindüdie  Veriheidignng  der  Anstalt  durch  Livingston^  Ans 
den  neuesten  Yeihandlungen  darüber  iuAmerika*)  crfiOiit  man 
jedoch,  dass  andi  in  Amerika  die  Klagen  sidi  iMSondera  daianf 
beriehen,  dass  die  grossen  Creschwoinen  fiber  ihre  StaOnpg 
hinfig  im  Unklaren  sind,  dass  (anf  die  olien  in  Beeng  anf 
England  bemeri^te  Weise)  Anklager  oft  die  Anstalt  missbrao- 
eben,  indem  sie  unmittelbar  TOr  der  grossen  Jmj  cradieinett, 
Zeugen  mitbringen  und  eine  Anklage  bewiricen,  um  durch  sie 
Geld  Tom  Angeschuldigten  sn  eipressen,  ronfi^idi,  dass  nidit 
sdten  Mitglieder  der  grossen  Jmy  ihre  Wissenschaft  Ton  ei- 
nem yerttbten  Yerinechen  den  fibrigen  mittheüen,  trfig^iche 
Beweise  liefern,  und  nun  anf  den  Grund  einer  soMen 
einseitig  gehMen  Besdmidigung  ein  presentment  gegen  eine 
PcTBon  ausgesprochen  wird,  die  suvor  nie  Tor  efamn  Magi- 
strate gdiört  wurde  und  sich  Tcitiiridigen  konnte.     Das  Stro» 


65)  Eine  sehr  belehrende  und  rnnstlndliclie  Verhandlung  gegen  Ar- 
bateoU,  dw  der  Filschmig  1847  angeklagt  wurde  ver  der  gros- 
sen Jnry,  ist  abgedraekt  in  Arkley  BepoHs  and  eases  belSnre  tht 
bigb  Conii  in  ScotUnd  1839  p.  533.  53. 

66)  Berised  Statutes  of  Massachossets  p.  756  statol  of  Goneetieat 
(1835)  p.  290.  Berised  hiws  of  Illinois  p.  37&  Code  of  Virginia 
(v.  1849  cap.  207)  p.  770. 

67)  LiTingston  report  of  tfae  Code  of  procednre  p.  25.  3L 

6Q  Besonden  (von  Philadelphia)  in  Warton's  Criminal  Uw  p.  117 
und  in  den  Beriefatai  der  Commission  t*  Newyork  foorth  Beport 
(t.  1849)  p.  XXZm-XLUl  a.  Code  of  pioeedore  4I8M9  p..  105  • 
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Im  der  «mefikaiiiiBdiflii  OeBetegeber  tot  mm  danaf  gniditety. 
dmch  iweekmiaoige  Verbeflseningen  der  Anstalt  die  Vortheile 
dendben  zu  Biehem  und  ihre  Gefahren  za  beseitigen.  Das  Ver- 
fahren besteht  non  wesentlich  in  Folgendem:  1)  Durch  passende 
Vorschriften  wird  die  Bemfimg  der  geeigneten  Männer  zum  Schwur- 
gerichte gesichert^).  2)  JederAngeschuldigtekanngegenMitglieder 
der  grossen  Jury  Kekusationen  (Challenges)  geltend  machen  ?*), 
die  entweder  sich  aof  Verletzung  gesetzlicher  Regeln  beziehen 
oder  eüiaebie  Personen  treffen  ^>).  3)  Die  Beeidigung  der  6e- 
sehwomen  erfolgt  wie  in  England;  die  Verhandlung  ist  ge- 
heun  ^).  4)  lieber  dieselbe  wird  Yon  einem  aus  ihrer  Mitte 
gewühlten  Schreiber  ein  Protokoll,  das  auch  das  Ergebniss  der 
gehörten  evidence,  aber  nicht  die  Abstimmungen  enthält,  ge- 
fthrt  5)  Ein  indictment  kann  nur  zugelassen  werdeii  wegen 
efamr  Anschuldigung,  wegen  welcher  em  Magistrate  das  com- 
mitment  aussprach.  In  andren  Fällen  kann  nur  ein  present- 
ment  erkannt  werden,  nämlich  wenn  ein  Mi^lied  der  grossen 
Jmy  sichere  oder  genügende  Gründe  der  Annahme  hat,  dass  ein 
Veibrechen  yerübt  worden,  diese  seinen  Kollegen  mittheilt  und 
diese  darauf  die  nfithigen  Bewjeise  erhoben  ^').     6)  Die  grosse 


69)  Man  fordert  nur,  dass  es  freeholders  und  ehrenwerthe  M&nner 
sind,  und  Ifissft  aas  der  grossen  Liste,  die  Tom  SherüT  entwor« 
fen  ist.  Öffentlich  durchs  Loos  Namen  ziehen.  Es  mfissen  hOcb* 
stens  23  j  wenigstens  16  grosse  Geschwome  gegenwftrtig  bei 
Berathung  sein. 

70)  Am  ToUstanügsten  erflrtert  im  Code  of  Newyork  (1860)  art.  237 
^244)  yerglichen  mit  Revised  Statutes  of  Newyork  11*  8ia 
sect  27.  28. 

71)  Dahin  gehört,  wenn  eine  Person,  minderjährig  oder  ein  Auslän» 
der,  oder  Zeuge  des  Anklägers  ist,  oder  eine  bestimmte  Mei- 
nung schon  ausgesprochen  hat,  dass  der  Angeschuldigte  schu(* 
dig  ist  des  Yerbreehens,  was  die  grosse  Jury  prüfen  soll. 

72)  Code  of  Newyork  art  263.  Gut  Aber  die  nordamerilt.  Praxis. 
Barbour  the  magistrates  crim.  law  p.  279. 

.73)  Coda  of  Newysrk  art  268.  27a  8.  .   ,  ; 
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Jmff  wdct»  Beagen  vemimmt ,  Urkondott  efaitaht ,  M  Mfai^ 
Ag  Bor  geseteliche  evidence  und  zwar  dte  bäte  mit  Avnefalap-' 
rang  d€F  ZeugBiBse  ron  WktmBagm  oder  seooiidlHy  eTÜanee^ 
ZQ  k^hvn»  7)  Entlastongsbeweifie  ist  tAe  nioht  schnMIg'  a^»* 
nehffleft  ^"9;  allein  sie  mnB  das  Oewicttt  der  ihr-^migelegtoiv 
evidenee  prüftn,  nnd  wenn  sie  Gründe  der  Annalime'  hat,  dan: 
Qeweiee'  d»  sind,  welche  cSüe  Anschnldlgong  beseitigen^  solche 
Beweise  sieh  rerschaffen^  ^).  &)  Dav  iadictment  aoit  dl»' 
grosse  Jury  znllissen,  wenn«  die  vorgelegte  eridenee  als  Qwaam 
genommen  von  der  Art  ist,  das»  sie  nach  ihr«  Ansicht,  wemi' 
dto  Torgdtegts  eiidence  nicht  anders«  erkUErt  oder  wfderiogt^ 
wwden  hami>,  ^  Schnldigeridämng  dnrch  die  Ueino  Jnijr  be^ 
grttadeB'  wird  '").  9)  Die  grosse  Jury  kann  imm«p  den  SMk 
des  G«riohtBhol^8  oder  eines  Milgliedea,  oder  a«eh  As  Dl^ 
striktsaswalte  Yoriangen,  mid  nor  in.  diesem  FadUe  häuft  etanr 
Penos,  die  niefat  rar  grosse»  J«npy  gehört,  oder  Stoage  Ist^  bcL 
ihrer  Verhan<nirog  gegenwäitig'  sem«  ""j^  10)  Jedssi  VBifßiA' 
dir  grossen  Jkiry  moss  darüber,  whs^  es  selbst  oder  ei»  «sdensi 
Ml^lied'  äusserte  oder  stimmte,  Stneeltweigett  hitteff<^l> 
JUder  ist*  aber  sefavldig  aitf  Verfangen'  des  QeiMite^  im 
Inhalt  der  Aussage  eines  Zeugen  anzugeben,  um  die  widere 


74)  DU  BedeqtQng  disMr  S&tee  wird,  naiea.  bei.  der.  eoglischfla  Be- 
weislahce  nfihsE  eaiwicikelt.  wMdexL.  MssqiiardsaD  «gL  Boreis- 
lehre  S.  82.  301. 

71)  ß$r  Bfiport  dar  Commissi  t^  Newyorlb  (ISAS^,  (^  XLUL  bemsriil, 
d4ss  die  Gommission  eine  aUgemeineBegel  niahi-aatel]eo,.8on- 
dem  es  der  Grand  Jury  flberlassen  wolle. 

76)  Coda  of  Newyork  ▼.  1850.  act  26L 

J77)  Godei  of  Newyoik  art  262. 

7g)*  Code  of  N^wyerk  266.  Nach  den  reviseft  sCelttle9J  otlSmfmk  IL 
see^.  33=  kenn  der  Disiriktsanwdt'  aaf  AeilMem'  der^-Jaiy  bei 
ihr  oneheineft  und.  Fragen:  an  Zeugen  atellan,.  nie*  abar  bei  üDtf 
Abstimmung  gegenwirtig  nuu 

79)  Vorgeschrieben  in  revis.  sftaii.  v.  HhssaahnsssISMpr.  7iBi»  all  IJL 
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q0flW(^^  Avmtm  keH9^  m  Umm  oim  bti  OjiMii  w^ 
§09,  Ifelmidii  gegCBEi  eine  Person  die  Wahjrbait  liBiia«4eUei|  ^^ 
U)  KeJKß  VUgUedi  4ex  gsoeseu  Jwy  kaaa  wegen  stinec  Ab-« 
«tiBumiiigeii  ^lu:  Sectoosfibaft  gezogen  weiden,  auflgenoinswa 
in  80  ferne  ea  durch  Angabe  Top  Thatsacken  vor  seinen  Kol-« 
Isga^  Meineid  veriijbt  12)  Wenn  ein  pr^sentment  gemacht 
wird  (alao  gegründet  auf  Angaben  der  grossen  Geschwx>iiien.)|| 
9ß  müssen  aneh  die  Anssimen,  wonwf  ea  geb^  isti,  dem  Qe& 
n^ohto  mitgetheiU  wej^djBn;  findet  dae-  Gericht,  daas-  ein  öff^nftr» 
üirt^  i^tfidt^es.  YeiffanBchea  vorliegt,  so  wird  em.  AmeftetM 
Cj^jussen,  nnd  jetvt  erst  wird  dei:  Vedia^tete,  den^.  an^b«  ^m 
AA^chiift  d^  Auaswen  mitgethejlt  werden  mnse,  yox  einen^ 
Mjegjistreto  gebracht,  welcher  ihn,  wie  sonst  in  der  Vopmter"-« 
an^Hpg  y/s/sn^mt  nnd*  ibw  dieVestbeidigaicmöglieb'niaphi^^)!, 

IJfbec  djiß  Wirksamkeit  der  g^cyBeenGesehwo^nen,  inAmfi^ 
ril^,  kppnei^  wür-  wenigstena  einige  Nachiiebten  mitltolion..  Imt 
Sliu^.  Me^ea^hpsiets  kamen  184&  nnd  18401  in.  einem  Jabi;ei 
354^  gpicbtilcbvs  VesfolgHngen  vor,  von  denen  272.  von  de% 
AfiltMfgftcn,  n|cbt  mß}if:  fostgeset9it  .und  in  48T  i!&l|epi.daft  '^^^ 
%|9ieQtri||cbt  i|ls.  aUäsWg.  erkfmpt  ward.  Im.  SteMO/  NetnyoRkr 
iW^en  l^^i  1^7  indictmanta^  y^Kgehm/iAA«  v«hv  deoen  Uh 
TSSt  KilUeiv,  d|S3  i^idiptffMnt  vecwofffen  wnrde.  IPi,  J;.  IjMfr  wp«i«. 
den  540  Personen  ohne  TjM  fi^tgehHVW»  -^ 

Die  bisherigen  Mittheiinngen  mögen  zeigen,  dass  die  alte 
Einrichtung  der  Anklageschwurgerichte  in  England  und  selbst 
in  Nordamerika  vielfach  das  Vertrauen  verloren  hat,  das  sie 
dnst  genoss,  und  dass  gegen  die  bestehende  Emrichton^  grosse 


H(«<%S4. 


AT 


9Q)  Co4fL0f  Nenyork  af;t.  2^  M^^  bepiej^kli  Ams^,  da4)^ctv  die  in 
England  vorkommende  Gefahr  beseitigt  wird,  dass  Zeugen  falsch 
Tor  der  Grand  Jury  aussagen  ui^d  nicht  überwiesen  werd^ 
können. 

^  AAtf0}u4i^  im  Code,  of  Virginia,  v«  1649,  fir?*?!,  94*  13  im 
cm,  2p7.  Codf)  of  NAyryork,anU.27Q-T-S3^  ])edurpi|.wii4  den 
Gefahrsn  eiMwtigffeP||iyBtinWlti  vg«^hiM*i 
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Bedeolfidikeitai  aidi  eriiel^en.  Die  Anftebn^  der  Am^bM 
dfiifte  aber  kciiie  nahe  beToretehende  aeiiii  da  Man  auf  kdnoi 
Fan  bei  Anklage  wegen  politischer  Yertirechen  den  SdmtE  an^ 
geben  wiD,  welchen  wenigstens  in  dep  meisten  Pulen  & 
groMe  Jnry  gegen  willkäriiche  (freilich  zum  Glfi^e  in  Eng- 
land seltne)  Yerfolgmigen  in  Zeiten  Ton  Partheinngen  gewih- 
len  kann.  WoDte  man  das  Institut  au^dwn,  so  bednifte  es 
andrer  an  die  8teUe  tretender  schütiender  finriditnngen ,  Über 
weldie  noch  keine  Uebereinstinmiung  der  Ansichten  bestdit 
Am  ersten  wäre  in  London  w^en  des  Vertrauens,  das  im  AH» 
gemeinen  die  Polizeirlditer  dort  gemessen,  die  Anflidbang  der 
grossen  Jury  möglich,  wahrend  man  in  den  GrafrdiaAen,  so- 
lange die  dortige  Einrichtung  der  nicht  streng  juristisch  geM- 
deten  Siebter  l>estelit,  gegen  die  eommitments  derselben  csnen 
Sdiuli  in  der  grossen  Jury  fordert  Kur  daifiber  hcrrsdit 
Udberdnstimmung,  dass  die  Anstalt  in  der  Sidituqg  TcriMS- 
aert  werden  mnss,  in  wdcher  die  oben  angefiflute  neueste 
smerikanisdie  Gesetzgebung  Yeibessenmgen  rinlBhit,  Tonfig^ 
Bdi  dadurdi,  dass  dem  Angesdiuldigten  mSgüdi  gemadit  irird, 
Tor  der  grossen  Jury  gebort  zu  werden,  wenn  er  will^,  und 
dass  die  Yediandiuqg  der  grossen  Jury  GIftnIlidi  ist,  was 
jetzt  foigeiiditigcr  geschdien  kann,  da  andi  Ae  ganze  Yonm- 
tenwdnmg  öifentüdi  geffihrt  wird  ^. 


82)  Es  mnsi  bemorkt  werden,  dass  in  Eoglani  hiofig  der  Aags- 
sdnldigte  gar  nicht  wünscht,  dass  bloss  die  groste  Jury  die 
Anklage  nnzalissig  erklart  (weil  er  dann  gegen  eine  nene  An- 
klage keine  Sdmtzwelir  hat),  sondern  lid>er  in  öffenüidier 
Sitznng  Tor  seinen  MltbOrgeni  die  Veihandlong  Toikonimen  las- 
sen will,  um  dann  das  not  gmlty  der  kleinen  Jury  xa  er- 
langen. 

83)  Die  Conunission  t.  1S49  (fifUi  Report  p.  55)  bemeikt  richtig, 
dass  einst  die  grosse  Jnry  die  eigentliche  Yonintersnchnng  Tor- 
nahm,  wo  dann  freUich  die  Ansicht  Ton  der  ICotitwcndigkeit  des 
geheimen  Teifthrens  enistchen  konnte,  wihrend  jetzt  die  Vor- 
■tttsnadnng  Ter  dM  Magistiales  «ffntliA  ist 
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$.    17. 

Verweisung  der  von  dem  Anklageschwurgerichte  zu- 
gelassenen Anklage  zur  Verhandlung  vor  dem  zustfin-« 
digen  Strafgericht.    Verhältniss   der  Zustfindigkeit  der 

Strafgerichte. 

Nach  der  obigen  DarsteUung  gelangt  eine  Sache  an  das 
Anklagesehwiirgericht  nur,  wenn  dies  bei  einer  Aaeise  oder 
einer  Tierte^hrigen  friedenegerichtlichen  Silzung  berufen  ist 
Hat  das  Anklageechwnrgericbt  das  indictment  angelassen,  so 
ist  dadurch  Ton  selbst  schon  bestimmt,  vor  welches  Gericht 
die  Verhandlung  kommen  soll,  da  der  Ausspruch  der  grossen 
Jury  an  das  Gericht  gebracht  wird,  bei  weichem  die  Jury  sic^i 
Teraanunelt  Dies  l^mn  entweder  die  quartersession  der  Friedens- 
richter oder  die  Assise  sein,  welches  in  London  im  Centndoourt  und 
ausser  iKMidon  an  den  Hauptorten  der  GraCschaftan  gehalten  wird« 
Es  gibt  nämlich  in  England  zweieriei  Strafgerichte,  vor  wel- 
ohen  Stn^ffmie  verhandelt  werden,  welche  nicht  sur  summary 
eonviction  und  so  zur  Zuständigkjqft  eines  Friedens-  oder  Po- 
liseiriGhtem  gehören.  Die  Gerichte,  vor  welchen  alle  solche 
StraffiUle  verhandelt  werden  können,  so  dass  die  höchste  (To- 
desstrafe) wie  die  geringste  Freiheitsstra£e  erkannt  werden  kann, 
sind  die  conrts  of  oyer  and  general  gaol  delivery  ^);  sie  staoh* 
men  von  der  im  Mittelalter  vorkommenden  Einrichtung  der 
rsiaenden  komischen  Richter,  welche  von  dem  auf  der  alten 
Curia  regia  gebauten  obersten  Gerichte  In  London  zweimal  im 
Jahre  an  die  Grafschaften  gesendet  wurd^,  mit  einem  fünf- 
fiuhen  Auftrage,  insbesondere  auch  mit  der  commisslon  of  the 
peaee  (so  dass  sie  alle  firieden«gerlchtlichen  Geschälte  sdbst 
vornehmen  und  überwachen  können)  ^) ,    mit    der  conunission 


1}  Stephen  new  Commentar  of  the  laws  of  England  vol.  IV.  p.360. 
Bowyer  Commentar  on  the  constitut.  law  p.  329. 

3)  Daraus  erkl&rt  sich,  dass  wenn  die  königlichen  Richter  in  die 
Grafschaft  kommen,  alle  Friedensrichter  der  Grafschaft  sich  bei 
den  SitKungen  der  Bichter  einfinden  itntlssen. 
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(oyer  and  terminer)  to  inq^Jri,  henr  and  detennine  all  treasons 
feloniea  and  misdemeanors  und  mit  der  Commission  alle  Oe- 
fangeoen,  die  sich  in  den  Grafschaftsgefangnissen  befindeii,  m 
Yßpif^bpi^en  i^d  i^acl^  Be^de^  zu  ^ntlae^seo.  Solche  lUchter 
werden  zweimal  (in  einigen  Graiachaflen  3mal)  im  Jahr  abge- 
sendet, und  zwar  sind  es  zwei  (einer  ist  der  Präsident  der 
Civilyerhandfungen ,  der  andere  der  GrimiiMiUrials).  Die  näm- 
liche Beschafitenheit,  wie  diese  Grafsehaftsassisen  hat  der  Cen- 
tralcriminalcourt  von  London  (statnte  4.  5.  William  IV.  cap. 
XXXYI)  indem  m  jedem  Monate  (in  der  zweiten  HäMe  des- 
selben)  In  Old  Bailey  das  Strafgericht  mit  der  nämHehen  Zvt^ 
ständigkeit  wie  die  Assise  gehalten  wird.  Wegen  der  ahen 
hellig  gehaltenen  Vorrechte  der  City  präsidirt  der  oberste  m»» 
gSstrate  der  citj  diesen  Centralconrt  oder  ein  recorder,  comon 
Sergeant  der  city;  allein  nach  derUebung  präsidiren  die  städti- 
schen Richter  nur  an  den  ersten  zwei  Tagen,  worauf  dann 
fiiebter  der  Queensbench  (ebenso  wie  in  den  Assiaen)  prlsidi^ 
ren.  Andere  Strafgerichte  sind  die  der  vierteijäbrigen  Sitsim- 
gen  der  Friedensgerichte.  Die  Geschichte  Idirt  ^),  das«  erat 
aeit  £duard  UI.  (18  Eduard  IL  et.  2.  c.  9)  den  zunächst  ala 
Bewahrem  des  Friedens  erschemendea  Friedensi4ohteni  die  Oe» 
:walt  gegeben  wurde,  m  einer  Vereinigung  mehrerer  wise  and 
leanied  men  to  hear  and  detennine  feloniea  and  trespaaees 
against  the  peace.  £a  scheint,  dass  die  königKehenBSchter  unM 
Heinrich  XU.  und  seinen  Nachfolgern  vom  Volke  wegen  ihrer  WiB^ 
kürllohkelten  gehaset  waren  ^),  dass  man  lieber  derOeriobtsbaiMt 
der  dem  Volke  näher  stehenden  Friedensrichter  sich  unterwarf, 
md  so  die  Gerichtsbarkelt  der  Quartalsitzungen  sich  aiusdelfflea 
konnte.  Daraus  erklärt  es  sich,  dass  In  früherer  Zeit  vielfather  Stret 
•ttbar  den  Umfong  Ihrer  Strafbefugnlss  war>)|  nur  kennten  Hb 


3)  Gut  mit  Nachweisiiag  der  Quellen  in  der  Zeitachrifl  th^  Jurist 
or  quarteriy  Journal  of  jurisprudence  (1829)  Heft  VI.  p.  40^. 

^)  Nafbvei3ungen  in  dem  Jurist  p.  408. 

6)  Bum  justice  pf  f  eacf  ifpL  Y*  P-  Ö6Sj.    Bow);^  lt.  ft  P*  5I?3. 


Viett|d|ialiii»Hiipi0Ui  nacb  fitiber  CMtsto^ender  Anriet  Wn  Vertut- 
eben  v«rhanddlii|  auf  welches  Todesstrafe  oder  Tiansportttioii  wf 
X^kenneit  gedreht  warea:   Erst  ein  neues  Statot  (5.  6.  Yicto- 
da  cap.  XXXYin)  bestimmte  genauer  ihre  Zustindigkeit  und 
awar,    indem  (wie  bisher)  Anldagen  wegen  VenathSy  Mords 
und  solcher  Verbrechen,  worauf  Todesstrafe  oder  lebcnsläoglidie 
Tri^D^iortatiDn y    ausgenommen    wurden;    femer    wollte    m^ 
diesen  Qnartalsitsungen  eiaige  Verbrechen,  deren  Beortbeilung 
man  für  besonders  schwierig  hielt,  nipht  tiberlassen  und  swar 
Staatsverbrechen  (ausser  dem  Hochveirath)  gegen  die  Vorrechte 
der  K0BÖpi^9  gogen  Begieruog,  das  Parlament^  Verbredien  ge- 
gen die  Beligion,    Gesetawidrige  Abnahme  von  Eiden,  Meinh 
eid,  Vetleitung  der  Zeugen  zu  falschem  Eid,  Fälschung,  ba- 
gonnene  Entführung,  Verheimlichung  der  Geburt,  Bestechung.»— 
Ausserdem  haben  diese  VierteUahrssitaungen  die  AppeUntionen 
g^en  die  Civilurtheile  der  Friedensrichter  und  gegen  die  Entr 
se^eidungen  der  Friedensrichter,    die  auf  summary  conviction 
verartheilten  zu  entscheiden,  und  bilden  eine  wichtige  Behörde, 
indem  sie  über  die  Verwaltungsangelegenbeiten  der  Giabchaft 
jßeacUtisse  fassen*},  nämlich  über  Strassen«-  und  Brflckenban, 
über  Anlegung  und  Verbesserung  der  Gefängnisse,  über  die 
Verwaltung    des   Grafscbaftsvermögens  und   die  Zahlung    d^ 
QrafiBchaftssteujaro    und   Abstellung    bestehender   Aüsabränchc^ 
Da  immer  mehr  Klagen  über  die  Verwaltung  der  Justiz  in 
diesen  Sitzungen  in  Strafsachen  laut  wurden''),    da  vorzüglich 
die  richtige  Urtheilsfallung  von  Seite  der  Geschwomen  iuEng- 
laod  von  einer   tüchtigen  Leitung  der  Geschäfte  durch  einen 
leohtsgelehrten  Vorstand  abhängt,  da  auch  in  diesen  Viertel- 
Jahrssitzungen  Straffalle  verhandelt  werden,  in  welchen  es  auf 
sehwierige  Rechtsfragen  ankommt,  und  von  den  Friedensrich- 


jQ  Bum  jasücss  p«  976. 

7)  Gttt  xnsammengestellt  in  Jurist  p.  419  und  Aber  die  Naditheile 

onbesoldeter  Biehter  in  Law   laagasiae.    Heft  XXXV*    ((83?) 

p.  1  etc. 
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t^m  im  Allgemeinen,  wenn  es  auch  an  ehrenweräien  imd  gtit 
gebildeten  Mfinnem  nicht  fehlt  s),  nicht  die  feinen  jnrlBti0che& 
Kenntnifise  erwartet  werden  können,  welche  der  engUache  Prft- 
aident  haben  mnsa,  so  ist  in  neuerer  Zeit  em  guter  Auaweg 
darin  gefunden  worden,  dasa  ein  beaoldeter  rechtagelehrter 
Richter  (gewöhnlich  ein  tüchtiger  Advokat)  ala  chairmann  (Vor- 
stand) der  Sitaungen  prSaidirt  ^.  Eine  Klage  besteht  noch 
darin,  daaa  oft  unter  den  Magistrates,  die  über  den  Straffidl 
in  den  quartersessions  richten,  solche  sich  befinden,  die  zuvor 
schon  in  der  Sache  thätig  waren  i®). 

Da  nach  dem  angefiihrten  neuen  Oesetae  die  Zustindlg^ 
keit  der  Yierteljahrssitaungen  und  der  Assisen  geordnet  ist,  ao 
weiss  auch  der  Richter,  welcher  das  commitment  erlSast,  an 
welches  Gericht  er  den  Straffall  weisen  moss. 

Auf  fthnliche  Weise  bestehen  auch  in  Schottland  swei 
Gerichte  fOr  die  höheren  StraffUle,  die  nicht  ohne  Jorj  von 
dem  Sheriff  verhandelt  und  abgeurtheilt  werden  können  (S.  185 
oben).  Diese  Strafgerichte  ^^)  sind  der  high  court  of  Jastidaiy, 
in  welchem  drei  Richter  (^tglieder  des  obersten  Gerichte),  von 
denen  einer  präsidirt,  zur '  Besetzung  des  Gerichte  gehdrea 
ZustSndig  ist  er  für  alle  StraffUle.  Der  Sitz  des  Gerichte  ist 
in  Edinburgh,  zweimal  im  Jahre  werden  wie  in  England  Ridi* 
ier  in  die  circnite    abgeordnet,   um  dort  Gericht  zu  haUen» 


8)  Insbesondere  erkennt  man  (Jarist  p.  417),  dass  in  neuerer  Zeit 
wesentlich  die  Verhältnisse  sich  verbesserten,  weil  unter  den 
Friedensrichtern  immer  mehr  gebildete  MSnner  sieh  befinden  und 
die  Macht  der  Presse  in  der  öffentlichen  Meinnng  sehiifer  sich 
bew&hrt.  Ueber  Mängel  der  quartersessions  s.  auch  Uliger  Sy- 
mons  Tactics  for  the  Times  1850.  p.  172. 

9)  Gesetz  v.  6.  Aug.  1844.     In  manchen  Grafschaften  ist  man  seit 
.  dieser  Einrichtung  mit  den  quartersessions  sehr  zufrieden.  — 

An  den  Yerwaltungsgeschäften   der  Frisdensrichtar  daif  dii 
Prisident  keinen  Antheil  nehmen. 

10)  Aussage  Ton  MeUor  im  eight  Report  p.  !KI8. 

11)  AUaon  praetice  p.  1  etc. 
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Das  «weite  8traQg;erieht  ist  das  des  Sherifli  (8.  189  oben),  der 
in  einigen  Flälea  mit  oder  ohne  Jnry  nrtheilt  ^).      Das  erste 
war  in  Mherer  Zeit  ausgedehnter  (selbst  mit  dem  Rechte  To- 
desstrafe   ra   efkennen),    während  jetzt   im  Sheriffcourt    nor 
solche  Verbrechen  geriditet  werden,  welche  nicht  mit  Todes« 
oder  Transportationsstrafe  bestraft  werden  >*).      Da   nach  der 
obigen  DarsteDong  der  öffentliche  Ankläger  es  in  seiner  Macht 
hat,  auch  statt   der  un  Gesetze  gedrohten  Strafe  auf  eine  g^ 
lingere  anzutragen  (S.  197  oben)  und  er  die  Anklageakte  ent- 
wirft, so  hängt  es  auch  in  vielen  FäHen  davon  ab,  von  wd- 
chflDft  Gerichte  der  Angeklagte  gerichtet  werden   soU.  —     In 
Nordamerika  hat  sich  das  englische  System  erhalten,  nach 
wriehem  die  8tra%erichte  nicht  ständig  sind,  sondern   nur  in 
gewissen  Zeiten    (2  oder  3  mal  im  Jahre)    zusammenbernfen 
werden,   um  Strafiälle  zu  entscheiden.      Dagegen  gibt  es   in 
Amerika  kein  solches  Gericht,    welches    ähnlich  dem  aus  den 
3   Gerichten    vereinigten    Gerichte    in   London,    don  Mittd- 
paeikt  und  das  Gericht  bildet,  dessen  Sichter  in  die  Gra&chaf- 
ten  gesendet  werden,  um   dort  Gericht  zu  halten.      Nur  das 
Bundesgericht  sendet  zur  Abhaltung  der  Sitzungen  die  Richter 
zn  gewissai  Zdten  an  die  zum  Bunde  gehörigen  Bezirke.     Li 
den  einzelnen  Staaten  bilden  die  Gerichte  of  comon  pleas  und 
die   Circuit  courts  die  eigentlichen  Strafgerichte  *^)  und  zwar 


12)  Barton  1.  c.  p.  20. 

13)  Aus  den  Straftabellen  v.  1849  ergibt  sich,  dass  in  Schottland 
von  dem  high  coart  of  Jastieiary  14S,  in  den  dreuit  courts  of 
Jasticiary  434,  in  den  Sheriffs  courts  mit  Jury  1655  Personen 
gerichtet  wurden;  unter  den  von  Sheriffs  oourt  Gerichteten  sind 
z.  B.  6  wegen  fahrlässiger  Tödtnng,  1  wegen  bigamie,  255 
wegen  assairits,  276  wegen  Einbruchs  in  das  Haus,  782  wegen 
ein^Mhen  Diebstahls  abgeortheüt 

14)  Umsiftnjlich  ist  das  OerichtsverhältDiss  geordnet  in  den  revised 
siatates  ef  Massaehossets  p.  498  (p.  IH.  Tit.  1) ,  dort  ist  der 
court  of  comon  pleas  das  Strafgericht  fSr  alle  Verbrechen;  al«- 
lein  die  capital  erimes  gelangen  an  den  sopreme  oourt,  an  wel- 
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0O|  da»  8i6  nickt  dB  Ansfifisse  einet  anderen  CteriditB,  md 
der  Abordnung  deeselben  erscheinen,  sondera  edbatstindige 
Geifchtobttfkeit  nnd  daher  bestlnunte  ihnen  zngetfaeüte  Richter 
haben.  In  einigen  Staaten  hat  der  oberste  Geriehtshof  ans* 
sdiliesslich  die  StiafgerichtsbariLeit  über  die  mit  Todeealrale 
bedroliten  Verbrechen,  lieber  die  Art  der  Beateünng  der  Rich- 
ter und  ob  sie  stündig  bei  einem  GMehte  angestelit  oder  nor 
durch  die  Zosammenkonft  der  Riditer  in  gewissen  Zeiten  ein 
Gteiicht  gebildet  wird,  ist  Verschiedeihdt  in  den  einieinen 
Staaten.  In  mehreren  ist  nur  ein  Ricliter,  der  noch  bei  dem 
Strafgerichte  die  Uitheile  ansspricht,  ia  den  meisten  Staaten 
werden  S  Riditer  erfordert  **}. 

Als  Eigeiithiimlichkeiten  der  englEsdien  Strafgeriditsor« 
ganisatioD  müssen  noch  zwei  besonders  besprochen  werden: 
1)  die  Einrichtong,  dass  nnr  in  gewissen  Zeiten  die  Gerieiits-* 
sitanngen  gehalten  werden,  2)  die  Besotamg  des  AssisenhoA 
mit  einem, Richter.  In  Bezug  anf  den  ersten  Punkt  werden 
die  Klageki  in  England  selbst  immer  lauter.  Es  ist  eme  grosse^ 
Wbte  fSr  den  Angesdiuldigten,  gegen  den  in  einer  Grafnshaft 
das  eommüment  ausgesprochen  wird.  Ist  die  Assise  i.  B.  am 
15.  August  18M  in  Torlc  geschlossen  und  wird  wegen  einer 


ehen  aneh  die  Veiiisndlung  anderer  Straff&lle  kommea  kaaik 
Am  ausfflhrlichsten  ist  besonders  seit  1847  in  Newyork  das 
Yerhältniss  der  Gerichtshofe  bestimmt  s.'  Code  of  procedüre  V. 
1850  p.  I.  Tit.  1.  Hier  ist  der  supreme  court  Appellhof  gegen 
die  Urtbefle  der  Strafgerichte  erster  Insttmz;  als  solche  sind  ge- 
brdnet:  1)  conrt  ef  oyer  and  terminer  (Code  of  crlm.  proeedure 
▼.  18Ö0  (pag.  14)  zuständig  für  alle  mit  Tod  bedrohten,  aber 
aueh  andere  Verbrechen,  deren  AbartheUung  an  ihn  gei^iesen 
wird.  ^  Courts  of  sessions  (Code  of  crim/proced.  t.  1850 
p.  19)  zuständig  fQr  Entscheidung  anderer  Yerbrediett.  Der 
Code  of  Viigmia  ▼.  1849  p.  617  ordnet  die  veraehiedenes  0#- 
riehte:  die  eireult  cosrts  sind  die  regehnAsatgm  Skrafgeriikle. 

15)  Vieles  in  Tittmann  Aber  Geriehtsverftissung,  Sbafreeht  u.  a.  in 
'      den  BMamsilk.  ßtut&n  8;  82. 
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ittn  1#.  Aagmt  fefiftgaagui^  ThÄt  gegMi  Jmwaitm  m  20.  A«» 
gast  nach  gMKMoMteii^  VonmtdsQohiaig  comihitaieiit  erkannt, 
80  kann  er  erst  im  Februar  1851  rar  Abwtheilmig  kommen, 
iMI  dann  (Mt  wieder  eine  Aaafse  gdialten  wird.  Dies  wird 
vorzüglich  nachtheilig,  wenn  die  Angeechuldigten  4  bis  5  Mo* 
nate  im  Untersuchmigsgeiängnisse  ohne  alles  Verschulden  zu- 
bringen müssen,  bis  sie  vor  Qericht  gestellt  werden.  So  wün- 
schenswerth  die  Abstellung  dieser  Nachtheile  ist,  so  hat  doch 
die  Einrichtung  auch  eine  andere  vortheilhafte  Seite.  Üädurch 
wird  bewirkt,  dasa  England  in  seinen  Assisen  nur  ausgezeich- 
nete, gewandte,  durch  lange  Gerichtsübung  und  die  umfas- 
senden Rechtskenntnisse  ausgezeichnete,  durch  ihre  hohe  Stel- 
long  nnabliämige^  Yerteaaen  einfiösaende  Präsidenten  kal  Es 
sind  die  Mänoer,  welche  in  dem  höchsten  Gerichte  über  die 
irkbtigsten  Becbtsfra^tti  entscheiden  und  mit  dem  Stande  der 
BechtBapiiidie  aeit  langer  Zeit  yeiiraut  sind,  so  daaa  ihre  Wirk- 
samkeit zur  Belehrung  der  Geaehwomen  wohlthätig  wird*  — 
Uie  Einrichtung,  dasa  nur  ein  Richter  zu  Gerieht  sitsti  ist 
aUerdinga  b«denUich,  wenn  man  erwägt ,  daas  er  es  ist,  wel- 
ober  nndi  dem  Wahrspindi  der  Gesehworoen  daa  Strafiirthei^ 
sAst  daa  Todesncfthett  attem  zu  flttlen  hat,  und  wenn  oian 
noeh  bedenkt,  daas  daa  Enneaaen  des  englischen  Richters,  der 
vna  dnignn  Tagen  Gelängniea  bis  Tram^rtation  auf  Lebena** 
zBü  erkennen  kann,  sehr  «nagedehnt  ist  Nicht  anwichtig  ist 
es  aber  auch,  über  die  Einrichtung  verständige  englische  Jnriaten 
zQ  holten.  Man  fi9det  in  ihr  den  Vortbeil,  dass  der  Richter 
bior  die  ganM  Last  der  Vanantvvorliohkeil,  die  «if  ihm  mht,. 
fühlt,  und  daher  nm  so  gewissenhafter  prüft;  auch  beruht 
dies  alleinige  Entscheiden  nur  auf  Schein,  denn  nicht  adten 
erklärt,  wenn  eine  wichtige  Rechtsfrage  vorliegt,  der  Richter, 
dkds  6t  txxetBt  niit  seinefi  Kollegen  b^rathen  müäde'^),  odbr  er 


.16).  Es  kftmmt.vorf  das«  in  der  Mitte  d«r  3it»ung  bei  einer  wichti- 
gen Bechtsfrage  der  Richter  hi/iansgelily  am  flicli  jqait  etiaen 
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spricht  die  8ta§t  mkht  aoglddi  a»,  wondtm  MUwMilA  im 
Unhefl,  um  ath  mit  scineB  KoDcgoi  m  bcndm,  oder  & 
Sadie  gdangt,  wega  emer  wichD^en  Bediis6ase» 
eonrt  of  ^peal,   wo  sie  mr^ßkä^  in  dem  KoÜPSBrni 


V^rbereitangshandlviigeB  Ton  der  Zeit  am  machdeoi  die 

Anklage  als  zulässig  erkannt  ist  bis  znr  öffentlichen 

Yerhandlnng,  insbesondere  Ton  Besiellnng  des  Yer* 

theidigers. 


Sobald  &  AnUnge  ipon  da  giomca  Jny 
der  A^gddjgte  in  Kemitniss  toq  dem 
gcg«B  ihn  Tom  Ankläger  m  hnadKadcn  Pamiiam  vad 
aflen  YerhälBiBeeii  gesellt  werden,  deren  Kemiliim  er  aod^ghali 
mn  seine  Yertheiffigmig  voiheieüen  sn  kfimo.  Hier  tritt  cmo 
TieUadi  störende  Eigenthnmlichkeit  des  fHgBuchm  YcrfuhraM 
hem»,  mdem  nndi  der  YenAiedcBheii  der  Yerimchen,  de» 
len  eine  Person  eagekiegt  ist,  mid  xwar  Je  nachdem  dte  An* 
Hage  anf  Ireason  oder  felony  oder  misdenMianor  geridilet  wt, 
andi  das  Yeiishren  ▼ersdneden  M.  Schon  dte  oben  angelnhrtB 
Eindieihnig  der  staftanen  Hsndinngi  >)  beraht  aaf  keinem 
festen  Prinz^  ürsprfinglidi  hearfdmele  Ukmj  jedea  mit 
Todesstiaie  und  Knsieimiig  dea  ganaen  YeiariSgena  beslialla 
Veibfedten  *),  bald  aach  jedes  sdiwere  Yeihtecheny  hi  der 
hentigen  Spradie  aber  jedes  Yertiiedieny   das  niebt  an    dem 


KoDcgcn  zn  berathcn  (was  leicht  ist,  da  immer  zwei 
abgeordnet  werden,  einer  prisidirt  den  CiTilassiscn)  nnd  dann 
wieder  eintritt,  seine  Meinung  ausspricht  mit  der  EikUnagi 
dass  er  mit  seinen  Koliken  sich  berathcn  hätte. 

1)  Historische  Sachwetsnngen  in  meinem  Strafreiialinn  L  &  31« 

^  9nt  Enüya  in  der  Voneds  za  dea  stets  Trials  L  mL  f.  XXXL 
a.  stalB  Mals  TUL  p^Ml 
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treMon  oder  misdemeaDon  gehört  *)•  Am  der  KlaaM  der  fe*> 
Ixaadm  worden  durch  Gesetzgebung  und  Bechtstibung  iteBMiNk 
hervoifehoben^),  beeonders  weil  sieh  darauf  besondere  strenge  Straf<v 
gesetae  beiogen  und  die  Krone  bei  solchen  Anklagen  gr<Mser€i 
Becfate  zu  haben  behauptete.  Der  Ausdruck  misdemeanor  enin 
stand  allmiHg^)  für  alle  StraflOUlOt  die  nicht  treason  oder  felo- 
nies  waren;  von  diesen  (gewöhnlich  von  den  Friedensrichtern 
absoortheilenden)  Uebertretungen  sind  die  meisten  naeh  sununary 
conviction  (ohne  Verhandlung)  vor  Geschwomen  strafbar ,  an^ 
dcre  werden  von  den  Assisen  oder  VierteljahaBsitaungen  auf 
Gi^d  eines  indietment  abgeurtheiit  <).  Da  nun  die  felonies 
gewöhnlich  ▼(mt  andern  Gerichten  als  misdemeanor  gerichtet 
wurden,  so  bildete  sich  eine  Verschiedenheit  swisehen  beiden 
in  Besag  auf  Straftecbtsgrundsätse  (wegen  Theibiahme)  und> 
auf  das  Ver&hren  aus  '').  Dies  Verfiabren  ist  häufig  sehr  stö<« 
rend,  und  beraubt  den  Angeklagten  wichtiger  Hechte,  daher 
die  neuesten  Crimlnalcommissionen  dringend  fordern,  dass  ^ 
gleidifSrmiges  Verfahren  eingeführt  werde.  Vorsüglioh  kom- 
men hA  den  Anklingen  wegen  treason  andere  Verfahrensformen 


3)  Im  neuen  (1849)  dem  Parlamente  von  Lord  Brongham  vorgeleg- 
ten Entwürfe  werden  felonies  alle  crimes  genannt,  deren  Thäter 
mit  Strafe  der  tSten  oder  einer  anderen  Klasse  bestraft  werden, 
wenn  Tiansportatien  daran^  begriffen  ist. 

4)  Eine  gute  Zusammenstellnng  in  Jardine  und  Index  zur  coUeo- 
tion  of  State  Thals  p.  249  —  53. 

5)  Nachweisangen  in  meinem  Strafverfahren  I.  8.  35.  Note  74. 
Nach  Bum  justices  of  peace  vol.  Y.  p.  198  bezeiebnet  man  da- 
mit die  Uebertretungen,  die  keinen  beeondem  Namen  haben  und 
mit  Oeidbusse  sder  Qeftngniss  oder  beiden  bestraft  werden. 

6)  Diese  heissen  indictable  misdemeanors.  Soharfe  Grfinzen  be- 
steben nicbi  z.  B.  bei  assaults. 

3)  flnsammensteilungen  in  fourth  Report  on  erim.  law  p.  11.  Se- 
vsnth  Beport  p.  11  und  sehen  der  2te  Beport  der  froheren  Com- 
missioa  p.  36.  54.  60.  77. 


i 
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TOT  naä  cwir  die  MeisleD  im  Intereise  des  An^Magtm^  Bi 
ertfift  neh  dies  daraus,  dass  eben  die  Häite  vod  die  anterordart- 
fithe  Natur  der  Maasereg«^,  welche  die  Krone  gc^em  dte  dm 
Yerraüa  Anfekla^teii  forderte,  die  aügeineiiie  Eibillqiuig 
das  Streben  berrorrief ,  hier  wo  die  Krcme  als  Pütiiei 
und  der  Proaeas  häufig  die  pofitisebe  Xalnr  eines 
pfes  hat,  eine  grossere  Schatzwehr  für  die  Angeklagten 
laageiiy  was  in  den  besseren  Zeilen,  wo  freisianignc 
ten  siegten,  ca  Gesetzen  führte,  durch  wdehe  der  des  Ycr» 
ralbs  Angefchigte  giossoe  Vonecfate  ohiclL  Dies  tat  actea 
ein  bei  der Vorbereitimg  aam  TriaL  —  Wählend  dfeCtiiiÜs 
obnng  galt,  dass  der  einer  felonj'j  Angeklagte  keine  llafli|>* 
niss  habe,  die  Miltbeflimg  einer  Absehrift  des  infieteenft  «nd 
der  Zeogenanssagen  m  fordern,  wenn  nicht  das  Geiiekt  be- 
sondere Erianlmiss  dazo  gibt,  gelang  es,  Gesetae  dorahm» 
sirtBen  >^,  nach  weichen  jedem  des  IlüehfeMaiha  Angeklag 
ten  10  Tage  Tor  dem  Trial  dne  Abschrift  des  indietnenl,  dto 
Liste  der  Zengen  der  Anklage  md  der  Gesdiwanwi  wüge 
tiieik  werden  muss.  Diese  BestiBunii^en  Ücigcn  «ndi  der  noch 
bestehenden  Rechtsobnng  zom  Gnmde;  die  wegen  Yenad» 
Angeklagten  erhalten  die  Torgesdiriebenen  Ifitthcanngen  ^^ 
wihiend  in  anderen  Anidagen  sie  kein  Redit  dannf  haben, 
sondern  nnr  da,  wo  das  Geridit  es  gestattef);  indem  der 
Angddagte  Gifinde  angibt,  w^en  wdcfaer  er  der  Müthcihmg 
bedarf,  erfüOt  er  die  Abaehrift;  dass  er  aber  dte  AnMB^m  der 
Zengen  dnsdicn  oder  dmdi  seinen  Ycrdwid^«  dnsehsn  las- 


.  ^  Gut  dartbsr  Emlyn  prefrce  zn  dm  State  Tiiala  L  p.  XXTL 
91  fitaie  Trials  tsL  Vn.  p.  1243.  X  p.  Ü6& 

10)  8talot  7.  Aone  cap.  2L  sect  11  aad  bsseadKS  7.  WüliBni  a 
cap.  3L 

11)  Eight  Beport  p.  106.    FlfUi  Beport  p.82. 

11)  Die  CommissioB  (im  fiftfa  Beport  p.  82,  Hals  sa  aft  9)  eiksant 
aa,  dass  jedw  AngdJagte  ein  Becht  habea  sali,  die  AlfiffiflfB 
za  bckommm. 
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m  darf,  i0t  atunftaimt  Da  der  GnuMbalfe  gtt,  dass  jedoT' 
Angeklagte  anoh  in  den  oämlieben  Assiaen  oder  sesflloiia  ge» 
liehtel  werden  soll,  in  welchen  die  bill  der  grossen  Jury 
vorgelegt  nnd  von  ihr  als  zulässig  befanden  wurde  '*) ,  so  isl 
es  gewöhnlieh,  dass  der  Angeklagte  vor  Gerieht  gestdlt  wirdv 
unmittelbar  nadidem  die  Anklage  zngekssen  wurde,  und  die 
Angeklagten  bestehen  nicht  daninf,  die  Anklagsakte  und  Zeugen* 
litte  zu  erhalten^  da  sie  in  derBegel  aus  den  friiheien  Yerhandlungeiii. 
fie  nur  in  Gegenwart  des  Angeschuldigten  stattfinden  können^ 
die  Anklage  hinreichend  kennen;,  der  Vertheldiger  dagegen  erhUt. 
dae  indictmeat  nnd  die  Aussagen  der  Zeugen  und  bcniaunt  sich 
mit  dem  Angddagten.  In  Bezug  auf  die  Vertheidignng 
hatte  das  frühere  englische  Recht  die  aidUlende  BeaHnumiiigi 
data  der  w^gen  ftlonies  Angeklagte  nicht  bereefatigt  sei,  einen 
rechtsgelehrten  Yerthddiger  (counsel)  zu  haben  >^) ,  irogegen 
s|iSter  ^)  bei  Anklagen  wegen  treason  die  Befugalss  des  An- 
gddagten  einen  Yertheidiger  beizuziehen,  gesetzlich  anerkannt 
wurde.  Ehrenwerthe  Biehter  hatten  '*)  die  im  englisehen  Becbte 
doppelt  hervortretende  Hfirte  der  Besebrlinkang  der  VoMehrift 
angegriffen,  um  so  mehr  als  der  gewöhnlieh  zu  ReehtisctlgQBg 
angegebene  Grund  ^)  nie  befriedigen  konnte*    Erat  durch  im 


13)  Archbold  sommary  p.  68.    Fifth  Report  p.  107.  . 

14)  S.  darflbsr  State  Trials  V.  p.  468  —  71.  VHf .  p.  726.  IX.  p.  799 
and  die  BemerkuDgea  Emlyii  b  prsface  in  den  staut  Trials 
▼Ol.  I.  p.  XXXI. 

15)  Unter  Wilhelm  m.  Statut  7.  cap.  3. 

16)  Sowohl  wegen  der  Wichtigkeit  der  Befragung  der  Zeugen,' wel» 
che  von  den  AnwSlten  ausgeht,  als  wegen  des  häufigen  Vorkom* 
mens  von  wichtigen  Rechtsfragen  während  der  Verhandlung. 

17)  Nämlich  dass  ja  nach  englichem  Beweisrecfat  der  Bowns  die 
Thatsachen  die  Schuld  des  Angeklagten  so  klar  vorlegen  muss, 
dsss  kein  Zweifel  entstehen  kann  und  so  der  Tertheidiger  nicht 
nothwendig  ist    Ststa  Trials  vol.  YIL  p.  14^. 
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Cksete  Tom  20.  Aognst  1836  <^  war  die  ZnliMlgkeit  einet 
coiinsel  bei  allen  Anklagen  aneikannt  Darnach  hingt  es 
vom  Angeklagten  ab  (der  nach  der  Reehtstibimg  schon  hi 
der  YornnterBnchmig  einen  coansel  haben  kann),  rieh  einai 
Veithei^Kger  za  wählen;  allein  in  der  RechtsObnng  wird  man 
dnrch  manche  Erscheinungen  rerletst  Zwar  kemit  das  eng^ 
lieelie  Recht  anch  das  Annenrecht  ^*),  so  dass  der  arme  An* 
gddagte  durch  Nachweisnng  der  Anmiäi  Tom  Gerichte  als 
Anner  anerkannt  wird,  was  die  Wirkung  hat,  dass  keine  K(h 
sten  Ton  dem  Angeklagten  besahlt  su  werden  bnmchen,  aBein 
eine  gesetzliche  Anstalt,  durch  welche  gesorgt  wird,  dass  den 
annen  Angeklagten  ein  Vertheidiger  amtlich  bestdlt  werde, 
findet  sich  in  England  nicht  Die  Macht  der  Bitte,  die  Zart« 
heit  der  Präsidenten,  welche  ffir  ein  Cur  Tiial  sorgen,  und  die 
Ehrenhaftigkeit  des  Adyokatenstandes  ersetzen,  was  das  Ge» 
setB  unbeachtet  liess.  Wir  wollen  die  bestehende  engUsdie 
RechlsübUDg  treu  schildern  ^).  Aexmere  Angeschuldigte  be* 
mfihen  sich  darum  einoi  counsel  eu  erhalten  tot  nie,  als  bis 
die  Anklage  sugelassen  ist;  während  die  VennSglicheren  oder 
ilne  Freunde  schon  yorans  Vertheidiger  bestellen,  was  den  die 
öffentliche  Meinung  oft  verletsenden  NachtheU  hat,  dass  bei 
Veihandlungen  gegen  den  Vermöglichen  die  Vertheidiger  schon 
gehükig  vorbereitet  und  da,  wo  sie  es  nicht  sind  (z.  B.  wegen 
der  unerwarteten  Wendung  des  indictment),  leicht  eine  Verta» 
gung  der  Verhandlung  bewirken  können,  während  bei  armen 
Angeklagten  der  Vertheidiger  erst  unmltlBlbar  vor  den  Trial 
das  indictment  erhält  und  so  oft  nicht  genugsam  roibereltet 


18)  Nachweisungen  darüber  in  meinem  Strafverfahren  11«    S.  259. 

19)  Bnm  justice  toL  V.  p.  472. 

20)  Gute  Madiweisongen  im  Zeugnisse  des  H.  Wire  im  Report  frem 
the  committee  on  administration  of  Jastios  p.  27« 
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Mtt  kann  ^).  Mas  erOlirt  aber^),  daas  anM  A^gAlafte 
imd^ihre  Verwandte  auf  eine  oft  rührende  Weiae  daa  Aeneaev- 
ate  anwenden,  um  das  snr  Beatellmig  einea  Yertheidigen  nö- 
thige  Geld  snaammeniabiingen.  Es  lat  daher  adten,  daaa  Ange- 
klagte j  die  aueh  aim  aind,  oliae  eomuel  erscheinen,  anggeiiom- 
Ben,  da  wo  sie  goiity  plädiren  weiten,  obwohl  auch  hier  s.  B.  W^^gen 
dea  Beweises  des  guten  Charakters  die  Bestellung  des  connsel  wichtig 
werden  kann.  Dass  einselne  (wenig  beschäftigte  und  untergeord- 
nete) Advokaten  snweilen  das  Vertranen  der  Angeklagten  täl^ 
sehen,  ist  leider  nchtig^).  DiePresse  übt  jedoch  in  solchen  Fällen 
ftr  Amt  Aufiallend  ist  ea,  dass  zuweilen  selbst  bei  AnUagen 
wegen  todeswürdiger  Verbrechen  der  Angeklagte  ohne  Verthe^ 
£ger  ersehet  ^).  Nach  der  wttrdigoi  StelluAg  des  englischen 
Präsidenten  ist  es  seine  Sorge ,  dass  das  Interesse  des  Ange- 
klagten nicht  unveitreten  bleibe.  Als  am  6.  März  Sarah  Cbea- 
hamh^)  wegen  Giftmordes  Tor  die  Jury  gestellt  wurde,  hatte  sie 
keinen  Verthcidiger;  aHein  der  Präsident  ersuchte  einen  der 
anwesenden  Advokaten,  Fragen  an  die  Zeugen  im  Interesse 


21)  Man  muss  zur  Ehre  der  englischen  Advokaten  sagen,  dass  sie 
doch  oft  in  sehr  kurzer  Zeit  rasch  in  dem  Fall  sich  einstudiren 
and  trefflich  die  Fragen  stellen. 

22)  Aussage  des  in  Note  angefahrten  Zeugen  MirL 

23)  Ein  merkwflrdlger  Fall  kam  z.  B.  am  13.  März  1851  (Times  V. 
14.  März)  vor  dem  Gerichte  des  Alderman  More  vor,  wo  Al«- 
dorman  Salomons  aafinit  und  anzeigte,  dass  eine  arme  alfta 
Mutter  bitter  klagte,  dass  ihr  Sohn  unvertheldigt  in  Old  Bailey 
Terurtheilt  worden  sei,  wfihrend  sie  einem  Mann  fflr  die  Ver- 
theidlgong  des  Sohnes  3  und  dann  wieder  15  Schilling  gegeben 
hätte  und  der  Mann  dann  nicht  erschienen  w&re.  Der  Mann 
wurde  dann  vorgeladen« 

24)  Kenerlich  in  Fallen,  wo  Todeiurtbeile  ergingen,  bei  einem  ge- 
wissen Baldey  und  Patfildyons  (s.  Thnes  v.  29.  und  31.  M&n 
1851). 

25)  Sarah  wurde  zum  Tode  venirtheilt  und  hingerichtet«  (Times  ▼. 
7.  Mta  1851). 
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im  JUgAlagtCB  n  «teDen.  Als  in  Qxted  CSieaB  ami  Sol- 
daton  wegen  Mordes  angeklagt  wvden  imi  advifilicli  baftn, 
Ihnen  dnen  YertheU^er  m  geben,  erUMite  der  Piiiidnt,  dias 
er  sehr  TeipAielitet  sein  würde,  wenn  einer  dar  g^^enwiiligcn 
Adniuiten,  etwa  der  Senior  (Hen  Thomaa)  die  VeitfieidIgBQg 
fiberaelHnen  wollte  ^.  Dieser  fahrte  dann  aneh  die  Teithi^ 
dignng. 

Weit  gOnstiger  ist  in  Schottland  för  die  ffUangtYwt- 
iheidigong  des  Angeklagten  gesorgt  ^  In  altn  Fällen,  in 
welchen  eine  Person  wegen  Verbrechens  tot  das  Criniinalge>- 
licht  auf  den  Gmnd  eines  Übel,  welches  die  schottische  An» 
Uageacte  bildet,  gestellt  werden  s<^  müssen  ihr  14  Tage  rar 
der  Eröfihnng  des  Trial  nicht  Mos  das  libd,  aondem  noch 
das  Verseidmiss  aller  Zengen,  die  der  Ankläger  Toriaden  fatt^ 
sen  will,  der  Urkunden  und  sonstiger  BeweisatiiGke,  detin  tt 
•ich  bedient,  die  Liste  der  Zengen,  die  Namen  der  Geschwonien 
nnd  der  Mitglieder  des  Gerichts  mitgetiwilt  werden  ^.  Zob^ 
gen,  deren  Namen  nicht  anf  diese  Art  mitnetheilt  waien,  kann 
der  Ankläger  später  nicht  yorLiden  lassen.  Die  Vertheldignng 
ist  auf  diese  Art  wesentlich  erleichtert  Das  Gesetz  Ibrdcrt 
aber  auch,  dass  der  Angeklagte  einen  Tag  vor  dem  Trial  dem 
Gerichtsschreiber  die  besondem  Einwendungen  gegen  das  libd 
z.  B.  Einrede  des  alibi  anzeige  ^*}.  Nicht  weniger  ist  d^  An- 
geklagte gesichert,  dass  er  einen  rechtsgelehrten  Vertheidiger 
frhält  Es  ist  ein  Grundsatz  des  schottischen  Rechts  ^) ,  dass 
der  Angeklagte  einen  Vertheidiger  haben  soll;  die  schottischen 
erklären,  dass  diese  Vorsdirill  nur  Vortheile  bat  und 


26)  TiiAes  v.  5.  Apiil  1S51. 

%1)  Eine  gute  Ge^elachte  der  Verih^i4igvig  in  SetaDttiaa^i  in  Sootcb 
law  Chronide  1829.    Note  IV.  p.  101. 

28)  Aei  of  Mary  n.  1655.  cap.  33  Ober  die  amrissenhsltigk^,  pii 
wddier  diis«r  GnuidsaU  befolgt  mxiL  Slima  Copm.  IL  j>.245. 
Alison  p.  312.    Das  sdiottische  libel  wird  gedruckt, 

29)  AlisoA  p.  370. 

30)  Gesetz  ▼.  1571.  cap.  91.    Alisem  p.  370.  .  .      .    ^ 


]^€^  Vmfigßrmg  n&mf^U^  da»  häufig  did  AmviO^  ntUbßt 
da,  vo  djyea  psasepd  iat,  dem  AngeUagten  latheivti  licb  «t" 
schuldig  zü.  erkU&ren.  Der  sehottwche  Ang^i^tei  wenn  nr 
j^euieu  Vertheidigei  auCBteUen  kann,  erhält  ^en  solchen  vom 
Gdichte,  an  das  er  «ich  wendet;  erseheint  er  in '  dem  Trial 
ohae  Vertheidiger  nnd  erklärt  sich  nicht  acholdigy  ao  fordert 
der  Grebrai^ch,  dasa  der  Präsident  eyien  Y^rtheidiger  beatelie**). 
In  Kordamerika,  in  dessen  Verfassung  dae  Recht  Dir- 
nen VexibeidSger  m  haben  besteht,  sorgt  dafür,  dass  dem  Ax^ 
gekUgten  vom  Richter  eröffnet  werden  muss,  dass  er  einen 
CQonsel  haben  kann  ^)*  Auch  hier  wirkt  die  Strenge  der"  Aür 
sieht,  dass  kein  fiiir  Trial  vorhanden  sein  würde,  wen^  do^ 
Angeklagte  ohne  counsel  erschiene,  dass  der  Richter  fSr  di^ 
Auistellnng  eines  solchen  (wenigstens  bei  Ankh^en  wegep 
Sishwerer  Verbrechen}  sorgt  ^)  und  der  amerikiqiische  Adfokii- 
tenstand  (bar)  es  für  Pflicht  hält,  die  Vertheidigong  der  Al^ 
men  zu  ühemehmen.  Kach  der  RechtsübuQg  ^)  werden  b^i 
Aid^en  wccen  yedt>xechen,  die  mit  Xo4e83tra^  bedroht  f^i^, 


31).  Der  schottische  Advokatensiand  erkennt  ei  als  ^eilige  Pflicl\(, 
Vertheidigungen  zu  übernehmen.  Noch  erinnern  sich  alte  Leute 
in  Schottland ,  wie  der  berühmte  Dichter  Walter  Scott  mit  Eifer 
Vertheidigungen  führte,  lieber  die  schottische  Rechtsübung  in 
Bsiug  auf  Begünstigung  der  Vei  theidigung.  Law  Maga^ne 
1850.  November  p.  193^  Note.  AUson  p.  XXII  bezeugt,  dass 
die  ausgezeichnetsten  Advokaten  Schottlands  ohne  Honorar  mit 
grösstein  Eifer  einen  Angeklagten  yertheidigen. 

32)  Code  of  procedure  of  Newyork  art.  325  (über  die  Wichtiakeit 
der  Aufstellung  eines  counsel.     Bemerkungen   der  Commission 

33)  Bemed  Statutes  of  Massacbnssets  p.  759.  Im  Prosesse  gegen 
Webster  bat. der  Qeneraladvokat  ihm  zu  gestatten,  dass  er  sich 
einen  andern  Advokaten  zur  Unterstützung  beigeseilen  dürfe, 
was  das  Gericht  g^taitete.  Für  den  Angeklagten  ers^^bienen 
zwei  Vertbeidiger. 

3A)  C94e  oj^  Kewyork  i^  M2. 
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swef  Advokaten  von  beiden  Seiten  zngelassen,  in  andern  FB- 
len  eneheint  nur  Einer,  wenn  nicht  das  Ctetidit  mehrere  ge- 
stattet Dem  Angeklagten,  gegen  welchen  4a8  indictment  so» 
gelasflen  ist,  mnss  das  indictment  mit  den  Namen  der  An- 
schtddlgungszeugen  und  der  Geschwomen  mitgetfieilt  werden**). 
Vor  der  Eröflhung  der  Assisen  wird  (S.  177)  ein  Caien^ 
dar  entworfen,  in  welchem  alle  Angeschuldigte,  die  in  den 
Gefängnissen  sich  befinden  oder  unter  bail  stehen  und  gerich- 
tet werden  sollen,  angegeben  sind.  In  England  entwirft  der 
Clerk  des  nrtheilenden  Gerichts  den  calendar;  da  er  die  Akten 
der  Voruntersuchung  vor  sich  hat  und  die  indictments  entwirft, 
so  ist  dies  leicht.  In  Nordamerika,  wo  der  öffentliche  Anklä- 
ger die  Anklage  betreibt  und  die  Akten  hat,  ist  dafür  gesorgt, 
dasB  der  Distriktsattomey  ^)  vier  Tage  vor  der  Sitzung  dem 
Clerk  ein  Verzeithniss  aller  indictments  mit  genauer  Bezdch- 
nung  der  Tfaatsachen  und  Angaben,  ob  der  Angeklagte  im 
Gefüngniss  oder  zur  bail  zugelassen  ist,  zustellt,  worauf  der 
Clerk  den  calendar  entwirft.  Nach  der  Rechtsübung  hat  es 
der  Clerk  in  seiner  Macht,  die  .Ordnung  zu  besünmien,  in  wel- 
cher die  indictments  folgen  und  zur  Verhandlung  kommen  sol- 
len *'').  Grundsatz  ist  es,  dem  Angeklagten  die  gehörige  Zeit 
zu  geben,  seine  Vertheidigung  vorzubereiten  **)•     Das  nord- 


35)  Code  of  Newyork  art.  326.  Bevised  Statutes  of  Massachnssets 
p.  759.    Code  of  Virginia  cap.  208.  {.  2. 

36)  AusfQhrlioh  geregelt  im  Code  of  procedure  of  New^'ork  (p.  18$ 
art.  395. 

37)  I>a  man  in  Amerika  Nachtheile  bemericte,  indem  der  Clerk 
Willkür  und  Belästigung  für  manchen  Angeklagten  ausflbeo 
kann,  (Anmerkungen  der  Commission  zu  dem  Code  of  Newyork 
r.  1850.  p.  184),  so  ist  durch  ari  397  im  Code  of  Newyork  genau 
bestimmt,  in  welcher  Ordnung  die  indictments.  aufgeftlhrt  und 
zur  Verhandlung  kommen  sollen  (z.  B.  vorerst  die  wegea  felo- 
Aies,  wenn  der  Angeklagte  im  Gef&ngniss  sich  befindet. 

38)  Nach  art  399.  Code  of  Newyork  soll  er  hiezu  wenigstens 
4  Tage  haben.  •—     Nach  eingezogenen  Ericundigungen  lai  keine . 
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atnerikanisclie  Recht  ^  Borgt  noch  für  das  tntertiss^  des  An-' 
geklagten,  welcher  wünscht,  dass  ein  Zeuge  vernommen  werde, 
auf  den  er  sich  berufen  will  und  der  im  Begriffe  ist,  zu  yer-- 
reisen  oder  bedenklich  krank  wird,  so  dass  man  besorgen 
muss,  dass  er  nicht  im  Trial  yeraommen  werden  kann.  Das 
Oericht,  an  welches  sich  der  Angeklagte  wendet,  ordnet  die 
Yemehmung  an,  bei  welcher  der  Ankläger  erscheinen  kann, 
damit  später  das  Zeugniss  im  Trial  abgelesen  werden  kann. 
Auch  enthalten  einige  Gesetze  Amerika's^)  eine  (wie  in  den 
meisten  Ländern  so  auch  in  England  fehlende)  Bestimmung, 
dass  wenn  dringende  GiUndesich  ergeben,  dass  der  Ange-» 
klagte,  der  vor  Oericht  gestellt  werden  soll,  an  Seelenstörung 
leidet,  das  Gericht  ein  Schwurgericht  zusammenrufen  kann, 
damit  Tor  demselben  die  Frage :  ob  der  Angeklagte  an  jener 
Krankkeit  leidet,  verhandelt  und  von  den  Geschwomen  ent- 
schieden wird,  weü  man  es  für  unpassend  findet,  dass  eine 
Verhandlung  über  die  Anklage  gegen  einen  Wahnsinnigen  ver- 
anstaltet wird. 


S.     19. 

Stellang  und  umfang   der  Befagnisse    des  Assisenprä^ 
sidenten  in  England,  Schottland  und  Amerika. 

Wie  überhaupt  in  einer  mündlichen  Verhandlung  ein 
grosser  Theil  des  glücklichen  £i;gebnis8e8  des  Verfahrens  zur 
Aufhellung  der  Wahrheit  von  dem  Richter  abhängt,  wdcher 
die  Verhandlang  leitet,    so  zeigt  sich  dies  auch  in  England, 


OleichAlnAigkeit  in  den  einzelnen  Staaten.  Bei  Verhandlung 
todeswfirdiger  Verbrechen  wird  das  Trial  nie  übereilt ,  sondern 
dem  Angeklagten  die  nOthige  Zeit  zur  Vorbereitung  gelassen« 

39)  Code  of  procedore  of  Newyork  art.  683—698. 

10)  Code  of  Newyork  ari  721  ^  730  vergl.  mit  den  revised  Statutes 
of  Newyork  IL  sect  784.  & 
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YfmloM^eo  wir  die  Beo^htnogen  4(^  Wji^mqlkejjt  $bie>  Affr 
Biff|^pr/ä9i4ieBtefi  in  Franigreich  und  in  de]»  l^äoden^y  deren  Qlir 
S£(J(gebuiig  im  wesentlichen  auf  Frankreichs  Verfahren  berohti 
tfiit  Aer    SXeUpng  \ind  dem  £influ3£fe  englischer  Riqhtpr,  ,^ 
a^  Mitglieder  des   obersten  Gerichts  die  Assisenverhandlmigen 
leiten  ^},    so   fühlt   ipan  bald,  das»  jene  seUe^ie  Ruhje  m^ 
Würde  hei  Assisenpräsidenten  in  £nglan4  Ofid  SchotliUmd^  jf^i^ 
Wohlwollen  gegen  den  Angeklagten,  jenes  Streben  4ie  böq|^|i| 
Glfsichheit   der  Waffem  zwischen .  Anklage   un4  Verthm^lgilQf 
und    diegrösste  Freiheit    der  Verhandlung   zfi  i^ifbfnXf    äii^ 
Wirkung  einer  eigenthünüichen  Stellung   4er  Bichter  fl^gln^ 
und  Schottlands  ist,   und  dass  davon  ei^  grosser  ^tieii  4ffr 
guten  Wirksamkeit  der  Strafverbandlung§n  in  iPßetx  Jjäx^^fijfß 
abhäpgt    Die  Geschichte  Englands  lehrt  (S.  3  ohf9n)  f  d^  JV 
firüherep  {Zweiten  die  englischen  Bichter  nicht  inun^  di(S  Ui^JMVt 
tbeilichkeit  und  UnabhüngigkeU  behai|pt^^  die  9ie  jetKt  #|Hir 
l^eiQhnet,  dass  aber  (eben  das   allgevoetne  OettiWi  dw  ^b^^ 
rung   über   den   yerderbiichen  Einfluss   schlechter  9icl)i#f  §jff, 
Veranlassung  zur  Einführung  von  Maassr^eln  wurde  '}|  wdche 
das  Vertrauen  zu  dem  Richterstande  begründeten  und  die  grosse 
Unabhängigkeit  englischer  ^ehter   sicherten'),   selbst  in  der 
4rt,  0^  d«r  ei«Üache  Biicht^  zw#r  4m  ßepcWwis  ^  ^7 
legiums^  der  .durch  die  Mehrheit  der  Kcliter  gefaaal  wurde»  an* 
erkennen  und  seinen  Verfügungen  in  dem  einzelnen  Faile  zum 
Grunde  legen  muss,  aber  nie   gebindert  ist,    seine  eigene  ab- 
weichende Meinung   öffentlich  auszusprechen   und  in  anderen 


1)  Nicht  aaf  gleiche  Weise  macht   das  Pr&sidium   in  daa 

sessions,  wenn  auch  ehrenwertbe  Männer  und  gute  Juisten  pri^ 
fii^iren,  den  woUtttatigen  £iadr^,  welchen  4«l  PMüUaA  eines 
ftichferf  d^  obersten  Gerichts  macht 

H)  Sut  gezeigt   in  £mlyn*s   preface    zu    den   State  Trials   vol.  I. 
p.  XXll.  VUl. 

■ 

3)  Ueber  den  Gang  der  Gesetzgebiuigt    ^tf^$  Twlfl  Tf^f».  J^  \^^' 
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VUm  gdtflBd'Zii  machen  ^y  Keine  Geeitigelnniir  '^  SMipt 
vtxtabMn  wird  die  AnerkeoMUig  des  Onrndentzee  entfadnen. 
USnneny  dam  der  As8iaeiq)rllaident  eine  diekietionlte  Gewalt 
haben  mosB^}»  wttl  es  tuundglich  ist,  vollstäiidig  die  BeAic^ 
nisae  eines  Präsidenten  im  Gesetze  anfkneihleny  da  h<>ehst 
schwierige  ToniGesetxgeber  nicht  vorhenaiflefaendeZwisehenfSlla 
TorkoDunen  iLönnen,  die  rasch  entsehieden  werden  müssen« 
Vergleicht  man  die  Stellung  des  französisdien  AssisenpriisidsB- 
ten  nut  der  eines  engVschen,  so  hat  awar  der  letate  scheinhar 
eine  weit  grössere  diskretionäre  Gewalt,  als  der  ente;  denn 
«er  ist  ea,  welcher  über  den  Forlgang  der  Anklage  yerffigt  wad 
häufig  da,  wo  er  sieht,  dass  die  Anklage  nicht  anfrecht  eiy 
halten  werden  kann  und  nutzlos  Zeit  dur<&  die  YeAandlung 
verloren  wird,  den  Ankläger  auftnerksam  macht  *),  dasa  dia 
Dnrehiiihrang  der  Anklage  nicht  möglich  ist,  wo  dann  der 
läger  sogleich  die  Anklage  fdlen  lässt,  oder  indem  dis 
die  Jury  auf  die  Grundlosig^it  der  Anklago  hinweisett 
nad  die  Geschwocnen  ohne  weiteie  Beden  abanwarlen,  das  noi 


I)  Difs  wurde  aBarkanni  in  eine«  Falls  State  Trials  ZW«  r  IMk 
Neuerlich  (Times  y.  21.  Man  1851)  als  l)si  dfu  Eheleutsn  Birf 
(davon  unten  in  S-  22)  die  Frage  vorkam,  ob  der  Losgesprochene  sp&ter 
noch  einmal  wegen  der  That  vor  Gericht  gestellt  werden  könnte, 
erkl&rte  Baron  Martin  bei  dem  Ausspruch  des  UrtheSs,  dass  die- 
Mehrheit  seiner  Kollegen  zwar  den  Beschluss  gefasst,  dass  dis 
Verurlheilpng  gerechtfertigt  sei,  dass  er  aber  eins  andere  l||lei- 
nung  habe. 

^  Der  Aosdnidi:  diseretienary  power  kSomit  in  der  oa|^isclien 
Beehlsabung  frfih  vor.  Ueber  die  GafalnraD  s.  State  Tnals  VIU. 
p.  56  und  Lord  Mansfields  Meinung  daiHber  im  State  Trials  XIX. 
p.  1039. 

6)  Z.  B.  in  einem  Falle  (am  9.  M&rz  1850),  wo  bei  Anklags  einer 
Tadtang  aas  dem  Gutachten  des  Arztes  sich  eigab,  dass  der 
Versiorbaie  au  Heiakrankheit  gestorben  ssi,  der  PräaidanI  den 
ftasectttor  aufforderte^  die  Anklage,  da  es  am  Thatbestande  fehle, 
zurückzuziehen.    Central  criminal  Papeis  Mandi  p.  581.     . 
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eäfe  ote  ihr  not  gaiky  auspiecliett  ^  Der  BScMs  in  cft, 
wdeher  fibcr  die  Zolissigkeit  cinee  Targ^nehten  BewtatmÜ^ 
tds  entflchödet  und  z.B.  wenn  ein  Kind  Zeuge  sein  soll,  nadi 
TOi^angiger  Prüfimg,  ob  das  Kind  die  nMiige  Umcndiei- 
dongskraft  nnd  &kenntni88  der  Wichtii^cil  des  Eides  kst, 
entsdieldet,  ob  das  Kind  beeidigt  werden  soll  *),  oder  wenn 
X.  B.  ein  Zeogniss  von  Hörensagen  ausser  den  gesetaüdi  m- 
lassigen  Fällen  Yorgebracht  werden  soll  (onten  $•  21),  dies 
sortickweiBt  oder  da,  wo  die  Frage  entsteht,  ob  ein  in  der 
Vornntersnchimg  aufgenommenes  Zeogniss  eines  abwesenden 
Zeugen')  oder  die  Aussage  des  Angesrhnldigten  in  der  Vor» 
Untersuchung  abgelesen  werden  darf,  die  Entscheidung  gibt 
Da  auf  den  Wafarspruch  der  Jury  so  viele  Eecfatsfeagen  ein* 
wirken,  so  hat  auch  dadurch  der  Bichter  einen  grossen  Ein» 
flusB,  dass  er  den  Bechtepunkt  entscheidet  Am  Schlüsse  gibt 
der  Bichter  die  Charge  (davon  unten)  den  Geschwomen,  nnd 
da  er  die  Verhandlungen  sorgfältig  in  seinem  Budie  anteidH 
■et  nnd  diese  Aufiidchnnng  mitdiolt,  snglelch  die  Geschwor- 
neu  auf  die  für  ihre  Berathung  wichtigen  entschddenden 
Punkte  aufinerksam  macht,  so  Ist  sein  Benehmen  von  hCdi- 
ster  Wichti^eit,  um  so  mehr,  als  er  allein  nach  dem  Wahr- 
spmch  das  Strafurtheil  ausspricht  Die  Gitlnde,  ans  welchen 
diese  scheinbar  übermässige  Crewalt  des  englischeo  PrSsidenten 


7)  Z.  B.  In  emeni  Falle  (Times  v.  28.  Marx  1851),  wo  Anklsgs 
wegen  Meineids  gestellt  war. 

8)  Diese  Prfifung  geschieht  oft  sdur  nmsiehtig  und  der  Yeifssser 
war  Zeuge  too  Ansssgea  von  Kindern  von  10  nnd  12  Jahren,  wo 
dis  Art  der  Aussage  zeigte,  dass  das  Kind  recht  gut  beobachtete 
und  klar  aussagte,  s.  noch  Ober  diese  Vernehmungen  der  Kin- 
der Marquardsens  Beweislehre  S.15L 

9)  Das  Gesetz  y.  1848  fordert,  damit  diese  Yorleenng  gsschehsa 
kann,  dass  der  Zeuge  in  der  Yoruntsrsnehung  in  Gegenwart  des 
Angeklagten  veinommen  wurde  und  dieser  das  Recht  des  Krem- 
verhdrs  geltend  machen  konnte. 
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nidti  gcflOnBch  wird,  11^  In  der  Stdhmg,  die  ihm  OeseCi 
tmd  Q«ridit8gebrauch  anweisen  mid  zwar:  1)  daite,  daas  der 
eogliaehe  Richter  den  Angeldagten  nie  verhören  dart  Je  melir 
diese  Ansicht  von  der  in  Franlcreich  nnd  Deutschland  gesets» 
Hch  aufstellten  nnd  vielfach  i®)  vertheidigten  Ansidit  abweicht, 
desto  mehr  fordert  sie  dne  genauere  Beachtung.  Das  über^ 
einstimmende  Urtheil  der  weit  überwiegenden  Zahl  unpar- 
theiischer  englischer  Juristen,  welche  das  Strafrerfahrto  des 
Auslandes  beobachteten,  geht  dahin,  dass  die  ünpartheilich» 
keit  des  englischen  Präsidenten,  die  Möglichkeit,  ihm  dess- 
wegen  einen  geeigneten  Einfluss  auf  die  Greschwomen  au  über- 
tragen hl  dem  Umstände  liegt,  dass  der  Angeklagte  keinem 
Verhöre  unterworfen  wird.  Nur  Bentham*')  und  manche  sei- 
ner Anhifinger  wünschen,  dass  auch  der  englische  Richter 
ebenso  wie  der  des  Auslandes  das  Recht  den  Angeklagten  ni 
verhören  habe,  weil  sie  es  für  Pflicht  halten,  jede  mög- 
liche Quelle  des  Beweises  eu  benützen  und  weil  doch  in 
vielen  Fällen  die  eigene  Erklärung  des  Angekhgten  den  bo* 
sten  An&chlnss  geben  und  sein  Geständniss  zur  Wahrheit  füh- 
ren kann.  Auch  hier  bewährt  sich  aber  der  praktische  Shm 
der  Engländer,  indem  sie  das  Recht  zu  verhören  verwerfen, 
weil  eine  solche  Beihgniss  nur  in  höchst  seltenen  Fällen  wirk- 
liche Vortheile  gewähren,  dagegen  in  den  meisten  Fällen  die 
Vortheile  zerstören  würde,  welche  erreicht  werden,  wenn  kein 
Veriiör  besteht  >').  Die  englische  Einrichtung  wkd  ab  die 
Folge  des  Omndsatzes  angesehen ,  dass  der  Ankläger  schuldig 


Z.  B.  Scbliik  im  eeriehtsSMil  1849.  Bd.  I.  8.  36a  HOdisler 
Lehrbuch,  des  framOs.  8trafpfOKenes  S.  380,  s.  dagegen  meinen 
Aofsato  im  Gtrichtssaal  1849.  L  8.  22  und  186a  Heft  iX 
8.  473. 

11)  Bentham  rationale  of  judidal  aridenoe  V.  p.  359. 

12)  Die  Ton  eiaser  in  dem  Archiv  desCriminalTeehts  1851.  8.76eic 
angegebenen  Srflnde  sind  grOsstentheils  aach  diejenigen,  welche 
die  en^ischan  Jaoftsn  in  Oespricben  anfuhren. 
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lü,  den  Betreu  BeiMrAnUage  zu  füteeti,  und  dass  der  Angeklagte 
cd  böge  dieser  Beweis  nicht  erbriefat  wird,  als  sdiukUos  er* 
«tiheint  und  idc^  nöthig  hat,  sieh  tibe^  die  Anklage  m  Ter*- 
«livortdn.  Die  £rfalumng  lehrt,  daes  kein  Naditheil  bei  der 
.eilg^aeien  Elnrkhtimg  sidi  ergibt,  dass  die  Zahl  der  Veitii^ 
^uflungeti  der  Bebuldigen  in  England  grösser  ist,  als  in  ande«- 
rem  Ländiim,  dass  der  Ankläger,  der  weiss,  dass  er  auf  Oe«- 
at&ndnisfee  des  Angeklagten  nicht  rechnen  kann,  mehr  sich 
«Agttritiben  fühlt,  sorgfältig  die  Beweise  der  Anklage  aofsu» 
«Bchen  und  Yonmlegen,  seiner  Pflicht  gemäss,  das,  was  er  be- 
liaiiptet,  auch  au  beweisen.  Will  der  Angeklagte  em  Teiles  6e* 
•üökdniss  aM^en,  so  kann  er  dies,  nachdem  er  mit  seinem 
Yertheidiger  sieh  benahm,  indem  er  guiltj  plädut.  Will  er 
wfibreiid  tat  Verhandlung  über  eme  von  dem  Ankläger  oder 
einem  Zettgen  yoi|gebrachte  Thatseehe  eine  aufklärende  Bemet* 
taiag  machen  laseefi,  so  kann  er  dies,  indem  er  seinem  Yer* 
theiiiger  dies  millheilt  ^).  Man  geht  m  England  davon  ans, 
dais  iil  dem  Augenblick,  in  welchem  das  Oesets  dem  PräM- 
deuten  ein  Kecdit  gibt,  den  Angekh^n  au  vemehaMn,  dei 
Biflbter  kl  die  Lage  gesetat  werden  kann,  heftig,  leidenschall^ 
lieh  und  partheUsoh  sein  Ami  au  verwallen,  da  in  dem  be* 
gfeliich  durch  dae  Verhör  eintretenden  Kampfe  awiscfaen  dem 
Verh^Olden  und  dem  Befragten  ein  Unwüle  des  Ersten  über 
den  &ireilenf  wenn  etf  hiebt  die  erwüni^hte  Antwort  gibt,  dni 
Vbrsaching  durch  Spätere  oder  schlaue  Fn^en  ihm  iMsu«' 
hOttmen,  begfüiidefe  wird  '*).      Eme  eindringUehe  in  Fsank^ 


t9l  Uk  SMe  itf  England  ist  di^ ,  eass  dtr  Angeklagte  (der  ki  ^M- 
aesi  Doek  freüleh  entferbt  vom  Yertheidiger  sich  befindet),  mit 
SSineia  ebiinM  durch  Zettel  oder  dureh  eiam  andern  jQngeren 
Advokaten,  welche  hinter  dem  Yertheidiger  sitzen,  corrtespondirt 
und  ihn  %>  B«  auf  Pankte  der  Befragäog  anfincrksam  maeht. 

li)  S.  die  interestaateii  Aasfflhruagen  eineii  der  bedeulendsten  engli* 
sehen  Jnristen  in  Ediabargh.  Beviow  1842.  JoM  p.  37&  £r 
sagt  unter  AmUami    In  fingkad  an*  epen .  eaaminatinn  df  the 
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Hieb  ^  oft  TnAoritaMlide  Enaiiliming  dis  PiiMaiian  dv  ü^ 
•MtodnfM  didilegMi,  kt  mtvriMig  äes  Blohtdn,  wdthtfB  ui^ 
pHtheifich»  bfteiben,  nicht  seinen  Glauben  an  die^  Schuld  4m 
AogeUngten  yoreil^  awsprechen  soll  nnd  wenn  er  einmal  h^ 
ghint^  den  Aogeklffgft^  zum  Geatändnisae  ta  beatiauBen}  Mehft 
viaAilel  wird,  durch  klogeFragen  auf  den  Angekli^^teii  aii«ifirkeni 
€Mbt  ihan  so,  daaa  keio  AnfeUagter  schnldig  isiv  «^  seibil  a»^ 
taadholdlgeaD  und  eine  Antwort  avf  Fragen  au  geben,  eo  nmia 
BMHi  Mg«iichtig  olich  anerkennen  ^  daas  wenn»  der  Angeklasle 
Anf  eine  Frage  seht  Aatwoitet,  in  ihn  nicht  weiter  gedmnigen 
#vdea  dorl^  wlifaiend  tegehoäsalg  die  PräaidenteD  aiehnieht 
im  BMohen  huaen  nnd  nun  durch  klug  gtetdlte  Fn^n  an 
wiriwnr  suchen  «der  nocb  dringender,  wie  dies  in  dem  Pioaeaae 
LaAnge  ge^hah ,  die  Fragen  wiedeibden«  Schweigt  der  An- 
geklagte,, der  am  lüciiibebiiftWOrtDng  der  Frage  eft>  die  erheb» 
ÜBhatCD  nicht  im  Sehaldbewaasteei*  gelegenen  Gründe  hahea 
kantt,.  80  ist  e»  richer,  dasa  das  Sdhweigen  gegen  ihn  aus^ie^ 
beatet  nnd-  als  Seieken  de»  bösen  Oewisaens  ansgetogt  wiid« 
Did  a^glMhen  Jurisien  smd  aber  auch  d^  Meimmgr  da« 
dnarh  di€  Beaettignog  alks  Verhörs  Zeit  gewonnen»  wird,  in* 
üiBf  aeMd  n»tt  dies  YeslM^  augibt,  nach  der  Ertfihmng 
Ptankreieks  und  DeutseUands,  keine  Ghanas  aMbr  gesegen 
wevien  kann^  in  welchem  Umfang  dtar  Präsident  Fragm  sIeUen 
darf,  ao  das»  oft  ganze  Sitifongen  mit  diesen  Veihören  yedch* 
fük  gAetk,  in,  dtoen  ein  widerUcker  Kjuopt  der  Klni^t  des 
PfSaMealdny  der  Üb  un  Eifer  au  wtit  gtiht^  mit  der  SeUbm«^ 
beit  des  Angeklagten  sich  entfaltet  Der  Zeitverlust  kann  noch 
grosser  werden,  weil  dann  häufig  der  Präsident  bei  jeder  Zeuf- 
genaussage  wieder  versucht  wird,   eine  Befragung  aniustellen. 

r 


prisoner  wonld  exeite  very  general  disgast  a^d  raise  an  impro- 
per compassion  for  tbe  guüty. 

ib\  AnA  ia  Franlureicdi  fablt  es  nicht  an  Mfinnem,  z.  B.  Helie  in 
im  gßMm  des  tribwum  ▼.  U«  Jaaaar  1843,  welehs  dies  Ver* 
bar  (aMn. 
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Beseitigt  man  das  Verhör,  bo  wird  dadmeh  ^e  grosse  Va^ 
einfachuDg  des  Verfahrens*  bewirkt  und  vorstiglich  das  gOn» 
stige,  Verhältniss  herbeigeführt,  dass  die  Gesdiwomen  nur 
anf ,  die  ihnen  Torgelegten  Beweise  des  Anklägers  und  des 
Vertheidigers  ihre  Aufmerksamkeit  zu  richten  haben ,  während 
man  eine  grosse  Gefahr  für  die  gerechte  Würdigung  des  Fal«> 
les  darin  erkennt,  wenn  die  Geschwomen  durch  den  nicht  sei* 
ten  eintretenden  Streit  des  Präsidenten  und  Angeklagten,  durch 
das  Schweigen  des  letstem  auf  die  Fragen  >*)  des  PräsideBln 
und  die  Auslegung,  welche  diesem  Schweigen  gegeben  whrd, 
durch  die  so  leicht  aus  untreuem  Gedächtnisse,  aus  einer  Tial* 
fach  durch  Leiden  des  Gefängnisses  oder  durch  die  Angst  tot 
ungerechter  Verurtheilung  entstandenen  geistigen  Vorwimmg 
oder  einer  mächtigen  Aufregung  yorkommenden  Widersprfiche 
oder  grundlosen  Ausflüchte  des  Angeklagten  irregeführt  werden 
können*'').  2)  Die  Unpartheilicbkeit  des  Präsidenten  wird  aber 
auch  gesichert  durch  die  Einrichtung,  nach  welcher  die  Zeagen 
nicht  vom  Präsidenten,  sondern  die  Anschuldigungscengen  Toa 
dem  Ankläger,  die  Entlastungszengen  von  dem  Verüieldiger 
und  im  Kreuzverhör  vom  Gegner  befragt  werden.  Wir  wer» 
den  unten  die  Vor-  und  Nachtheile  des  KrenzrerbiiiB  sehil» 
dem;  hier  genüge  nur  die  Anfähnmg  der  Ansieht  der  engii* 
sehen  Praktiker,  dass  wenn  man  den  Kichter  mit  der  gansen 
Zeugenvernehmung  beauftragen  würde,  er  in  der  Begel  zum 
Advokaten  der  Anklage  gemacht  würde,  während  durch  die 
jetzige  Einrichtung  der  Richter,  der  nur  ruhig  dem  Gange  der 


16)  Wie  od  fragen  die  Präsidenten  um  die  Absicht,  welche  der 
Angeklagte  bei  gewissen  Handlungen  hatte,  ttber  den  Sins  ge« 
wisser  Ausdrücke,  Ober  frühere  Lebensverhältnisse,  durch  die 
iein  Charakter  yerd&chtigt  werden  kann. 

17)  Einer  der  grOssten  englischen  Juristen  (der  vorige  Lordoberridw 
ter  Denman)  im  eight  Hepori  on  crim.  law  p.311  erklSst;  1  am 
sirongly  opposed  to  the  praetice  of  questioniiig  the  prisoasr,  by 
any  persons  authority. 
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Vflriuodkmf  nhSrt  und  sie  leitet,  nnparlfa^ch  gestellt  imd 
so  der  YortheiL  erreicht  wird,  dass  die  Zeugen  besser  gefragt 
werden  **).  Man  gibt  swar  auch  in  England  ni,  dass  ein 
ansgexeichneter  PrKsident  Zeugen  sehr  gut  befragen  kann;  at- 
lein  man  besorgt,  dass  der  Kichtor  leicht  einseitig  wird  und 
die  Befragung  (selbst  unbewusst  und  in  der  besten  Absicht  die 
Wahrheit  xu  erforschen)  Yonnigsweise  im  Interesse  der  An* 
sehuMigung  yomimmt  '*) ,  während  der  Advokat  der  Anklage 
dnrch  die  vorgimgige  Erkundigung  am  besten  im  Stande  ist» 
Fragen  auf  Jene  Umstände  zu  richten,  über  welche  der  Zeuge  wahr- 
schekilich  etwas  angeben  kann^  Es  kommen  zwar  auch  Fälle 
TOr,  in  welchen  dw  Präsident  Zeugen  befragt^)  und  zwar  da^ 
wo  der  Ankläger  oder  der  Angeklagte  ohne  Anwalt  erscheint 
«id  der  vorgeladene  Zeuge  bei  der  allgemdnen  nicht  von  ei- 
nem gewandten  Anwalte  geleiteten  Befragung  in  ungenügenden 
allgemeinen  Ausdrücken  aussagt,  wo  der  Richter  vonüglidi 
im  Interesse  des  Angeklagten  Fragen  an  Zeugen  stellt,  ferner 
aueh  da,  wo  ein  Zeuge  von  dem  Anwalt  befragt  wnrde>  aber 


IS)  Da  d«r  tnglische  Biehter  die  Noten  Ober  das  ganze  Verhör 
aufDimmt  und  in  seiner  Charge  mlttheilt,  so  ist  schon  desswegen 
nach  der  Meinung  der  englischen  Juristen  es  nothwendig,  dass 
er  nur  ruhig  zuhört  und  nicht  durch  die  Leitung  des  Verhörs  in 
Anspruch  genommen  werden  darf. 

19)  In  Frankreich  soll  durch  die  dem  Staatsanwälte  und  dem  Ver- 
.   theidiger  eingeräumte  Befugniss,  ebenfalls  Fragen  an  den  Zeu- 
gen   zu  stellen,    die  umfassende   unpartheüsche  Richtung    der 
Seugenvemehranng  bewirkt  werden. 

20)  Englische  Biehter  lassen  sich  hie  das  Recht  nehmen,  Zeugen 
zu  befragen,'  wenn  sie  es  für  nothwendig  halten,  und  in  einer 
vielfach  in  England  verbreiteten  Schrift  ((he  Jurymans  Precap- 
tor  p.  ib)  ist  ansdrflcUich  anerkannt,  dass  der  Richter  by  bis 
learing  and  eiperience  am  besten  geeignet  ist,  gute  Fragen  zu 
steflen;  allein  die  Richter  flben  die  Befugniss  nicht  weiter  aus, 
als  es  durchaus  im  Interesse  der  Vertheidigung  und  der  Qcreeh- 

.  ti0l«it  neitoiwaadig  M^ 


m^t  Atttmrort  dtutt^I^  Mer  tu  allgIStiiäill  M,  00 
6kfatK6h  di0  6e0clkwonien  keine  genügenden  Materialien  llftr  ihf 
Ürtlieil  erhülteB  wü^rden  *i}.  In  allen  Verbandliaigen,  bei  denen 
der  YerfMser  gegenwärtig  war,  sowie  in  deü  tSM  vor  dem 
Centrade^rt  vorgekommenen  Triate  belogen  eleür  die  Fragett 
der  Riehter  nur  auf  die  Falle ,  wo  ein  Zenge  zn  mbeetlniiilt 
eine  Frage  beantwortet  hatte  oder  wo  der  Richter  veraneaaüi 
daM  diH'ch  Befimgung  ttber  einen  bisher  nixshf  berlUineM  Ne« 
behmnetand  die  Aussage  des  Zeugen  Am  Geschwortieii  die 
riehtige  BeUftheilUBg  erleiehtem  würde.  Attf  ftiinUolie  Wetee 
befirächtec  sieh  in  Sehotdand^)  imd  Nordamerite^  der  Sldi« 
ter  nur  al^  berechtigt^  die  Vernehmung  der  Zeugen  dureh  die 
Fartbeien  m  controltren  und  stellt  nur  Fragen,  Mi  MissTe»* 
siändnisse  au  vermeiden,  oder  einer  tdwutäeit|;  gest<ACeft  Fi^ 
vemtbetfge»  ^).  VordigUch  maehen  bei  VemAttiang  m 
Sachverständigen  die  Richter  in  England  und  Amevtka  Met 
O^aueh  von  dem  Fusgerechte,  um  n.  B.  besttunitere  An^ 
WMen  «der  M  Angab«  Von  Gründen  m  eAalteK  t)  Die 
Cnpartheilidikeit  der  Präsidenten  wird  in  England  und  Ame- 
rika noch  durch  den  ChrundsatE  gesichert,  dass  der  Riditer, 
nicht  wie  in  Frankreich,  von  Amtswegen  Zeugen  vorrufen  und 
befragen  darf,  weil  es  Sache  des  AnUigers  oder  AngiUai^lten 
ist,  diejenigen  Zeugen  vorsurufen,  welche  sie  tm  BöWAsftth« 
ning  für  nöthig  halten  und  es  ftir  die  grösste  Verletzung  des 
Rechts    des  Angeklagten  gelten    würde,  wenn  der  Ankläger 


21)  Beispiele  finden  sieh  in  den  Cenlral  Criminal  Sessions  Kapers 
s.  B.  1850.    March  p.  471.  74.  77  498.  522.  525.  599. 

22)  Alison  praciico  p.  545. 

03)  In  dem  Cede  of  eivü  piocedim  ef  NewyeriB  (1850^  mfk  1840 
iBt  genau  bneielmet,  welche  SteUaag  »die  Biebter  bei  Vemeb- 
mang  der  Zeagen  einnehmeo  sollen;  es  isi  die  SleUapg  der 
Conirole,  dass  nur  gssetslieh  verfahren  und  passend  verhört 
wird. 

24)  Z.  B.  im  Proxesse  gegen  Webster.    WfM  an  iim  TÜal  p.  79. 


m 

-^  Tomtfim  wollte,  jeren  Namen  er  ith  Angäda^n  Vöf^- 
bekannt  machte.  Alle  Erktittdigntigen  bei  engliBCbelk 
'"hren,  dass  sie  ein  Recht,  wie  es  der  französischfe 
it  ausüben  darf,  für  geOlhflich  haltet,  weil  i$f^ 
dem  Richter  mißlich  gemacht  würde,  hn  Ixt^ 
.  Anklage  die  Macht  austnüben  iilid  dadurch  däk 
titn  TU  seiner  ünpartheillehkeit  tn  IrehwSehefi.  Wollte 
....m  ehien  solchen  Ton  dem  Präsidenten  TorgeMtdenen  ZettgeH 
beeidigt  vernehmen,  so  würde  ein  sokher  Zeuge  oft  den  ent- 
scheidenden Einflnss  ttnf  die  Geschwomen  ausüben  können, 
Ohne  dass  der  Yerthetdiger ,  der  darauf  nicht  vofberdtet  wai*, 
die  Befragung  Im  Kreuzverhör  gehörig  ausüben  konnte.  Mli 
aber  gestattet  das  englische  Redit,  ditös,  wie  in  Frankreieh 
ehi  Zeuge  nur  um  sogenannte  renseignemens  nu  geben,  ünbe^ 
eidigt  aussage ,  weil  nur  der  Eid  di^  Sanktion  gibt ,  bei  didtett 
Dasein  ein  Gesdiwomer  einem  Zeugen  Glaubeii  schenken  darf, 
die  Zulassung  von  Informationszeugen  im  Gegensatze  von  Be- 
weiszeugen  die  Geschwomen  irre  fuhren  könnte,  indem  die 
Aussage  eines  solchen  unbeeidigten  Zeugen  doch  unwillkürUch 
leicht  auf  sie  Eindruck  machen  würde.  Nur  in  einem  FaUe, 
nämlich  wenn  es  im  Interesse  der  Yertbeidignng  im  Zweifels- 
faUe  wichtig  werden  kann,  die  Aussagen  wCshrener  Personen 
über  einen  Punkt  zu  hören,  läset  der  Präsident  solche  Perso- 
nen vorrufen.  Der  Verfasser  dieser  Schrift  war  Zeuge  einer 
Terhandlung  am  19.  September  1850^^),  wo  Thomas  Green 
wegen  schwerer  Vervnindung  angeklagt  war,  wo  Zweifel  über 
die  geistige  Gesundheit  des  Angeklagten  entstaadeo  und  der 
Richter  den  Govemor  und  den  Arzt  des  Gkfimgidiaes^  In  wel- 
chem Green  bewahrt  war,  vorrufen  liess,  um  über  den  geisti- 
gen Zustand  des  Angeklagten  auszusagen.  Uebrigens  wird  in 
Fällen,    in   denen  wichtige  Zeugen   nicht  vorgerufen  wurden. 


-O)  d.'  attth   ffl  deft  C«titrai  Ofmffialeonri    S^idns  Pa^ei^s  ItMD. 
Oetober  ^.  6i3i 
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vcr^idL  Ab  B 
mm  23w  Amgasi  l&a«  bd  Aiida^  ocr  Mar  Bo«k  vc«a  Moc* 
4cs  eine  Zcn^  aofebfa  voote,  vas  die  ^usbc&de  Ibr 
Ifcdlte,  fo  gestattete  dies  der  Bkhier  man^  wcd  die  Yi 
deie  muht  ntcte,  da^s  sie  aterUn  wüide  *>^  Als  in  Eda^ 
bvfii  1M#  bei  emer  Anklage  wcgca  bi^arnj  der  öfcnflirbe 
Aaklag!V  4ae  sveite  Fian  des  Angeklapea  als  Zcnga  TOifib- 
ad^;  woilie,  Tenreiferte  dies  das  Gciiciii,  weil  nodi  wkM 
ipt]ffffimtff  oder  bewiesen  war,  dass  die  angeblkbe  bcstadene 
cnte  Ebe  lomlidi  und  geMtxbcb  gescUossew  wv,  and  dam 
dte  swdte  Fraa  wiebt  Zeogbi  sein  köuie.  Aas  der  obigm 
Btidoriebt  edJärt  es  skb  »Kb,  waim  ^r  Pasident  m  Eb^ 
hmi  so  oft)  wcas  er  siebt,  dass  nacb  der  Toifekglai  ni- 
dspce  eioe  Ycnmbeihii^  lecbtii^  ■■iiiiif;rifb  wwd  jcds  Vcr- 
Imidhi^  jmkks  sdw  worde,  dw  Tcrfifarai  «insteili  and  dis 
Giurbwonw  anibidert,  Ihr  kwsprehriAs  Tcitfct  n  gcbsw. 


SielUAg  dss  Anklagers  if  der  Yerbsndimaf. 

Ein  wichtiger  Pimkt  der  Verscbiedenheit  des  firansosi- 
scjben,  englischen  und  schottischen  Stxafredahrens  tritt  in  dem 
Yerhälüiisse  des  AnUagets  ond  des  Yertbeidigeis  hervor.  In 
England  gelten  die  Sätse:  1)  Za  emer  gesetzlichen  Stmfffs^ 
handlang  (fair  Trial)  gehört  yöllige  Ghnchbeit  der  Rechte  des 
Ankllgers  und  des  Angeklagten.  2)  Der  Ankllger  ist  scbnl- 
dig  den  Beweis  der  Anklage  yollständig  und  swar  den  Begeb 
dar  Beweislehie  gemäss  01  ffihmi.  3)  Er  ist  belogt  in  j#dcr 
Zdt  die  vor  das  Trial  gebrachte  Anklage  fallen  m  lassen  oder 


81)  Crim.  Ceniralcoort  Pspers.    Septeoilxr  185u  p.  602. 
32)  ArklefT  {^pqiM»  of  c^|8fs  hd^  (h^high  imrl  p.207. 


wffd  ^,  b)  dass  der  Yertheidfgnng  df«  gröflste  Preihrit  gela»* 
aen  werde '^j  c)  dara  kein  gesetslich  tnualäsdlges  Beweismi^ 
td  zagelasBen  wird,  dessen  Znlassnng  nachtheilig  auf  die  Gre» 
schwomen  wiiken  könnte,  d)  dass  der  Angeklagte  anf  seine 
gesetzlichen  Beitignisse  aufmerksam  gemacht  nnd  e)  den  Ge« 
schwomen  die  gehörige  Anweisung  fQr  die  Prüfung  der  Be« 
wdse  im  Interesse  des  Angeklagten  gegeben  wird.  5)  Die 
Ldtnng  der  Yerhandinngen  durch  die  Präsidenten  in  England 
erhfiit  noch  eine  wohlthätige,  und  die  Gleichheit  der  Rechte 
des  AnklSgers  und  des  Angeklagten  und  die  Ehifachheit  der 
Terhandlungen  und  Leichtigkeit  derBerathungen  derGeschwor^ 
nen  sicltemde  Richtung,  dass  die  Begründung  der  Anklage 
strenge  nach  den  Beweisregeln  geschehen  muss  und  der  Rieh« 
ter  darüber  wacht.  Nach  der  (unten  $.  21  zu  entwickelnden) 
Natur  der  englischen  Beweislehre  haben  sich  theils  durch  Ge** 
setze,  theils  durch  Gerichtsgebrauch  gewisse  der  Vernunft  und 
Erfahrung  entsprechende  Regeln  gebildet,  nach  welchen  die 
Gteschwomen  verpflichtet  sind,  die  vorgelegten  Anschuldigungs- 
beweise zu  prüfen,  so  dass  nur  bei  dem  Dasehi  solcher  Be- 
weise ein  Wahrspruch  der  Sobuld  ausgesprochen  werden  darf. 
Da  bei  dem  Mangel  dieser  Erfordernisse  ein  Walirspruch  ge- 
setzwidrig sein  würde,  so  hat  der  Präsident  zu  wachen,'  dass 
a)  ein  gesetzlich  unzulässiger  Beweis  nicht  zugelassen,  b)  dass 
jede  vorgelegte  evidence  gehörig  benützt  wird  und  c)  dass  die 
Urtheüsfallung  der  Geschwomen  den  gesetzlichen  Regeln  ge- 
mäss seL  üeberall  wo  der  Richter  einen  Mangel  in  dieser 
Hfaisicht  bemerkt ,  muss  er  während  der  Verhandlung  entge- 


29)  8.  oben  {.  18.    Wenn  oft  erst  in  der  Sitzong  ein  Vertheidiger 
bestaUi  wird  und  dieser  erklärt,  dass  er  nicht  sogleich  verthei-. 
digen  könne,    so  weigert    sich  der  Präsident    nie    die  Vert»* 
gung  der  Sache,    wenn    es  der  Angeklagte  verlangt,    auszu-^ 
sprechen. 

90)  Daher  ist  es  etwas  Ausserordentliches,   dass  der  Eichter  den 
Vortrag  des  Tertheidigers  unterbricht  odel"  besehrähki 


» 

geistigen  Kampfe  tait  gleicben  Waffen  kSmpfend  befraditeti 
mid  alles  Termeidet,  was  als  Verietzong  eines  fair  Trial,  ata 
Ausflass  der  LeidenschaftlieUeit  die  Oeschwomen  ungünstig 
stimmoi  und  die  Vollcsstimme  erbittern  könnte  ^. 

Der  englische,  schottische  nnd  amvikanisdie  Staatsa»- 
wak  hat  nidit  die  DoppelroUey  in  der  er  bald  als  AdTokat 
der  Anklage,  bald  als  einflossreicher  Beamter  aofiritt,  der  s.B. 
dem  Zeugen,  den  er  des  Meineids  beschnldigt,  mit  der  Ver- 
halUoig  md  Antrag  anf  Verfolgung  wegen  Meineids  drohen 
dufile.  Der  GeneraladTokat  (Cliffwd)  in  dem  Prosesse  g^;en 
Webster  hat  trefflich  die  Gefühle,  weiche  die  englischen,  schote 
tischen  und  amerikanischen  Staatsanwilte  beaeeksn,  in  seiner 
Bede  an  die  Greschwoni^  ansgedräckt  ^),  Nie  wird  man  in 
ftigiand  und  Schottland  bemerken,  dass  der  Kionanwalt  sich 
eine  Unterfarechuag  oder  eine  Frage  nnte  Umstiinden  eriaubt^ 
unter  welchen  sie  nicht  ebenso  d^si  Vertbeidiger  gestattet  wäre» 
VonGgUeh  wird  die  Thätigkeit  des  Aiddägen  durch  die  Eweita 
oben  ^^t^crtcUto  H^flr^th^  fcmtjnmti      Nach  der  BcBMiknqg 


3)  Wir  kennen  wohl  die  in  den  State  Trials  gehäuft  Torkommendea 
Beispiela,  «o  in  alter  Zeil  di»  Krouauwilte  iu  pelitisdMB  ün- 
tersochaagea  ihre  Gewali  miasbranditeB,  sogar  Gefangene  Ter- 
aahmcn,  ihnen  und  den  Zeugen  drohten;  allein  Alles  dies  ist 
▼erschwoadca.  Die  Macht  der  Öffentlichen  Meinung  bewährt 
sich  hier. 

4)  Report  of  the  Trial  of  Professor  Webster  p.  7.  Er  sagt  unter 
Andenn:  Ich  missbillige  und  weise  die  so  häofige  Yorstellilng 
xarOdk,  dass  der  verfolgende  Beamte  die  Anklage  Ober  alle 
Grämen  betreiben  mfisse,  die  ein  edelgesinnter  Forscher  der  Wahr- 
heil sich  setzen  muss.  Wenn  eine  solche  Forderung  an  midi 
gestellt  würde,  so  wfirde  ich  nicht  eine  Stunde  mein  Amt  be» 
halten.  Ich  vertrete  an  dieser  Stelle  den  Staat,  um,  so  weit  es 
Ton  mir  abhängt,  zu  sorgen,  dass  der  Gerechtigkeit  des  Staats 
Genüge  geleistet  und  das  Becht  des  der  Uebertretong  Angeklag* 
ter  aidtt  wwgtr  ges^AtsI  werde. 
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«IneB  der  gristraiehBteo  oof^chen  Juristen^)  ist  es  Pflieht  dm 
Aiddigen  su  soigeD,  dass  alles, -waa  gesetslich  und  ehroH 
baft  g^^  den  Angeklagten  vorgebracht  werden  kann,  aach 
auf  gesetzliche  und  redliche  Weise  der  Jury  vorgelegt,  das« 
aber  alles  termieden  werde,  was  nicht  einen  Beweis  gesetzlich 
begründen  kann*  Wannn,  mit  er  aus,  soll  die  Jury  verwint, 
das  Urtheil  der  .Geschwomen  irregeleitet  und  ein  Wahrspruch 
ohne  die  Hülfe  der  evidence  gewonnen  werden?  Daraus  folgt, 
dass  der  Ankläger  jedes  Vorbringen  unterlassen  muss,  was 
nicht  geeignet  ist  nach  Gesetz  und  Sechtsübung  als  evidence 
zu  gelten.  Darin  liegt  die  ausserordenlliche  Einfachheit  des 
englischen  und  schottischen  Verhandhingen,  bei  welchen  eben 
die  Urtheilsfkyung  der  Geschwomen  so  sehr  erleichtert  ist.  Der. 
Ankläger  in  England  wird  nie  durch  Anführung  des  schlechten 
Charakters,  durch  Erzählung  irüherer  Lebensverhältnisse,  durch 
Verdächtigung  der  Absichten  des  Angeklagten  auf  die  Ge- 
schwomen zu  wirken  suchen,  weil  er  weiss,  dass  das  alles 
nicht  als  evidence  die  Geschwomen  bestinunisn  darf  und  die 
Anführung  eine  rügende  Bemerkung  des  Richters  und  eine 
üble  Stuumung  der  GeschwcNmen  zur  Folge  haben  würde. 
Hierin  liegt  wieder  ein  Grund,  welcher  die  Kür^  und  Emfadwr 
heit  der  Strafverhandlungen  in  England,  Schottland  und  Arne- 
lika  erklärt,  indem  in  diesen  Ländern  weit  weniger  Zeugen 
der  Anklage  vorgeladen  werden,  da  man  es  z.  B.  für  ganz 
ungeeignet  halten  würde  über  das  frühere  Leben  des  Ange- 
killen  Zeugen  abhören  zu  lassen.  Vorzüglich  merkwürdig 
sind  hier  schon  die  ersten  Reden,  mit  welchen  der  Ankläger 
die  Sache  eröfifnet  und  die  Geschwomen  einführt  (opening  of 
tbe  Gase).  In  Schottland  darf  der  öffentliche  Ankläger  keine 
solche  Eröffinungsrede  halten,  sondem  die  Verhandlung  beginnt 
sogleich  mit  der  Vernehmung  der  Anschuldigungszeugen,  weil 
man  davon  ausgeht,  dass  die  Anklagsakte  schon  umfassend 
genug  ist,  um  die  Geschwomen  auf  die  entscheidenden  Punkte 
aufinerksam  zu  machen  und  ihre  Beurtheilung  viel  unbefange- 


5)  Edinburgh  Review  1842  p.  369. 
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«er  Mia  wird,  wenn  «ie  nur  die  Anasagen  der  SSeogen  Mm 
nnd  Belbstatändig  prüfen,  ohne  durch  Vorbemeriningen,  Sddiu»* 
Mgemngen  oder  gewisse  einseitige  Ge8ichtiq[>ankte  irregeführt 
n  werden.  In  England  nnd  Amerika  ^ffiiet  der  Aiddäger 
die  Verhandlung  in  der  Regel  mit  einer  kurzen  Rede,  6kt  we- 
sentlich von  dem  sogenannten  expos^  der  französischen  Staats- 
anwälte  sich  unterscheidet,  welche  zu  hSofiig  ein  Bemühen 
zeigen,  durch  AnfUirungen  aus  den  ftiiheren  Lehensverhältnis- 
stn  des  Angeklagten,  durch  Schilderungen  seines  Gharakte», 
durch  bestimmte  Behauptungen  von  ThatsaeheD,  deren  Beweis 
trat  geliefert  werden  muss,  durch  Erweckung* von  GefüMen  auf 
die  Geschwomen  zu  whlien^),  während  der  englische  und 
amerikanische  Ankläger  nur  einfach,  klar,  ohne  Hereinziehes 
Ton  SeUussfolgerungen ,  ohne  ein  Streben  die  Greschwomeu 
günstig  für  die  Annahme  der  Anklage  zu  stimmen,  ohne  Com- 
mentar  zu  den  erst  vorzulegenden  Beweisen  den  Geschwomen 
die  Veranlassung  der  Anklage  angibt  und  ihre  Aufme^sam- 
keiC  auf  die  Hauptpunkte  lenkt,  die  er  beweisen  will  '^.  Der 
Ankläger  hält  sich  nun  strenge  an  die  Beweisregehi  and  siMdit 
die  Geschwomen  zu  überzeugen,  dass  diesen  Vorschriften  ge- 
mäss er  die  Thatsachen  beweisen  werdet  Die  Entwicklung  des 
Anklägers  wird  dadurch  kurz,  einfach,  würdig,  von  allen  De- 
klamationen und  allgemeinen  Sätzen-  entkleidet,  da  der  pnd[- 


6)  Einer  scharfen  Kritik  unterwirA  in  dieser  Beziehung  das  Edin- 
burgh review  1842  p.  369  —  73  die  Sitte  mancher  französischer 
Staatsanwälte. 

7)  In  dem  Prozesse  gegen  Webster  (Report  p.  8)  hatte  daher  der 
Generaladvokat  nur  erklärt,  dass  di«  Anklageakte  darauf  geilt, 
dass  Parkmann  ermordet  worden  und  dass  Webster  sein  MerdM* 
sei;  er  zeigte  nun,  worauf  sich  die  Annahme  des  ersten. Punk- 
tes stützt,  durch  welchen  Umstand  zuerst  der  Verdacht  ent- 
stand, welche  Thatsachen  durch  die  Untersuchung  entdeckt  wur- 

'  den,  welche  Verdachtsgründe  gegen  Webster  sich  erhoben,  und 
welche  Mittel  zur  Entdeckung  des  Verbrechens  angewendet  wur- 
den. 


Mh^  BiiHi  des  fiiiglHDders,  des  Sehotten  tmd  Atterfkaners 
iOes,  trat  idolit  nützt,  rermeidet  und  der  Aiikl8g<$r  weiss,  dass 
er  rerpfilelitet  ist,  nach  den  Beweisregeln  die  €kschwomen  zä 
Hbenengen.  Ans  dieser  Stellung  des  Anklägers  erklärt  es  sieb, 
dasi  so  hfiofig  da,  wo  ans  der  Yerfaandhing  sich  ergibt,  dass 
die  vorgelegte  evidence  rechtlich  nicht  zu  ehier  Yerartheilmig 
führen  kann,  die  weitere  Verhandlung  unterbleibt  und  der  An- 
kläger (entweder  von  dem  Richter  aufmerksam  gemacht*)  (oben 
$.  10}  oder  aus  eigener  Bewegung)  die  Anklage  zurückzieht*), 
oder  sie  statt  des  schweren  Verbrechens,  worauf  die  Anklagt 
ging,  nur  auf  ein  geringeres  beschränkt  <*),  oder  wenn  melurere 
angeklagt  waren  und  vor  Gericht  stehen,  gegen  einige  sogleich 
die  Anklage  ^aufgibt  und  nur  gegen  die  anderen  fortsetzt  >>)• 
Anf  ähnliche  Weise  kann  der  öffentliche  Ankläger  m  Schott^ 
laad  ^^)  auch  in  der  Mitte  der  Verhandlungen  gegen  einen 


8)  In  eln^m  Falle  (Times  2.  Dec  1S50),  wo  der  Bmder  als  Ange- 
klagter and  Sebwestern  als  Zeugen  sieh  gegenebtrstanden ,  be^- 
metkte  der  Riehter,  dass  er  es  wipassend  fiode,  einen  sdelienFall 
zu  Terhandeln. 

9)  Z.  B.  in  einem  Falle  der  Anklage  wegen  TOdtnng,  wo  sieh  aas 
der  Aussage  des  Arztes  ergab,  dass  wahrscheinlich  der  Verstor- 
bene an  einer  Herzkrankheit  unabhängig  von  der  Verwundung 
gestorben  sei  (Central  ciim.  eourt  Papers.  March.  p.  581).  In 
einem  Falle  (Times  5.  Febr.  1851)  erklärte  der  Advokat  der 
Anklage,  dass  ihm  erst  vom  Gericht  die  Papiere  zur  Verfolgung 
flbergeben  worden,  dass  er  aber  nach  Durehlesnng  keine  evi- 
deaee  finde. 

1(9  Z.  B.  wenn  die  Anklage  anf  Mord  ging  nnd  nach  der  Wen- 
dung, welche  die  Verhandlang  nahm,  sich  zeigt ,  dass  nor  as- 
sault  zum  Gmnde  Kege. 

11)  Z.  B.  in  einem  Falle  (Times  4.  April  1851)  wo  wegen  conspi- 
racy  viele  angeklagt  wurden,  aber  die  Advokaten  der  Anklage 
nnd  der  Vertheidigung  sich  wfthrend  der  Verhandlnng"  benahmen 
und  es  tdr  zweckmässig  fanden ,  die  Verführten  aus  der  Ankla- 
ge ZQ  lassen. 

1^  EinefiigenthQmliehkeit  des  schottischen  Hechts  ist(Alison  p.355), 
dasi  der  Ptosecutor  eine  Anklage  pro  loco  et  tempore  aufgeben 
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der  Aflgddagten  die  AnUnge  sorfidiidiai  >*),  od«  Ao  io^ 
sprÜDi^idie  Anklage  «nf  ein  geringeres  Verivedbeo  beeciui^ 
ken  oder  yon  Tenefaiedeoe&AnfldinldigaagiViinklen,  die  in  dem 
Hbel  ToAemen,  einen  fiükn  laeaen  ^).  Aach  in  Nord- 
amerika ist  die  dem  cngiischen  mid  ediottiidieii  Pieeecnter 
anstehende  Befogniss  anerkannt 

Bedantnng  der  englischen,  sel^ottisehen,  nordamerik»- 
nischen     Beweislehre     and    Znssmmenhang     derselben 

mit   dem   Strafverfahren. 

IMe  Beweidehre  Englands,  Sehotdands  und  Nordamerikas 
iuum  xwar  kein  G^enstand  dner  ansIBhriichen  Daistdlnng 
des  gegenwärtigen  Werkes  sein;  ihr  inniger  Zusammenhang 
eher  mit  dem  Strafrerfahren  der  genannten  Länder,  die  dgen- 
thfimliche  Richtung,  welche  durch  sie  jenes  Ver&hren  eriialt, 
fordert  wenigstens  eine  gedrängte  Daistdhmg  ihrer  Haupt» 
gnmdsätie  >).      Die  Beweislehre  Englands  ist  daa  Enengniss 


kann,  (wenn  er  sieht,  dass  bei  der  gesielllen  Anklage  ein  Feh- 
ler zum  Gmnde  liegt,  wo  er  dann  eine  ntee  Anklage  stellen 
kann,  allein  dies  kann  nur  mit  Zustimmung  des  Ge- 
richts geschehen.  Ein  Beispiel  in  Arkley  Reports  of  csses 
p.  483. 

13)  Dies  geschah  in  der  (oben  8.  254)  angefiihrten  Verhandhw^g  (30. 
Aug.  1850)  in  Edinburgh  gegen  die  3  Schübofifiuere  wegen 
Pflichtrerletzung.  Da  sich  fQr  den  eisten  mat  Langlands  die 
Sache  gfinstiger  stellte,  so  gab  in  dar  Mitte  der  Verhi|ndlnng 
der  Oberstaatsanwalt  die  Anklage  g^gen  ihn  auf,  und  die  Jory 
sprach  sogleich  ihr  not  guilty  ans. 

14)  Dies  ist  dem  schottischen  Bechte  geuuiss  (Home  II.  p.  281.  Ali- 
son  p.  365).    Beispiele  in  Arkley  Reports  p.  438.  488.  527. 

1)  Ueber  die  hieher  gehörigen  Werke  s.  meine  einleitnde  Abhand- 
lung aber  die  Bedentang  der  englischen  Beweislehre  (yot  dem 
Werke  Marqnardsens.    Best,  engl  Beweislchre)  8.  XX  etc» 
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dner  langen  BeehMbong  und  einzelner  Statnte'},  cde  ist  frflh- 
tdion  wiMtaisehaftlich  erörtert'),  vonstiglich  dnrch  die  Ans- 
spräche  der  Riehter  Englands  und  bei  Gelegenheit  der  diar- 
ges^)  so  fortg^ildet  worden,  dass  ihre  Sätse  aUmSlig  in  das 
RechtsbewnsstBein  des  Volkes  übergingen.  Die  AusbUdnng  der 
schottischen  Beweislehre  ist  ehie  ähnliche;  ihre  meisten 
Sitee  stimmen  mit  der  englischen  fiberein;  allein  der  Einfloss 
des  römischen  Rechts  anf  Schotdand  und  die  Bichtong  die 
lütte!  der  Ueberweisnng  auszudehnen  sind  darin  erkennbar*)« 
Die  nordamerikanische  Beweislehre  grfindet  sich  zwar  auf 
die  englische  Rechtsfibung,  allein  mit  der  mehr  selbständi- 
gen Bichtong,  den  Kreis  der  zulässigen  Beweismittel  m9g* 
liehst  zu  erweitern  *).      Die  oiglische  Beweislehre  kann  aber 


2)  lieber  den  eigentlichen  Ureprang  der  Beweislehre  schwebt  noch 
ein  DunkeL  Best  treatise  on  principles  of  evidence  gibt  v. 
p.ll7  an  eine  Be^cliiehte.  Marquardsen,  die  Beweislehre  8.100. 
Dass  mancher  Satz  der  evidence  znerst  in  Bezng  auf  CiTilver- 
ftSbnn  aufgestellt  wurde,  dass  auch  die  politischen  Ünftersnchnii» 
gen  und  die  dabei  oft  bewiesene  Hftrte  z.  B.  wegen  Venirthai<- 
Inng  auf  Hörensagen  (State  Trials  IX  p.  1189)  Veranlassung  zu 
manchen  sp&ter  aufgestellten  Sätzen  gaben,  ist  nachzuweisen. 
Die  neue  Ansicht  von  Philimore  history  and  principles  of  the 
law  of  evidence  p.  57,  der  aus  dem  kanonischen  Rechte  die  eng- 
lische Beweislehre  ableitet,  l&sst  sich  nicht  begrflnden. 

3)  Gilbert  (Oberrichter  geb.  1674.  f  1726),  schrieb  schon  das  Werk 
law  of  evidence.  Es  erscliien  aller  erst  nach  seinem  Todo  1760, 
zuletzt  wieder  herausgegen  von  Sedgwik  1801. 

4)  Aus  diesen  leitet  vorzüglich  Wills  in  seinem  trefflichen  Werke: 
essay  on  principles  of  drcumstantial  evidence.  3.  Ausgabe 
186a 

5)  Das  schottische  Beweisrecht  s.  in  Hnme  Commentar  ü.  p.  340» 
Alison  practiee  p.  S92.  Steele's  snmmary  of  the  powers  and 
Dnties  of  Jury  p.  15. 

6)  Auf  ^e  Aasbildung  Übte  Livingston  dnrch  seinen  Code  of  evi* 
dsnce  einen  Einflnss.    Daa  Hauptwerk  ist  ton  Qreenleaf.    Trea^ 
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nMit  der  gssetsUeb^  Beweistheoiie,  wie  eie  «ofetit  in  dev^ 
sehen  OeeetBbücbero  vorkam,  gldebgeBtellt  werden,  den  ee 
liegen  keine  geeetdichen  VorBchriften  (mit  AuBnahme  einiger 
Bestimmongen  x.  B.  bei  Hochverrath)  vor,  nach  welchen  die 
Qeschwomen  den  Werth  jedes  Beweisoiittels  prOfim  and  ttber 
deren  Beobachtung  sie  Bechensehaft  geben  sollen;  sie  enthl&tt 
Tidmebr  nur  eine  Beihe  Ton  Bestimmungen  über  die  Aus* 
Schliessung  gewisser  Beweismittel  oder  über  die  Bedingungen! 
unter  welchen  sie  sugelassen  werden  dürfen,  femer  eine  Beihe 
der  durch  lange  Bechtsübung  geheiligten  Anweisuogen,  vorauf 
die  Geschwomen  ihre  Aufmerksamkeit  bei  der  UrtheüsfUlung 
richten  sollen,  oder  TSUmungen  vor  gewissen  Ansichten,  wo- 
durch leicht  die  Geschwomen  irregeleitet  werden  kennen.  Iliese 
Begeln  sind  es,  nach  welchen  Ankläger  und  Vertheidiger  üue 
Beweisführungen  liefern  müssen,  und  welche  der  Priisident  in 
seiner  Charge  den  Geschwomen,  um  sie  vor  einem  ungerech- 
ten Wahrsprache  der  Schuld  zu  bewahren',  in  jedem  einzelnen 
Falle  geeignet  einschärfL 

Die  leitenden  Grundsätze  des  englischen,  schottischen  und 
amerikaniscben  Beweisreclits  sind.  1)  Jeder  Angeklagte  hat 
die  Veimnthung  seiner  Unschuld  für  sich^,  so  .dass  der  An- 
kUger  vollständig  sehie  Anklage  beweisen  muss  •).  2)  Es  ist 
die  Pflicht  des  Richters,  alle  gesetzlich  unzulässigen  Beweis- 
führungen  sogleich  zurückzuweisen  j  z.  B.  unzulässige  Zeugen 


iiss  on  ths  la»  of  mdsaee.  Boston  1846.  2r9L  £in  eige- 
ner Code  of  evideDoe  findet  sich  ia  Kewyerk.  Code  of  proeed. 
Ar  tbe  atoAe  of  Kewyork  i85a  p.697. 

7)  Best  a  treaüse  on  pnsmntioBS  of  law  and  fiMst  p.  58.  WIUs  eir- 
cumstant.  evidence  p.  120.  Der  Satz  ist  selbst  ao^gostellt  in 
Code  of  civil  proeeduEO  of  Newyork  (16Ö0.  art  1780)  und  {m 
Entw.  des  Code  of  Massacbossots  prelim.  provisioas  ort*  7. 

8)  Dies  wird  so  wichtig,  dass  z.  B.  bei  Anklage  wegen  Bigamie 
der  AnkUgor  bewoison  nrass,  dass  zw  Zeit  dir  aweitqs  fiho  der 
ento  £hi«atle  nach  iebto.   Aw^  p.W- 
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o4er  eine  Aasdebnn^g  ihrer  Aiusaagen  $ni  Punkts,  woitfber 
Icein  Beweis  zugelassen  wird  z.  B.  bei  Hörensagen.  3)  Erhebt 
sich  Streit  über  die  Zulässigkeit  eines  Beweismittefai ,  so  ent^ 
scheidet  der  Bichter  diese  Frage  (w:eil  sie  zu  den  Rechtsfragen 
gehört),  z.  B.  darüber,  ob  gewisse  Thatsachen  vorhanden  dad, 
von  deren  Dasein  die  Frage  über  Zulässigkeit  abh&ngt;  allein 
über  den  Werth  des  Beweismittels  z.  B.  über  die  Glaubwür- 
digkeit des  Zeugen  entscheiden  die  Geschwomen  *)•  4)  In  ja^ 
dem  Falle  soll  der  beste,  möglicherweise  nach  Besehaffenhc^ 
des  Verhältnisses  aufzufindende  Beweis,  daher  immer  der  ur* 
sprüngliche  vor  dem  abgeleiteten  v(»gelegt  werden*®).  5)Dar*- 
auf  gründet  sich  eine  Hauptregel  des  Beweisrechts,  dass  Aus^ 
sagen ,  die  nur  auf  Hörensagen  sich  gründen ,  nicht  zugelassen 
werden  sollen,  weil  das  Gesetz  nicht  durch  die  An>'ti"f"*^g 
von  häufig  albernem  Geschwätz  und  untreue  Auffisssnng,  wo 
leicht  die  Phantasie  des  Zeugen  vid  hinzufiigt,  hrre  leiten 
will^^)i  weil  deijenige,  von  welchen  der  Zeuge  etwas  erfuhr, 
Dicht  eidlich  aussagte,  und  deijenige,  gegen  welchen  die  Aus<* 
gage  gebraucht  werden  soll,  nicht  des  Mittels  des  Kreuzver- 
hörs sich  bedienen  konnte  >^).  Von  diesem  Grundsatze:  dass 
Zeugnisse  vom  Hörensagen'*)  nicht  zugelassen  werden  sollen, 


9)  Msrquardsens  Beweislehre  S.  74.  81. 

10)  Ueber  den  Sinn  dieser  Regel  herrscht  viel  Streit  und  Missver- 
ständniss.  Marquardsen  S.  82,  vorzüglich  Greenleaf  treatise 
p.  97.  Alison  p.  505.  Phllimore  p.  575.  Die  Haaptbedeutong 
hat  der  Satz  im  Civilprozesse  (z.  B.  wegen  Vorlage  von  Ab- 
schriften, wo  die  Urschrift  vorgelegt  werden  könote),  aber  auch 
im  Straf  rechte  z.  B.  wenn  Augenzeugen  über  das  Verbrechen 
vorgeführt  werden  könnten  und  der  Ankläger  dies  nicht  thut. 

11)  Edinburgh  Review  1842.  p.  384. 

12)  Archbold  summary  8.  130. 

13)  Dieser  Satz  wirkt  oA  sehr  wohlthätlg  auf  Abkürzung  and  Ver- 
einfachung des  Verfahrens,  indem  der  Präsident,  wenn  Zeugen 
ihre  Gespräche  mit  anderen  erzählen  wollen  (oft  auch  wenn  Con- 
Stahles  UnnOthiges  vorbnngsn)  Schweigen  gebietet. 
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keimt  jedodi  die  Reditsalning  mandie  Aosnalmiai  (sdir 
im  Chilrechte)  im  Strafrechte,  da  wemi  ein  Starboider,  y 
nur  mitei  ÜmstandeD ,  unter  welchen  er  wnsste,  dass  er  ster- 
ben moMe,  eine  Aussage  über  das  an  ihm  Terübte  Verbrechen 
macht '^)  oder  wenn  der  Beschädigte  in  andern  Fällen  dner 
anderen  Penon  sogleich  nach  der  Beschädigung  die  eriittene 
UnbiO  ersählte  ^)  und  dies  zur  Bestärlnmg  der  eidlichen  Aus- 
sage des  Beschädigten  angefahrt  wird  '*)  j  oder  wenn  Yenbn- 
dangen  über  ein  Verbrechen  nnter  Mitschuldigen  '^  von 
dnem  derselben  bewiesen  werden  sollen  ^.  6}  Ein  Grnmdsati 
des  englischen  Bewdsrechts  in  neuester  Zeit  (seit  dem  Geseti 
6.  7.  Victoria  cap.  85)  ist,  dass  Memand  w^en  seines  Inter- 
esse am  Ausgang  des  Prozesses,  oder  wdl  der  Zeuge  wegen 
ifgend  eines  Verbrechens  Teiurthdlt  wurde,  Tom  Zeugnisse 
ausgeschlossen  werden  soll.  Dadurch  ist  eine  wesentliche  Ver- 
änderung der  früheren  Grundsätze  eingeführt,  nach  wdchen 
Tielfache  Ansschliessungsgrunde  TOikamen,  während  man  jetzt 
eriLennt,  dass  durch  solche  Ausschliessung  die  Justiz  wichtiger 


14)  Best  treatise  p.  371.  Marqnardsen  8.  lU.  130.  Greenleaf  trea- 
tise  p.  115.  Taylor  treatise  p.363.  Starkie  treatise  L  p.25. 
26.  181.    Alison  treatise  p.  510.    Phüimore  p.  5S7. 

15)  Marquardsen  8.  327.  Greenleaf  I.  p.  192.  In  Schottland  for- 
dert man  nicht,  dass  der  Verwimdete  wusste,  dass  er  sterben 
müsse,  und  in  einem  Falle  (Arkley  Beports  p.  4^)  erklärte  der 
Präsident  es  für  unzweckmässig,  wenn  man  dies  wie  in  Eng- 
land fordern  wollte,  da  es  nicht  passend  würe,  die  Vernehmung 
so  lange  zu  verschieben,  bis  der  körperliche  Schmerz  lüid  die 
Angst  den  Geist  geschwächt  hat 

16)  Archbold  p.  131. 

17)  Alison  p.  519. 

18)  Aus  der  Verhandlung  Ober  den  Mord  in  Frimley  (s*  oben  S.  144) 
bemerkt  man,  dass  man  die  Aussage  einer  Zeugin  zuliess,  wel- 
che das  Gespräch  der  zwei  Angeschuldigten  Jones  und  Harwood, 
die  in  abgesonderten  Zellen  waren,  aber  doch  sich  besprechen 
konnten,  angab  (Times  ▼.  April  1851). 
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BeweteesqueDen  beraubt  scdn  würde,  daüs  in  jedem  Frile  nur 
die  genaueste  Erwägung  aller  Umstände  entscheiden  kann,  wie 
weit  einem  Zeugen  geglaubt  werden  darf,  und  dass  es  am  be- 
sten der  Jury  überlassen  werden  kann ,  über  die  Glaubwürdig- 
keit eines  Zeugen  zu  entscheiden,  nachdem  vor  ihr  die  Gründe 
für  und  wider  erörtert  worden  sind  >*).  Diese  Ansichten  sind 
jetst  auch  m  Nordamerika  allgemein  anerkannt  ^).  Nur  die- 
jenigen, welche  nicht  die  nöthigen  Sinne  zur  Beobachtung  ha- 
ben, sollen  Yom  Zeugniss  ausgeschlossen  sein.  In  Bezug  auf 
Geisteskranke  sdiien  bisher  anerkannt  zu  sein  ^i),  dass  sie  nicht 
zulässige  Zeugen  seien;  neuerlich  wurde  jedoch  yon  dem  ober- 
sten Gerichte  die  Zulässigkeit  des  Zeugnisses  dieser  Personen 
anerkannt  ^).  Nach  dem  obigen  Grundsatze,  den  Kreis  der 
zulässigen  Zeugen  möglichst  auszudehnen  und  der  Jury  die 
Beurthdlung  der  Glaubwürdigkeit  der  Zeugen  zu  überlassen, 
sind  auch  Verwandte  des  Angeklagten  für  und  gegen  ihn  zu- 
lässig ^).     Nur  in  Bezug  auf  Ehegatten  ist  anerkannt^),  dass 


19)  Archbold  summary  p.  160.  Taylor  p.  868.  Marquardsen  S.  138. 
Dass  auf  den  Sieg  dieser  Ansicht  die  Meinung  Ton  Bentham, 
der  die  freieste  Zulassung  der  Zeugen  vertheidigte,  Einfloss 
flbte,  ist  zu  glauben. 

tK))  Laws  of  Conecticut  v.  1849.  p.  86.  Code  of  civil  procbdure  of 
Newyork  (1850)  art  1708.  p.  715.    Code  of  Virginia  p.  21. 

21)  Alison  p.  485.    Marquardsen  S.  142. 

22)  In  dem  merkwürdigen  Falle,  wo  der  Inspektor  Hill  einen  Gei- 
steskranken durch  Misshandlungen  tödtete,  und  ein  Hauptzeuge 
(Donelly)  aussagen  konnte,  in  dem  Trlal  auch  nach  umständ- 
licher Prüfung  seiner  Fähigkeiten  zum  Zeugniss  zugelassen 
wurde,  behielt  der  Präsident,  der  das  Urtheil  vertagte,  die  Ent- 
scheidung der  Frage  dem  obersten  Gerichte  vor,  und  hier  wurde 
(Times  vom  5.  Mai  1851)  nach  umständlicher  Verhandlung  die 
conviction  aufrecht  erhalten. 

23)  Alison  p.  460.  Marquardsen  S.  164.  Im  Code  of  procedure  of 
Newyork  art.  1710  sind  Verwandte  wie  andere' Zeugen  betrach- 
tet   Im  Prozesse  gegen  VlTebster  (Bepori  p.  150.   152)  erschie- 
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sie  keine  zniiaeigeB  Zeugen  weder  IBr  noch  gegen  den  Ange- 
klagten sein  können  und  xwar  jetzt>^)  ans  den  Gnmde,  daes 
daa  innige  Vertranen,  das  zwischen  Ehegatten  heiTBchen  mnaSi 
heilig  gdialten  werden  solL  Eine  Aosnahme  von  der  Kegei 
ist  die,  wo  die  Anklage  auf  ein  Verbrechen  geht,  weidies  em 
Ehegatte  gegen  den  andern  Tcrübte  '*).  7)  Als  Zenge  w»d  in 
Eng^d  nur  sagelassen,  wer  den  voigeschriebenen  Zengeneid 
anf  gesetiGdie  Weise  leistet  '^ ,  Indem  nur  durch  das  Si^iel 
des  Eides  die  für  die  Wahrhaftigkeit  des  Zengen  ndthige  0»- 
rantie  gegeben  wird.  Ans  dieser  Rücksicht  eriüärt  sidi,  dass 
Personen,  bei  welchen  Zweifel  sich  erhdben,  ob  der  reÜglSse 
Glanbe  sie  beseelli  nieht  nun  Zeugnisse  sngelaasen  werden**), 


neo  die  Töchter  des  Angeklagten  als  Zengen  (freilich  ron  dem 
Vertheidiger  vorgeladen).  In  Schottland  (Alison  p.464)  kann  aar 
ein  Kind  in  den  Jahren  der  Unmündigkeit  (14  bei  Knaben)  nicht 
fdr  oder  gegen  seine  Eltern  Zenge  sein. 

24)  Greenleaf  p.  406.  Taylor  p.  898.  Starkie  ü.  p.  548.  Marqnard- 
sen  S.170.  Alison  p.461.  Bantham  und  Livlng^ton  wollen  aach 
die  Ausschliessung  der  Ehegatten  nicht  anerkennen. 

26)  Am  besten  Greenleaf  p.  406.  Auf  diesen  Grund  stellt  es  auch 
Code  of  Newyork  art.  1710,  gibt  aber  die  Vernehmung  acu,  wenn 
der  Ehegatte  einwilligt. 

26)  Z.  B.  wenn  der  Ehegatte  Tödtnngsrersoche  oder  Gewaltthitig- 
keiten  gegen  den  anderen  verflbte.  Greenleaf  p.  413.  Grandios 
ist  die  Ausnahme,  die  man  einst  bei  fiochverrath  annelunen 
wollte.  Marquardsen  S.  175.  Nach  englicher  und  schottischer 
Bechtsabung  wird  bei  Anklagen  Ober  Bigamie  der  erste  Ehegatte 
nicht,  wohl  aber  der  zweite  als  Zeuge  zugelassen.  Greenleaf 
p.  409.    Alison  p.  462.    Marquardsen  S.  172. 

27)  Gut  Greenleaf  treatise  p.  398.  Alison  p.  429. 

28)  Dadurch  entstehen  in  der  Praxis  in  England  nnd  Amerika  viele 
Streitigkeiten,  indem  die  Richter  den  Zeugen  oft  befiragen,  ob 
er  an  Gott  und  Unsterblichkeit  glaube  und  im  Falle  der  Yemai- 
gung  den  Zeugen  nieht  zulassen.  Die  neuere  Ansicht  erklärt 
sich  gegen  diese  Beachrftnkungen;  trefflich  Groealeaf  p.  435— 
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ibm  mA  oft,  ehe  maii  den  Zeagen  mm  Eide  zTÜäeet,  eise 
UBBtäDdlkhe  Prüfimg^  vor  dem  Bichter  durch  Befiragung  des 
Zeegen  aagestollt  wird,  ob  der  Zeuge  die  Natur  und  Heilig"» 
keil  dee  JBidee  begreift  ^v).  YorsQglich  wird  die  obige  Bück- 
sieht bedeotend,  wenn  Kinder  ab  Zeugen  vorgefiibrt  werden* 
Naeb  eagüchem  Becbte  ^)  können  sie  Temonunen  werden,  ao« 
bald  nur  bergeaftellt  iat,  dass  sie  die  nöthige  Veretandesfeife 
und  Unterscheidungskraft,  aber  auch  die  gehörige  Einsicht  von 
der  Wichtigkeit  des  Eides  besitzen,  daher  der  Bicbter  eine 
genaue  Prü&ng  anstellt,  ob  das  Kind  diese  Eigenschaften  haf  )• 
8)  Ein  eigentfaümliches  Verhfiltniss  tritt  ein  bei  Bentitsung  der 
Mitschuldigen  als  Zeugen.  .   Die  Geschichte  lehrt  ^) ,  dass  in 


440,  s.  auch  Marquardsen  S.  156.  Taylor  p.  924.  In  neneitsr 
Zeit  neigen  sich  in  Amerika  (Anmerkungen  zu  dem  Code  of 
proeedure  of  Newyork  p.  787)  die  Ansichten  dahin,  dem  Zeagen 
zu  gestatten,  dass  er  statt  des  Eides  mir  eine  feierliche  Ver« 
eicberuDg  gebe,  Wahiiieit  za  sagen. 

39)  In  dem  oben  (Note  22  angeführten  Falle),  wurde  der  geistes-* 
kranke  Zeuge  Donelly  genau  befragt,  ob  er  eine  gehörige  Vor- 
stellung von  der  Heiligkeit  des  Eides  habe. 

30)  Archbold  summary  p.l60«  Marquardsen  8.146.  Greenleaf  p.434. 
Taylor  p.920.  Nicht  selten  wird  auf  dasZeugniss  von  Kindern  von 
8  oder  10  Jahren  verurtheilt.  In  Schottland  kann  ein  Rind  un- 
ter 12  Jahren  nicht  eidlich  vernommen  werden;  allein  das  Ge- 
richt kann  unbeeidigt,  wenn  9ich  die  nOthigo  Untsrscheidungs- 
krafk  zeigt,  das  Kind  vernehmen  und  die  Aussage  als  Decla- 
ration  gelten  lassen.  (Alison  p.  432).  Nach  Code  of  Newyork 
{.  1709  sollen  Kinder  unter  10  Jahren  nicht  vernommen  wer- 
den, wenn  sie  nicht  die  nöthige  Keife  haben. 

31)  Dass  die  Zulassung  der  Kinder  zum  Eide  ofl  zu  leicht  genom- 
men wird|  ist  richtig  (Marquardsen  p.l52),  allein  der  Verf.  dieses 
Werkes  hat  in  London  die  Yem£hmungen  von  Kindern  von  10, 
12  Jahren  gehört,  welche  den  Eindruck  machten,  dass  das  Kind 
richtig  beobachtete  und  treu  aussagte. 

32)  Philipps  on  evidence  J^  p.  41.  Roscos  Digest  p.  118.  Starkis 
II.  p.  11.    Marquardsen  S.  165.    Archbold  p.  163. 
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Ei^^aad  fldMm  Mher  ra  poBtisdiai  Rmmbi  Ae  SUbt  tot» 
kjDDy  daw  die  Regienmg'  oft  dnrdi  uiiwiinBgc  Ifilld,  oft 
dordi  \cnpnActk  der  Bfgimdlgoiig'  MÜBcinddigo  des  Votte^ 
dwDB  ab  Zeogen  beimtzte,  imi  die  üebumiwflig  Aqgddigtar 
so  bewiikcn**},  daas  aber  von  Sdte  der  Biditer  irielfiidi  tot 
der  Gefahr  anf  soidie  Zengnine  so  yciuiüidlcn  gewami  irar* 
de^).  Im  InferesBe  derEntdedm^  sciiwcrer  VeibieclicB  wvida 
dieses  YeiftdirenaodiiD  anderen  Fäflen  ab  poBüsdim  angeoidncl; 
£e  Regienrng^  venpiiciit  Begnadigm^  den  MÜBciinldigeny  wenn 
er  die  Genossen  angibti  ond  so  fiitsland  eine  Klantr  tod  Zcn» 
gen,  approYcn'')  genannt,  die  eigei^ich  MitangAJagte  liStten 
sein  soüen,  aber  TOiÜafig  indit  TerfUgC,  sondem  als  Zeoge 
in  den  Anklagen  gegen  andere  gebrsndit  werden  *^  Das 
neoeste  Beispid  der  Anwendung  dieses  Ifittds  km  in  4esi* 
oben  S.  144  angeffihiten  Falle  Tor,  w^gen  Ennordomg  des  EL 
Hollest  Es  waren  4  VeArecher;  Ae  Begiennig  wemoach 
Begnadigung  dem  MitsdmMigcn,  wddier  Beweise  gq;en  die 
anderen  ai^bcn  wnrde.  Smüfa  aeigte  mm  an.  Li  der  Vcr- 
bandbmg  wnrde  mm  Smidi  aosser  AnUage  grlinsrn  nnd  ab 


33)  State  Trials  V.  p.  176.  XDL  p.702. 

34)  Sdioa  Hsle  in  SUte  Trials  TL  p.  240,  s.  noch  State  Trisb 
XVL  p.  158.  XXXn.  p.  513. 

36)  Stste  Trials  VIL  446.  IX.  p.  127.  Stanadfeid  plees  U  csraa 
ehap.  52—88.    Bassel  on  crimes  IL  p.  597. 

36)  Auch  in  Schottland  ist  diese  Theorie,  Mitscholdlge  ala  Zengen 
gegen  andere  zu  brauchen,  einheimisch.  Alison  p.  45X  In 
Nordamerika  ist  das  Yerhaitniss  der  Mitschuldigen  richtiger  nach 
sUgemeinen  ßnmdsfitzen  gewflrdigi.  Greenleaf  p.  448  eine  gute 
Abhandlung  in  Americsn  Jurist  1835.  Heft  28.  p.  317.  In  den 
neuesten  Qesetzeo  z.  B.  Cod6  of  Virginia  sind  die  approTers 
▼erboten.  Der  Code  of  crim.  procedure  of  NewyoriL  (1850)  of 
454  fordert,  dass  das  Zengniss  der  Mitsehnldigen  durch  sadere 
Beweise  bekrütigt  wird.  Die  bessere  M einirag  in  England  ist 
gegm  das  Mittel. 
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» 

Eiomeage  (Qaeensevicleiiee)  gebraucht  s^.  Er  trat  ab  Zeuge 
auf»  wurde  ab  solcher  beeidigt  und  beechnldigte  Levi  Haar- 
wood,  dasfl  er  den  Hollest  erschossen  habe.  Die  Verhandlung 
war  oft  widerlich,  ab  ein  so  schwerer  Yerbredier  (er  musste 
im  Kieusyerhör  angeben ,  dass  er  an  Räubereien  und  Haus- 
^brttchen  Thefl  genommen),  oft  bjer  einsefaien  Umständen 
ssgte:  darauf  kann  ich  nicht  schwören,  während  die  Ehefrau  des 
EfUnordeten  Smith  ab  demjenigen  bezeichnete,  der  den  Eh^ 
mann  erschossen,  und  der  Siebter  selbst  am  Ende  erklärte,  dass 
er  Zweifel  habe,  ob  nicht  Smith  geschossen  habe^).  9}  Einer 
der  wichtigsten  Grundsätze  der  englbchen  Beweblehre  mit  der 
Biehtung  nur  Vertrauen  erweckende  Zeugenaussagen  zu  er- 
halten, liegt:  a)  in  der  B%el,  dass  die  Geschwomen  nur  auf 
die  Aussage  derjenigen  Zeugen  bauen  sollen,  welche  Tor  ih- 
nen selbst  aussagten  und  durch  Fragen  im  Kreuzverhör  oder 
Fragen  des  Bichters  und  der  Geschwomen  genöthigt  werden 
konnten,  Wahrheit  anzugeben,  b)  in  der  Anordnung,  dass  den 
Zeugen  die  voUe  Unbefangenheit  bei  der  Aussage  im  Trial  ge- 
sichert bt,  so  dass.  es  nur  auf  die  btzte  Aussage  ankömmt» 
e)  durch  die  Einrichtung,  dass  bei  manchen  Verbrechen,  die 
durch  blosse  Worte  TCrfibt  werdaEi,  die  Gefahren  der  Selbst- 
täuschung der.Zeugei%  beseitigt  wird,  d)  durch  die  Anordnung,  dass 
nicht  durch  Autoritäten  und  Meinungen  die  Geschwomen  irre- 
geleitet werden.  Aus  der  ersten  Bücksicht  folgt  ^),  dass  die 
Voilesung  der  in  der  Vorantersuchung  vemommenen  Zeugen 
ab  ehie  Ausnahme  betrachtet  wird,  die  gesetzlich  noch  durch 
besondere  Gründe  gerechtfertigt  werden  muss,  und  zwar  bt 
die  Vorlesung   des  Protokolb  nur  gestattet,  wenn  der  Zeuge 


37)  Timsfl  v.  28.  USn  1851.  o.  2^  April. 

38)  Durch  das  Geständniss  des  Levi  Harwood  vor  seiner  Hinrieh- 
tung,  dass  er  den  Hollest  erschossen  habe,  wurde  freilich  die 
Aussage  des  Smith  als  wahr  bestätigt 

39)  Genau  bestimmt  im  Gesetz  11.  12.  Victoria  cap.  42.  seei.  22, 
8.  Marquardsen  S.  96.    Arcfabold  p.  148.    Grsenleaf  p.  618. 


Hieht  TttT  Srscheimmg  vor  Gericht  gebracht  werdiH  knsi  f«:  B. 
wdl  er  gestorben  oder  kiank  oder  ausser  Land  ist),  und  wenn 
jene  Aussagen  in  Gegenwart  des  AngeUagten  gemacht  Wurden  nnd 
er  oder  sein  Yerüieidiger  volle  Gel^enheit  hatte,  den  Zeugen 
dem  KrenzTCrhor  zn  unterwerfen  ^).  Ans  der  zweiten  obigen 
Bficksidit  folgt,  dass  in  England  der  Zenge,  der  tot  den  6e^ 
Schwomen  aussagt,  nicht  durch  die  Furcht,  dass  wenn  er  an- 
ders aussagt  als  er  in  der  Vorimtersuehung  that,  Ton  der  AlH 
gäbe  der  rollen  Wahrheit  hi  der  feierlichen  Sitsung  abgehallett 
werden  soll  *^ ;  daher  wird  der  Zeuge  mcht  leicht  wegen  der 
abweichenden  Aussage  der  Yoruntersuchung  als  mefaieidlg  r»* 
folgt  werden;  daher  kommt  es  in  England  nicht  tot,  dasn  def 
Präsident  dem  Zeugen,  der  anders  aussagt,  ds  frfiher,  ffltf 
frühere  Aussage  Torliest,  oder  ihn  mit  MdneidsunicBiuchmigefi 
bedroht,  ebenso  wenig  darf  es  der  Prosecutor  thun;  aOehi  es  ist 
idcht  selteii,  dass  in  dem  Haupt-  oder  hnKreuzreihör  derZeog« 
aufgefordert  wird,  sich  cu  erklären,  ob  er  nicht  Tor  dem  mar 
gistrate  oder  anderen  Personen  anders  ausgesagt  habe  *^) ,  und 
wie  er  den  Widerspruch  heben  kann.  Die  GeSchworaen  tti^ 
geh  dann  nach  der  Art  der  TorHegenden  Widerspräche  und  d«^ 
EfUärung  über  dieselben  deii  Grad  der  Glaubwürdigkeit  dei 
Zeugen  beurtheOcn.  Nach  emer  neuerlich  ergangenen  Entsdiei«« 
düng  des  obersten  Gerichts  kann  da,  wo  der  Zeuge  anders  in 
dem  Trial  aussagt,  als  in  der  Vorontersuchung,  der  Yerthd* 


10)  Xn  Scbottland  ist  die  Praxis  so  strdng,  dass  nur  im  Falls  tor 
Todes  eines  vorher  verhörten  Zeugen  seine  Aussage  vorgelesea 
werden  darf.  Alison  p.  607.  Noch  1846  (Arkley  Reports  p.SST) 
wurde  die  Verlesung  der  Aussage  eines  verstorbenen  Zeugen 
verweigert,  da  nicht  alles  in  Ordnung  bei  der  Vernehmung  Wtt'. 
Im  Code  von  Newyork  (1850  art.  12)  ist  die  Ablesang  ^r  Aus- 
sagen (gute  Bemerk,  p.  7)  unter  den  Umst&adeii  erkuil»i,  die 
das  englische  Gesetz  T.  1848  festsetzt 

41)  AUsoa  p.  488. 

42)  Qreenleaf  p.  547. 
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ffiger  fan  KfensterhSr  den  Zeagen  befragen,  ob  er  nicht  In  der 
VoTnntersnehiing  so  ansgesagt  habe,  oder  er  kann  in  sdner 
aaehfolgenden  Yertheidigtrog  die  Abweithnng  in  den  Aussagen 
herrorheben  ^).  Die  dritte  Rücksicht  bewirkt,  dass  die  Oe^ 
setze  bei  manchen  durch  Worte  verübten  Verbrechen  das  Becht, 
^e  Strafverfolgang  deswegen  anzustellen,  an  die  Bedingung 
knüpfen,  dass  die  Worte  unmittelbar  nachdem  sie  gesprochen 
wurden,  bei  Gericht  erwiesen  werden,  well  der  Gesetzgeber 
ausser  der  (Gefahr,  dass  Zeugen  gehörte  Worte  leicht  untreu 
oder  unvollstSndig  au&ssen,  noch  besonders  die  Gtefahr  er* 
w8gt,  welche  dadurch  entsteht,  dass  die  Zeugen  nach  länge« 
ler  Zeit  durch  ihre  Phantasie,  durch  Aeusserungen  anderer  und 
untreues  G^dSchtniss  getauscht  werden  und  unwahre  Aussagen 
machen^).  Die  vierte  Rücicsicht  bewirkt,  dass  da,  wo  Sacln 
verständige,  die  in  England  wie  Zeugen  vernommen  werden, 
Ibr  Gtartachten  abgeben,  alles  entfernt  werde,  was  auf  Ae  Ge* 
sehwornen  verwirrend  wirken  kannte,  indem  nur  Meinungen, 
die  oft  inseitige  und  unwillkürliche  sind,  angegeben  werden**). 


13)  In  einem  Falle  hatte  der  Vertheidiger  dem  Zeugen,  der  ändert 
aossagie,  die  vor  dem  Magistrate  abgelegte  Aussage  in  die 
Hand  gegeben  und  ihn  gefragt,  ob  er  bei  seiner  Aussage  bleibe. 
Dies  \  erfahren  wurde  missbilligt.    Times  v.  28.  April  1851. 

44)  So  müssen  z.  B.  nach  Gesetz  9.  10.  William  IIL  C.  32.  (Arch- 
bold p.  551)  bei  Gotteslästerung  die  Worte  i>innen  14  Tagen 
nachdem  sie  ge&ussert  wurden,  eidlich  vor  dem  Richter  bezeugt 
werden.  Nach  dem  Gesetze  v.  1848  über  Staatsverbrechen  müs- 
sen die  Worte  binnen  10  Tagen  vor  Gericht  bezeugt  werden. 
(Archbold  p.  517). 

45)  8.  B^st  treatise  p.  387.  Marquardsen  S.  333.  Greenleaf  p.  514. 
Taylor  treatise  p.  915.  In  England  darf  der  Arzt  nie  Ober  die 
Hauptsache,  deren  Entscheidung  den  Geschwomen  vorliegt,  z.  B. 
ob  der  Angeklagte  unzurechnungsßihig  ist,  ein  Gutachten 
geben,  sondern  nur  seine  Meinung  tiber  Dasein  oder  OberEinfluss 
gewisser  Thatsachen.  In  Schottland  (Alison  p.  545)  gestattete 
1846  der  Richter  nicht  (Arkley  rtports  p.  71),  dass  der  Verthei- 


n 
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10]  I9  Bcng  tat  die  Benützung  der  GestindBiese  der 
Angekhgtfn  geht  das  englische  Becht  dayon  aiiS|  datt  der 
Angeklagte  zwar  unbedingt  im  Trial  durch  seine  plea  gnilty 
jede  wcitoe  Untersochmig  besddgen  kann  ^$.23),  dass  aber,  wenn 
er  not  guilty  püLdirty  das  Bekenntniss  nur  mit  groBwr  Vor* 
sidit  benntst  werden  mnas.  Am  bedralendsleB  werden  die  in 
der  Yornntemchnng  abgelegten  Geständnisse,  anf  wddie  sMi 
der  Ankläger  berafen  kann,  wo  alles  daranf  ankommt,  ob 
sie  Töllig  freiwillig  abgelegt  sind  ^).  Werden  um  in  dieser 
Benehnng  Einwendungen  Torgebiadit,  z.  B.,  dass  sidi  die 
Constables  oder  Gefangenwärter  Yoisplegdnogen  oder  Dro- 
hungen erlaubt  hätten,  und  ergibt  sich  einige  WalindieiBlidH 
kcit  dieses  Umstandes,  so  lässt  entweder  der  Biditer  das  st^ 
tement  gar  nicht  TOiksen,  oder  warnt  in  söner  diaige  die  Ge» 
sehwMuen^^,  oder  vertagt  sein  Urtheil,  vn  über  die  Frage 
T(Hi  dem  obersten  Geridite  entscheiden  zu  lassen.  Sdbet  da, 
wo  TOT  dem  Magistrate  in  der  Yorantersodun^  CrstindnisBe 
abgelegt  wurden  und  in  dem  Trial  gebrancht  werden  soDen» 
wird  der  AngeUagte  nicht  gehindert  ^,  diese  ansugreUen, 
Torgdiommene  Begd w idi igkeiten  oder  Lndiumer,  die  bei  der 
Aulbssung  Torkamcn,  zu  zeigen.  In  Schottland,  wo  in 
der  Yonmtersnchui^  Yeriiöre  mit  dem  Angesdiuidigtai  mit  der 
BJrhtung  Grestandnisse  zu  erlialten,  Torgenonunen  werden, 


diger  ans  einem  medizinischen  Bnche  eine  Stelle  TOilas,  sondtts 
wollte,  da5S  den  gegenwartigen  Aerzten  die  Stelle  mitgelheiH 
wSrde,  damit  diese  sich  darüber  erklären  könnten. 

46)  Archbold  snmmary  p.  132.  Marqnardsen  S.  312.  Taylor  p.598. 
603.    Starkie  IL  p.  36.  m.  787,  am  besten  Grecnleaf  L  p.2ö6. 

47)  Mit  noch  grösserer  Vorsicht  werden  mfindliche  und  überhaupt 
anssergerichtlich  abgelegte  Gestandnisse  benrtlmilt,  z.B.  wenn  es 
Mitgefangenen  gemadit  wurde.  Greenleaf  p.  2G0l  Marqnards« 
a  358. 

48)  Starkie  trsatias  m.  tqL  p.  787. 
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den  Gestlndiiiise  in  demTrial  nicht  selten  Torgelesen^*}.  Hanpt- 
aacbe  iat  aber»  cUbb  die  geistige  Geeondlieit  .des  Angesclittl- 
digten  nur  Zeit  der  Aussage  durch  zwei  Zeugen  erwiesen  wer^ 
den  moss^).  In  Ameriica  werden  dagegen  Geständnisse  ^') 
weniger  ab  evidence  gebra&cht,  weil  in  der  Voruntersuchung 
keine  Hinwkl^ung  daranf  Yoricommt  ^*).  11)  Die  Rechtsübung 
in  England  I  Schottland  und  Amerika  verlangt ,  dass  für  die 
Anklage  eines  Verbrechens,  in  welchem  ein  gewisser  Thatbe- 
stand  als  Grundlage  der  gegen  eine  Person  gerichteten  An- 
klage nöthig  ist,  der  Beweis  dieses  Thatbestandes  vorerst  streng 
ge  geliefert  werden  muss.  Vorsiiglich  wird  dies  bei  der 
Tödtong  wichtig.  Schon  früh  hatten  grosse  Juristen  Eng- 
lands^) selbst  den  Satz  aufgestellt,  dass  keine  Verurtheilung 
eines  der  Tödtnng  einer  Person  Angeklagten  stattfinden  kann, 
wenn  nicht  die  Leiche  jener  Person  gefunden  wäre^);  dies 
wird  nun  nicht  mehr  verlangt,  allein  die  Bichter^)  empfehlen 


49)  Arkley  Reports  p.  70.  182.  Fthlt  es  an  den  gesetzlichen  Formen 
des  Statement,  so  rügt  dies  der  Präsident  in  der  öffentlichen 
Anklage  und  zieht  dann  das  Statement  sogleich  zurück. 

50)  Alison  p.  535. 

51)  Schon  früh  war  in  England  der  Grundsatz,  dass  Gestfindnisss 
mit  grosser  Vorsicht  zu  beurtheilen  sind,  State  Thals  XXVI. 
p.  108. 

52)  Der  Code  of  procedura  of  Newyork  (1850)  art.  449  erkl&rt, 
dass  ein  GestSndniss  des  Angeklagten,  mag  es  im  Prozesse  oder 
Privatpersonen  gegenüber  abgelegt  sein,  als  evidence  nicht  ge- 
braucht Zierden  kann ,  wenn  es  unter  dem  Einfluss  der  durch 
Drohungen  hervorgebrachten  Fuicht  erzeugt  ist,  und  es  kann  nie 
eine  conviction  rechtfertigen,  wenn  nicht  noch  andere  Beweise  da 
sind,  dass  das  Verbrechen  vei-übt  wurde. 

53)  Z.  B.  Math.  Haie.  State  Trials  XIV.  p.  1310,  s.  noch  State 
Trials  XL  p.  464. 

54)  Eine  gute  Ausführung  der  englischen  und  amerikanischen  Pra- 
xis in  Report  of  the  Penal  Code  of  Massachussets  p.  1516. 

55)  So  wird  die  Herstellung  des  corpus  delicti  auch  bei  dem  Geständ- 
nisse Tcrltogt;  Taylor  L  p.  583. 

22 
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da,  wo  die  Leidbe  nicbt  anfgefoDden  werden  kMB,  den  6e- 
sehwonenM)  die  grösste  Sorgfalt  nnd  raüien  losraqnedien, 
wenn  nicht  die  Oeechwofnen  völlig  tiberzengt  sind,  djus  der 
angeblich  Getödtele  wiridich  todt  ist,  oder  wennZwdfd  obwalten, 
ob  die  anfgeiimdenen  Reste  der  Leiche  snr  Leiche  des  angeb- 
lich Getödteten  ^hörten  ^.  Sie  empfehlen  Losspredwng,  wenn 
nicht  gman  hergestellt  ist,  dass  der  Getödtete  nicht  doidi 
Selbstmord  oder  natürlichen  Todes  gestorben  sei**),  md  re- 
gelmässig bei  Kmdesmord,  wenn  nicht  erwiesen  Ist,  dass  das 
Khid  ausser  Matterleibe  lebte  »).  Vorsfiglich  hält  die  Bechts- 
übong  daraof,  dass  bei  dem  Beweise  dorch  liebenomatande  der 
Thatbestand  durch  andere  Beweise  hergestellt  sein  nmss  ^). 
12)  £^e  wesentliche  Bücksicht,  welche  die  Gesetse  nnd  die 
Bechtsähnng  in  England  «>),  Schotüand«')  und  Amerika**) 
den  Greschwomen  einschärfen,  ist  die,  dass  nur  da  sie  Schul- 
dig anssprechen  nnd  evidence  als  genügend  annehmen  sollen, 
wenn   kein   Yemüniligerweise  anzunehmender  Zweifel   an    der 


56)  Ueber  den  Beweis  des  coipns  delicti.  WTills  on  circamstantial 
eyidence  p.  162. 

57)  Charge  des  Btcbters  in  WiUs  p.  164,  daher  hatte  anch  im  Falle 
der  Anklage  gegen  Webster  der  Präsideiit  (Report  p.  283)  die 
Geschwomen  angewiesen,  vor  Allem  den  Beweis  des  Thatb»- 
standes  za  prfifen. 

58)  Charges  in  Fällen  in  Wills  p.  169.  172. 

59)  WiUs  p.  203.  Auch  in  einem  Fall  in  Edinburgh  1846  rieth  der 
Biditer  Lossprechung  an,  weil  das  Leben  des  Kindes,  und  dass  es 
durch  die  Handlung  der  Mutter  um  das  Leben  kam,  nicht  her- 
gesielli  war.    Arkley  Reports  p.  132.  p.  61. 

60)  Wills  p.  156. 

61)  Wills  in  seinem  Werke  enth&lt  dartlber  sehr  Tiele  charges. 

62)  Alison  p.  551.  Nach  ihm  soll  no  reasonable  doobt  in  a  reaso- 
nable  mlnd  znrflckbleiben. 

63)  In  dem  Entwurf  des  Gesetzes  ▼.  Massacbassets  art  7.  8  im 
Code  of  procedura  of  Newyork  (1850)  art  444.  45  ist  disscr 
Gnmdsats  aasgesprochen. 


330 

Widnfadt  der  Sebidd  übrigt  YdnUglioh  wird  dies  wichtig,  da 
wo  nur  ein  Zeoge  auftritt,  oder  bei  dem  Beweise  durch  Ne- 
liennmiitfinde.  Im  letzten  Falle  machen  die  Bichter  die  G&- 
«chwomtn  regelmäfitig  darauf  aufmerksam,  dass  dem  Ange- 
klagten die  Wohlthat  des  Zweifels  zu  Statten  kommen  müsse, 
und  erklären  dann,  was  im  yorliegenden  Falle  als  ein  Zweifel 
betrachtet  werden  könne,  z.  B.  ob  der  Tod  als  Folge  des 
Sdbstmords  betrachtet  werden  kann;  insbesondere  versäumt 
kein  Präsident  bei  dem  künstlichen  Beweise  die  verschiedenen 
Erkläruogsarten  der  Thatsachen  snm  Besten  des  Angeklagten 
s.  B.  wegen  zuflUligen  und  durch  rechtliche  Mittel  erlangten 
Besitsea  der  gestohlenen  Sache  hervorzuheben  ^)  oder  auf  That- 
sachen hinzuweisen,  welche  als  Gegenindizien  gelten  können^) 
soder  auf  das  den  Verdacht  gegen  den  Angeklagten  zerstö- 
rende Betragen  desselben  m)  hinzuweisen«  13)  Das  englisch-schot- 
tische Beweisrecht  legt  zuweien  noch  einen  besondem  Werth  auf 
eine  gewisse  Zahl  der  Zeugen,  ohne  deren  Dasein  bei  be- 
stimmten Verbrechen  die  Anklage  nicht  als  gegründet  ange- 
nommen werden  darf,  z.  B.  bei  Hochverrath  ^^) ,  bei  Meineid, 
bei  welchem  Verbrechen  die  Aussage  von  zwei  Zeugen  gefor- 
dert wird  ^).  £s  sind  dies  Schutzmittel,  die  gegen  grundlose 
Anklagen  bei  gewissen  Verbrechen  gegeben  werden  sollen ,  bei 


64)  Fälle  in-  Wills  p.  127. 

65)  Z.  B.  weil  der  Angeschuldigt«  nicht  entfloh,  oder  weil  der  Be- 
schädigte 80  lange  die  angeblich  erlittene  Unbill  verschwieg. 
Wills  p.  122.  126. 

66)  YorKflglieh  wegen  entgegengesetzter  Motive  Wills  p.  125. 

67)  Nach  Statut  I.  Eduard  VI.  Cap.  12.  Marquardsen  ß.  375. 
Dasselbe  gilt  in  Schottland  (Alison  L  p.  617)  und  in  Amerika 
nach  der  Verfassung,  8.  noch  Code  of  Newyork  art.  450  und 
gut  Greenleaf  p.  303. 

68)  MarqiQardsen  8.  366. 

88  ♦ 
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welchen  £e  Tituebiing  so  leieht  mogfidi  isl^  —    Die  Yor- 
theile  der  bisher  gesehilderten  Beweisldire  kteneDy  wenn 
coglische  Strafveriumdhingen  beobachtet ,  nicht  yerfcamit 
den.    Yonüglich  ist  es  schon  1)  die  dadnrdi  bewiiHe  Schnel- 
ligkeit  imd  Abkömmg    der   Verhandlungen.      Der   Ankläger 
weiss,   dass  nur   diejenigen  Beweismittel  benfitit  werden  kön- 
nen,  welche  eine  evidence  in  dem  gesetslichcn  Sinne  in  Bcng 
"^  anf    die  in  der  Anklage  hdianpteten  Thatsachen  so  begrfifr- 
den  im  Stande   sind,  weil  sonst  die  Geschwomen  sicher  das 
not  gniltj  aussprechen  würden,  und  der  Prisident  wihrcnd  der 
Yerhandlnng,   wenn  er  bemerkt,   dass  nadi  den  vorgelegtSB 
Beweisen  keine  evidence  xu  liefern  ist,  den  Ankläger  aBtefhre- 
chen   wfirde.     Auf  diese  Art  werden  in  den  englischen  und 
schottischen  Trials  weit  weniger   Zeugen  vorgdbrachl  als  in 
Frankreich.  Der  Ankläger  weiss,   dass   er   keine  Zeugen  Ton 
Hörensagen  vorbringen  darf;   das  Vorbringen  von  Zeugen    der 
Anklage,  um  den  schlechten  Charakter  des  Angeklagten  m  fei- 
gen, ist  nicht  Sitte.     Ebenso  sind  auch  die  Reden  des  Advo- 
katen der  Anklage  und  des  Vertheidigers  in  England  und  Schott- 
land weit  emfacher  als  m  Frankreich,  beide  wissen,  dass  aD- 


69)  Das  englische,  schottische  and  sneriliaBisrhs  Bcchl  steUen  tmr 
nicht  den  Satz  auf,  dass  ein  Zeuge  nicht  snr  Ycniilheilniig 
genSgen  soll;  allein  die  Vergleicfanng  des  Ganges  der  Beehi- 
sprecbung  beweist,  dass  aberall,  wo  nur  ein  Zeag«  gegen  dea 
Angeklagten  erscheint,  dei  Piäsident  die  Geschwor  ea  aufmerk- 
sam macht,  dass  noch  bestäilLeodt?  Be\ieise  hinzukommen  müs- 
sen. Was  zu  solcheo  gehört,  hangt  von  df^m  Ermessen  der 
Jury  ab.  Wir  werden  unten  Bei'«piele  anführen.  Fflr  Schott- 
land gibt  AlisoD  practice  p.  551  folgende  Begeh  Der  Beweit 
durch  einen  Zeugen,  wenn  er  noch  so  klar  und  dringend  ist, 
genflgt  nicht,  um  eine  Vemrtheilung  zu  rechtfertigen,  allein  er 
reicht  dann  hin,  wenn  er  durch  eine  Beihe  oder  Kette  Ton  N»- 
benumständen  ergänzt  wird,  deren  Ineinandergreifen  so  dringend 
ist,  dass  in  dem  Gemflthe  eines  yemflnfUgen  Mannes  kein  er- 
heblicher  Zweüel  zortlckbleibt,  s.  noch  Steelo  summary  p.  40, 
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gemehie  Phrasen ,  Ermahniingen  oder  Anfibrdennigen  an  die 
Geschwomen,  noch  so  geistreiche  allgemeine  Betrachtungen  nicht 
am  Platse  sein  und  bei  dem  praktischen  Engländer  nicht  gün- 
stig wiiken  würden.  Daher  beschränkt  sich  auch  derVertheidi- 
ger  Torfiiglich  darauf,  die  Aussage  derAnschuldigungszeugen  zu 
sersiören,  und  ^urch  das  Kreuzyerhör  die  Gefahr  ihrer  einseiti- 
gen Aussagen  zu  beseitigen,  t)  Die  Einfachheit  der' Verhand- 
lung und  die  dadurch  bewirkte  Erleichterung  der  Berathung 
der  Gesehwomen  ist  ein  fernerer  Vortheil.  Alle  jene  oft  wi- 
derlichen Mittel,  wodurch  in  Frankreich  die  Redner  der  An- 
klage wie  der  Vertheidigung  die  Gefühle  der  Gesehwomen  zu 
erwecken  suchen,  durch  Aussagen  von  Zeugen  rom  Hörensa- 
gen oder  über  unbedeutende  Thatsachen,  aus  denen  man  schlau 
Vermuthungen  abzuleiten,  den  Charakter  des  Angeklagten  zu 
yerd&chtigen  sucht,  durch  eine  Kette  gewagter  Schlussfolgerungen 
die  Gesehwomen  leicht  irreführen  und  ihre  UrtheilsfäUung  ver- 
wirren kann,  verschwinden  in  England  und  in  den  Ländern,  in 
welchen  die  Gesehwomen  nach  den  rules  of  evidence  die  That- 
sachen zu  beurtheilen  haben.  Die  Aufmerksamkeit  der  Ge- 
sehwomen, denen  nur  einfache  zur  Sache  gehörige  Materialien 
vorgelegt  werden,  wird  dadurch  wesentlich  erleichtert  und  die 
Berathung  abgekürzt.  3)  Durch  die  Richtung  auf  die  Beweis- 
regeln erhält  auch  der  Präsident  die  oben  $.  19  geschilderte 
SteOung,  nach  welcher  er  wohlthätlg  auf  die  Leitung  und  Ab- 
kürzung, Beseitigung  unnützer  Verhandlungen  einwirken  und 
in  seinem  Schlussvortrage  den  Gesehwomen  die  zweckmässige 
Anweisung  geben  kann. 


S.    32. 

Eröffnung  der  Gerichtsverhandlung.     Einwendung  ge- 
gen die  Zalässigkeit  der  Verhandlung. 

Die  englische,  schottische  und  amerikanische  Rechtsübung 
kennt  verschiedene  Mittel,  wodurch  vor  der  Eröffnung  der  Ver- 
handung  über  die  evidence  und  ehe  der  Angeklagte  sich  er- 


342 

Ufirt,  ob  er  gnflty  oder  not  gniltj  pUdfaeo  wolle,  Brnrendimgeii 
gegen  die  Znlassigkeit  der  Yerhandlnng  Oberhaupt  oder  gegen 
die  Art  der  Vornahme  geltend  machen  kann«  —  Nicht  selten 
werden  übrigens  Einwendungen,  welche  derVertheidiger  eines  An- 
geklagten vorbringt,  ohne  gerichtliche  Erorterongen  dnrdi  einÜM^hes 
Benehmen  mit  dem  Anwalte  des  Anklägers  eriedigt,  e.  B.  wenn 
es  anf  Verschiebmig  der  Sache  ankömmt  *).  Ohnehin  kom- 
men solche  Einwendungen  gegen  die  Verhandlung  nicht  häufig 
Tor.  Der  Gegenstand  solcher  Vorverhandlungen  ist  nun  em 
Yerschiedener. 

1)  Der  Angeklagte  oder  seinVerthddiger  kann  gegen  die 
Form  des  indictment  eine  Einwendung  machen  mit  dem  An- 
trage auf  die  Vernichtung  desselben  (motlon  to  quash]  *)  wenn 
die  Anklagakte  so  unbestimmt,  unklar  oder  unTOIlstSndig  ab- 
ge&sst  ist  ($.  15),  dass  sie  keine  Grun^age  einer  Verhand- 
lung werden  kann,  da  voraussichtlich  auf  dne  solche  Anlüage 
keine  Verurtheilung  gebaut  werden  durfte;  bewilligt  wird  eine 
solche  Vemicfatung  nur,  wenn  ein  wesentlicher  Fehler*)  im 


1)  Bei  den  Assisen  tritt  Ton  der  Zeit  an,  als  das  grosse  Gesebwor- 
nengeriebt  sich  zmUckziebt,  eine  Art  Pause  ein,  in  «eldier  sieh 
die  Anw&lte  der  Angeklagten  und  der  Anlüage  mit  eiaander 
fiber  die  Ordnung  der  Verbandlung  benehmen.  Wenn  daher  der 
YertbeJdiger  wOnscbt,  dass  die  Sache  seines  Angeklagten  erst 
an  eiDem  spätem  Tage  vorkomme,  so  wird  dies  vom  Gegenan- 
walte  leicht  bewilligt  Oft  wenden  sich  die  Anw&lte  an  des 
Präsidenten  und  besprechen  sich  ziemlich  laut  mit  ihm  oder  thei- 
len  ihm  nur  ihre  Verabredung  mit. 

2)  Archbold  summary  p.  67.  Fifth  Beport  p.  84.  —  Die  plto  of 
abatment  hat  die  nämliche  Bedeutung,  ein  formell  fehlerhaftes 
indictment  anzugreifen.    Archbold  p.  82.    FiUh  Report  p.  9u. 

3)  Der  Code  of  Newyork  (1850)  art.  332  etc.  handelt  von  setting 
aside  the  indictment  und  rechnet  hieber  auch,  wenn  Fehler  vor- 
kamen, indem  die  Namen  der  Zeugen  nicht  auf  dem  indictment 
gehörig  angegeben  waren  oder  wenn  Gesetzwidrigkeiten  in  Be- 
jng  auf  das  Verfahren  var  der  grossn  Jiuy  nacfamweisea  sind. 
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in&tflie&t  Toriiegt  mid  2war,  wetm  eine  Verbeflsemiig  nicht 
sogleich  möglich  und  suUssig  ist.  —  Ist  der  Fehler  in  einem 
wesentlichen  Punkte  vorhanden,  so  kann  die  Verbesserung 
nicht  sugegeben  werden,  während  das  Gericht  sie  regelmässig 
znlässt,  wenn  sich  zeigt,  dass  durch  die  Verbesserung  z.  B. 
Berichtigung  des  Namens  kein  Nachtheil  dem  Angeklagten  zu- 
geht ^).  Besteht  die  Ankbige  aus  mehreren  Giiedem  (connts) 
z.  B.  wegen  der  verschiedenen  Begehungsarten  des  Verbre- 
chens, so  kann  der  Ankläger  ein  solches  Glied  ans  der  Akte 
unbedenklich  fallen  lassen,  so  dass  dann  die  Verhandlung  sich 
daranf  nicht  erstreckt. 

2)  Eine  andere  Einwendung  kann  die  Zusammenfassung 
mehrerer  Anschuldigungen  in  einem  indictment  sein.  Es  ist  schon 
oben  bemerkt  worden,  dass  nur  mit  vielen  Beschränkungen 
dies  gestattet  ist.  Das  englische  Recht  ^)  geht  überhaupt  da- 
von aus,  dass  eine  Anklagakte  nicht  auf  zwei  verschiedene 
Verbrechen  gerichtet  und  die  Verhandlung  darüber  nicht  ver- 
einigt werden  soll,  z.  B.  Anklage  eines  Mords  und  eines  zu  ei^* 
■er  anderen  Zeit  vom  Angekhigten  verübten  Diebstahls,  weil 
dadurch  im  Verfahren  und  in  der  Urtheilsfilllung  leicht  eine 
nachtheilige  Verwirrung  entstehen  könnte,  weil  die  GeschwoD- 
nen  jede  Anklage  wegen  eines  bestimmten  Verbrechens  für 
sich  beurtheilen  und  nicht  durch  Schlussfolgertmgen,  die  viel- 
leicht von  einem  Verbrechen  auf  die  Verübung  des  anderen 
gezogen  werden,  irre  gcHihrt  werden  sollen,  daher  es  in  Eng- 
land sogleich  gerügt  würde,  wenn  der  Ankläger  in  der  Ver- 
handlung wegen  eines  Verbrechens  Anspielungen  oder  Be- 
ziehungen auf  das  Andere  sich  erlauben  wollte. 


4)  In  Schottland  ist  man  gegen  die  Verbesserang  sehr  strenge. 
Hume  II.  p.  284.  Alison  p.  365;  allein  man  gestattet  demPro- 
seeutor  einen  Tbeil  aus  dem  libel  wegzulassen,  wenn  nur  der 
Best  eine  gesetzlich  hinreichende  Anschuldigung  begründet. 

5)  ^ut  entwickelt  im  Edinburgh  Bsyiew  1842.    July  p.  373. 
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Es  ist  daher  In  England  Sitte,  daas  wem  gegen  eine 
PerBon  mehrere  Anklagen  Torllegen,  immer  nur  üb«'  eine  yer- 
han'delt  nnd  von  der  Jury  geurtheilt  wird;  der  Richter  aprieht 
aber  dann  nicht  das  Urtheii  auf  den  Grund  des  Wahlspruche, 
sondern  lässt  nun  die  zweite  Anklage  verhandeln  und  entschei- 
den und  gibt  dann  erst  sein  auf  alle  Anklagen  sich  bestehen- 
des Urtheii ,  Indem  er  eine  allen  Verbrechen ,  wegen  welcher 
der  Angeklagte  schuldig  erklärt  ist,  entsprechende  Gresammt» 
strafe  ausspricht.  Dagegen  ist  es  gestattet,  swei  Verbrechen, 
wenn  sie  innerlich  verbunden  sind,  in  eine  Anklage  susammen 
zu  fassen  und  zu  verhandeln,  z.  B.  wenn  Jemand  wegen  Haus- 
einbruchs mit  der  Absicht  felony  zu  begehen  angeklagt  wird 
und  zugleich,  dass  er  die  beabsichtigte  felony  verQbt  habe, 
oder  wenn  verschiedene  Begehungsarten  des  nämlichen  Ver- 
brechens z.  B.  verschiedene  Arten  des  begangenen  Hochver« 
raths  zusammengefasst  werden*). 

Das  schottische  Recht  ^  gestattet  die  Verelnlgong  meh- 
rerer Anklagen  in  einem  Übel,  läast  es  aber  von  dem  Ge- 
richte abhängen,  ob  vorerst  nur  eine  Anklage  verhandelt 
werden  soll.  —  Der  Angeklagte  kann  nun,  wenn  dennoch  der 
Ankläger  mehrere  Anklagen  auf  unzulässige  Welse  gehäuft 
hätte,  sich  widersetzen  und  sein  Interesse  geltend  machen, 
dass  nur  über  eine  Anklage  verhandelt  werde,  worauf  der 
Ankläger  wählen  muss,  welche  Anklage  er  alterst  verhandefai 
lassen  will  *). 

Es  können  auch  in  einer  Anklageakte  mehrere  Ange- 
klagte gemeinschaftlich  angeklagt  werden,  wenn*  ihre  Handlun« 


6)  Archbold  summary  p.  55.  61. 

^7)  Harne  IL  p.  172.    Alison  p.  239. 

8)  Es  wird  in  England  anerkannt,  dass  wenn  in  der  Anklage  Je- 
mand angeklagt  war,  gescbossen  zu  haben,  um  zu  morden,  zu- 
gleich mit  der  Absicht  um  zu  verstümmeln,  oder  mit  Absichl 
sonst  körperlich  zu  beschädigen,  diese  verschiedenen  Anklagen 
zusammen  verhandelt  werden  dürfen.    Archbold  p.  61. 


345 

gm  auf  ein  iMstimmtes  Ton  ihnen  gemeinschaftlieh  Tcrllb^ 
tes  Verbrechen,  cB.  llordrenuch,  sich  beziehen*);  allein  auch 
hier  kann  der  Angeiclagte  die  Emwendung  machen,  dass  durch 
das  Zosammen&ssen  Mehrerer  in  eine  Verhandlung  sein  In- 
teresse leiden  würde  und  auf  Trennung  antragen,  •  wo  es  nun 
¥on  dem  Gerichte  abhängt,  ob  es  diese  gestatten  will  i*). 

3)  Der  Angeklagte  kann  auch  gegen  die  sofortige 
Verhandlung  der  Anklage  Einwendung  machen  und  auf  Verta- 
gung (postponement  of  the  Trial)  antragen,  was  auch  von 
Seite  des  Ankliigers  geschehen  kann"),  wenn  eine  Parthel 
eine  gegründete  Ursache  nachweist,  dass  durch  sofortige  Vor- 
nahme der  Verhandlung  die  Erforschung  der  Wahrheit  leiden 
wfirde;  Orttnde  der  Vertagung  liefert  die  Nachweisung,  dass 
em  wichtiger  Zeuge  abwesend  oder  krank  ist,  dass  der  Geg- 
ner rechtswidrig  die  Erlangung  eines  Beweismittels  gehindert 
habe '').  Das  Ermessen  des  Gerichts  entscheidet  Da  wo  der 
Angeklagte  im  Interesse  seiner  Vertheidigung  <Ue  Vertagung 
nachsucht,  wird  sie  nicht  leieht  rerweigert.    Das  Gerieht  be- 


9)  Dagegen  wäre  es  nicht  erlaubt,  A.  nnd  B.  zasammen  wegen 
Mordversuchs  anzuklagen,  weil  A.  am  16  Juni  den  C.  morden 
wollte,  und  B.  am  18*  Juni  den  Versuch  machte.  Arcbbold 
p.  55.  59. 

10)  Z.  B.  weil  der  Angeklagte  A.  den  Mitangeklagten  B.  als  einen 
Banptzeugen  fflr  sich  bendtzen  will,  und  durch  gemeinschafU 
liehe  Vorgericbtstellung  Aller  A.  seines  Rechts  beraubt  wftre, 
wahrend  sonst  B.  in  dem  Trial  gegen  A.  als  Zeuge  auftreten 
kann. 

11)  In  Schottland  ist  dies  anerkannt.  Hume  II.  p.  173.  Alison 
p.  241. 

12)  Die  Bechtsobung  ist  näher  angegeben  in  fifth  Beport  p.  115. 
In  Nordamerika  ist  kein  fester  Gebrauch,  es  ergibt  sich  aus  dem 
Bepori  der  Commission  von  Newyoik  (Code  of  crim.  Procedure 
p.  187),  dass  es  vom  Distriktsanwalt  abhängt,  wie  lange  er  eine 
Verliandliuig  hinaus  schieben  will.  Der  neue  Code  beschränkt 
dies  Becht  des  Prosecater. 
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im  Falk  der  Tffta^im^,  ob  der  Anp^kli^  te  Ge» 
fingniiwe  behalta  oder  znr  Bör^sdiaft  mgekasen  »udui  sofl. 
In  Schottland  wird  in  den  Fiüen,  wo  der  Angekla^  Ycftn- 
gung  wönsdity  eine  motion  for  Delxr  nacfasesocht  "^  wmd.  wm 
Tcrweif  ert.  wo  ^i^  Interesse  der  TenheidigTing  dtior  qvickl'^). 

4)  Eine  Einwendung  gegen  die  Terfcandhng  kann  kiuok 
▼oigdiracht  werden  wegen  Unrasiindigkett  des  GeriditSy  ent- 
weder weil  das  Yeriiredien  unsscriialb  des  GeridttsiienlB  w- 
§bC  worde,  oder  weil  gesetzlich  dafür  das  Gericht  niAl  jbh 
•lindig  ist  »). 

5)  Unter  dem  Ansdnick:  Denmiei  ^  kann  der  Aif»- 
Uagte  rencbiedene  Einwendongen  nnter  dem  aügemeben  Ge- 
sicfatspiDikte  Torbringen,  dass  das  indictraent  oder  die  infonn^ 
Hon  nicfat  gesetzlich  begrandet  ist  *^,  dabei  eneidit  in  dar 
RedüBobong  hanfig  der  Angeklagte  das  NiaiiAe,  weaa 
er  anf  Yefnichtnng  des  indietment  antrigt  oder  not  goilij  pB- 
dirt  oder  dne  Motion  in  arrest  of  jndginent  madit^y  s.  fiL 
wenn  der  Yertheidigcr  bdiaaptet,  daas  Ae  Handlang,  wotanf 
die  Anklage  lanteft,  gesetzUch  keine  strafbare  Handlung  be» 
gründe.      Eigentlich  sollte  die  Ejnwendong  des  deninnw  yop* 


13)  Vcriuadlirag  dieser  Art  (wo  der  Ycrtheidiger  anHüirt,  dass  er 
eben  wichtige  ümst&nde  fär  die  VertheidigtiDg  erfahren  habe 
and  nihere  Erkondigimg  einziehen  müsse)  ia  Arkley  Reports 
p.  232. 

14)  In  einem  Falle,  wo  ein  Taabstommer  angeklagt  war,  (Nor. 
1S47)  worde  die  Vertagung  bewilligt,  weil  der  Vertheidiger  aa- 
fuhiie,  dass  der  Direktor  der  Taobstnmmenaastall  nicht  geaog 
Zeit  hatte,  den  Angeklagten  näher  kennen  za  lernen,  am  Aber 
seine  Fihigkeik  sich  zn  erklären,  and  dass  der  Angeklagte  die 
Anklage  and  seine  Befugnisse  nicfat  begreife.  Arkley  Reports 
p.  3S5. 

15)  Arcbbold  sammary  p.  82.    FifUi  Report  p.  $9. 

16)  Abgeleitet  Ton  Demenrcr  (hemmen). 

17)  Hala  Plcss  of  the  Crown  IL  p.  257.    Hawkins  ploas  IL  p.  167. 
16)  Ardibold  p.  6& 
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gdmeht  werden,  ehe  der  Angeklagte  plädirt,  (d.  h.  sieb  er^ 
kUrt,  ob  er  schuldig  oder  nicht  schuldig  ist),  allein  das  Ge- 
richt gestattet  wohl  auch  spfiter  noch  die  Einwendung  geltend 
sn  machen  i^).  Ist  die  Einwendung  vorgebracht,  so  entsteht 
ein  Vorverfahren,  in  welchem  die  Anwälte  beider  Partheien 
gehlhi  werden  und  nun  das  Gericht  das  Urtheil  über  die  Frage 
abgibt,  indem  es  entweder  die  Einwendung  zulässt,  2.  B.  er« 
kennt,  dass  die  That  kein  Verbrechen  sei,  (in  welchem  Falle 
der  Angeklagte  gegen  eine  neue  Verfolgung  geschützt  wird) 
oder  das  demurrer  verwiril,  in  welchem  Falle  der  Angeklagte 
sich  erklären  muss  und  die  Verhandlung  beginnt^. 

6)  Unter  dem  Ausdruck:  special  Pleas  in  bat  werden 
ausser  der  plea  not  guilty  begriffen  die  Berufung  darauf,  dass 
der  Angeklagte  bereits  wegen  des  nämlichen  Verbrechens  los- 
gesprochen, oder  rerurtheilt,  oder  begnadigt  war.  Vorzüglich 
veranlasst  die  erste  Einwendung  (auterfois  acquit)  in  der  Rechts- 
übung vielfache  Streitigkeiten,  da  der  Grundsatz  gilt,  dass  Nie- 
mand wegen  des  nämlichen  Verbrechens  zweimal  In  Gefahr 
seines  Lebens  kommen  soll,  so  dass  die  einmal  erlangte  Los- 
sprechung ihn  vor  jeder  neuen  Anklage  schützen  muss  '*),  wo- 
bei jedoch  häufig  die  Frage  vorkommt,  ob  nicht  der  neuen 
Anklage  andere  Thatsachen  zum  Grunde   liegen.      Eine   der 


19)  Bisher  ist  Ober  die  Form  der  Vorbringiing  und  die  Zeit  derselben 
ein  (sehr  unzweckmässiger)  Unterschied  gemacht,  jenachdem  die 
Anklage  auf  felony  oder  misdemeanor  geht.    Fifth  Report  p.  91. 

20)  Fifth  Report  p.  92.  Am  umständlichsten  ist  das  Verhältniss  des 
Demurrer  geordnet  im  Code  of  Newyork  (1850)  art  340—50. 
Nach  342  bat  ein  solches  Statt,  wenn  die  grosse  Jury  nicht  zu- 
ständig war,  Aber  den  Fall  zu  entscheiden,  wenn  mehr  als  ein 
Verbrechen  in  dem  indictment  vorkam,  wenn  die  Thatsachen 
kein  strafbares  Vergehen  begründen,  and  wenn  sich  aus  dem 
indictment  selbst  ergibt,  dass  Vertheidigungstbatsachen  da  sind, 
welche,  im  Falle  sie  gegründet  sind,  das  Verbrechen  zerstören. 

21)  Schon  in  Staundford  Pleas  cap.  26.  Haie  pleas  IL  c.  241. 
Archbold  summary  p.  89.    FifUi  Report  p.  92. 
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merkwürdigsten  Verhan&Dgen  über  eine  lolche  Frage 
lassiea  die  am  10.  Nor.  1849  angeklagten  £lielente  Bird  ^y 
Die  Anklage  ging  darauf,  iass  sie  einer  Pen<m  Verletzungen 
sagefügt  mit  der  Absicht  sie  su  Terwonden  und  korperlidien 
Nachtheii  zuzufügen.  Gegen  die  Anklage  wurde  eingewendet, 
dass  die  Angeklagten  schon  wegen  der  nimlicben  assanlts  los- 
gesprochen seien.  Die  Anklage  ging  damals  auf  Mord,  nnd 
in  6  verschiedenen  Anklagepunkten  waren  die  Handlungen  der 
Gkwaltthätigkeit  angegeben;  die  Hauptanklage  war  aber  dar- 
auf gestellt,  dass  durch  die  am  4.  Januar  zugefügten  Gewalt* 
thätigkeiten  der  Tod  verursacht  wurde.  Die  Eheleute  wurden 
damals  von  der  Jury  nicht  schuldig  erklärt  Der  Yertheidiger 
berief  sich  auf  die  Lossprechung  im  Allgemdnen ,  die  alle  rar 
Sprache  gebrachten  assaults  umfasst  hatte.  Die  Verhandlung 
fand  jedoch  statt  und  der  Richter  erkl&rte  in  der  cbaige  den 
Geschwomen,  dass  wenn  sie  überzeugt  wären,  dass  die  and»» 
ren  Angriffe  von  Seite  der  Angeklagten  vorlägen,  sie  das  Ver- 
dict  fär  die  Krone  geben  müssten  '').  Die  Jury  sprach  das 
guUfty  aus ;  der  Siebter  aber  fällte  nicht  das  Drtheil,  um,  wie  er 
bei  der  Verhandlung  im  höchsten  Gerichte  erklärte,  die  wich- 
tige Frage  an  das  Gericht  zu  bringen.  Die  Verhandlung  vor 
diesem  Gerichte  begann;  der  soUicitor  general  plädirte  für  die 
Aufrechthaltung  des  Wahrspruchs,  der  Vertheidiger  (SUde)  für 
die  Eheleute  Bird.  Die  Wichtigkeit  des  Falles  bewirkte,  dass 
zwehnal  die  Verhandlung  vertagt  wurde  ^).  Die  Verhandlung 
bietet  ein  belehrendes  Bttd  der  Gründlichkeit  und  des  Strebens 


22)  Times  v.  21.  Nov.  1850. 

23)  Ein  neues  Gesetz  (11.  8eet  I.  Victoria  c  85)  bestimmte,  dass 
wenn  eine  Peison  wegen  felony  angeklagt  wird,  wenn  dss 
Verln«ehett  einen  assault  auf  die  Peison  mit  umfasst,  die  Jury 
den  Angeklagten  wegen  felony  nicht  schuldig  finden  und  schnl- 
dig  wegen  assaults  finden  kann,  wenn  dieevidenee 
sprach  begründet 

24)  Times  v.  23.  Nov.  i85a    25.  Januar  1851. 
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engliseherBichter  Wahrheit  cn  erforschen,  ^gleich  jenee  fireiuid- 
lichen  VerhältniMes ,  das  zwischen  den  Richlem  nnd  den  Ad« 
▼ol^aten  Englands  herrscht.  Ueberall  bringen  die  Richter  ihre 
Zweifel  offen  ror;  die  AdTokaten  mischen  sich  in  ihre  Erörte- 
rung, suchen  die  geäusserten  Ansichten  der  Richter  und  des 
Kronanwalts  ra  widerlegen.  Das  Ergebniss  der  Berathang 
war^^),  dass  bei  der  öffentlichen  Abstimmung,  in  der  Je- 
der Richter  seine  Orttnde  angab,  8  Riditer  für  die  Anfrecht- 
hattong  der  conviction  stimmten,  6  dagegen  annahmen  ^)  i  dass 
die  im  ersten  Prozesse  ergangene  Lossprechung  die  spätere 
Anklage  als  unzulässig  darstelle  '^). 

Die  Anwendung  des  Grundsatzes,  dass  die  erhaltene  Los« 
sprechong  ein  Schutzmittel  gegen  spätere  Verfolgung  sei,  bleibt 
in  England  noch  mehr  ein  Gegenstand  des  Streits.  Eine  Ver<p 
gleichung  der  Tcrschiedencn  Entscheidungen'*)  rechtfertigt  die 
Aufstellung  des  Grundsatzes:  dass  da,  wo  in  der  vorigen  An- 
klage das  Vergehen,  wegen  welches  der  Losgesprochene  wie- 
der angeklagt  werden 'soll,  enthalten  war,.eo  dass  die  Jury 
über  die  vorige  Anklage  den  Angeklagten  damals  hätte  verur- 
theilen  können,   die  Lossprechung   in  Bezug  auf  die  erste  An- 


25)  Erst  am  12.  Febr.  1851  (Times  v.  13.  Febr.)  erfolgte  die  Ab- 
stimmung. 

26)  Unter  diesen  6  sind  die  aasgezeichnetsten  Richter,  die  Chief  ju- 
stice Campbell,  Jervis,  Parke,  Maule,  Alderson,  Martin. 

27)  Am  20.  Mfin  eröffnete  B.  Martin  als  Präsident  das  Urtheil  in 
der  Sache  Bird,  erklärte,  dass  er  nicht  seiner  eigenen  Meinung 
folge,  und  in  der  Minderheit  gewesen  wäre;  er  bemerkte,  dass 
die  Angeklagten  Anträge  wachen  könnten,  dass  der  Fall  noch 
weiter  gehört  würde;  er  wolle  nicht  sie  übereilen,  zeigte  ihnen 
selbst  verschiedene  Wege  an  und  gab  ihnen  Bedenkzeit.  Die 
Vertheii  iger  beriethm  unter  sich,  bis  sie  endlich  darauf  antru- 
gen, dass  das  Urtheil  gefällt  werden  mochte,  was  dann  geschah. 
Times  v.  21.  Mäi-z  1851. 

28)  Archbold  p.  90.    Fifth  Beport  p.  02.  93. 
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klage  vor  der  neuQn  Verfolgang  sdiützen  eoll^).  —  Das 
schottische^*)  and  nordamerikaDische  Recht ^)  stellt  den  Scbnts, 
den  die  Rechtsicraft  einer  erhaltenen  Lossprechnng  dem  Ange- 
klagten geben  soll,  noch  günstiger  und  ansnahmsloser  auf. 

Eine  eigenthümliche  Richtung  erhält  in  Schottland 
die  Verhandlung  durch  die  Einwendung  gegen  die  relevancy 
of  the  Übel  ^).  Diese  Einrichtung,  in  früherer  Zeit  yielfach 
missbraucht  und  oft  so  ausgedehnt,  dass  lange  Verhandlungen 
dadurch  yeranlasst  wurden,  hat  in  Schottland,  wo  die  Anklag- 
akte (libel)   nicht    einer  Anklagjury   oder   einem  Gerichtshoie 


29)  Z.  B.  wenn  Jemand  wegen  Mordes  des  A.  angeklagt  und  losge- 
sprochen wurde,  so  kann  er  wegen  Todtschlags  des  A.  nicht 
wieder  angeklagt  werden;  ebenso  wenn  Jemand  wegen  Mordes, 
den  er  bei  Haaseinbruch  verübte,  angeklagt  war  uod  losgespro- 
chen wurde,  so  schützt  ihn  dies  gegen  Anl&lage  wegen  burglary 
with  violence.  Dagegen  schützt  die  Lossprcchung  auf  Anklage 
wegen  Diebstahls  nicht,  wenn  er  wegen  Erpressung  in  Bezug 
auf  den  nämlichen  Gegenstand  angeklagt  wird,  oder  wenn  er 
das  erste  Mal  wegen  burglary  with  intent  to  commit  larceoy 
angeklagt  und  losgesprochen  war  und  später  wegen  des  Dieb- 
stahls der  Sache  angeklagt  werden  solL 

30)  Hume  VI.  p.  479.  Alison  p.  615.  Dort  ist  anerkannt,  dass 
die  Aenderung  des  Titels  des  Verbrechens,  z.  B.  wenn  zuvor  die 
Handlung  assault  und  später  Mord,  oder  zuerst  Diebstahl 
und  dann  Unterschlagung  genannt  worden,  nichts  am  Grundsatz 
der  Bechtskraft  ändern  soll.  Der  Ankläger  hat  dann  die  Schuld, 
dass  er  nicht  besser  die  Anklage  aufstellte. 

31)  Der  Code  of  Newyork  (1850)  art.  360  stellt  den  Grundsatz  so 
auf.  Wenn  ein  Angeklagter  venirtheilt  oder  losgesprochen  wurde, 
auf  den  Grund  einer  Anklageschrift  wegen  eines  Vergehens,  das 
verschiedene  Grade  hat,  so  ist  er  gegen  die  spätere  Anklage 
wegen  des  Vergehens  geschützt,  dessen  er  früher  angeklagt 
war,  oder  wegen  eines  geringeren  Grades  oder  des  Versuchs  des 
Vergehens  oder  wegen  jedes  Vergebens,  welches  nothwendig  im 
vorher  angeschuldigten  enthalten  war,  s.  auch  Code  of  Virginia 
p.  751.    Bevised  Statutes  of  Massachussets  p.  715. 

32)  Hume  H.  p.  284.    Alison  p.  371. 
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Torg0kgt.  wird,  wo  vielmehr  der  Eronanwalt  nur  auf  s^e  Ver- 
aatwoffüicbkek  das  libd  nimmt ,  die  Bedeatmig,  dass  ehe  eine 
Yerhaüdiiiiig  über  ^ie  Aolclage  sugelassen  wird,  vorerst  der 
Geriehtshof,  vor  welchem  das  Trial  stattfindet,  nrtheilen  s<^, 
ob  die  Einwendung  ge(|[rtindet  ist,  dass  die  vorgelegte  Anklage  im 
gesetalichen  Sinne  keine  Orundiage  einer  8trafv«rhandlung  sein 
kann  **).  Wird  die  Einwendung  der  relevancy  erhoben,  so 
wird  swisdien  dem  Staatsanwälte  und  dem  Yertheidiger  ttber 
die  Relevanz  verbandelt,  worauf  das  Gericht  entscheidet.  Ehe 
diese  Entscheidung  nicht  erfoigft,  können  die  Beweise  nicht 
vorgelegt  und  benützt  werden.  Von  dieser  Einwendung  wird 
sehr  häufig  Gebrauch  gemacht  **)|  besonders  auf  die  Behaup- 
tung gegründet,  dass  die  Handlung,  worauf  die  Anschuldigung 
gerichtet  ist,  nicht  gehörig  und  bestimmt  genug  angegeben  ist'^) 
oder  dass  die  gesetzliche  Voraussetzung  fehlt,  nnter  der  das 
Verbrechen,  dessen  der  Angeklagte  beschuldigt  wurd,  verübt 
wwden  kann  ^%  oder  dass  die  Handlung  Im  gesetzlichen  Sinne 
nicht  das  Verbrechen,  worauf  die  Anklage  gerichtet  wurde, 
begründen  kann,  z.  B.  in  einem  Falle,  wo  ein  Mann  beschnl- 
^gt  wurde,  dass  er  listig  in  das  Bett  der  EheiVau  eines  An- 
dern sieh  geschlichen  und  dort  mit  ihr  Beischlaf  verübt  habe, 


33)  Dies  kann  entweder  darauf  sieb  beziehen,  dass  der  Untersatz  im 
übel  eine  gesetzlich  kein  Verbrechen  begrflndende  Handlung  un- 
terstellt,  oder  dass  der  Untersatz  mit  dem  Obersatz  nicht  lo- 
gisch zusammenhängt,  oder  dass  das  Verb.echen  nicht  gehörig 
bezeichnet,  oder  dass  die  Handlimg  nicht  genau  angegeben  war, 
oder  dass  das  Übel  nicht  förmlich  ist 

34)  Aus  den  Beports  von  Arkley  siebt  man,  dass  vor  dem  high 
coart  in  Edinburgh  1846.  1847  in  26  Straffüien  die  Einwen- 
dung geltend  gemacht  wurde. 

35)  Fall  in  Arkley  fieports  p.  58  (wegen  Betrugs). 

39  Z.  B.  Fall  in  Arkley  p«  206  bei  Anschuldigung  der  Bigamie, 
wo  der  Yertheidiger  zeigte,  dass  die  erste  Ehe  des  Angeklagten 
nichtig  war. 


SS» 

was  ab  Modmicht  (npe)  etUait  wnrde  ^.  Die  irnkang  der 
EntscheidoDg,  welche  die  InreleTans  des  libd  anerkennt,  iel, 
dass  der  Kronanwali  Vertagimg  der  Yerliandlang  begehrt  und 
dann  ein  neues  yerbessertea  Übel  yoriegt,  oder  die  ganae  An- 
klage lallen  laast  Die  Einrichtong  w^en  der  Belevancy  wird 
Yon  Bechtskennem  in  Sehotiland  awar  als  einMiltd  anerlLannt, 
welches  raweilen  oft  grundlose  Yerhandlnqgen  abschneidet,  aber 
aach  nicht  sdten  rar  Yenögerang  der  Sache  missbraocht  wo^ 
den  kann» 

S-     23. 

YcrbaadluDg,  wenn  der  Angeklagte  gvilty  plftdirt 

Die  englisdie  Bechtsubnng  erkennt  den  GrandsatSi  dass 
da,  wo  der  Angeklagte  Tollstandig  des  YerbrechenSi  woraaf 
die  Anklage  gestellt  Ist,  sich  schuldig  bekennt,  die  Yeriiaad- 
Inag  Tor  den  Geschwomen  und  Ihr  Wahrspmdi  fiberltissig 
seien.  Bei  Eröffiiung  der  Assise  wird  daher  jeder  Angeklagte 
befragt,  ob  er  guilty  oder  not  guiltj  plädiren  wolle  ')•  Dass 
diese  Frage  aus  der  geschichtlichen  Ausbildung  des  Geschwor- 
nengerichts  sich  erklärt,  ist  nicht  su  bezweifeln;  über  den  Grund 
der  Sitte  ist  jedoch  in  England  Widerstreit  der  Ansichten.  Die 
Idee,  welche  von  deutschen  Schriftstellem  *)  yeitheidigt  wird,  dass 
der  Wahrspmch  der  Geschwomen  als  Gewissensyertretung  da 


37)  Die  bOcfast  interesssnte  Yerhandlung  dieses  Falles  s.  in  Arkley 
Bepoiia  p.  282  —  315. 

1)  Fiftb  Beport  p.  86,  s.  von  den  alten  Zeugnissen  Smith  the 
eomonweaitb  of  England  p.  188.  ^taundford  pleas  del  coron  cap.  51. 
Pulton  de  pace  regis  p.  176,  s.  noch  Hawkins  pleas  IL   p.  466. 

2)  S.  ober  £ikl&rungen  deutscher  Sebriftsteller  Biener  AbhandL 
iL  8.  123.  KöstUn  Wendepunkt  des  deutschen  Strafverfahrens 
8.  384.  Kflstiin  das  6e8cfawomengericht  8.  195.  Gneist  Bil- 
dung der  Geschwomengericbte  8,  48. 
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Hiebt  eintreten  kSmite,  wo  der  Angeklagte  seÜMt  seinen  Oe* 
wissenflansspmch  tiint,  ist  den  englichen  Forschmigen  firemdi 
die  vielmehr  die  Einrichtung  folgerichtig  aus  dem  Anklageprin- 
sip  ableiten,  welchem  das  englische  Recht  immer  treu  blieb| 
so  datfs  die  Beweisführung  des  Anklägers  durch  Geschwome 
imnötbig  schien,  wenn  der  Angeklagte  selbst  gestand,  indem 
man  zugleich  sich  zur  Ableitung  der  Einrichtung  darauf  be- 
rief, dass  die  Jurata  da  eintrat,  wo  der  Angddagte  sich 
ihr  unterwarf,  was  da  nicht  eintreten  konnte,  wo  er  selbst  sich 
schuldig  bekannte,  und  wo  er  zu  einer  solchen  Erkläruug  um 
Bo  leichter  kommen  konnnte,  als  der  justiciarius,  vor  welchen 
der  Angeklagte  gestellt  wurde ,  seine  Thätlgkeit  darauf  richten 
musste:  si  indictatus  de  crimine  ei  imposito  culpabilis  sit  Tel 
non^);  die  ältesten  Jahrbücher  bezeugen,  dass  der  Blchter 
den  vor  ihn  gebrachten  Angeklagten  fragte:  ob  er  sich  schul- 
dig erkläre:  Die  Einrichtung  dauert  noch  forf ;  nur  eriurnnte 
man  in  neuerer  Zeit,  dass  die  Befragung:  ob  sich  der  Ange- 
klagte schuldig  oder  nicht  schuldig  bekenne,  i^cht  zweckmäs- 
sig sei,  indem  manche  gewissenhafte  Angeklagte  in  Verlegen- 
heit sind,  wie  sie  antworten  sollen,  indem  ihnen  ihr  Gewissen 
sagt,  dass  sie  schuldig  siud  und  die  öffentliche  Stimme  sie 
entschieden  als  Ichuldig  bezeichnet ,  und  der  Angeklagte  weiss, 
dass  eine  kostspielige  Verhandlung  doch  nur  zum  Ergebnisse 
des  Wahrspruchs  der  Schuld  fahren,  das  Läugnen  aber  ge- 
gen offenvorliegende  Beweise  die  Geschwopien  und  die  Blch- 
ter ebenso  wie  die  Mitbürger  erbittern  würde,  so  dass  der  An- 
geklagte nicht  das  not  gnilty  aussprechen  mag,  während  der 
AngeUagte  aber  auch  nicht  gulltjplädiren  will,  weil  er  die  strengen 
gesetzlichen  Strafen  fürchtet,  oder  des  Verbrechens  nicht  mit 
allen  in  der  Anklage  angegebenen  Umständen  schuldig,  oder 
nicht  gerade  des  Vergehens  schuldig  ist,  wie  es  in  der  Ankla- 
geakte bezeichnet   ist,  z.  B.  wegen  Gewaltthätigkeit  (assault), 


3)  80  drflekt  sich  schon  Bracton  de  Isgibas  Asgliae  IIb.  HL  cap.22 
aus. 
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VQ.die  ÄBkkge  auf  aasaok  mit  Absicht,  to  da  bodily  ham 
gedcbtet  ist,  während  der  Angeklagte  nur  eines  commoii  as-* 
eaalt  sdioldig  ist.  In  neuester  Zeit  hat  daher  das  Oberhaus 
bei  Berathung  der  büi  des  Lord  Campbell  über  Verbesseniiig 
des.  Strafverfahrens^}  beseUossen,  die  Frage  an  den  Angeklagt 
ten  dahin  richten  zu  lassen,  ob  er  schuldig  sei,  odar  auf  den 
Grund  der  Anklageakte  gerichtet  werden  wolle;  diese  lelrte 
Antwort  hat  die  Wirkung,  dass  sie  prötokoUirt  und  die  Sadie 
so  betrachtet  werden  soll,  als  ob  der  Angeklagte  not  guiilgr 
pl&dirt  habe,  —  Weigert  der  Angeklagte  irgjend  ^ne  Aatwoit, 
so  hatte  dies  in  früherer  Zeit  die  Wirkung,  dass  die  fniditba- 
ren  Strafen  gegen  ihn  angewendet  wurden  ^)  (peine  forte  ot. 
dure) ,  was  nicht  selt^  auf  grausame  Weise  geübt  wurde  'X 
spätere  Gesetze  (7.  8.  Georg  lY.  cap.  se.ct2)  hoben  dies  auf; 
die  Wirkung  der  Weigerung  der  Antwort  ist  jetzt,  dass  ange- 
nommen wird,  der  Angeklagte  habe  not  guilty  plädirt;  -da  wo 
aber  wegen  yorgegebener  Taubstunmiheit  oder,  wegen  Geistes- 
krankheit der  Angeklagte  unfKhig  scheint,  zu  antworteiv 
wird  Torerst  entschieden,  ob  das  Vorgeben  gegründet  ist  ^. 
Qie  Erklärung  des  Angeklagten,  dass  er  gnilty  sei,  hat  die 
Wirkung,  dass  nun  keine  Verhandlung  und  kein  Wahrspruch 
der  Geschwornen  eintritt  und  der  Richter  das  Strafuctheil  fliHt 
Ans  der  Vergleichung  der  Strafverhandlungen  ei;gibt  sich,  dass 
in  England  diese  Formel:  plea  guilly  ziemlich  h&tt%  vorkömmt, 
und  zwar  sowohl  bei  den  quartersessions  ^  als  bei  den  AsA* 


4)  Mittheiluog  dieser  bill  ond  ihrer  Schicksale  in  der  Zeitschiiil  £lr 
ausländ.  Gesetzgebung  XXIII.  8.  138.  144,  s.  aber  merkw. 
Verhandlang  im  Unterhause  am  23.  Joly  1851  (Times  24.  July). 

5)  Nachweisungen  in  meinem  Strafverfahren  I.  S.  503. 

6)  Smith  Comonwealth  p.l88.  State  Trials  vol.  IL  p.  913.  111.  p.360 
und  aber  Beispiele  tod  späteren  Zeiten  toL  XXX.  p.  828. 

7)  Arehbold  sammary  p.  96. 

8)  Die  dort  häufig  vorkommenden  geringeren  StraffUle  erklären 
diess.  Nach  dem  Zeugnisse  von  Fawett  (im  Anhang  des  eighi 
Rtpfuri  p.  219)  liätten  in  den  sessions  t.  CumberUad  von  13 
Angeklagten  11  schuldig  plädirt;  allein  es  waren  geringe Sacl^en. 
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#eii;  faiflbescmclerd  kommen  in  London  bei  den  Centraleonrt  Tide 
SeholdigerklSraneen  vor*).  Von  200  Angeklagten,  weldie  Im 
Jalire  1850  im  Monat  MäA  vor  der  Assise  standen,  erklärten 
«ick  55  schoMtg  des  Yerbrechens  nnd  2war  nicht  blos  in  ge^ 
lingeren  Strafftlllen,  sondern  auch  in  schweren,  e.  B.  in  einem 
Falle  (Etfey  wegen  Schändung  eines  Kindes  von  5  Jahren), 
wo  die  lebenslängliche  Transportation  die  Folge  war.  IQcht 
selten  erklärt  sich  der  Angeklfigte  nur  emes  und  swar  des  ge- 
ihigerto  Verbrechens  schuldig ,  z.  B.  Styles ,  der  wegen  Fäl- 
schung und  Ausgebens  falscher  Münze  angeklagt  war  und  nur 
deffAüsgebens  sich  schuldig  bekannte^®),  was  dann  (wie häufig 
In  solchen  Fällen)  die  Wirkung  hat,  dass  der  Ankläger  die 
schwerere  Anklage  fallen  lässt  Regelmässig  spricht  der  Kich* 
ter  da9  Straftirtheil  sogleich  aus;  allehi  nicht  selten  kom* 
men  noch  Verhandlungen  vor.  In  den  frtiheren  Zeiten  war  es 
nicht  selten  ^1),  dass  die  Bichter  nach  ihrer  Stellung  als  pri- 
Toners  connsels  die  Angeklagten  warnten,  ein  übereiltes  Oe- 
ständniss  abzulegen,  wenn  nach  den  Umständen  des  Falles  der 
Kchter  besorgen  musste,  dass  der  Angeklagte  durch  Furcht, 
Drohungen  oder  Vorspiegelungen  zu  seiner  Erklärung  gebracht 
wurde,  was  in  alter  Zeit,  wo  das  Vorverfahren  heimlich  war, 
und  besonders  in  Untersuchungen  wegen '  Hochverratbs  leicht 
Vöiflcommen  konnte.  S^hon  Bentham  '^)  zeigte,  dass  es  un* 
fassend  sei,  wenn  dem  Richter  die  Rolle  aufgelegt  würde,  den 
Angeklagten  zu  warnen;  seit  der  Zeit,  als  das  VorverflEihren 
OflRmtlich  iiit|  k5mmt  auch  eine  solche  Warnung  durch  die 
Richter  iricht  vor,  und  nach  genauen  Erkundigungen  wird  so« 
gleich  das  plea  guilty  protokollirt  Verhandlungen  aber  werden 
veranlasst,  wenn  der  Angeklagte  von  verschiedenen  Anschul- 


9)  Im  Monat  Jannar  1850  erklärten  30,  im  Monat  July  1850  64 
das  guilty, 

10)  Central  Criminalconri  sessions.    October  p.  649. 

11)  StaandfM  plees  del  coron  eap.  51. 
13)  Bentham  rationale  E  p.  316: 

23* 
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dignngspniikten  (ooiints)  z.  B.  wegen  der  in  dem  iBdictment 
juig^benen  Begehungsarten  des  Verbrechens  nnr  eines  oder 
einiger  sich  schuldig  bekennt,  wo  diann  die  Beweisfilhning  sieh 
nur  auf  den  gelängneten  Ponl^t  besiebt ,  oder  wenn  von  meh- 
reren Mitangeklagten  einer  schuldig  bekennt,  und  der  andere 
not  guilty  erklärt  >>).  Die  Gründe,  aus  welchen  Angesehul- 
digte  gnilty  plädiren,  sind  entweder  die  gute  Gesinnung  des 
Angeklagten,  der  sein  Unrecht  einsieht  und  sich  schämt  seine 
That  SU  läugnen,  oder  die  Ueberzeugung,  dass  die  evldence 
so  unzweifelhaft  vorliegt,  dass  die  Yerurtheilung  sicher  ist, 
und  der  Angeklagte  durch  die  plea  not  guilty  noch  grosse  Ko- 
sten haben  würde,  vorzüglich  aber  die  Aussicht,  dass  dann 
der  Richter  den  Fall  milder '  betrachtet  und  geringere  Strafe 
erkennt,  oder  dass  der  Ankläger  (was  oft  durch  die  Bemühun- 
gen von  Verwandten»  Freunden  oder  des  Vertbeidigers  bewirkt 
wird),  weü  er  nicht  das  Verbrechen  zu  beweisen  nöthig  hat, 
die  Anklage  auf  das  geringere  Vergehen  stellt,  s,  *B.  von 
burglaiy  nichts  erwähnt  und  nur  einfachen  Diebstahl  hervor- 
hebt, oder  die  gestellte  schwerere  Anklage  fallen  lässt  ^}» 
Nicht  selten  treten  auch,  wenn  der  Angeklagte  guUty  plädirte, 
noch  Verhandlungen  ein,  indem  der  Angeklagte  Zeugen  vor- 
laden lässt,  welche  seinen  guten  Charakter  beweisen,  was  nach 
englischem  Bechte  einen  Einfluss  auf  die  StrafausmessuQg  har 
ben  kann.  Wir  wollen  zur  Verdeutlichung  der  englischen 
Sechtsübung  einige  neuere  Fälle  anfahren.  In  Midland  eircuit 
am  17.  Mäns  1851  wurden  11  Angeklagte  (Wilddiebe)  ange- 


13)  Nicht  selten  geschieht  es,  dass  wenn  mehrere  Mitschuldige  vor 
Gericht  gestellt  sind,  erst  in  der  Mitte  der  Verhandlungen  Einer 
guilty  plädirt.  Merkw.  Fall  in  Central  CMminalcourt  sessions. 
July  p.  280. 

14)  Nlchi  selten  wirkt  dies  plea  guilty,  dass  der  Proseeutor  dann 
den  Angeklagten  dringend  (oft  mit  Anfflhnuig  von  OrOnden  z.  B. 
wegpn  des  guten  Lebenswandels)  der  Gnade  des  Hefli  empfiehlt, 
was  auf  die  Sirafansmessung  einen  Einfluss  bat. 
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yagt|  fttonioiMlj  cten  Thomas  Booth  geschlagen  imd  yer* 
wandet  za  haben  mit  der  Absicht  ihn  zu  tödten  '^).  Einer 
(Catts)  plSdirte  gnilty,  die  Andern  not  goilty.  BeldenVerfaand- 
longen  zeigte  sich  die  Schwierigkeit  wegen  der  Absicht,  ob 
die  Verwundung  mit  der  Absicht  zu  todten  oder  zu  verwunden 
geschah.  Die  Geschwomen  fanden  die  Angeklagten  schuldig, 
geschlagen  zu  haben  with  intent  to  do  bodily  bann.  Da  nun 
Catts  nnbedingtguilty  plädirt  hatte,  und  es  also  schien,  dass  er  auch 
mörderische  Absicht  gestanden  habe,  dadurch  aber  ein  Wider- 
spruch entstand,  so  wurde  Catts  befragt,  was  er  eigentlich 
habe  gestehen  wollen;  hierauf  durfte  er  sein  unbedingtes  auf 
Mordabsicht  gerichtetes  guilty  zurückziehen  und  plSdirte  nun 
guilty  der  Verwundung,  daher  traf  ihn  auch  nur  die 
Strafe  der  Verwundung  >*).  Im  nämlichen  Midland  Circuit 
wurde  Battye  angeklagt  wegen  böslichen  Schiagens  und  Ver- 
wundens.  Er  plädirte  zuerst  not  guilty;  als  die  Verhandlungen 
begannen,  plädirte  er  auf  den  Rath  seines  Verth^digers  guilty 
eines  common  assault,  worauf  die  Anklage  wegen  felony  aufge- 
geben und  der  Angeklagte  nur  mit  3  Monaten  Gefängniss  we- 
gen common  assault  gestraft  wurde  ^^.  Im  Londoner  Central- 
court  wurde  Soldat  Lawes  wegen  Fälschung  einer  Karte,  um 
auf  der  Eisenbahn  zu  reisen,  angeklagt;  er  plädirte  guilty. 
Nun  erklärte  der  Advokat  der  Anklage ,  dass  er  nicht  auf  eine 
strenge  Strafe  antrage,  dass  es  Sitte  wäre,  dass  die  Soldaten, 
um  auf  der  Eisenbahn  um  geringeren  Preis  zu  reisen,  eine  Art 
Paas  von  den  Offizieren  erhielten,  ferner  dass  der  Angeklagte  einen 
guten  Charakter  habe.    Der  Angeklagte  übergab   eine  Schrift, 


15)  Times  v.  19.  Mfirz  1851. 

16)  Das  Sonderbare  in  dem  Falle  war,  dass  Gatts  Tor  dem  Magi- 
strate eridence  gegen  die  Andern  gegeben  hatte;  als  er  als  Zeuge 
vor  die  grosse  Jury  geladen  wurde,  weigerte'  er  Zeugniss  zu 
geben,  und  so  wurde  sein  Name  auch  in  das  indictment  gesetzt. 

17>  Times  ▼.  17.  Mareh  1851. 
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worin  er  erkUrte,  dass  ^  das  Mittel  angewendet»  dm  adnai 
sterbenden  Vater  noch  zu  sehen,  dass  er  den  Paikunentaiy« 
zog,  mit  dem  er  habe  reisen  wollen,  versäumt  und  nun  in 
Verzweiflung  die  falsche  Note  gemixt  habe,  um  mit  dem  an« 
deren  kostspieligeren  Zuge  fortreisen  zu  können.  Die  ab  Zea* 
gen  geladenen  OiBziere  gaben  ein  sehr  gntes  Zengniss.  Der 
Angeklagte  erhielt  eine  Woche  Gefangniss.  Ein  Beiqiiel  dor 
oft  vorkommenden  Sitte,  guilty  zu  plädiren,  um  zu  vertündeniy 
dass  der  Fall  weiter  im  Trial  verhandelt  und  unangenehme 
Aussagen  dadurch  zur  Sprache  kämen,  lieferte  der.^schon  oben 
(S.  83)  angeführte  Fall  der  Eheleute  Sloane.  Es  waien  11 
Gounts  in  der  Anklageschrift  enthalten,  deren  Verhandlung,  da 
sdir  widerliche  zur  Aufregung  führende  Einzelnheiten  von  den 
Zeugen  angeführt  worden  wären,  die  Angeklagten  vermelden 
wollten;  sie  plädirten  gnilty,  und  nur  bei  zwei  Gounts,  die 
nur  auf  die  Verweigerung  der  nöthlgen  Nahrung  an  das  ante 
Mädchen  gingen,  plädirten  sie  not  guilty ;  bei  diesen  aber  hafte 
der  gewandte  Anwi^t  vorhergesehen,  dass  die  Anklage  nicht 
aofiecht  zu  halten  warf  denn  nur,  wenn  man  das  Mädchen 
als  Kind  of  tender  age  betrachten  konnte,  würde  der  Sehnta 
des  Gesetzes  ihr  zur  Seite  gestanden  und  die  £&tziebung  bö- 
ibiger  Nahrung  Idas  Vergehen  begründet  haben«  Da  Jane  14 
Ins  IS  Jahre  alt  war,  so  war  nicht  leicht  anzunehmen,  iam 
sie  eine  person  of  tender  age  sei;  darüber  entstanden  zwiaeboi 
den  Siebtem  und  den  Anwälten  Verhandlungen,  der  Riehlar 
selbst  bemerkte  zuletzt,  dass  Jane  nicht  ab  Infant  of  tender 
age^^elten  könne,  und  das$  dann  die  AnUage  wegen  der  zwei 
Gounts  nicht  aufrecht  erhalten  werden  könne«  Die  Greschwor-* 
nen  sprachen  dann  auch  das  not  guilty  aus,  und  die  Folge 
war,  dass  die  Eheleute  Sioane  nur  Strafe  wegen  der  übrigen 
Punkte,  bei  denen  sie  guilty  plädirtep,  bd^oimnen  konnten, 
worüber  aber  keine  Verhandlung  stattfand«  Die  Aqgeklajjiten 
hatten  gut  gerecbnet, 

Uebrigens  ist  in  England  die  Meinung  der  Bürger  wie 
der  Juristen  für  die  AufrechthaUung  der  Einrichtung,  weil  da, 
wo  der  Angeklagte  guilty  plädirt,  keine  VertaandluBg  md  kein 
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Wafaiqmidi  der  Qesdnromeii  stettfindet^  wefl  man  in  der  Bfa»- 
richtong  ein  Mittel  der  ErsparuDg  von  Zeit  md  Kosten  und 
^eine  folgeriditige  Durchfiifaning  des  Anklageprinsips  findet 

Auch  das  schottische  Strafverfahren  keimt  die  Foinii 
dass  der  Angeklagte  bei  Eröffnung  der  Assise  gefragt  wird,  ob 
er  guilty  oder  not  guilty  plädiren  wolle  >®).  Thnt  er  das  Eiste, 
so  kann  der  Yertheidiger  geltend  machen,  dass  der  Angeklagte 
betranken y  oder  wahnsinnig  oder  blödsinnig  ist,  so  dass  er 
den  wahren  Zusammenhang  der  Sache  mcht  einsieht;  wo  dann 
über  die  Einwendung  yerhandelt,  auch  Zeugnisse  erhoben  wer- 
den und  das  Gericht  (ohne  Jury)  über  die  Frage  entscheideti 
ob  eine  Verhandlung  stattfinden  kann  ^%  Anerkannt  ist  es, 
dass  der  Angeklagte  auch  der  plea  of  guilty  Einschränkungon 
beUÜgen,  sie  nur  auf  einen  Theil  der  Anklage  beeiehen,  oder 
hdL  seiner  plea  alle  beliebigen  Bechtfertigungsgninde  angeben 
kann.  Gesteht  er  die  Tbatsache,  z.  B.  das  Ausgeben  der 
MüQBe  oder  des  Ankaufs  der  gestohlenen  Sache  mit  der  Er- 
klärung, dass  er  nicht  die  verbrecherischen  Merkmde  kannte, 
so  wird  die  Erkläruiig  als  plea  of  not  guUtj  betrachtet,  und 
die  Verhandlung  b^^innt  wie  sonst  ^°).  Abweichend  von.  dem 
englischen  Hechte  ist,  dass  in  Schottland  der  Anklfiger  ai^cb, 
ungeachtet  der  Angeklagte  guil^  plädirt,  doch  auf  die  Ver- 
handlung antragen,  Zeugenbeweis  benutzen  und  fordern  kann, 
dass  die  Geschwomen  den  Angeklagten  auf  die  vorgelegte  evi- 
dence  (nicht  bloss  auf  sein  Geständmss)  schuldig  finden  ''). 
Der  Angeklagte  kani^  immer  seine  Erklänmg  surttcknehmep 
und  statt  guilty  das  not  gHüt^,  oder  wenn  bereits  4ie  Verr 


18)  Hmxne  Conun«  11.  p.  278.    Aiiton  p.  368. 
10)  Alison  p;  361.  ^ 

20)  fiume  IL  p.  271.    Alison  p.  364. 

21)  Alison  p.  364. 
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handloAg  anf  den  Grand  des  not  guUty  begonnea  hat,  das 
guilty  aussprechen^). 

lieber  den  Gebrauch  der  Formel  plea  guilty  in  Schott» 
land  smd  wir  im  Stande  nachstehende  Nachrichten  vorzulegen. 
In  den  Jahren  1846  bis  1848  sprachen  bei  dem  high  Justi- 
clary  in  Edinburgh  von  121  Angeklagten,  welche  vor  Gericht 
gestellt  wurden,  20  Angeklagte  die  plea  guilty  aus;  in  einem 
Falle  (bei  Anklage  wegen  riet,  Widersetzung  gegen  Beamte 
und  schwerer  Verwundung  derselben)  erklärten  4  Angeklagte 
guilty  des  riot  und  des  assault,  aber  ohne  eine  geladene  Pi- 
stole gegen  Brown  gebraucht  zu  haben,  femer  not  guilty  we* 
gen  Mordes.    Der  Eronanwalt  beruhigte  sich  dabei  ^). 

In  dem  Falle  einer  Ankhige  wegen  Zerstörung  einer 
Urkunde,  widerrechtlieher  Besitzergreifung,  schwerer  Verletzung 
der  Hechte  mehrerer  Personen  plädirten  die  Angeklagten  guilty 
der  Zerstörung  der  Urkunde,  not  guilty  wegen  der  anderen  An- 
klagen, worauf  der  Ankläger  diese  letzten  Anklagen  fallen 
liess^)  und  nun  die  Zeugenvernehmung  über  den  treCDichen 
Charakter  der  Angeklagten  eintrat  und  der  Dekan  der  Fakultät 
umständlich  den  Heigang  der  Sache  und  die  darin  liegenden 
Milderungsgründe  erörterte.  In  einem  anderen  Falle  (bei  An- 
klage wegen  Fälschung)  plädirte  der  Angeklagte  guilty,  worauf 
der  Vertheidiger  Zeugen  vorbringen  wollte,  um  darzuthun,  dass 
der  Angeklagte  kehie  böse  Absicht  hatte  und  nur  die  ihm 
rechtUch  gebührende  Geldsumme* erlangen  wollte;  der  Präsi- 
dent aber  erklärte,  dass  solche  evidence,  welche  die  That 
selbst  betreffe,  und  worüber  die  Jury  urtheilen  müsste.  Jetzt 
nachdem  der  Angeklagte  guilty  plädirte,  nicht  mehr  zulässig 
sei,  dass  aber  das  Gericht,  wenn  der  Angeklagte  dies  (Or  seine 


22)  Hnme  11.  p.  274.  Dies  letzte  geschieht  cnweüeD,  wemi  die  Stärke 
der  Aussagen  den  Angeklagten  ttberzeugt,  dass  eine  Losspre- 
chnng  nicht  zu  erwarten  ist. 

23)  Arkley  fieports  p.  80. 
U)  Arkley  p.  409. 
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Vtttfaeidigiiog  für  erheblich  erachte,  ihm  geetatton  wo)iet  seine 
plea  of  gnilty  zorücknuEiehen.  Der  Angeklagte  machte  aber 
Yon  der  Eilanbniss  keuien  Gebrauch. 

In  Nordamerika  wird  von  der  Erklärung,  guUty,  wo- 
durch die  weitere  Verhandlung  beseitigt  wird,  häufig  Gebrauch 
gemacht  ^).  Nach  der  amtlichen  Statistik  von  Newyork  <*)  wur- 
den 1846  853  Angeklagte  auf  den  Grund  ihres  Geständnisses 
verurtheilt,  im  Jahre  1848  plädirten  715  Angeklagte  guHty. 
Die  Einrichtung  selbst,  wie  sie  in  England  besteht,  ist  in  allen 
nordamerikanischen  Staaten  beibehalten;  nach  dem  Entwurf^ 
von  Livingston  ^'^  soll  die  Frage :  ob  der  Angeklagte  schuldig 
oder  nicht  schuldig  plädiren  wolle,  unterlassen  werden,  wenn 
der  Antrag  darauf  gestellt  wird,  oder  wenn  der  Angeklagte  den  In- 
halt der  Anklage  kennt  oder  aus  Zartheit  gegen  ihn ;  jede  Wei- 
gerung der  Antwort  oder  ausweichende  Erklärung  soll  als  plea 
of  not  guiltjr  betrachtet  und  die  plea  of  guilty  erst  protokollirt 
werden,  wenn  das  Gericht  dem  Angeklagten  die  Folgen  der 
Erklärung  erörtert  und  ihn  aufgefordert  hat,  zu  erwägen,  ob  er  bei 
seiner  Antwort  beharre.  Nach  den  Gesetzen  von  Massachus- 
sets  ^)  soll  die  Frage :  ob  er  guilty  plädiren  wolle  oder  nicht, 
nicht  wesentlich  nothwendig  sein;  gibt  der  Angeklagte  keine 
Antwort  oder  gibt  er  die  Anklage  nicht  als  wahr  zu,  so  wird 
not  guilty  protokollirt.  Aehnliches  bestunmt  daS  Gesetz  von 
Tirginien^).  In  den  meisten  Staaten  wird  die  Frage  wie  in 
England  gestellt,  aber  auch  gesetzlich  ausgesprochen  "^j    da&s 


iSf  Aildsy  Reports  p.  519. 

^)  Abstracts  of  the  Betnrns  of  convietionS  for  eriminal  otTsnces 
1847.  1848. 

27)  Code  of  procedare  pag.  75. 

28)  Revised  Statutes  p.  760. 

29)  Code  of  Virginia  p.  774,  ebeneo  Code  of  Rhode  Island  8ect.28. 
dO)  Penal  Code  of  Geor|;ia  art*316.   Code  of  procednre  of  Newyork 

art  355. 
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'der  Angeklagte  so  jeder  Zelt  bif  nir  ürtfaeihttlhiiig  niiie 
ple*  of  gnll^  mrficknehmen  und  not  gaältf  anssptedum  kSnne. 

$.    24. 

Daf  Uriheilssehwttrgericht  in  England,  Schottland  und 
Nordamerika.    ZusammensetzuDg  des  Schwurgerichts. 

Ein  wesentlicher  Grundsatz  des  englischen  StrafverdEÜirenB 
ist  dcfi  dass  über  alle  von  der  grossen  Jury  zugelassenen  oder 
auf  dem  Wege  der  Information  vor  das  Gericht  gebrachten 
Anklagen  wegen  Verraths,  felonies  und  misdemeanors ,  in  so 
fem  nicht  die  Entscheidung  über  den  letzten  zur  summary  con- 
Tiction  durch  die  Friedepsrichter  und  PolicemagLstrates  gehört, 
ein  aus  12  Bürgern  bestehendes  Gericht  ur£heilt  und  der  Vor- 
stand des  Gerichts  nur  dann  Strafe  aussprechen  kann,  wenn 
der  Angeklagte  entweder  sich  selbst  schuldig  bekannte  (§.  23) 
oder  von  dem  Urtheilsschwurgericht  (petty  Jury)  als  schuldig 
erkannt  worden  ist  Dass  diese  Einrichtung  in  England  nur 
ft^imyij|p  sich  ausgebildet  und  einen  höchst  yerschiedenen  Cha- 
rakter- in  verschiedenen  Abschnitten  der  englischen  Geschichte 
an  sich  trug  und  erst  spät  unter  dem  Einfluss  günstiger  poli- 
tischer und  gesellschaftlicher  Zustände  in  einem  langen  Kampfe 

m 

jene  Grundmerkmale  erhielt,  welche  der  Einrichtung  das  nöthige 
Vertrauen  sichern,  lehrt  die  Geschichte.  Eine  nähere  Betrachtung  der 
geschichtlichen  Ausbildung  >)  der  Einrichtung  kann  nach  dem 


1)  Ueber  die  geschichtliehen  Nachweistm^e«  mtbi  SHif^fifth- 
XOQ  I.  8,  ^%.  und  da^iu  die.  neuen  Forachoiigen  in  England. 
Stark ie  in  der  Zeitschrift:  Law  Review  4.  fleflt  p.  370.  Spence 
the  equitable  Jurisdiction  I.  p.  110  und  128.  Creasy  the  tezt- 
book  of  the  Constitution  p.  29  und  das  in  Note  2  anzufahrende 
Werk  von  Hallam,  von  den  deutschen  Forschungen  8.  Biefler, 
Abb.  aus  dem  GeMete  der  Reehtsgeschlcbie  L  6.  8.  II.  6.v  124. 
GunienDaim,  GeicMeiiie  de»  BntsMnngd»  Jary,  Ittlaehen 
1847.     Micbeben  Qenesis   der  Jury.    Leipzig  iWk    M.  158. 
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ZM€ke  dv  f^gcswifägen  Bduift  nur  Ae  Bäditnig  habfltt,  um 
duaib  die  ftfiken  Wiinel  des  SchwurgericbU  inEngUuid,  dieili 
die  HaupteinflfiaM  aof  die  AnsbUdong,  theiU  die  weMutlicIiea 
Vcfi&deroDgeii  zu  Edgen,  welche  das  Schwnigeridit  erlitt,  bis 
es  In  seiner  heutigen  Gestalt  sich  entwickelte.  Noch  einer  der 
gföasten  neneren  Historiker  Englands,  Hallam')  gesteht,  dasa 
■an  bei  der  Geschichte  der  Jnry  nur  aof  magere  die  Erg&i«* 
song  dorch  die  Ettmtniss  der  Zeitgenossen  Toranssetsende  Stel« 
hn  in  alten  Reehtsbilchem,  die  in  ein  Dunkel  gehÜHt  sind,  nnd 
auf  Vcrrnnthnngen,  die  man  ableitet,  gewiesen  ist. 

Wir  beachrünken  vns  anf  eine  gedrängte  DarsteMnng  der 
Eigebnisse  nennrer  Forschungen  in  Ansehung  der  aUm&ligea 
Andiildung  des  JSchwuigerichts. 

L  Wir  finden  in  der  angelsächsischen  Zeit  kein  solehes 
Gericht,  allein  wir  stossen  schon  auf  Einriditungen,  an  weAcha 
&  spätere  Ausbildung  des  Instituts .  geknüpft  werden  muss, 
»d  woraus  es  sidi  leicht  entwlckehi  konnte.  Wir  finden  schon 
eine  Gemeindeyerfassung,  welche  in  ihrem  Zusammenhange  m|t 
der  Freipflege*)  den  Gemeinden  eine  TOrstigllche  Richtung  und 
Thätigkeit  in  Besug  auf  die  Verfolgung  der  Verbredien  gab, 
und  Ihnen  sngleich  eine  liacht  sicherte,  nach  wdcher  das 
Zeugnisa  der  Ctemeindegenossen  in  Bechtsstreitigkeiten  afaieii 
hohfitt  Einfluss  eriiidt ,  währmd  sugMA  das  System  der  Frei- 
pfi0ge  den  Ganossen  derselben  einen  Schute  gegen  wlllkilrildia 


Dahlmann  !n  der  ZeitscliriA  Hlr  deutsches  Beeilt  TL  Kr.  VIIL 
Daniels  UrsproDg  und  Werth  der  Geschwornenanstalt.  Berlin 
1848.  Maurer  Aber  die  Freipfiege.  Entstehung  der  grossen  und 
kleinen  Jury.  Mtlnöhen  1848.  KSsdin  Wendepunkt  des  deuU 
S^Q  Strafverfshrens  6.  157,  Gnsist  Bildung  der  Ossehwemen- 
gfficbte  8.  31. 

2)  flapplemsiilal  Noiss  le  tbs  visw  of  ths  State  of  Europe.    London 
1848,  p.  U^,  dort  finden  sieh  p.  241—262  Bemerk.  Aber  Ge- 

.  achiclite  der  Jury. 

3)  8.  oben  f.  18. 
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Veifolgimg  gab  imd  früh  den  GtmidBitft  des  eag^isdni  Bedit» 
▼eraDlasete,  daBS  Niemand  wiUkürlich  veiliallet  werden  dfirfe» 
Wir  finden,  dass  Mhe  aus  dieser  GemeindeYerfaasong  das 
Anklageschwnrgericht  ($.  18)  sich  entwickelte.  Wir  bemerina 
in  der  angelsächsischen  Zeit  die  anla  s^is^)  als  einen  Mittei- 
punkt  der  Bechtspflege  mit  vorziiglicher  Sorgfalt  einzelner  K(h 
nige  in  London  für  das  ganze  Beieh  das  höchste  Gericht  an 
gründen.  Davon,  dass  bei  Gerichten  bei  Fälhing  von  Urthei« 
len  die  Mitwirkung  von  XII  Richter  gefordert  wurde,  kommen 
schon  früh  Beweise  vor  ^).  In  dem  Proaessyerüdiren  zur  Zeü 
der  Angelsachsen  bemerkt  man  bereits  in  dem  Bewdssjrstem, 
dass  da,  wo  der  Beklagte  läugnete,  er  auf  Grottesurtheil  oder 
Eid  sich  berief*)  und  bei  dem  Leisten  Zoziehnng  von  con«^ 
sacnunentalen  forderte,  deren  Dasein  für  die  Ausbildung  der  för 
die  spätere  Jniy  fruchtbaren  Idee  des  Zeugnisses  gewisser  Per- 
sonen wichtig  wurde,  die  nach  ihrem  besten  Wissen  und  Glan- 
ben  über  emen  Fall  eidlich  aussagten  ^.  Bei  diesem  Beweis- 
System  bedurfte  es  keiner  Urtheilsjury. 

n.  Einflussreieher  wird  schon  dte  nonnannische  Zeit  für 
die  Ausbildung  der  Urtheilsschwnrgerichte ,  aber  nicht  so,  als 
wenn  die  normannischen  Könige  dte  Jury,  wie  sie  im  XIV. 
Jahrhundert  vorkam,  gesetzlich  eingeführt  hätten,  sondern  in 
dem  Sinne  I  dass  die  neuen  Eroberer  manche  zur  Ausbildung 
der  Geschwomengerichte  führende  Einrichtungen  aus  ihrem  Va- 


4)  Neuere  Forschoogen  darüber  in  Spence  ihe  equiiable  jurisdielioB 
L  p.  41  Hallam  Notes  p.  236. 

5)  Starkie  in  Law  Beview  IV.  Heft  p.  372.  75.    Spence  jp.  58. 

6)  Kestlin  Wendepunkt  8.  313.    Gneiti  6.  29. 

7)  Noch  immer  ist  StreiL  (Daniels  S.  6.  Biener  Abhandlungen  I. 
8.  117.  (rnndermann  Oescbichte  8.  12.  49.  Köstlin  Wende- 
punkt S.  3iQ)  in  wie  fem  die  Oeschwoi^en  aus  den  Eidesbelfera 
berrergingen.  Ein  unmittelbarer  Zusammenbaag  der  später  vor- 
kommenden  ßeschwomen  mit  den  Eidesbelfera  liest  sich  anf 
keinen  Fall 
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teriaade*)  nach  Engiaiid  hmchtmj  und  dnrdi  die  neaen  Yer- 
hütniine  mandM  unter  den  Angebachsen  bereits  bestandene 
Eittriehtangcii  so  umgestaltet  worden,  dass  dadurch  UUbk  die 
Ifrtheilsjary  Ycraniasst  werden  konnte*).  Zu  den  neuen Euiricb- 
tungen  gehörte  zunächst  die  weitere  Ausbildung  des  königlichen 
Gerichts  ^^  das  an  die  bestehende  aula  regia  sieh  anschliessend 
auf  dem  schon  mit  aller  Kraft  bei  den  Normannen  durdigabil- 
detsn  Lehensqrstem  beruhend,  den  Mittdpunkt  der  Rechtqiiege 
Englands  bildete  und  mit  gelehrten  Hichtem  besetst  wurde^ 
sdbst  in  3  Gerichte  (wie  sie  noi^h  jetzt  bestehen)  zerfiel,  die 
wieder  -in  ihrem  Zusammenhange  das  oberste  Gericht  bildeti, 
so  dasa  von  da  aus  zur  Ausübung  der  Sechtspflege  die  Riditer 
m  die  Grafschaiten  gesendet  wurden.  Dadurch  entstand  neben 
der  Centralisation  der  Justiz  in  London  das  Institut  der  rei* 
senden  BIchter  ^^),  die  in  den  Gircuits  zu  gewissen  Zeiten  Ge- 
richt hiellen,  während  zugleich  die  Bechtseinheit  durch  die 
Stellung  dieser  achter  gesichert  wurde  ^).  Wir  finden  in  den 
Quellen  bald  ein  Institut,  das  die  Normannen  schon  in  ihrem 
Vaterlande  kannten,  nun  auch  in  England  eingeführt,  die  Ebn 
lichtung  nämlich,  dass  bei  Streitigkeiten  über  Grundeigentfaum 
und  jüngsten  Besitz  ^^)  eine  Zahl  (12.  24)    recognitores  ab 


8)  Darüber  besonders  neuere  Forschungen  bei  Couppey  in  den  m^ 
moires  de  la  soci€t€  academ.  de  Cherbourg  1835  p.  82.  1838 
p.  1  und  Bossi  in  der  Revue  de  legislation  par  Wolowski  1842. 

IL  p.  302. 

9)  Kösüin  S.  322.  344.  Gneisfc  S.  37.  Dahlmann  8.  190.  Blener  I. 
S.  21.  II.  8.  125.    Daniels  S.  50. 

1(9  Gneist  S.  38.    KOstUn  8.  343.    Spence  I.  p.  106. 

11)  Nachweisnngen  in  meinem  Sirafirerfahren  I.  8.  139.  278. 

12)  Die  15  Richter  sprechen  die  ihnen  bekannten  seit  langer  Zeit 
fortgebildeten  die  Rechtsübong  begründenden  Rechtsansiehten  des 
obersten  Gerichts  ans,  und  bringen  die  Entscheidung  der  Rechts- 
frage in  schwierigen  Fällen  an  dies  Gericht. 

13)  Die  Assize  of  nevel  disseisin  ist  durch  Heinrich  II.  eingeführt. 
Hallam  p.  244. 
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MKaner  am  der  Gemeinde  betgosogai  woidea  ^,  dM  vdt  den 
thalificUiehen  YerhältaiftKD,  «of  die  ee  In  dem  Fall*  ankcnii 
wohl  Tertrant  f tatt  der  gannen  Comitjr  coniC  ddlieh  di0  Walni^ 
lieil  aneaagten,  woranf  dann  das  Urtheil  dea  Riehten  erging. 
Dadurch  entstand  das  Verfahren  der  assisia  >^),  nnd  In  dem  Wnhf- 
sprodie  der  reoognitoresi  die  aadi  nadi  dem,  was  sie  Ton  A»^ 
dem  gehört  hatten,  urtheilten,  lag  die  Idee  des  6«nelnd6- 
xeognisses  v).  Die  grosse  Verindermig,  welehe  unter  den  Mof* 
mannen  in  Bezuf^  aof  das  bisherige  Bewefssystem  eintrat  ^^y 
kennte  am  leiditesten  am  Urthetli^ary  Ähren.  Die  wegen  der 
fiüBfigic^  der  Meineide  immer  mehr  der  Aohtong  beraxdite 
Eimiditang  der  Eideshelfer  yorschwand  (imter  Hehiriehf  IL);  äl» 
Gottesnrthelle  worden  von  derKirche  Terdammt;  dagegen  fflhr- 
len  die  Noimannen  aus  ihrem  Valeriande  den  Zwettompf  als 
gerichtliches  Entsdieidongsmittel  em  >^.  Nachdem  durch  Ge- 
selse  bestfanmt  war,  dass  verdfichtige  dimdi  Ae  grosse  Joy 
eines  Veihteehens  beschuldigte  Personen,  wenn  sie  nidil  Mk 
adwidig  beftaamten ,  im  Gefiingnisse  vefwahit  oder  in  sehwenan 
FlUen  ans  dem  Lande  yerwiesen  weiden  sollten  i*)^  Itihrte  dieses 
dem  gesetslich  gesicherten  Schutae  gegen  Verhaftongeii  so  eehf 
widersdelMnde  Mittel  dun,  ein  anderes  Auskunltemlttel  dArln 
SU  suchen,  dass  der  Angddagte  sich  eut  Aburthellung  dem 
Zeugnisse  der  Patria  freiwillig  unterwarf,  oder  unterwerfen 
BMflsle.    Naehdem  er  dnrdi  13-  Männer  (der  Ankli^uiy}  an- 


14)  Daniels  S.  87.    QandermaBn  8. 5L    KQstlia  Wendtpuakt  8. 370. 
Biener  n.    8.  125. 

15)  Bisner  L  8.  54.    atellett  in  meinem  8trafFeifidirHi  L    8.  296. 
Kote  54.  55.    Starlue  in  Law  Bevisw.  p.  376. 

16)  KSsdhi  WendepnnlLt  8.  346.    Gaeist  8.  44. 

17)  Gneist  8.  41.    KOstlin  8.  339. 
.18)  KöstUn  8.  323. 

19)  8teUen  in  Daniels  8.  69. 
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gtUagt  war,  kanato  man  hiebt  daca  koiama»^,  dam  mm 
mm  eine  nene  Jniy  yon  12  üreeboUen-  berief  welcfae  ^duam 
den  Anespraeh  der  ersten  Jnry  nmetossen  konnte  und  endlich 
daittber  eoteoheideB  sollte,  ob  der  Angeklagte  sdraldig  sei.  Da 
bisher  schon  in  CiTÜsachcn  das  GemeindeseugalBS  der  recog« 
oiloies  ein  Entscheidungtmitlei  des  Streits  war,  da  der  Ankla» 
g^my  glelehfails  die  Idee  eines  solchen  Zengnissee  cmi^ 
Orande  tag,  so  konnte  dies  tiial  bj  inqoest,  bei  weldieni  Oe- 
sdiwome  ihren  Wahcspnich  auch  in  Strafsachen  gaben,  nicht 
anCEdlend  sein  ^i).  Seit  Heimrieh  m.  war  diese  Form  der  ür^ 
tlicllijjpry,  wenn  der  Angddagte  not  goOty  pladiite  und  nldit({n 
seltenen  Fttllen)  es  noch  snm  Zweikampfe  kam  die  übliche  Form. 
Bine  Uebertragnag  neuerer  VorsteUinigen  in  einsehie  Stritat 
der  Recfatsbticher  ist  es,  wenn  man  annimmt,  dass  auf  die 
Oeechwomen  der  Chaimkter  der  Eideshelfer  ibertragen  wurde, 
nnd  wem  man  daraus  die  Idee  äbldtet,  dass^  die  englisehe 
Jury  gleichsam  das  Gewissen  des  Angeklagten  vertreten  habe; 
die  Stellen,  in  denen  man  von  einem  Eide  der  Geschwomen 
yeritatem  dicendi  secundum  suam  conscientiam  gesprochen  fin- 
det^), beziehen  sich  theils  auf  die  Geschwomen  in  Civilsa- 
eben,  theils  auf  die  Frage,  ob  Geschwome  wegen  Meineids  zu 
bestrafen  seien,  was  gelSngnot  wird,  weit  sie  nicht  contra  con- 
scientiam aussagten,  was  folgerichtig  aus  der  Ansicht  floss, 
dass  damals  die  Geschwomen  nicht  nach  vorgelegten  BeweiseUi 
sondern  nach  dem,  was  sie  selbst  von  den  thatsächlichen  Ter- 
hSltnissen  wussten  und  von  andern  gehört  hattai,  urtheilten. 


20)  HaUam  p.  946  vergl.  mit  Gneisi  6.  46«  Gaadersunn  8.  72. 
Biener  IL  8. 125  und  Stellen  in  meinem  atrafrerfahrea  I.  8.297. 

2i)  Ueber  die  (uncichtfge)  Ableilnng  der  Jury  au  der  magna  diarta 
8.  Stellen  in  meinem  Strafverfahren  I.  8.  298  Note  67.  Bieaer  I. 
8.  27.    Creasy  Textbook  p.  29. 

22)  Z.  B.  in  Bracton  de  legibus  lib.  IV.  cap.  19  (p.  iSß)i, 
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und  wobei  es  aach  darauf  ankam,  was  sie  daron  fOrwahr  hiel- 
ten, so  dass  eigentlich  auch  Glauben  tum  Grunde  lag^). 

V 

UL  In  der  Zeit,  in  welcher  zuerst  das  Urtheilssehwor« 
gericht  erscheint,  sind  aber  die  Geschwomen  nicht  wie  die 
heutigen  Bichter,  denen  Beweise  yorgelegt  werden,  sondern  sie 
erkennen  ohne  Beweisverhandlnngen  nach  ihrem  eigenen  Wis-. 
sen  und  den  Nachrichten,  die  sie  mitgebracht  haben  ^).  Da 
in  Strafsachen  «s  TonEÜglich  auf  den  Buf ,  den  der  Angeklagte 
hatte,  ankam,  so  waren  die  Geschwomen,  da  sie  aus  der 
Nachbarschaft  waren «  difö^g^n  9  welche  am  besten  den  guten 
und  den  üblen  Ruf  des  Angeklagten  kennen  und  hiesu  Erknn* 
digungen  anstellen  konnten.  Nur  der  Anidäger  erschien  yor 
den  Geschwomen;  ein  Zweifel  entoteht  darüber,  oh  nicht,  wiih- 
rend  die  Begel  war,  dass  keine  Zeugen  vor  der  Jury  er-» 
schienen,  früh  Zeugen  wegen  des  üblen  Rufs  in  der  Assise  aus- 
sagten **). 

IV.  Die  wichtigste  Umbildung  der  Jury  trat  von  der  Zeit  an 
ein,  alsBeweiaverhandlungen  vor  ihr  vorkamen.  Dies  trat  erst  seit 
Eduard  III.  ein,  und  von  jetzt  an  war  die  englische  Jury  das, 
was  sie  im  Wesentlichen  jetzt  ist^J.  Von  jetzt  an  tritt  beF  den 
Schriftstellera ,  welche  die  damalige  Urtheilsjury  schildern,  bei 


23)  Mit  Recht  macht  Daniels  S.  85  Note  5  aufmerksam  auf  eins 
Stelle  in  den  normannischen  Gesetzen,  wo  die  Geschwomen  nsch 
auf  das  Glauben  hingewiesen  werden. 

24)  Merkwürdige  Beweise  unter  alten  Verhandlungen  aus  der  Chro- 
nik von  Jocelyn  de  Brakelonde  in  Hallam  p.  249,  s.  auch  noch 
Palgrave  II.  p.  184. 

25)  Starkie  in  Law  Review  IV.  Heft  p.  385.  Biener  Abh.  H.  8. 125. 
Hallam  p.  251. 

26)  Daniels  S.  83.  Maurer  8.  54.  Biener  IL  8.  127.  Starkie  in 
Law  Review  .p,  802. 
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Fortesene^  Smith  ^)  und  Btaundibrd^)  die  Grundidee  herror, 
dtts  die  Geschwomen  einen  Theil' des  Oerichts  bilden,  dass 
sie  Bichter  sind,  dass  sie  nach  Beweisen  evidence  richten  soll- 
te», fflr  deten  Prtifang  allmälig  gewisse  Hegeln  durch  Ge- 
richtSgebranch  entstanden  ($.  31).  Der  Ankläger  und  der  An- 
gAlagte  brachten  flire  Beweise  vor  (die  Zeugen  des  letztem 
wurden  freilich  nicht  eidlich  vor  den  Zeiten  der  Königin  Anna 
vernommen)  und  die  Zeugen  waren  dem  Kreuzverhör  unter- 
worfen. Darauf  jedoch ,  dass  dl^  Geschwomen  auch  zuweilen 
ihren  Walirsprach,  ohne  Zeugen  zu  hören,  geben  konnten,  deu- 
tet wenigstens  Stanndford  ^).  Es  ergibt  sich  aus  den  alten 
Quellen,  dass  der  Kichter,  wenn  es  ihm  schien,  dass  die  Ge- 
schwomen gegen  die  vorgebrachte  evidence  ihren  Wahrsproch 
gegeben  hatten,  sie  zur  wiederholten  Erwägung  zurücksendete, 


27)  Er  war  oberdter  Richter,  unter  Heinrich  VI.  um  das  Jahr  1450 
und  schrieb  ein  Werk  de  laudibus  legum  Aogliae,  das  Arnos 
mit  wichtigen  geschichtlichen  Anmerkungen  versehen,  wieder 
herausgab.  London  18?5.  Mit  Becht  beruft  sich  Hallam  p.  258 
voraflglich  auf  das  cap.  26,  wo  am  klarsten  das  Geschwomen- 
verfahren  hervortritt;  es  zeigt  sich,  dass  damals  schon  die  Ad- 
vokaten die  Zeugen  vernahmen«  Geschwome  werden  zuweilen 
dort  noch  testes  genannt;  aber  Arnos  p.  93  zeigt,  dass  di^s  nur 
aus  der  alten  Gewohnheit  stammt,  dar.s  aber  FQrtescue  recht  gut 
Geschwome  und  Zeugen  zu  unterscheiden  weiss. 

28)  Er  lebte  in  den  Zeiten  Elisabeths  (s.  oben  p.7  Note  18).  —  Aus 
seinem  Werke:  de  repubUca  Angloram  lib.  11.  cap.  23  (auch 
oft  gedruckt  mit  englischen  Titel:  The  comonwealth  of  England) 
ergibt  sich,  dass  damals  Kreuzverhör  vorkam,  ein  Counsel  auf- 
trat, 8.  noch  Marquardsen  Beweislehre  S.  116  in  Not. 

29)  Er  lebte  im  XVI.  Jahrhundert  (i-  1558),  schrieb  pleas  del  coron. 
Dass  die  Geschwomen  nach  evidence  nrtheilten,  zeigt  die  Stelle 
111.  cap.  8,  die  Stelle  in  lib.  IL  cap.  63  deutet  darauf,  dass  der 
Angeklagte  in  Person  antworten  musste,  aber  wegen  des.Bechts- 
pnnkts.  einen  Counsel  haben  konnte. 

30)  Die  'meisten  Regeln  der  Beweislehre,  die  Pflicht  der  Geschwor- 
nen  nacli  evid^ce  zu  sprechen,  zeigt  sich  aus  dem  Werke:  la 
graunde  abridgement  by  jadge  Brooke  1573. 

24 
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und  wobei  es  anch  darauf  ankam,  was  /  ^    oq;weg«ffl 

ten,  80  dasa  efffentlieh  auch  Glanber/  '  ,     ,  , 

/  mundert  wurde 

IIL    In  der  Zeit,  in  wekiv/  .gekonunenen  mit 

gericht  encheiot,    aind  aber  [/  len  Untejsudwmgen 

heutigen  Bichter,  denen  Br    /  '  vom  Richter  gcgc- 

eike&nen  ohne  Beweisver^    '  ^^  ^^^^  ^^^  ^ 

Ben  und  den  Nachricht  '^^i  ^«»°  ^«  »achter 

in  Straftachen  es  vr  -^^^^  erklären  sich  die  viel- 

hatte, ankam,   v  ^^  Richter  oft  die  Geechwomen 

Nachbarschaft  ^  '^'^^^^  Verdiet  zu  geben,  insbesondere 

und  den  übk  Bildungen  der  Jury,  bis  man  sie  zur  Nach* 

dlgimgen  '  '^^'  ^^  ^^^  ^^  angewendeten  EinspeirungeD. 
den  Ger  .^  <>^^  ^^'  bereits  oben  (S.  9)  angefulirte  Fall  yod 
rend  ^  jl^'^^  ®^°^^  Wendepunkt  Er  veranlasste  die  merkwür- 
scb*  y'^ti^^^^^^S  ^^  Richters  Vaughan,  nach  welcher  die  Frd- 
B'    '^dß'  Gesehwomen,  beliebig  ihren  Wahrspruch  su  geben,  an- 

>  «.*..  Auf  *  d«.»,.  m«^^  i«.  ^ 

^gter  immer  Wieder  zurück. 

VI.  Im  Zusammenhange  damit  stand  die  vor  jenem  Falle 
allgemein  und  noch  später  nicht  selten  aufgestellte  Ansicht  ''), 
dass  die  Geschwomen  nur  Richter  der  Thai,  die  Richter  allein 
Richter  des  Rechts  wären.  Wir  werden  unten  aeigen ,  wie  in 
England  selbst  jetzt  diese  Ansicht  als  unrichtig  erkannt  wird  und 
der  Rechtsübung  widerspricht;  die  Entscheidung  Vaughans  gab 


31)  Die  LeHnng,  welche  die  Bichter  den  Oeschwornen  gaben,  war 
nicht  gleichförmig;  nicht  selten  wurde  es  so  ausgedrückt:  dass 
die  Geschwornen  ihr  Yerdici  lioden  müssten  nach  d^  dietates 
of  conscience  informed  by  reasooable  proofs.    State  Trials  XUL 

p.  455. 

32)  Coke  and  Littleton  (Ausg.  v.  Hargrave)  L  p.  155  erkUürte:  ad 
quaestionem  facti  hob  respondent  judices,  and  matters  in  law  the 
judges  ottght  to  decide  and  discusse ,  ad  qoae^tionem  juris  non 
respondent  juratores. 
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aber  wiUgaiNiB  der  Sadie  eine  andere  Siehtang;  man  er« 
kannte,  dass  zwar  dem  Rkrhter  mnnittelbar  mid  dirrict  das  Recht 
lOBtebe,  Recktsfragen  zu  entscheiden,  das«  aber  die  Oesohwor- 
Ben  auch  incidenter  diese  Befngniss  hätten^).  In  einer  Reihe 
Ton  Veriiandlmigen  wurde  diese  Stellang  der  Geschwomen 
anerkannt'^)  nnd  dadurch  ihnen  erst  jene  Selbstständigkeit  und 
FnAeit  gesichert,  "welchB  die  Jury  in  England  hat,  und  in  Schott^ 
laod  schon  früher  anerkannter  Weise  besitzt  ^i^).  Wenn  zwar 
auch  eist  durch  den  berühmten  Fox  (libel  Act.)  die  förmliche 
Anerkennung  durchgesetzt  wurde  ^),  da&s  in  Pressvergehen 
(iibel)  die  G«8ohwomen  übet*  That  und  Rechtsfragen  zu  ent-^ 
scheiden  befugt  wären  *^) ,  so  war  dies  keine  Ausnahme ,  son- 
dern nur  die  Anerkennung  ehies  von  den  verständigen  und  an- 
IMvtheiisdien  Juristen  Englands  immer  behaupteten  Rechts  der 
Ctoschwomen.  Im  Zusammenhange  mit  der  Frage  steht  auch 
das  unten  näher  tu  erörternde  Recht  der  Jmy  Specialverdict 
zu  geben,  zu  welchem  in  früherer  Zeit  lücht  selten  die  Rieb« 
ter  in  politischen  Fällen  die  Geschwomen  zu  verleiten  such- 
ten*^, um  sie  zu  bewegen,  dAss  sie*  blos  über  das  Dasein 
der  Thatsachen,  worauf  die  Bescholdigung  ging,  den  Wahr- 
Bpmch  gaben  M),  damit  dann  die  Richter  die  Anschuldigung 
rechtHcb  begründet  aussprechen  konnten. 

TS.    Der  Hattptschritt  zur  Selbstständigkeit  der  Schwur- 
gerichte war  endlich  erst  gethan,  als  das  einst  häufig  beson- 


33)  Hargrave  in  seineu  Anmerkungen  zur  Ausgabe  von  Coko  p.  155 
8.  noch  State  Trials  Vi.  p.  1013. 

34)  State  Trials  IV.  p.  1234.  VI.  p.  1017.  XXI.  p.  »95. 

35)  State  Trials  XXlll.  p.  114.    Näheres  darüber  unten. 

36)  Nachweisungen  in  meinem  Strafverfahren  11.  8.  546. 

37)  State  Trials  XXII.  p.  294. 

38)  S.  oben  S.  8  in  Note  23. 

39)  Am  ersten  kamen  die  Specialverdicts  in  Civilföllen  vor ;  allein 
Staundford  ptees  IIb.  in.  cap.  9  erwähnt  sie  schon  in  Straf- 
sachen. 
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ders  in  politischen  Unterrachimgen  ndssbranditelfittel^),  durch 
Bestrafmig  wegen  angeblich  falschen  Wahnproehs  die^resdiwor- 
nen  eincuschfichtem  und  zuletzt  ta  Wahlsprüchen  zu  nöthigeoi 
wie  man  sie  wünschte,  aufgehoben  wurde^  Die  Unzweckmli»- 
sigkek  .der  Einrichtung,  welche  die  Unabhän^keit'  der  Jury 
gefiihrdet,  wurde  schon  früh  erkannt  ^>);  auch  kam  das  at- 
taint in  der  letzten  Zeit  ausser  Uebung;  allein  die  Aufhebung 
erfolgte  erst  durch  Statut  5.  Georg  IV«  c  SKK  aect.  60«^). 

Die  heutige  BUdung  der  Geschwomtolisten  beruht  -auf 
dem  Gresetze  vom  22.  Juni  1825,  das  den  Zweck  hatte,  man- 
ches früher  nur  durch  die  Kechtsübung  Geordnete  genauer  zu 
r^ln.  Aus  der  Vergleichung^  der  geschichtlichen  Nachrichtra 
über  die  Eigenschaften  eines  Gesdiwomen . eigibt  sich,  dass 
ursprünglich  milites  (Ritter)  als  Gesohworne  Yorgdadea  wur- 
den, dass  überhaupt  die  Weisung  an  den  Sberiff,  der  die  G^ 
schwomen  yorzuladen  hatte,  ncrr  die  war,  gQod  and  UwihUmen 
Torzuladen  (der  letzte  Ausdruck  bejseichnet,  dass  kein  Afinder- 
jähriger,  kein  Fremder,  kein  von  seinen  Rechten  Ausgesehlos-, 
sener  vorgeladen  werden  soUte).  Ein  Statut  von  Eduard  L 
(1296)  bestimmte  näher,  dass  als  Geschwomer  nur  ein  free- 
holder,  von  20ShiUing£inkommeQ,  wennereinJahrin  der  Graf- 
schaft wohnte,  sonst  von  40  Shilling  voigeladen  werden  sollte, 
die  Summe,  wurde  dann  allgemein  auf  40  Shilling  erhöht  Die 
gesdiichtllchen  Nachrichten  deuten  darauf^  dass  man  durch 
diese  Statute  ärmere  Personen  schützen  wollte,  damit  sie  nicht 
mit  schwerer  Belästigung  fiir  sie,  wenn  sie  ihr  Gewerbe  ver- 
lassen mussten,  als  Geschworne  vorgeladen  würden.  Ein  Sta- 
tut Heinrichs  V.  deutet  zuerst  darauf/  dass  man  Geschworne 


40)  S.  oben  8.  8  Note  25.  Das  Verfahreo,  welches  zur  Bestrafong 
der  Geschwomen  angewendet  wurde,  hiess  Attaint.  Hawl^ins.  pieas 
of  the  Crown  cap.  85.  sect.  1. 

41)  State  Trials  XI.  p.  77. 

42)  Gut  Ober  die  Unzweckmässigkeit  des  Attaint  fifth  Report  of  the 
commiss«  on  ciiminal  law  p.  22. 
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«iflwMliIeii^ ««Ute y  deren  geiitige  ^dong  und  die* durch  den 
Beeits  einea  Vennögen«  verbürgte  Verantwortlichkeit  die  Bür- 
ger schfttBt  —  Die  Hanpteache  lag  in  der  Hand  des  Sheriib, 
dessen  SleUnng  und  Wirksamkeit  bei  der  Answahl  der  Ge- 
sebwomen  durch  die  wechselnden  politischen  Einflüsse  begreif- 
lich bestinunt  wurde,  da  die  Krone  bei  politischen  Untersu- 
ehnngen  aBes  anwendete,  Jila  meglichst  Oeschwome  m  erhal- 
ten, die  ihren  Interessen  dienten.  Nicht  selten  kam  in  den 
Prozessen  die  Einwendung  vor,  dass  ein  Creschwomer  kein 
ireeholder  sei^)  und  so  yerwoifen  werden  müsse.  DerGkund- 
sals,  dass  die  Geschwomen  ans  def(  Machbarschaft  genom- 
men' werden  -  müssten  (Fortescue  p.  86.  p.  106w  Ausgabe 
von  Arnos) ,  hatte  vorzüglich  seine  Bedentang  in  CSivflprozes- 
sen,  namentlich  in  Streitigkeiten  über  Grundeigenthum,  wurde 
aber  dann  ebensa  bei  den  G^eschwopien  in  Strafisacheli  aner- 
kannt, späler  selbst  nicht  mehr  (seit  Heinrich  Vm.)  streng 
dordigeffllurt»  bis  er  in  der  jetsigen  Parlamentsakte  verschwand. 
In  dem  (Jesetse  von  1825  wurden  die  seit  Jahrhanderten  fort- 
gebildeten mit  der  politischen  Eimichtung  Engbmds  und  der 
dortigen  Bechtsanschanung  zusammenhängenden  GmndsStze  und 
Operationen  beibehidten,  nur  vereinfiu^ht  und^  hesser  geordnet 
An  der  Spitze  des  Gesetzes  stdit,  dass  Geschworaer  jeder  Engländer 
sein  kann,  der  in  einor-Gr^cbaft  E^ghmds  wohnt,  21  Jahre  alt,  nicht 
eineir  fdoaie  oder  einee  andern  entehrenden  yerbreohens  überwiesen 
und  nidit  in  die  Acht  erkUUt  ist,  zugleich  in  der-  Grafschaft 
aus  Freigütern  eine  Rente  von  10  Pfand,  oder  von  20  Pfund 
aus  Pachtgrundstücken  besitzt,  oder  householder  ist,  (unter 
welchem  Ausdrucke,  nicht  blos  d^  Eigenthümer,  sondern  auch 
der  Miether  eines  ganzen  Hauses  verstanden  wird) ,  vorausge- 
setat,  dass  das  Haus  wenigstens  £5  Fenster  hat  oder  der  Ar- 
meAtaxe  unterworfen  und  2u  20  Pfand  (in  Middleessex  zu  30) 
abgeschätzt  ist.    Das  Gesetz  befreit  aber  eine  grosse  Zahl  von 


43)  In  dem  Prozesse  gegen  Lord  Bussel  (State  Trials  IX. '  p.  586) 
wnrdiB  die  Einwendaag  verworfen;  in  eiaem  anderen  StraiTalle 
(State  Trials  XXXI.  p.  579)  wurde  sie  zugelassen. 
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Penonen  you  dem  Geschwomeiiclieiifite^)^  so  dass  ilve  N*» 
men  auf  die  Urliste  nicht  gesetzt  werden.  Die  BUdong  der 
Urliste  I  auf  welche  die  zm  Jury  geeigenschafteten  Personen 
gesetzt  werden,  liegt  nach  dem  Geiste  des  engUsdhen  Reehts- 
lebens  Männern  ob,  die  nach  ihrer  Stellung  die  einschligigen 
Verhältnisse  am  besten  kennen,  so  unabhängig  sfaid,  dass  ihre 
Handlungen  volles  Vertrauen  yerdieneu'  nnd  onter  der  Gontnde 
der  OeffentlicUceit  handeln.  Die*  Kardien -und  AraienTorsteher 
(denen  die  zuverlässigsten  Steuerlisten  vorliegen),  verfortigeii 
in  ihren  Kirchspielen  die  Ortslisten,  die  zur  Einsicht  öffiendieh 
aufgelegt  und  an  den  Kirchthüren  angeheftet  werden,  so  dass 
alle  BetheUlgten  ihre  Reklamationen  einreichen  könti^,  worüber 
eine  aus  den  Friedensrichtan  des  Bezirks  bestehende  CkMumis- 
sion  entscheidet,  die  Listen  berichtigt,  alle  wegen  Qeistesschwä« 
che  oder  körperlicher  Beschaffenheit  (z.  B.  Taubheit)  zum  Q^ 
schwomendienste  nntauglichen  Personen  ausscheidet,  und  die 
Bezirksliste  entwirft,  welche  dtirch  den  high  eonstable  zu  der 
nächsten  Vieiteljahrsitzung  der  Friedeiuriehter  der  GraüMdiaft 
dem  Friedensgericktsschreiber  ehigehändSgt  wird,  der  daraus  die 
Grafsdiaftsliste  verfertigt  'und  sie  dem  Sheriff  zusendet.  -  Die* 
Sern  Beamten  liegt  nun  ob,  aus  dieser  Liste  zum  Dienste  bei 
der  nächsten  Assise  die  Gesehwomenliste  auszuwählen.  Nach 
der  von  mir>  oben  gegebenen  Schildermig  ddr  Verhältnisse  des 
englischen  Sheriff,  orgibt  sich,  dass  er  der  geeignetste  Mann 
ist,  in  dessen  Hände  die  Auswahl  gel^  Verden  kadn  ^)j  weil 


44)  Dahin  geboren  Personen  über  60  Jabre,  alle  Pairs,  die  könig- 
licben  Richter,  Geistliehe  der  Hochkir^he^  und  anderer  Cohfessio- 
aen ,  wenn  sie '  den  gesetzlichen  £id  leiststen ,  alle  Advokaten 
.und  Anwälte,  alleeoroneis,  Aufeeber  and  Beamten  der  Cerrek* 
tioQsh&user,  Mitglieder  des  GollegkiiAi  der  Asnte,  pxakti^ends 
Apotheker,  Oflfiziere  der,  Marinq  UAd  des  Landheers,  Diener 
dto  königl.  Hanshalts,  Zollbeamte,  Unterbeamte  der  Sherifs, 
alle  sonst  durch  Statuten  befreite  Personen,  Mitglieder  des  Ud« 
terhanses. 

45)  Bichtig  gewürdigt  in  Qneist  die  Bildung  der  fiesdiwomeiigerichte 
S.  94. 


375 

er  al9  Volksbeamter  die  Interessen  der  bürgeiUefaen  6e* 
selscluift  auf  eine  jedes  Ifisstraaen  gegen  einen  die  Volksfrei- 
beit  geflifardenden  Einfluss*  beseitigende  Weise  am  besten  be« 
achten  kann.  —  Dnreh  seine  nnabliängige  SteUung^  die  ihn, 
der  Baeh  einem  Jalve  wieder  in  den  Kreis  derlfitbürger  ra^ 
riicktritt,  aieht  zum  Weikseag  einer  Begfemngsparthei  macb^ 
aber  auch  wegen  seines  Veimögeas  vor  dem  Verdacht  der  fie- 
stecirang,  umiemüchen  Einflusses  -sichert,  und  durch  seine 
Kenntniss  der  PersönlichkelteB.  des  Beairks  wird  der  SherOT 
▼orsfiglieh  geeignet,  die  rechten  Personen. aussuwühleu,  hat 
sogleich  aber  das  höchste  Interesse,  durch  keine  Einseitigkeit 
oder  Partbeilichkeit  die  Stimme  der  ungeheoem  Macht  der 
Presse  und  die  Meinung  seiner  Mitbfirger  aufzuregen,  dass  er 
sein  Amt  nicht  gewissenhaft  yerwaitet 

Wer  mit  den  in  Frankreich  und  Deutschland  häufig  Ter- 
brallcten  Ansichten  über  Geschwonie  und  ^er  die.  beslen  VkU 
td  der  Bttdung  der  Qeschwomenliste  nach  England  kömmt  und 
mit  Männeni  aus  den  •  verschiedenen  Klassen  des  Volkes,  mit 
Bürgern,  die  selbst  oft  Oeschwome  waren  und  MXnnem  aus 
niedem  Volksklassen  über  Geschwomeneinrichtung  sprichti 
kommt  bald  aurljeberzeugung,  dass  die  englische  Anschauungs- 
weise weit  von  der  frai^ösiscfaen  und  deutschen  verschieden 
ist  Schon  die  Erscheinung,  dass  bei  der  V^handlung  der 
SiiailUe  nur  selten  Angeklagte  Verwerfongsgründe  oder  pe- 
remtoiische  Bekusationen  gegen  Greschwome  vorbringen  ^), 
(ausgenommen  in  den  bekanntlich  sehr  seltmien  politischen  Pro« 
sessen)  muss  aur  Ueberze]D^;ung  führen ,  dass  der  Engländer  zu 
den  v<MB  Sbedff  ausgewählten  Oeschwomen  Vertrauen  hat  und 
sieh  ihaen.ab  unpartheiischen  Männern  unterwirft.  In  OesprtL- 
ohen  über .  den  WeiFtb  der  Schwurgerichte   mit  verständigen 


46)  Der  Verfasser  dieses  Werks  war  in  allen  im  Monat  August  und 
September  1851  bei  dem  Centralcouri  in  Loadon  verhandelten 
Trials  gegenwärtig,  ia  keinem  wurde  eine  reoiißatipn  gegen  Oe- 
schwome geltend  gemacht. 
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Engländern,  Schotten  nnd  Amerikanern  bemerict  man  bald, 
da88  die  Anschauungsweise  dieser  Männer,  in  deren  VaAer- 
lande  die  Einrichtung  seit  Jahrhunderten  blühte,  eine  eigen- 
thümliche,  nrit  den  französischen  Ansichten  nicht  übereinalim- 
mende  ist  Man  hört  nicht  die  Ansicht,  dass  man  angestell- 
ten rechtsgelehrten  Richtern  nicht  ebensowohl  die  Kntschetdnng 
der  Frage  über  die  Schuld  überlassen  könne,  weil  fiberiumpt 
In  England,  Sehottland  und  Amerika  kein  Misstrauen  Yor  den 
Siebtem,  Tielmehr  hohe  Achtung  wuizek,  und  eben  dort  die 
gute  Wirksamkeit  der  Jury  im  Zusammenwirken  mit  denBidi- 
tem  liegt.  Die  Polizeirichter  entscheiden  über  That  und  Bechts- 
frage  in  Strafsachen,  die  neuen  örafiN^haftBrichter  dran  es 
ebenso,  wenn  die  Partheien  nicht  Urtheile  durch  (Jeschwome 
verlangen,  und  die  Erfahrung  .lehrt,  dass  diese  Forderung  nnr 
selten  gestellt  wird.  Die  Yertheldlgung  der  Schwurgerichte 
beruht  in  England  gewöhnlich  ^darauf,  dass  man  es  natttrüdi 
findet,  da,  wo  es  sich  um  Fragen  und  um  Prüfimg  Ton 
Beweisen  handelt,  zu  deren  Beurtheiiung  Lebenserfiahrung, 
durch  die  Uebung  in  Geschäften  des  bürgerlichen  Lebens  und 
Beobachtung  ^  von  vielen  Mensehen  erlangte  Gewandthdt  ge- 
hören,* Bürger  urtheHen  «u  lassen,  «wdche  durch  ihren  Beruf 
am  meisten  geeignet  sind,  solche  Fragen  zu  entscheiden,'  so  dass 
man  es  für  unpassend  hält,  dies  UrtheU  rechtsgelehrten  Rieh* 
tem ,  die  man  gat  besolden  müsste ,  zu  übertragen ,  die*  da  am 
Platze  sind,  wo  es  auf  Rechtskenntnisse  ankömmt;  es  ist  da* 
her  nicht  selten,  dass  man  in  England,  wenn  man  TonUebertne 
gung  der  Funktionen  der  Geschwom^  an  RIcbter  spricht,  die 
Antwort  hört «9),  dass  diess  sehr  wohl  geschehen  könne,  aber 
dann' nur,  weil  man  auch  dip  Richter  als  verständige  Men- 
schen ebenso  gut  wie  Geschwome  betrachtet,  nicht  abiar  weH 
sie  Juristen  sind.  Man  gibt  jedoch  den  Geschwomen  den  Vor- 
zug, weil  sie  durch  ihre  beständige  Berührung  mit  vielen  Men- 


47)  Gneist  in  seiner  Schrift  8.  61    flohri  mit  Baehi  diese  Bencr- 

kuB^  an. 
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fehoi  nocli  geeignMer  sind  ciir  Benrtfadltmg  der  mit  Lebens* 
TerhlQtiiiMen  UMiaiiunenblüyfenden  Fingen,  als  Richter,  die 
durch  ihre  Oeichäfte  und  Bechtastudien  melnr  abgehalten  sind, 
in  unmittelbare  Berührung  mit  Tielen  Menschen  eu  kommen. 
Die  Hauptsache  ist,  dass  man  bei  Besprechung  der  Frage  fiber 
Geschwome  in  England  die  politische  9eite  des  Instituts 
nicht  als  die  entscheidende  henrorhebt  Das  glückliche  Ver« 
hiltniss,  dass  in  En^and  nur  selte»  politische  Untersuchungen 
verkommen  und  das  Schwurgericht  bei  den  gemeinen  Verbre- 
chen sich  als  das  trefflichste  Mittel  bewährt,  die  schuldigen 
Angeklagten  xur  verdienten  Jätrafe  cu  bringen ,  ist  eine  Haupt- 
wsache  dieser  Ansieht,  die  wieder  ans  dem  praktischen  Sinne' 
der  Enf^der  hervorgeht,. welche  gewohnt  sind,  den  Gesichts- 
punkt als  entscheidend  hervorzuheben,  nach  welchem  eine  Ein- 
richtung als  vonüglieh  erfelgrdch  sich  zeigt.  Ohnehin  wirkt 
hier  auch  die  bereits  oben  geschilderte  Eigentbümlichkeit ,  dass 
hl  England,  wenn  auch  bei  der  Oeffentlichkeit  des  englischen 
Lebens  und  der  Entschiedenheit  des  Charakters  der  Englfinder, 
Jeder  offen  seine  politische  Ansieht  ausspricht,  der  politische 
Partheigeist  nicht  so  wie  m  Franloeich  und  Deutschland  in 
aOsD  Yeriifiltnissen  einwirkt  und  der  Mann  ehier  Parthei  den 
politischen  Gegner  verdäditigt  und  verfolgt;  daher  da,  wo  der 
EngUEnder  als  Geschwofner  urtheilt,  er  durchdrungen  von  sei- 
ner eidlich  übernommenen  Pflicht  nicht  fragt,  ob  der  Ange- 
klagte einer  anden  politischen  Partheiy  als  er  angehört,  sondern 
mir,  ob  er  nach  den  vorliegenden  Beweisen  schuldig  ist  Nur 
da,'  wo  Anklagen»  wegen  politischer  Verbrechen  vorkommen, 
wird  freilich  auch  die  politische  Bedeutung  der  Jury  und  der 
Sehuta  hervorgehoben,  den  in  Zeiten  aufgeregter  Partheien 
daa  Urtheil  durch  unabhängige  Männer  aus  dem  Volke  dem 
Angeklagten  gewährt.  In  solchen  (freilich  seltenen)  Untersu- 
chungen werden  wohl  noch  jetzt  die  Wirkungen  des  Parthei- 
geistes, wechselseitiges  Misstrauen  und  Versuche  von  beiden 
Seiten  die  Geschwomenliste  so  gebildet  zu  erhalten,  wie  sie 
dem  politisehen  Zwecke  am  günstigsten  ist,  bemerkbv«  — 
Bichtige   Beobachtungen   über  die   englische  Auffassung    der 
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Jury  (im  Gegensats  der  franzSsischen)  bei  HarqnardBen  Im  G^ 
richtssaal  1850.  S.  269—272.  Vfelfadi  abwddiend  sind 
aber  auch  von  den  französischen,  und  ddotschehEntwickelaDgen 
der  Frage,  ob  das  Gesetz  ein  gewisses  Vermögen  yon  dem  Ge- 
sehwomen  fordern  solle,  die  englischen  Ansichten.  Wühiend  dn 
Theii  der  Yertheidiger  der  Jury,  in  Frankreich  und  DeatBchland 
\otk  dem  Ehrenamte  des  Geschwomen ,  von  der  Fordenmg) 
dass  kein  Bürger  in  seinem  fiechte,  Geschwomer  zu  sda,  be» 
sohränkt  wwde,  .spricht,  ein  anderer  Theil  der  Staatsmärnnr 
und  Juristen  besonders  in  Deutschland  sich  bemüht,  zu  er- 
weisen, dass  nur  durch  die  Forderung  eines  Census  'eine  Bürg- 
schaft des  Besitzes,  der  Intelligenz  und  der  politischen  Uiiab* 
hängigkeit  eines  Geschwomen  gegeben  werden  kann,  fissst  der 
Engländer  die  Sache  wieder  voa  der  praktischen  Seite  auf  und 
läohelt,  wenn  man  ihm  die  deutschen  Ansicbten  mittheilt.  Der 
Engländer  erkennt  den  Dienst  des  Geschwomen  als  eine  grosse 
Last,  die  man  aber  als  Bürger  tragen  muss,  um  die  Staats« 
biffgetliche  Pflicht  zu  erfüllen ,  ebenso  wie  nmn  Steuern  zaUt, 
oder  als  Speoialconstabler  thätig  sein  muss.  Keinem  Eagläoder 
fällt  es  aber  ein,  zum  Zwecke  Gtochfwomer  zu  werden,  sich 
die  nöthige  Summe  des  Census  zu  yersohaifen,  z.  B*  im  Grnmd« 
stück  zu  kaufen«  Da  man  in  England  überhaupt  von  alter  Zeit 
her  gewöhnt  ist,  da  wo  Bürger  öffentUche  Pfliditen  erfüllen 
soQen,  ^  Pflichtigen  durch  ein  gewisses  anf.VermögteBbesiti 
bezttgltches  Merkmal  auszudrücken,  so  ist  dies  auch  der  Fdl 
bei  der  GeschwomenlSste;  man  findet  es  naAüfUch  eine  b»* 
stimmte  im  Gresetz  bezeichnete  Grösse  des  Einkommena  oder 
riiie  bestimmte  Art  des  Besitzes^®)  als  das  Erkeunu^pmerknud 
festzusetzen:,  welche  Bürger  in  die  Urliste  der  Geschwomen 
•ingeüragen  werden  notLea.      Kein  Etq^änder  bildet  slob  ein. 


48)  Die  Bezeichnung:  liouseholder,  umf^sst  eine  grosse  Zahl  von 
Persollen,  die  nicht  EigentbUmer  sind,  die  aber  ein  ganzes  Haus 
nietbee,  um  Von  dem  Erträgniss  des  lüeth^inses  ta  leben,  da 
sie  das  Hans  nieier  termieftien. 
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dtfB  dureh  ikamCeomiB  «nsgedrfickt  werdenBoO,  da»  niv der^ 
jenige»  welcher  diesea  Genaos  hat,  die  BÖthigen  geistigen 
and  moraliBoben  Eigenschaften  eines  Geschwomen  hat;  der 
CensQS  in  England  ist  Eigentlich  nnr  der  Maassstab  für  die 
hiizgerliche  Pflicht,  deren  Druck  der  Engländer  schwer  fühlt, 
weil  er  nach  dem  alten  Spruche:  time  i$  money,  jede  Yiertd* 
stnnde, .die  er  seinen  Beruffageschäften  entliehen  mussi  hgcb 
anschUgC  Daraus  erklärt  es  sich,  wartun  bei  jeder  Assise 
so  viele  Entschuldigung^  von  Geschwomen  Yorgebraeht  werden, 
indem  .sich  die  VQrgeladenen  mit  dringenden  GeschlHten  enl* 
schttldigep.  Die  Kechtsttbnng,  die  sidi  mit  dem  Eide  begnügt, 
ist  dabei  sehr  nachsichtig ,  und  entschuldigt  leicht  £rw$gt 
man  den  Gel^werth.  in  England  und  di^  Yerml^gensyerhält- 
nisse  in  Vergleichung  mit  dem  anderer  Länder,  so  bemerkt 
Bum  leicht^  dass  in  England  eine  weit  grössere  Zahl  von  Per- 
sonen auf  die  Geschwomenliste  gesetzt  wird,  als.  das  in  Franke- 
reich  Tor  1848  und.  jetEt  noch  in  Deutsehland  der  Fall  ist  — 
Vergleicht  man  eher  die  Listen  der  Ton  dem  Shenff  auage* 
wählten  und  aur  Assise  vorgeladenen  Geschwomen  und  erkun- 
digl  sieh  um  die. Standes*  und  Yermögensverhältnlsse  und  an- 
dern Bigenschaflen  der  Vorgeladenen,  so  ergibt  sich,  dass 
nach  dem  allgemäneki  Zeugnisse .  die  Sheriffii  ihre  Gewalt  nicht 
missbiauehen.  Nach  der  von  uns  schpn  oft  geschilderten  Stel« 
lung  des  SherifGei  ist  er  kein  Begierungsbeamter,  er  ist  Bürger, 
unabhängig  durch  sein  Vermögen,  durch  politischen  Ehrgeiz, 
der  von  der  Krone  die  Befriedigung  gewisser  Wünsche  erwar- 
tet, nicht  getrieben,  viehnehr  durch  seine  Verhältnisse  darauf 
geführt,  mit  seinen  Miftürg^a  in  freundUcher  Verbüadnng  zu 
stehen,  und  die  Stimme  der  öffentlichen  Meinung  zu  ehren, 
übenBeiigt,  dass  seine  ganze  Wirksamkeit  gestört  wäre,  wenn 
Ihm  der  Vorwurf  gemacht  werden  könnte,  dass  er  bei  der  Aus- 
wahl der  Geschwomen  an  sich  ehrenwerthe  Männer  deswegen 
ausgeschlossen  habe,  weil  sie  eiüe  andere  politische  Meinung 
haben  als  eu  Man  ^ürde  ^ehr  irren,  wenn  man  die  engUsche 
Jury  eine  aristokratische  nennen  würde«.  Vor  uns  liegen 
die  Listen  aller  Geschwomen,  welehe  1850  im  Centralcourt  in 
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London  mHiellten.  Es  ergibt  sich,  dass  die  Mehmhl  d^- 
selben  kleine  Handelsleute  waren  (Shopkeepers)  die  in  einem 
Laden  verkaufen,  oder  Gewerbsleute,  s.  B.  Fleischer,  Gra- 
veurs, mehrere  Techniker,  Agenten,  Mäkler,  Bauunternehmer, 
toxi  ein  kleiner  Theil  der  Geschwomen  bestand  aus  Bankier^ 
Fabrikanten,  reichen  Bierbrauern'^*).  In  den  Gra&chaften  sind 
die  Geschwomen  Gutsb^itzor;  allein  auch  liier  befinden  sich 
eum  grossen  Theüe  kleinere  Besitzer  unter  den  Geschwomen. 
Bemerkt  muss  werden ,  dass  der  Untersheriff,  der  eilien  grossen 
Theil 'det  dem  Sheriff  obliegenden  Veirichtungen  besorgt,  in 
der  Regel  ein  Advokat  ist,  also  wieder  eine  Stellung  hat,  wel- 
che vor  der  Gefahr  bewahrt,  dass  er  den  Geschwomen  mit 
einem  die  Absichten  einer  .politischen  Parthd  flSrdemdeii  ]bi* 
teresse  wählte).  Da  in 'England  (wie  in  Schottland  und  Ame- 
rika) G^ehworae  auch  in  Civilsachen  entscheid«!,  so  fMUt  in 
diesen  Ländern  auch  die  in  Staaten,  in  denen  nur  fUr  schwere 
Straftechen  und  für  politische  Prozesse  Qeschwome  entsdieideir, 
leicht  wurzelnde  Vorstellung  weg,  dass  man  die  Gesehworoen 
so  wählen  müsse ,  dlanit  durch  sie  die  Absiebten ,  die  jede 
Pasthei  hat,  am  sichersten  erreicht  werden  können *>),  wogegen 
man  in  England  die  Jury  ohne  solche  Hintergedanken- Ids 
ein  rechtliches  Institut  auffasst  und  nur  fragt,' i^elche  Per- 
sonen am  meisten  geeignet  sind,   nach   der  evidenoe  über  die 


49)  Marquardsen  schildert  im  Geriehissaal  1850*  8. 151  auf  ähnliche 
Weise  die  Stände,  denen  die  Geschwomen  der  8it2UD^  angehOr* 
ien,  veleha  er  beschreibt. 

90)  Die  EdcondigaDg  um'  die  näheren  Verhältnisse  dar  Geschwomea 
in  England  lelirt  auch,  dass  darunter  Männer  von  den  verschie- 
denaten  politischen  Metnungen  vereinigt  .sind. 

51)  Dabei  denkt  begreiflich  die  Begierungsparthei  gerne  daran,  6e- 
schworne  zu  erhalten,  welche  am  sichersten  verurtheilen,  wäh- 
rend die  andere  Parthei  die  Geschwomen  gerne  als  Oppesitions- 
männcr  sich  vorstellt,  welche  insbesondere  bei  politischen  An- 
klagen losspreclnn  werden. 
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voigtlegtpB  SMtttUe  xa  enlsdteideii  ^)»  —  .  Noch  kommt  in 
England  dne  Specialjary  vor,  entstanden  wahr8obeinl)ch  in 
einer  2eit,  in  welclier  man  dasPrinsip  geltend  za  maehen  snclite, 
daas  jecl^r  von  seinen  Standesgenoasen  geriditei  werde,  und 
daher  die  esquires  (die  allmälig  ausgebildete  Art  eines  niedem 
Adeb),  wenn  si<|  angelüagt .wurden,  YeilangteU)  dass^ül)er  sie 
auch  Personen  richteten,  die  zu  den  esquires  gerechnet  wur- 
den. Daraus  entstand  die.  Sitte  m)  in  gewissen  Füllen  sich  niqht 
mit  den  gewöhnlichen  Geschwomen  zu  begütigen,  sondern  in 
einer  Specjaljury  Personen  Tomdaden,  denen  man  wegen  ihres 
Vermögens  nnd  ihrer  Stellung  in  der  Gesellschaft  eine  vorattg- 
liche  Kenntnise  autraut)  um  schwierige  FäUe  zu  entscheiden* 
Der  Gerichtshof  musste  diese  Jury  besonders  gestatten;  es  bü** 
dete  sich  allmfiiig  die  Ansieht,  dass  in  Anklagen  wegen  Yer- 
ratfas  und  felony  keine  Specialjury  gestattet  werde  ^),  so  dasa 
eme  solche  Joxy  in.«  Cwilsa^en,  und  wegen  misdemeanors, 
besonders  wo  Verhandlung  auf  den  Grund  der  informaftion  zu« 
lässig  war,  gestattet  wurde.  Der  Gcund,  warum  die  Krone 
zuweilen  diese  Jury  zu  erlangen  wünscht,  liegt  theils  darin, 
dass  sie  unter  den  Personen,  die  zur  besondeis  Jury  sich  eig- 
nen, mehr  Geschwome  zu  finden  hoffi,  welche  die  Interessen 
der  Krione  in  dem  Falle  eher  fördern  werden  ^) ,  theils  weil 
hier  auch  der  Kronuiwalt  peremtorische  Rekusationen  ausüben 
kann.  Auf  diese  Art  schloss  auch  die  Parlamentsakte  von 
1825  (Art  30 — 35)  sich  an  die  bestehende  Rechtsübung  an, 
und  fordert,  dass  eine  Liste  yon  Personen,  die  zu  den  Hono- 
ratioren gehören  (also  Esquires  oder  sonst  Personen  vom  hö- 


52)  Gneist  Bildung  der  Oeschwomengsriehfe  8.  240. 

53)  lieber  Missbräucbe  8.  vierten  State  Trials  XX.  p.  636. 

54)  Dass  man  die  Specialjur^' auch  in  Fällen  der  Anklage  wegen  Mordes 
▼ersuchte,  ist  gewiss;  allein  die  Bichter  verweigerten  in  diesen 
FiUea  die  Specialjury.    Burn  justice  of  peaoe  m.  p.  944. 

55)  Dies  entschied  im  Prozewe  gegen  Okoneü. 
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hem  Sänge,  ferner  Bankiers  oder  Grosshändler)  gebildet  werde, 
die  als  Specia%e8chwome  richten  könnep,  wenn  nach  dtr  Be- 
schaffenheit des  Falles  (jedoch  nie  bei  Anklagen  wegen  Yerraths 
oder  felony)  der  Gerichtshof  eine  solche  Jnry  nach  dem  Antrage 
einer  Parihei  gestattet.     Diese  Specialjury  kömmt  in  Strafta- 
ehen  (Fälle  der  Pressvergehen    ausgenommen)  selten,  aie  ist 
nicht   sehr  beliebt m),   in  Civilsachen  yossüglich  da  vor,  wo 
die  Sache  grössere  technische  Kenntnisse  rerlangt,   2.  B.  In 
Bankemttfällen ,    bei  Fälschung- kaufmännischer  Bücher,    oder 
schwierigen  Handelsstreitigkeiten  ^'^).     IHe  Spechügeschwomeii^ 
erhalten  eine  besondere  Vergütung.^).     Die  einst  bedeutende 
Jury  per  raedietatem   linguae,    nach    welcher  der  angeklagte 
Ausländer  fordern  kann,    dass  die  Bälfte  der  Jnry  aus  Aus* 
ländem  bestehe,  ist  in  dem  neuen  Gesetze  von  1825^)  (Art  4) 
anerkannt,  allein  sie  wird  selten  gebraucht,   da  die«  Ausländer 
wohl  wissen,   dass  auch  die  englischen  Geschwomen  mit  dop- 
pelter Yorsicht  sorgen,   dass  dem  angeklagten  Fremden  keM 
Unrecht  geschehe  ^). 

Da  in  der  Assise  in  der  Grafschaft,  wenn  die  reisenden 
BIchter  dahhi  konmien ,  oder  in  den  Vierteljahrssitgmigeu  der 
Friedensrichter  alle  Sachen  erledigt  werden  müssen,  in  welchen 


56)  Noch  neuerlich  tadelte  Lord  Campbell  (Times  v.  23.  Juni  185i)| 
dass  die  Specialjury  nicht  gehörig  erschleBSn,  wfihrend,  wie  er 
bemerkte,  die  Shopkeepert  und  andere  Bürger  geringeren  Ranges 
erscheinen  mQssten,  denen  es  schwerer  ankomme,  ihr  Qeschifk 
zu  terlassen. 

57)  Rflttimann  dsr  engL  CivilproQ.  S*  i^^^*  England  besitzt  keine 
eigenen  Handelsgerichte. 

58)  Nach  dem  Gesetze  v.  1825,  art  35  ein  Pfund.  Im  Volke  ist 
diese  Speciajjury  nichts  sehr  beliebt 

59)  Nach  SUtui  Eduards  III.  Beeves  history  II.  p.  3d5.  Bienar, 
S.  298. 

60)  Z.  B.  die  Deutschen,  welche  im  Augast  1850  wegen  DiebstWs 
(von  califomischem  Golde)  angeklagt  wurden,  forderten  keine  Jury 
vom  Auslande  und  wurden  mit  seltener  Milde  behandelt.  Ange- 
klagte Portugiesen  förderten  dagegen  die  besondere  Jury. 
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Personen  angAlugt  eind,  oder  In  CäTS«aidien  der  Fall  reif  cur 
Verhandlnng  und  Entscheidung  Ist,  so  bedarf  es  cur  raseben 
Erledigang  der  vielen  Fälle  oft  der  Vorladung  einer  gf<teseren 
Zabl  Ton  Geschwomen.  Nach  dem  Gesetze  von  18S5  (Art.  2St) 
hat  der  Sheriff  bis  zu  144  Geschwomft  vonuladen  nnd  in  zwei 
Listen  einzutragen,  indem  ein  Theil  der  Geschwomen  in  den 
ersten  Tagen  der  Assise,  der  andere  Theil  in  den  übrigen  Tai^ 
gen  tbätig  zu  sein  hat.  Als  der  Haup^unkt  wird  der  ange- 
sehen, dass  nachdem  auf  den  Grund  der  Urliste  vom  Sheriff 
die  Dienstliste  entworfen  ist,  es  dem  Angeklagten  möglich  ge- 
macht werden  muss,  alle  Gründe  zur  Verwerftmg  der  TOigela- 
denen  Personen  geltend  zu  mach^i,  damit  zuletzt  12  Ge- 
schwome  über  die  Anklage  entscheiden,  welche  als  röllig  nn» 
gaitheiiseh  erscheinen,  so  dass  mit  allgemeinem  Veittranen  in 
ihre  Hände  das  Urtheil  über  die  Schuld  des  Angeklagten  gdegt 
werden  kann.  Man  muss  hier  wohl  dje  wirkliche  Rechtsübong 
und  die  bestehenden  Verhältnisse  Ton  den  gesetzlich  ehige- 
sänmten  Befugnissen  trennen.  In  der  Regel  kommen  in 
England  *>)  keine  Rekusationen  vor;  der  Verf.  dieser  Sehtift 
hörte  in  keinem  Falle  eine  Rekusation  vorbringen,  was 
für  die  Gewissenhaftigkeit  der  Sherifis  und  iür  das  Vertrauen 
spricht,  welches  die  Angeklagten  haben,  dass  die  voi^eladenen 
Geschwomen  treu  ihre  Pflicht  erfüllen  werden.  Nur  in  Pro- 
zessen wegen  politischer  Verbrechen  kommen  in  Fällen,  wo 
politische  Paitheigenossen  gerichtet  werden,  (z.  B«  im  Prozesse 
gegen  die  Chartisten)  viele  Rekusationen  vor.  Neuerlich  wur- 
den in  dem  schon  öfter  angeführten  Falle  (S.  144)  wegen  Er- 
morAmg  des  Herrn  Hollest  in  Frindey  von  den  Vertheidigem 
vier  Geschwome  verworfen.  Wenn  auf  diese  Art  die  Verwer- 
fung auch  Selten  geübt  wird,  so  ist  es  genug,  dass  Jedermann 
weiss,  dass  der  Angeschuldigte  auf  die  aiftgedehnteste  Weise 
befugt  war,  Verwerfungsrecht  auszuüben,    so  dass,  wenn 


61)  Weit  häufiger  kamen  nach  dem  Zeugnisse  der  State  Trials  die 
Bsknsaüoaen  in  frülierer  Zeit  vor. 
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er  nicht  davon  Grebraneh  machte  ^  angenommen  werden  darf, 
dass  er  mit  yollem  Yertraaen  sich  den  Greschwomea  unterwarf, 
die  über  ihn  urtheilten  ^).  Die  Geschichte  aeigt,  das»  xaerst 
die  Verwerfang  ans  bestimmten  Ursachen  ¥4>rkam,  und  schon 
die  Anweisung  an  den  Sheiiff:  Legales  homines,  omni  exolep- 
ttone  majores  als  Cksehwome  zu  berufen,  darauf  tührte,  Ein- 
wendungen zu  gestatten,  und  dass  die  Rechtsübu^g  mit  Be- 
nehttng  auf  die  in  den  geistlichen  Gerichten  vorkommenden 
Einwendungsgrtinde  gegen  Zeugen  ^)  diese  Grunde  auch  anf 
die  Geschwomen  anwendete,  so  dass  ursprünglich  die  Beku- 
sation  aus  bestimmten  Gründen  vorkam,  bis  später  die  Sfick- 
sicht,  dass  bei  Anklagen  wegeü  todeswürdiger  Verbrechen  je- 
der Schutz  zur  Bettung  des  Lebens  dem  Angeklagten  gegeben 
weiden  müsse,  darauf  führte,  auch  peremtorische  Verwerfung 
dem  .Angeklagten  zu  gestatten  ^).  Während  der  Grundsata 
galt,  dass  der  Ankläger,  also  auch  die  Krone,  wie  der  Ange- 
kkgte  aus  bestiauniem  Ursachen^  Geschwome  verwerfen  könn^ 
war  es  früh  ^)  anerkannt ,  dass  von  der  Krone  keine  peremto- 
riscben  Bekus^tionen   vorgebracht   werden   könnten  ^    Das 


62)  Die  Ausdehnung  des  Bekusationsrechts  nvird  daher  fOr  eines  der 
wfesentlidisien  Merkmale  der  Jury  gefaaliei).  Smith  goyemment 
by  commisftons  illegal    London  1849.  p.  155. 

63)  Daher  finden  sich  die  Kategorieen  der  Exceptionen  propter  de- 
fectmn ,  honorem ,  alTectam,  delictum  schon  in  den  alten  Schrift* 
stsllem. 

64)  State  Trials  VII. '  p.  265.  t^raunde  abridgm^nt  cellecL  et  eserie 
per  le  jadge  firooke  (1573)  p.  125.  Stanndford  plees  deT  coion. 
üb.  III.  pag.  152  han4eU  ausfohrlich  von  dei^  peremtor.  Becu- 
sationen.    Fortescue  p*  86.  106. 

65)  Zwar  wurde  zuweilen  auch  von  der  Krone  das  Becht  peremtp« 
rischer  Becasationen  gefordert.    State  Trials  IX.  p.  12. 

66)  Staundford  pleea  p.  162  sagt,  dass  wenn  der  König  das  Vor* 
recht  hätte,  ceu  fuit  mischevous  et  nocive  al  subiect,  ^ui  per 
irial  meme  snffroyt  delayes  iafiniment  et  perdroit  les  plus  sages 
et  les  plus  indifierents.  Da»  Statut  33,  Eduard  L  fordert,  dass  der 
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Recht  des  Angeklagten  m  solcben  Verwerfongen  wird  in  Eng- 
land als  ein  wesentliches  Mittel  betrachtet,  eine  nnpartheiische 
Jury  zn  erhalten  ^.  Nach  der  jetzigen  Bechtsübung  kann 
das  Verwerfongsrecht  in  folgender  Weise  ansgeübt  werden. 
1)  Es  kann  die  ganze  Liste  verworfen  werden  (challenge  to  the 
array),  jedoch  nnr,  ehe  die  Eidesleistung  der  Geschwornen  be- 
gonnen hat;  diess  moss  schriftlich  geschehen,  und  veranlasst 
dann  eine  Verhandlung  über  die  Wahrheit  und  den  rechtlichen 
Einflnss  der  angegebenen  Thatsachen;  sie  ist  entweder  ein 
prindpal  challenge,  wenn  sie  auf  eine  offenbare  Partheilichkeit  des 
Beamten  sich  gründet,  der  die  Liste  entwarf,  oder  challenge 
to  fiftvour,  wenn  Thatsachen*  angegeben  werden,  welche  zwar 
an  sich  nicht  genügen ,  um  Partheilichkeit  des  Beamten  zu  be- 
weisen, aber  hinreichen,  um  darauf  ehie  Untersuchung  zu 
bauen,  ob  eine  wirkliche  Befangenheit  des  Beamten  angenom- 
men werden  kann*^).  Zu  den  Gründen  der  ersten  Art  gehört 
z.  B.  wenn  der  Sheriff  selbst  Prosecutor  oder  beschädigte  Par- 
thei  ist  oder  mit  dieser  oder  dem  Angeklagten  nahe  verwandt 
ist,  oder  am  Ausgang  eines  anhängigen  Prozesses  betheiligt 
ist,  oder  Geschwome  nach  dem  Antrag  des  Prosecutor  oder  des 
Angeklagteui  oder  weil  er  glauben  konnte,  dass  der  Geschwome 


KOnigsaiiwalt  Ursachen  der  Verwerfung  angeben  mtiss.  fiie  Ytr^ 
Schrift  gilt  noch  jetzt,  aber  nur  bei  treason  and  felony.  Fifth 
Report  p.  120. 

67)  Stephen  new  Commenk  on  the  laws  of  England.  London  1848. 
IV.  p.  457  gibt  aiisftthrlich  die  Gründe  an,  in  denen  oft  plötz- 
lich entstehende  Eindrücke  und  Meinungen,  für  die  man  sich 
keine  Becbensobaft  geben  kann,   bei  dem  Angeklagten  die  An- 

•  sieht  herbeiführen  können,  dass  ein  Geschworner  nicht  unbefan- 
gen sein  würde,  und  es  nicht  gut  wäre,  wenn  er  sich  doch  ei- 
nem solchen  Geschwornen  unterwerfen  mOsste.  und  weil  die  NO- 
thigong,  immer  eine  Verwerfangsursache  anzugeben,  den  Nach- 
tbeii  haben  könnte,  dass,  wenn  der  Grund  als  ungenügend  ver- 
worfen wird,  der  Geschwome  in  üble  Stimmung  Tersetzt  wä^ 

68)  Fifth  Boport  p.  119,  art  14—24. 

t5 
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besonders  günstig  einer  der  Partheien  ist,  auf  die  Liste  setzte^. 
Dagegen  gehört  "die  AnluhniDg  von  Hiatsachen,  welche  z.  B. 
ein  näheres  YerhiUtiiiss  zwischen  dem  Sheriff  nnd  einem  Kinde 
des  Prosecntoi  der  Angeklagten,  zu  den  challenges  for  fayonr. 
Ueber  die  zuletzt  bezeichneten  Yerwerfungsgrunde  entscheidet 
nicht  das  Gericht,  sondern  dies  bezeichnet  zwei  ürtheikr 
(Triers) I  weld^e  darüber  bestimmen,  ob  Partheilichkeit  nach 
den  Umständen  angenommen  werden  kann  ^).  Bei  Anklagen 
wegen  politischer  Verbrechen  werden  tou  den  Vertheidigem 
die  Versuche,  die  ganze  Liste  wegen  Partheilichkeit  anzugrei- 
fen, wohl  öfter  (meist  erfolglos)  gemacht  ^i).  2)  Die  Verwer^ 
fung  kann  auch  gegen  einzelne  Geschwome,  wenn  ihre  Namen 
aus  der  Urne  gezogen  werden,  geltend  gemacht  werden  (chal- 
lenges to  the  polls),  und  zwar  als  principal  causes  nach  den 
bereits  angegebenen  4  Kategorien,  in  so  ferne  Thatsachen  an- 
gegeben (und  auf  Verlangen)  bewiesen  werden ,  welche  nach 
den  gesetzlichen  Erfordernissen  Partheilichkeit  eines  Geachwor- 
nen  dringend  wahrscheinlich  machen  '^),  oder  als  cballengea  to 


69)  Darfiber  ob  die  Juryliste  nichtig  ist,  wenn  darin  absichtlich  Per- 
sonen weggelassen  wnrden,  die  dahin  nach  den  Gesetzen  gehArt 
hatten,  war  neuerlich  Streit.    Law  Review  I.  p.  329. 

70)  Archbold  siunmary  p.  101. 

71)  Im  Prozesse  gegen  Okonell  war  dies  der  Fall;  man  hatte  ent- 
schieden die  Katholiken  oder  die  den  Katholiken  freandlich  ge- 
sinnten M&nner  ans  der  Liste  zu  bringen  gewusst.  Die  Einwea- 
dungen  nOtzten  nichts  (Rintel  Okonells  Prozess  8.  12  —  14). 
Noch  1849  wurde  angenommen  (im  Prozesse  gegen  0*Brien), 
dass  es  kein  Grund  sei,  die  Liste  zu  rerwerfen,  wenn  die  grOsste 
Zahl  der  Personen  der  Geschwornenliste  einer  anderen  Religion 
angehört  als  der  Angeklagte.    Archbold  p.  99. 

72)  Daher  1)  propter  honoris  respectUm,  wenn  ein  Pair  des 
Reichs  Geschwomer  sein  soll,  2)  propter  defectnm,  wenn  er  kein 
Engländer  ist,  3)  propter  affectum  wegen  Verwandtschaft,  Ab- 
hängigkeit von  der  Paithei,  4)  proptet  delictum,  wenn  der  Ge- 
schwome wegen  eines  infamirenden  Verbrechens  gestraft  warde. 
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the  favonr,  wenn  ans  der  angegebenen  Thatsache  sich  nicht  B6 
bestiihmt  die  Befangenheit  des  GeBchwornen  ergibt  ^).  Li  den 
Pillen  der  cballenges  to  tho  favour  werden  Triers  anfgestellt, 
die  darfiber  nrtheilen,  ob  der  Geschwome  verworfen  werden 
8olL  Uebrigens  kann  jeder  Geschwome  sich  selbst  durch  die 
eidUche  Erklärung  rekusiren,  dass  er  nicht  die  nöüiigen  Eigen- 
schaften habe^*),  «r  kann  auch  wegen  des  Beweises  der  That- 
sachen  Yon  dem  Bekusirenden  befragt  werden,  jedoch  nie  so, 
dass  er  genöthigt  würde,  über  etwas  auszusagen,  was  ihm  zur 
Schande  gereichte  7^).  3)  Dem  Angekhigten  steht  noch  das 
Recht  zu,  bei  Anklagen  wegen  Verraths  oder  felony''*)  perem- 
torische  Verwerfungen  gegen  einzelne  Geschwome  zu  üben 
und  zwar  bei  Anklagen  wegen  Hochverraths  35,  den  we- 
gen felon;  24  ^^.  Wenn  mehrere  Angeklagte  von  den  näm- 
Bchen  Geschwomen  gerichtet  werden  sollen ,  so  hat  jeder  An- 
geklagte das  Recht,  die  yoUe  Zahl  Ablehnungen  geltend  m 
machen,  und  wenn  sie  gemeinschaftlich  gerichtet  werden  sollen, 
so  müssen  sie  sich  über  die  gesetzlich  zulässige  Zahl  der. Ab- 
lehnungen Tcreinigen^^);  es  kann  jedoch  eine  abgesonderte  Abur- 
theUung  verfligt  werden,  um  die  Nachtheile  zu  vermeiden,  die 
sonst  für  die  Angeklagten  entstehen  könnten  ''*). 

In  Schottland  entscheidet  übet  die  Bildung  des  Ge- 


73)  Z.  B.  wenn  der  Geschwome  im  Hause  der  Parthei  als  Gast  oder 
sonst  in  näheren  Verhältnissen  lebte. 

74)  FifUi  Report  p.  122.    SUite  Trial  lY.  p.  740. 

75)  Ärchbold  p.  102. 

76)  Eigentlich  waren  diese  Bekusationen  nur  bei  felonies,  die  mit  To- 
desstrafe bedroht  waren,  in  favorem  vitae  gestattet,  jetzt  aber 
bei  allen  felonies.    Arcbbold  p.  99. 

77)  Bei  Hochverrath,  der  den  Tod  der  Königin  bezweckt,  hat  der 
Angeklagte  auch  nur  24  peremt.  Bekusationen. 

78>  Fiflh  Beport  p.  120. 

79)  Frühe  Verhandlungen  Aber  diese  Frage  in  State  TrialsV.  p.979. 

25» 
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schwomengerichtg  jetzt  das  Gesetz  6.  Georg  lY.  cap.  2A  ^}. 
Darnach  ist  jeder  21  bis  60  Jahre  alte,  in  einer  Gemdnde 
Schottlands  wohnende  schottische  biirger  auf  die  Urliste  zn 
setzen,  wenn  er  kraft  eigenen  Bechts  oder  des  Bechts  seiner 
Frau  Grandeigenthnm  (auch  nur  für  seine  Lebenszeit)  im  jähr- 
lichen Betrage  von  5  Pfund  oder  bewe^ches  Vermögen  Ton 
200  Pfand  Werth  besitzt  Als  äpecialgeschwome  werden  in 
die  Liste  gesetzt  diejenigen,  welche  Grandeigenthnm  Ton  jJUnücher 
Bente  Ton  100  Pfund  oder  bewegliches  Vermögen  im  Werthe 
TOB  1000  Pfund  besitzen  ^■}.  —  Auf  die  Dienstiiste  werden 
die  Namen  von  45  (seit  dem  Gesetze  von  1831  aber  bei  dem 
Highcourt  65)  gesetzt  ^).  Diese  Liste  wird  yon  dem  Sheiiff 
und  zwar  dem  yon  Edinburgh  fUr  den  high  court  und  den  an- 
dem  Sherifis  für  die  circuits  entworfen.  Unsere  Leser  erinnern 
sich,  dass  der  schottische  Sherlff  eine  andere  Stellung  als  der 
englische  hat,  und  theils  Biditer  ist,  theils  noch  dem  Advo- 
katenstande angehört,  so  dass  die  öffentliche  Meinung  in  Schott- 
land den  Sheriff  als  den  geeignetsten  M«m  befrachtet,  die 
Dienstliste  unparlheiisch  zu  bilden.  Das  schottische  Bfk:ht  hat 
aber  auch  eine  jede  Partheirücksicht,  oder  Wülkür  des  Sheriff 
ausschliessende  Einiichtiuig.  £r  darf  namUch  nicht  beliebig 
aus  der  Urliste  Geschwome  auswählen,  sondern  muss  genau 
nach  der  Ordnung,  in  welcher  die  Namen  in  der  Urliste  auf- 
gezeichnet sind,  die  Geschwomen  auf  die  Dienstliste  setzen "*}• 

• 

Jeder  Sheriff  nmss  zwei  Bücher  hatten ,  eines  der  comon  ju- 


80)  Hume  Com.  II.  p.  340.  Alison  practice  II.  p.  376.  Burton 
Manual  of  tbe  law  of  Scotland  I.  p.  397.  Steeles  summary  of 
the  Powers  and  duties  of  Jurors  p.  3. 

81)  In  Bezug  auf  die  gesetzlich  ausgenommen^  Personen  kommen 
die  nfimlichen  Ausnahmen  wie  in  England  s.  oben  Note  vor. 

82)  Bis  1826  konnten  Fleischer  (wiegen  ihres  blutigen  Gewerbes) 
nicht  Geschwome  sein;  1826  erkannte  sie  das  Gericht  auch  als 
föhig.    Steele  p.  3  Note. 

83)  6  Georg  lY.  c.  22.  sect.  8« 
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ron,  das  andere,  welches  die  special  Jurors  entkält.  Wean  eio 
mit  Gnindeigenthnm  angesessener  Mann,  angeklagt  ist  und  ge- 
richtet werden  soll,  so  hat  er  das  Recht  (sect  12)  su  fordern, 
dass  die  Mehrheit  der  Jury  auch  aus  angesessenen  Männern 
besteht  Während  in  früherer  Zeit  der  Präsident  des  Gerichts 
die  15  Geschwomen  aus  der  Dienstliste  zu  wählen  hatte,  wird 
jetzt  die  Liste  durch  das  Loos  und  durch  Bekusationen  gebil- 
det Am  Tage  der  Assise  werden  von  Gerichtsschreibem  in  eme 
Ume^}  die  Namen  der  auf  die  Liste  gesetzten  gemeinen  Geschwor- 
nen  und  in  eine  andere  Urne  die  der  besondem  Geschwomen 
gelegt;  nun  zieht  der  Schreiber  aus  der  zweiten  Urne  einen 
Namen,,  aus  der  ersten  Urne  die  Namen  von  2  Geschwomen 
heraus,  so  dass  die  15  Gesch^f^oroen,  (welche  nach  Schottin 
schem  Rechte  die  Jury  bilden),  aus  10  comon  und  5  special 
Jurors  bestehen.  Der  Angeklagte  ebenso  wie  der  Ankläger 
kann  5  Geschworae  peremtorisch  ablehnen;  ni^  2  Spedalge- 
schworae  können  jedoch  auf  diese  Weise  abgelehnt  werden  ^). 
Ausser  diesen  Ablehnungen  kann  aber  noch  Tom  Ankläger  und 
von  dem  Angeklagten  ein  Geschwomer  aud  bestinunten  Ur- 
sachen abgelehnt  werden.  Das  schottische  Recht  bezeichnet 
nicht  besthnmte  Gründe,  sondern  überlässt  die  Würdigung,  ob 
eine  Angegebene  Ursache  genügend  ist,    dem  Gerichte;    die 


84)  In  dem  gedraektan  indictmeni,  wovon  dem  Angeklagten  ein 
Exemplar  14  Tage  vor  dem  Trial  zugestellt  werden  muss,  sind 
die  Namen  der  comon  Jurors  und  die  der  special  Jurors  ange- 
geben. 

85)  Alison  practiee  p.  385  erkl&rt  sich  über  das  schottische  Jurysy- 
stem  und  während  er  im  Allgemeinen  ihm  ein  gutes  Zeugniss 
gibt,  bemerkt  er  nur,  dass  durch  die  Bestimmung,  naoh  wel- 
cher. Personen ,  die  200  Pfund  Vermögen  haben,  in  die  Juryliste 
kommen  sollen,  oft  Männer  als  G^chwome  urtheilen,  die  weder 
die  nOthigen  Kenntnisse,  schwierige  Fälle  zu  entscheiden,  noch 
die  nOthige  Aufmerksamkeit  haben  und  zuletzt  durch  ge^irandte 
Bednar  bestimmt  werden. 
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Beohtsübnog  abw  erkannte  als  genügende  Ablefammgsgriinde*^ 
die  Nachweiflung,  dass  der  Geschwömen  wegen  eines  enteh* 
xenden  Verbrechens  yenurtheilt  wurden,  dass  er  als  nngebor- 
sao)  von  dem  Rechte  ausgeschlossen  war,  dass  er  mit  dem 
Angeklagten  in  Feindschaft  lebte,  minderjährig  ist,  oder  ent^ 
schiedene  Abneigung  gegen  den  Angeklagten  hat  Ans  der 
Vergleichung  der  Fälle,  in  welchen  bei  politischen  Prozessen 
Ablehnungen  gegen  einen  Geschwömen,  e.  B.  .wegen  seiner 
Abhläigigkeit  von  der  Regierung  vorgebracht  wurden*^,  be- 
merkt man ,  dass  der  Gerichtshof  nicht  leicht  solche  Einwen- 
dungen gelten  liess.  Die  Verwerfung  der  ganzen  Liste  wfard 
nicht  zugelassen;  dagegen  wird  es  als  Ablehnungsgnmd  be- 
trachtet, wenn  ein  Geschwomer,  der  auf  der  dem  Angesagten 
mitgetheilten  Liste  gar  nicht,  oder  unter  unrechtem  Namen  ein- 
'getragen  war,  vorgeladen  wird. 

In  Bezug  auf  die  Bildung  der  Schwurgerichte  in 
Nordamerika  und  zwar  in  Ansehung  der  Eigenschaften, 
welche  zu  einem  Geschwömen  gefordert  werden,  entscheidet  in 
Amerika  die  Ansicht,  dass  derjenige,  welcher  staatsbürgerliche 
Rechte,  daher  das  Stinmirecht  auszuüben  befugt  ist,  auch  auf 
die  Geschwomenliste  kömmt.  In  den  Einzelnheiten  der  Erfor- 
dernisse, um  dies  Recht  auszuüben,  herrscht  nun  in  den  ein- 
zelnen Staaten  Verschiedenheit  ^).  In  Newyork  kann  jeder 
Geschwomer  sein ,  welcher  Bürger  der  amerikanischeiv,  Staaten, 
weisser  männlioher  Einwohner  der  Gemeinde  ist,  m  welcher  er 
auf  die  Juryliste  gesetzt  werden  soll,  über  J21  und  unter  60 
Jahi^n  ist,  seine  natürlichen  nicht  geschwächten  Fähigkeiten 


86)  Alison  p.  385.   . 

87)  Beispiele  in  Steelo  p.  8. 

88)  Die  aosfohrlidiste  und  klarste  Anleitung  darüber,  wie  das  Schwur- 
gericht zu  bilden  ist,  und  die  Beihe  der  venebiedenen  nGthigen 
Operationen  findet  sich  in  Code  of  CivU  Procedure  of  the  State 
of  Newyork  (1850)  pag.  110,'  Art  244  bis  362;  s.  Beyised  Sta- 
tutes of  Newyork  part.  III.  chap.  YII. 
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besitzt,  einen  guten  Charakter,  gesundes  Urthell,  gehörige  Bil» 
dang  hat,  kraft  eigenen  Rechts  oder  yennöge  Rechts  seiner 
Frau  freien  Grundbesitz  an  Werth  von  150  Dollani  hat,  oder 
{ür  bewegliches  Vermögen  oder  Liegenschaften  für  150  DoUan 
Steuern  zahlt  —  In  Pennsylvanien  kann  jeder  Geschwomer  sein,  der 
21  Jahr  alt,  amerikanischer  Btirger  ist  und  Steuern  bezahlt^). 
Im  Staate  Massachussets  ^)  ist  der,  jprelcher  zu  der  Wahl  von 
Repräsentanten  berechtigt  ist,  (daher  jeder  2 1 jährige  seit  ei- 
nem Jahre  in  der  Gemeinde  ansässige  Mann,  der  Grundbesitz 
,von  jährlichen  3  Pfund  Einkünfte  oder  yon  Werth .  60  Pfund 
bi|t)  auch  berechtigt  Geschworner  zu  sein.  In  lUlnois  kann 
jeder  männliche  irgend  eine  Steuer  beizählende  über  21  Jahre 
alte  amerikanische  Bürger  Geschworner  sein  *i).  In  Vhrgi- 
nien*')  wird  auf  die  Geschwomenliste  jeder  gesetzt,  der  21 
Jahre  alt  ist  und  eigenes  Vermögens  von  100  Dollars  Werth 
hesitzt  In  Coneeticut ^*)  gehört  zum  Geschwomen  nur,  dass 
er  ein  fShiger  (able)  und  rerstlindiger  freeholder  ist  und  in  der 
Stenerliste  mit  0  Dollars  steht.  Im  Staate  OMo  sollen  auf  die 
Juryliste  alle  männlichen  weissen  Bürger  gesetzt  werden,  wel* 
die  die  Eigenschaften  eines  Wählers  haben  m).  In  Nordcaro- 
llna*^)  hat  der  Gerichtshof  aus  der  Zahl^  der  Steueipflichtigett 
die  geeignetsten  zum  Dienste  eines  Geschwomen  auf  die  Ur- 
liste zu  setzen.  In  Kentuky^)  sind  die  housekeepers  (nicht 
gleichbedeutend  mit  den  Hauseigenthümem),  die  ein  Vermögen 
von  20  Pfund  besitzen,  in  allen  schweren  StraflKUen  und  in 


89)  Pardon  a  Digest  of  the  laws  of  Pensylvania  pag.  482. 

90)  The  revised  Statutes  of  Massaehussets  p.  578. 

91)  The  rerised  laws  of  Illinois  p.  378. 

92)  Code  of  Virginia  V..1849.  p.  628. 

93)  The  public  Statutes  of  Coneticnt  (1835)  p.  46. 

94)  The  Statutes  of  Ohio  (by  Chase)  Vol.  III.  p;  1705. 

95)  Revised  Statutes  of  North  Carolina  I.  p.  147. 

96)  Digest  of  the  Statute  laws  of  Kentuky  U.  p.832. 
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den  geringeren  solche,  die  10  Pfund  besitzen ,  aof  die  6e- 
schwomenliste  zu  setzen.  » 

Den  Stand-  der  öffentlichen  Meinung  in  Nordamerika  über 
die  Eigenschaften,  welche  ein  Geschwom^  haben  soll,  be- 
zeichnet am  richtigsten  Livingston  ^)  in  dem  Berichte  zu  sei- 
nem Entwürfe,  nach  welchem  jeder  freie,  weisse  Mann,  der 
21,  aber  noch  nicht  60  Jahre  alt  ist,  ein  Jahr  im  Kkchspiel 
wohnte  und  irgend  Steuern  (Staats-  oder  Gemeindesteuern) 
bezahlt  oder  6  Monate  im  Kirchspiel,-  jedoch  auf  einer  gehöri- 
gen Liegenschaft  wohnt,-  auf  ^ie  Geschwomenliste  kommen 
soll.  Livingston  findet  die  wohlthfitigste  moralische  Wirkung 
auf  die  Würde  und  Selbstachtung  der  Bürger  in  der  Einrich-v 
tung,  wenn  jeder  auch  auf  niedriger  Stellung  des  Lebens  befind- 
liche Bürger  das  GefQhl  hat,  dass  er  durch  seine  Stimme  die 
Unschuld  Angeklagter  schützen,  aber  auch  durch  seine  unbe- 
stechliche Integrität  die  Bürgschaft  der  Gesellschaft  Kefem  soll, 
dass  sich  kein  Schuldiger  der  Strafe  entziehe.  Hiezu  gehört 
eben,  dass  auch  Bürger  auf  niedriger  Stufe  des  Erwerbs  das 
Gefühl  haben,  zu  Geschwomen  berufen  werden  zu  können. 

In  dem  Gesetze  eines  jeden  Staats  sind  gewisse  Perso- 
nen bezeichnet*®),  welche  nicht  auf  die  GeschWomeDliste  g^ 
setzt  werden  sollen;  dahin  gehören  richterliehe  Personen,  an- 
dere Beamte,  deren  Pfiichten  mit  denen  eines  Geschwomen 
nicht  verträglich  sind,  Advokaten,  Geistliche,  Lehrer  an  Kol- 
legien und  Schulen,  praktizirende  Aerzte  **).  Die  Auswahl 
der  aus  der  Urliste  zu  ziehenden  Geschwomen,  die  auf  die 
zweite  Liste  gesetzt  werden,  liegt  entweder  den  Gremeindebe- 


97)  Code  of  procedure  introductory  Bepori  p.  3Si  und  Code  p.  76. 

98)  Code  of  Newyork  Art  252.  Code  of  Virginia  p.  628.  Hevised 
Statutes  of  Massachussets  p.  578. 

99)  Nach  dem  Code  of  Newyork  Art.  253  werden  vom  Gesehwomeii- 
dienste  befreit  alle  diejenigen,  deren  Interessen  oder  die  des 
Publikums  durch  ihre  TheUnahme  als  Geschwome  wesentlich 
leiden  wflrden,  oder  wenn  ihre  Gesundheit  oder  der  Tod,  Krank- 
heit eines  Mitglieds  ihrer  Familie  ihre  Abwesenheit  entschuldigt. 
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amtfln  ob,  z.  B.  in  Newyork,  in  HasBachusBets,  oder  die  Aus- 
wahl geschieht  durch  den  Sheriff,  z.  B.  in  den  Staaten  Pen- 
sylyanien,  Virginien,  wfihreQd  in  Conneticnt  die  Versamm- 
Img  von  CivObeamten,  Gemeindebeamten,  Constables  nnd  Mit- 
gliedern der  grossen  Jury  die  Geschwomenliste  bildet  und  in 
Illinois  es  die  Pflicht  der  county  comnussioners  court  ist,  die 
Gresefaworaen  zu  bezeichnen.  In  Massachussets  sollen  die  Ge- 
meindebeamten (selectmen-)  die  Liste  der  Geschwomen  bilden, 
nnd  zwar 'auf  100  Einwohner  wenigstens  einen  setzen  und  zwar 
solche,  die  wegen  ihres  guten  moriJischen  Charakters,  ihres 
gesunden  Urtheils  passend  scheinen,  und  gegen  welche  keine 
gesetzliehen  Einwendungen  sprechen,  insbesondere  sollen  die 
wegen  eines  Aergemiss  erweckenden  Verbrechens  Yemrtheilten 
oder  wegen  gross«  Immoralität  Berüchtigten  nicht  auf  die  Ge- 
schwomenliste gesetzt  werden  '^}.  In  einzelnen  Staaten  ist 
Torgeschrieben,  dass  die  Beamten,  welche  die  zweite  Liste 
bilden,  sieb  an  die  Seihenfolge  halten,  in  welcher  die  Namen 
auf  der  Urliste  vorkommen.  In  manchen  Staaten  ^^*)  muss  der 
Sheriflf  einen  feierlichen  Eid  schwören,  mit  der  grössten  Ge- 
wissenhaftigkeit die  Geschwomen  auszuwählen,  in  anderen 
Staaten  ^^)  sind  deih  Sheriff ,  der  Unregelmässigkeiten  sich  er- 
laubt, schwere  Strafen  gedroht  Diese  von  den  bisher  genann- 
ten Beamten  *  oder  Commissionen  gebildete  zweite  List«)  wird 
dann  dem  Schreiber  des  Gerichts,  bei  welchem  die  Geschwor- 
nen  zu  erscheinen  haben,  zugesendet,  welcher  hierauf  öffentlich 
aus  der  Urne,  in  welche  die  Namen  der  auf  der  zweiten  Liste 
befindlichen  Personen  gelegt  werden,  die  nöthige  Zahl  der  Ge- 
schwomen zieht,  die  vorgeladen  werden  sollen  *^*).  Die  Er- 
kundigung bei  nocdamerikanischen  Juristen  und  Bürgem,  die 


100)  Statutes  of  Massachussets  p.  579.' 

101)  Z.  B.  in  Pensylvanien  Statutes  p.  484. 

102)  Z.  B.  Code  öf  Virginia  p.  628. 

103)  BeTised  Statutes  of«Newyork  II  Thie.  819.  seet«  2  und  Code  of 
crimiaal  procedore  of  Newyork  (1850)  p.  177. 
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auB  Erfahrang  über  die  Wirksamkeit  der  Geseliwomen  in  Ame- 
rika nrtheilen,  gibt  das  Zeugniss,  dass  die  möglichste  Ausdeh- 
auDg  des  Elreises,  aus  welchem  die  Urliste  der  Geschwomen 
gebildet  werden  soll,  wohlthätig  wirkt,  weil  dadurch  ein  der 
Moralität  des  Volkes  überhauj^t  günstiger  Einfluss  hervorgebracht 
wird  und  nach  der  Erffihrung  Männer,  die  zwar  geringe  Steuem 
bezahlen  oder  wenig  Vermögen  besitzen,  oft  als  trefflich  geeignet 
zum  Dienste  der  Geschwomen  sich  berühren;  man  hält  es  in 
Amerika  filr  die  Hauptsache,  die  rechten  Männer  zu  finden, 
welche  das  Vertrauen  verdienen,  dass  sie  Kenntniss  und  Dn- 
partheilichkeit  genug  besitzen,  um  aus  der  Urliste  dic||eni- 
gen  auszuwählen,  welche  am  besten  geeignet  sind,  als  Qe- 
schwome  zu  wirken  i^).  Die  herrschende  Memung  in  Ame- 
rika ist,  dass  um  die  Auswahl  zu  treffen,  die  Gemeindebeam- 
ten die  geeignetsten  sind ;  allein  auch  in  den  Staaten,  in  denen 
der  Sheriff  die  Liste  machte  gibt  man  ihrer  Wirksamkeit  efti 
gutes  Zeugniss,  weil  alle  diese  Beamten  Volksbeamte  smd,  die 
der  öffiontlichen  Meinung  verantwortlich '  und  durch  die  Macht 
der  unerbittlich  alle  Missbräuche  rügenden  Presse  gehörig  con- 
troUrt  sind. 

.Wenn  in  der  Gerichtssitzung  die  nöthigeZahP^^)  der  vorr 
geladenen  Geschwomen  erschienen  ist,'  so  begim#^aer8t  die, 
Ausscheidung  derjenigen,  welche  Entscbuldigungsursachen  an- 
itthren  ^^).    In  Bezug  auf  die  Ausschliessung  der  Geschwomep 


104)  la  den  Staaten,  in  welchen  9.  B.  in  Nordcarolina  der 
hof  die  Urliste  bildet,  werden  aus  dieser  Liste  durch  das  Looe 
(s.  aber  das  Verfahren  Bevised  Statutes  of  Northcarolina  p.  147) 
die  Namen  der  Geschwornen  gezogen,  welche  vorgeladen  werdien 
sollen. 

105)  In  einigen  Staaten  werden  40,  in  andeien  90,  in  anderen  U  vor- 
geladen. In  dem  Prozesse  gegen  Prof.  Webster  waren  60  Ge- 
schworne  geladen. 

106)  In  dem  Prozesse  gngmK  Webster  wurden  14  entscboldigi  wegen 
ihres  Ofentlichea  Diensts. 
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tritt  in  Nordamerika  eine  dgenthfimliche  Einricbtang  ein.  Bei 
der'  täglich  sich  mehrenden  Zahl  der  Männer,  welche  entschie- 
dene Gegner  der  Todesstrafe  sind,  sind  die  Statute  ^^  dasu 
gekommen,  dass  jeder  Geschwome  in  den  Fällen,  in  welchen 
die  Anklage  anf  ein  mit  Todesstrafe  bedrohtes  Verbrechen  ge- 
richtet ist,  befragt  werden  soll,  ob  seine  Meinung  gegen  die 
Todesstrafe  sei  und  ihn  hindern  würde,  den  Angeklagten  schuldig 
EU  finden.  Ausserdem  erklären  mehrere  Gesetzgebungen  i^),  dass 
jeder-  Geschwome  aufgefordert  werden  soll,  auf  Eid  anzu- 
geben, ob  er  in  Bezug  auf  die  vorliegende  Sache  eine  ent- 
schiedene Meinung  ausgesprochen  oder  sich  gebildet  habe.  Da- 
durch wird  bei  der  Bildung  des  Schwurgerichts  häufig  eine 
dgenthümliche  Verhandlung  veranlasst.  In  dem  Prozesse  ge- 
gen Webster  wurdai  7  Geschwome  aus  dem  Grunde  beseitigt, 
weil  sie  angaben,  dass  sie  über  den  Fall  schon  eine  Meinung 
sich  gebildet  hätten,  und  .3  Geschwome  t^urden  zurückgewiesen, 
weil  sie  Gegner  der  Todesstrafe  waren. 

Eine  merkwürdige  Verhandlung  dieser  Art  fand  statt  in 
dem  Trial  vor  dem  district  court  der  vereinigten  Staaten  gegen 
Douglas  und  Clements  u.  A.  wegen  Meuterei  und  Mords  auf 
dem  Meere  >^).  Der  Vertheidiger  befragte  jeden  GeschwomeU) 
ob  er  eine  Meinung '  über  den  Fall  ausgesprochen  oder  sidh 
gebildet  oder  die  auf  den  Fall  bezüglichen  Artikel  in  gewissen 
Zeitungen  gelesen  habe;  der  Präsident  beschränkte  aber  die 
Frage  nur  auf  den  ersten  Theil  und  beachtete  nicht,  ob  der 
Geschwome  etwas  darüber  gelesen  hatte.  Darauf  wurde  Jeder 
gefragt,  ob  er  Gewissensscrapel  gegen  die  Todesstrafe  habe. 
Als  einer  antwortete,  dass  er  solche  habß,  abef  nicht  glaube, 
dass   er  deswegen   seine  Pflichten  als  Geschwomer  verletzen 


107)  Revised  Statales  of  Newyork  II.  p.  IV.  Tit.  V.  seci.  12  (aneh 
im  Code  of  procedure  v.  1850,  Art  424.  Bevised  Statutes  of 
Hassachussets  p.  761.    Code  of  Virginia  p.  774). 

106)  Z.  B.  BeTised  Statutes  of  Massachussets  p.  581. 

109)  The  Weekly  Herald«    Newyork  y.  13.  Mai  1851. 
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werde,  liess  ihn  der  Richter  zum  Eide  des Geschwomen  zu;-  ab 
andere  (4)  Geschwome  erklärten,  dass  sie  sich  nicht  bewegen 
lassen  würden,  in  einer  Anklage  wegen  Mordes  eia  verdict  of 
goilty  blos  nach  circumstäntial  evidence  zu  geben,  wovden  sie 
als  unzulässig  zurückgewiesen  >'<*). 

Das  amerikanische  Recht  erkennt  als  wesentlich,  das»  das 
Recht  Verwerfungen  gegen  Geschwome  a^szuüben  (challenges) 
mit  möglichster  Ausdehnung  gegeben  werde.  In  dieser  Be- 
ziehung kennt  das  amerikanische  Recht,  wie  das  englische  ein 
Ver^erfungsrecfat,  1)  aus  bestimmten  Ursachen,  2)  ein  perem- 
torisches  ohne  Angabe  solcher  Ursachen«  Das  Erste  wird  da- 
durch erleichtert,  dass  die  Statute^'')  den  allgemeinen  Satz 
enthalten,  dass  der  Geschwome  auf  Antrag  einer  Parthei  (also 
des  Anklägers  oder  des  Angeklagten) .  gefragt  werden  soll,  ob 
er  in  verwandtschaftUchen  Verhältnissen  zu  einer  Parthei  stehei 
oder  Interesse  an  der  Sache,  oder  eine  bestimmte  Meinung*'*) 
darüber  ausgesprochen  oder  sich  gebildet,  oder  emseitige  Rich- 
tung, Neigung  4ür  oder  gegen  den  Angeklagten  habe.  Der 
befragte  Geschwome  mnss  antworten  und  kann  nach  dem  Er- 
gebniss  derselben,  oder  wenn  der  Anwalt  den  Beweis  seiner 
Einwradnng  bringt,  verworfen,  werden.  Es  kann  aber  auch 
das  ganke  Verzeichniss  der  Geschwomen  (Panel)  yerworfen 
werden^  sobald  nachgewiesen  wird,  dass  die  gesetzlichen  Förm- 
lichkeiten für  die  Bildung  der  Listen  unterlassen  wurden,  oder 
eine  absichtliche  Weglassung  eines  oder  mehrerer  der  jgesoge- 


110)  Es  ihi  merkwUrdig,  dass  neuerlich  in  England  gewichtige  Stim- 
men laut  werden,  welche  bei  der  waehsenden  Zahl  von  Gegnern 
der  Todesstrafe  wünschten,  dass  man  auch  in  England  die  Ge- 
schwomen ähnlich  wie  in  Amerika  fragt  Law  magazine.  )Cai 
1851.  p.  186. 

111)  Bevised  Statutes  of  Massaehussets  p.  581.  (seet.  27). 

112)  Ueber  die  verschiedene  Auslegung  s.  auch  Tittmann  Aber  Ge- 
richtsverfassung 6.  117.  Auch  bei  den  Bundesgenchten  gilt 
diese  Bflcksicht,  ob  der  Geschwome  eine  bestimmte  Meinung  sich 
bildete;  aber  die  Auslegung  ist  streitig.  *  Sergeant  p.  263. 
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nen  Geschwomen  von  Seite  des  Sherifis  itL  ist  *>>).  Ein  ein- 
zelner Oeschwpmer  kann  entweder  peremtorisch  oder  ans  ei- 
ner bestimmten  Ursache  verworfen  werden)  jede  Verwerfong 
soll  ausgeübt  werden,  ehe  der  Geschworae  beeidigt  wird  ^^). 
Sehr  belehrend  sind  die  Erfahnmgen  Amerilca's  über  die  Wir« 
kong  des  Rechts  cor  Verwerfung  aus  bestimmten  Ursachen; 
der  Geriehtsgebrauch  unterscheidet  "ichallenge  for  principal  cause, 
(bd  welcher,  sobald  eine  bestimmte  gesetdich  als  genügend  an« 
erkannte  7^^^^^^^  angegeben  ist,  olme  weiteres  derGesichwor« 
ae  ausgeschlossen  werden  muss),  eine  cliallenge  for  favour,  (wo 
nur  Gründe  angegeben  werden,  welche  die  Yermuthnng  der 
Befangenheit  des  Geschwomen  rechtfertigen;  im  letzten  Falle 
wird  von  besonderen  Cteschwomen  (triers)  nach  ihrem  Ermessen 

* 

entschieden,  ob  die  Ausschliessung  ausgesprochen  werden  solL 
Die  Durchführung  dieser  Unterscheidungen  bewirkt  hi  der 
Bechtsübung  manche  Störungen,  Ungewissheit  des  Rechts  und 
Verzögerungen  <i^).  Man  ist  daher  neuerlich  in  der-  Gesetzge- 
bung dazu  gekommen,  im  Gesetze  genau  die  besonderen  Ver- 
werfungsursachen zu  bezeichnen"'),  bei  welchen  wieder  all- 
gemeine und  besondere  geschieden  werden.  Zu  den  ersteren 
gehören  die  vorgängige  Verurtheilung  des  Geschwornen  wegen 
Verbrechens,  Mangel  der  gesetzlich  ▼orgeschrißben^n  Eigenschaf- 
ten und  ein  Geisteszustand,  der  unflUiig  zum  Geschwomen- 
dienste  macht      Als  besondere  Ursachen  werden  im  Gesetze 


113)  LiTlngston  Code  Art.  324.  Bevised  Statutes  of  Newyork  IL 
p.  516.  sect.  56.  57.    Code  of  crim.  procedare  (1850)  Art.  408. 

114)  Der  Geriehtsgebrauch  gestattet  jedoch  auch  darnach  den  Ver- 
werfungsgrund anzugeben,  wenn  wichtige  Gründe  dies  rechtfer- 
tigen, jedoch  muss  es  geschehen,  ehe  das  ganze  Geschwornen- 
gericht  gebildet  ist.  Bemerkungen  im  Code  of  Newyork  zu 
Art.  417. 

115)  Trefflich  sind  diese  Erfahrungen  |;eschildert  von  den  Commissi* 
ren  Ton  Newyork  im  Code  of  orim.  proeedure  p.  195 — 201. 

116)  Am  klarsten  und  vollstfindigsten  im  Code  of  crim.  proced.  of 
JNewyork  Art.*  422  bis  438, 
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änfgefUlurt:    1)  einseitige  Richtosg,  so  dass,   wenn  beBtunmta 
Thatsachen  hergestellt  sind,  gesetzlich  angenomqcien  wird,  dass 
der  Geschwome  in  dem  Falle  nicht   als   Geschwomer  setien 
kann  (implied  blas,  2)  ein  Gemüthsznstand ,  welcher  den  6e- 
schwomen  in  Bezog  anf  die  yorliegende  Sache  oder  immer  der 
Partheien  die  Personen,   welche  darüber  zu  nrtheüen  haben, 
überzeugt,  dass  der  Geschwome  nicht  unpar&eUseh  und  ohne 
Gefahr  für  den  Richter  der  yerwerfenden  Parthei  urtheilen  werde 
(actnal  blas).     Ueber  die  Fälle  der  ersten  Art  entscheidet  das 
Gericht,    über    die   der  zweiten  Geschworne  (Triers)  ilSmlieh 
unpartheiische  Personen,  welche  das  Gericht  aar  Bemtheilong 
der  Befangenheit  aufruft,  und  welche  nach  der  Tor  ihnen  statt- 
gefundenen Verhandlung   und  Vernehmung  von  Zeugen  über 
die  ZnlSssigkeines  eines  rekusirten  Geschwomen  entscheiden  i^^. 
Ist  eine  Ursache,  die  das  Gesetz  als  genügenden  Rekusations« 
grund   erklärt,  nachgewiesen"'),  so  spricht    das  (Bericht*  die 
Verwerfung  des  Geschwomen  aus.     Alle  Verwerfungen  wegen 
bestimmter  Ursachen  können  vom  Ankläger,  wie   yom  Ange- 
klagten geltend  gemacht  werden^    und  zwar  zuerst  ron  dem 
letzten,  so  dass  erst,  wenn  die  yon  ihm  vorzubringenden  Ver- 
werfungsgründe erschöpft  sind,   die  andere  Parthei  die  Fragen 
YOibringt  '  In  Bezug  auf  das  peremtorische  Verwerfungsrecfat 
äbt  Geschwomen  ist  in  den  Gesetzen    der  leinzelnen  Staaten 
grosse  Verschiedenlieit  i'*}.     Bei  den  Bundesgeriditen  hat  der 


117)  Nach  der  jetzigen  Praxis  (Code  of  proc.  of  Newyork  p.  201  io 
Noten,  entscheiden  die  Geschwomen,  welche  als  genflgend  zuge- 
lassen, also  nicht  rekusirt.  wurden ,  Über  die  Unbefangcoiheit  ih* 
Ter  Kollegen,  gtgen  welche  Einwendungen  erhoben  wurden.  Dies 
Verfahren  wird  als  unzweckmfissig  erklärt. 

118)  Code  of  Newyork  (Art.  430-436). 

119)  Am  vollständigsten  zählt  der  Code  of  Newyork  (1850)  Art.  424 
und  diese  Ursachen  (8)  auf;  dahin  gehörten  Verwandtschaft  bis 

-  in  den  9ten  Grad. —  Verbältniss  von  Vormund,  Curator,  Feind- 
sehah  der  Umstand*,  dass  der  Geschwonje  zuvor  Bfitglied  der 
grossen  Jury  oder  der  coroners  Jury  in  der  Sache  war  oder  als 
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Staataanwalt  nur  in  Anklagen  wegen  VerraU»  dlift  Becht  der 
Verwerfting  wegen  bestimmter  Ursache'^).  In  Anklagen  we- 
gen Mordes  und  anderen  schweren  Verbrechen  kann  der  An« 
geUagte  peremtorisch  20,  in  Anklagen  wegen  Verraths  95  re- 
knsiren.  In  Newyork  i^*)  kann  nur  der^Angeklagte  peremtorische 
Rekosationen  geltend  machen  und  zwar  bei  Anklagen  wegen 
Verbrechen,  die  mit  Tod  oder  Einsperrung  auf  10  Jahre  oder 
mehr  bedr<At  sind,  20,  bei  anderen  Anklagen  5.  In  Massa«^ 
chuKbets  1^)  kann  der  Staatsanwalt  nur  aus  bestimmten  Ursa- 
chen, peremtorisch  gar  nicht,  der  Angeklagte  aber  auf  die  letzte 
Art  20  rekusxren  '»^.  In  Virginien  ***)  kann  der  Staatsanwalt 
nicht  peremtorisch  rekusiren,  der  Angeklagte  darf  aber  aus  der 
Liste  der  Gieschwomen  sogleich  8  ausstreichen.  —  In  Conec- 
ticut  kann  nur  der  Angeklagte  bei  den  mit  Tod  bedrohten 
Verbrechen  20  peremtorisch  rekusiren  '^).  In  Nordcarolina 
kann  der  Angeklagte  bei  Anklagen  welken  todeswürdiger  Ver- 
brechen 15  (der  Staatsanwalt  4),  peremtorisch  in  anderen  Flu- 
ten nur  der' Angeklagte  4  Geschwome  rekusiren  *'*).  In  Illi- 
nois ^'^  kann  der  Angeklagte  bei  Anklagen  auf  Tod  20^,  bei 
Anklagen  auf  Gefangniss  über  18  Monate,  10  in  anderen  Fal- 
len 6  peremtorisch,  der  Staatsanwalt  halb  so  viel  rekusiren.  In 
Ohio  1^)  ist  dAs  Recht  aus  bestimmten  Ursachen  zu  rekusiren 


Urtheilsgeschwomer  über  eine  andere  Person  urtbeilte,  welcbo 
wegen  des  n&mlichen  Verbrechens  angeklagt  war. 

120)  Sergeant  constituCional  law  p.  263. 

121)  Bevited  Statutes  of  Newyork  IV.  chap.  11.  art  V.  sect.  9  und 
Gesetze  v.  1847.  p.  130. 

122)  Bevised  Statutes  p.  761. 

123)  In  dem  Prozesse  gegen  Webster  wurden  14  Geschwome  perem- 
torisch rekusirt. 

124)  Code  of  Virginia  p.  774. 

125)  Statutes  of  Conecticut  (1835)  Tit.  21.  sect.  137. 

126)  Bevised  Statnies  of  Northcarolina  I.  p.  218. 

127)  The  revised  Statutes  of  Illinois  (1833)  p.  213.  seei  174. 

128)  Statutes  of  Ohio  by  Cbase  Hl.  p.  1707. 
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sehr  ansgedehnt,  dagegen  kann  der  Angeklagte  and  der  An- 
kläger jeder  nur  2  Greschwome  peremterlBcb  reknsiien«  Die 
dem  Ausländer  gewährte  Jniy  de  medietate  lingnae  iat  in  den 
meiBtea  Staaten  i^)  nicht  mehr  anerkannt 

$.    25. 

Verfahren  in  der  Assise,  gesebildert  nach  seinen  Ein* 
telnheiten  in  England,  Schottland  and  Amerika. 

Jede  Aflaiae  ab  eme  Seihe  von  YerhanAungen  der  Straf- 
fiQle ,  welche  seit  der  letzten  'Aasiee  aar  Verhandlung  ao  reif 
wurden,  dass  Angeklagte  vorhanden  süid,  gegen  wdehe  indict* 
ments  vorbereitet  wurden ,  beginnt  auf  .eine  feierliche  Weise  ^}. 
Die  Ankunft  der  Biehter,  welche  von  London  aus  zur  Assise 
reisen,  um  ihr  zu  präsidiren,  ist  ein  bedeutungsvolles  Ereig- 
niss,  welches  die  Bechtspflege  dem  Bürger  ^eichsam  in  seine 
Hehnath  bringt.  Die  ankonunenden  Bichtcr  ^rerden'  feierlich 
empfangeo,  mit  ihnen  kommen  zugleich  dieAnWäke  der  Haupte 
Stadt,  um  als  Advokaten  der  Anklage  oder  der  Angeklagten 
die  Verhandlung  zu  (Uhren.  Die  Magistrate  der  Grafschaft 
finden  sich  bei  der  Assise  zahlreich  euu     In  London  *)  wird 


129)  Z.  B.  in  Newyork  revised  Statutes  IL  p.  614.  sect  7.  Im  Oods 
of  Virginia  p.  774  ist  die  frflbera  Stelle ,  <welehe  diese  Jmy  ge- 
stattete, ahsichtlich  weggelassen,  eben  so  in  Massachvssets.  Im 
Staate  Kentnky  erwähnen  noch  die  Gesetze  diese  Jury. 

1)  Wir  haben  bereits  bemerkt,  dass  in  London  im  Centralconrt  in 
der  Mitte  eines  jeden  Monats,  und  in  den  Grafschaften  iweinial 
(in  einigen  3  mal)  im  Jahre  Assisen  gehalten  werden. 

2)  Mit  Recht  macht  Marquardsen  im  Gerichtssaal  1850.  ^8^  172.  74 
auf  die  Zweclunässigkeit  der  Bauart  des  Londoner  Saales  auüoDerk- 
sam.  Die  so  leicht  an  das  Theatralisdie  ui^d  an  die  Bfihne,  auf 
welcher  die  Biehter,  Staatsanwalt,  Geschwome  n.  a.  sitzen,  in 
Fkrankreieh  und  Deutschland  erinnernde  Anordnung  ist  in  Eng« 
laad  entfernt«    Die  Form  des  Vierecks  und  der  Umstand,   dass 
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die  AsBiBe  yon  dem  Lordmajor,  der  mit  den  Aldennen  mid 
Sheriffs  feierlich  einzieht ,  eröffiael.  Das  alte  Sclmert  der  Ge- 
rechtigkeit an  der  Wand  ist  ober  dem  Sitze  des  Präsidenten  ') 
unter  dem  Thronhimmel«  Sein  Sitz  ist  auf  einer  langen  Tri- 
büne,  auf  welcher  die  bequem  gepolsterten  Bänke  sich  befin- 
den, auf  welchen  die  anderen  Richter,  wenn  sie  erscheinen, 
die  Aldennen  und  andere  ausgezeichnete  Personen  sitzen.  Hechts 
von  dem  Präsidenten  ist  die*  Jurybox,  ein  erhöhter  Platz,  in 
welcher  ^ziemlich  enge)  die  Geschwomen  sitzen.  Gegenüber 
den  Richtern  ist  der  Raum  (ziemlich  weit  von  zwei  Seiten  mit 
Drahtgitter  eingeschlossen,  hmten  die  Wand,  vorne  mit  weiter 
Oe&ung),  in  welchem  die  Angeklagten  stehen  (Dock).  Der  An- 
geklagte kömmt  durch  einen  Gang,  der  aus  dem  Gefangnisse 
von  Newgate  in  den  Sitzungssaal  führt,  auf  einer  unterirdischen 
Treppe  in  seinen  Raum  *).  Soldaten  umgeben  weder  ihn, 
noch  sind  solche  im  Sitzungssaale.  Die  Anwendung  einer  sol- 
chen Macht  würde  dem  Gefühlt  der  Englander  widerstreben: 
Nicht  einmal  policemen,  wenn  sie  nicht  als  Zeugen  zu  erschei- 
nen haben,  sind  im  Saale.  In  der  Mitte  des  Saales  ist  der 
grosse  Tisch,  tun  welchen  die  Barristers  sitzen,  welche  entwer 
der  als  Anwälte   der  AnUage    oder   als  Vertheidiger   in  den 


iim  ganzen  Saale  diejenigen  vertheilt)  welche  bei  der  Verhand- 
lung th&tig  sind,  ist  dabei  sehr  passend.  Ein  Parterre  für  das 
Publik\^n  findet  sich  nicht. 

3)  Die  Bichter  erhalten  grosse  Blumenstränsse.  Einen  eigenthüm- 
liehen  Eindruck  macht  es,  dass  auf  dem  yorderen  Erker  des 
Dodc,  in  welchem  der  Angeklagte  steht,  frische  wohlriechende 
Bl&tter  liegen. 

4)  In  dem  Dock  befindet  sich  hinter  dem  Gefangenen  ein  Gefaog- 
niss Wärter,  bei  weiblichen  Gefangenen  ist  es  eine  Wärterin  (nicht 
selten  fordern  die  Gefangenen  ein  Glas  Wasser,  was  dann  der 
Wärter  bringt).  Der  Govemor  yon  Newgate  sitzt  in  der  Ecke 
des  Dock. 

26 
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Sitzungen  beschäftigt  sind  ^)i  Hinten  sind  die  SoUicito»  und 
Attonües  *).  In  der  Nähe  des  Tisches  unter  den  Sitzen  der 
Richter  sind  im  Saale  die  Gerichtsschreiber,  vorztiglich  der 
judges  associate  cleik  of  th§  arrains.  Unter  den  Richter- 
sitzen, nahe  dem  Ädvokatentische  ist  auch  die  Zen^enkanzel, 
welche  Jeder  betreten  muss,  wenn  er  aussagt  ').  Auslän- 
der, welche  an  die  französischen  Zustände  gewohnt  smd, 
vermissen  leicht  in  den  englischen  Gerichtssitzungen  die  Würde 
oft  richtiger  den  theatralischen  Charakter;  es  ist  richtig,  dass 
Tiel  im  Saale  geschwätzt  wird;  die  üblichen  Anreden  an, 
den  Angeklagten  werden  rasch  und  ohne  Feierlichkeit  ge- 
sprochen; der  Jlichter  erhebt  die  Stimme  nicht  sehr,  und  auch 
die  Anwälte  kümmern  sich  um  das  PuUikum  nicht,  sondern 
wenden  sich  nur  an  die  Geschwornen  und  sprechen  nur  so 
laut  als  «s  nöthig  ist,  damit  die  Geschwornen  gehörig  unter- 
richtet werden.  Man  sieht,  dass  in  England  und  Schottland 
es  sieh  nicht  um  ein  grosses  Drama  handelt,  was  man  aufiuh- 
ren  und  wobei  jeder  Redner  das  Interesse  der  Zuhörer  er- 
wecken und  Beifall  erhalten  will,  solidem  dass  es  auf  den  ern- 
sten Akt  der  Handhabung  der  Gerechtigkeit  ankömmt,  in  wel- 
chem jeder,  seine  Pflicht  thun  will.  Der  grosse  Eindruck,  wel- 
chen die  englische  Verhandlung  macht,  liegt  in  dem  sittlichen 
Ernst  und  in  der  Entfernung  aller  Leidenschaftlichkeit  von  Seite 
derjenigen,  welche  bei  dem  Akte,  in  welchem  die  bürgerliche 
Gesellschaft  mit  der  Anklage  einem  Bürger  gegenüber  auftritt, 
thätig  zu  sein  haben.    Die  Beredsamkeit  des  englischen  Advo- 


5)  Sie  sind  noch  in  der  alten  Tracht  (dem  schwarzen  Manlel  mit 
der  Perücke).  6ie  bringen  grosse  blaue  Beutel  mit,  in  welchen 
sich  die  Papiere  befinden.  Auf  dem  Tische  liegen  Statuten- 
sammlungen  und  viel  gebrauchte  juristische  Werke. 

6)  Diese  dienen  oft,  um  dem  barrister  Materialien,  die  er  nOthig 
hat,  schnell  zu  liefern  oder  seinen  Verkehr  mit  dem  Angeklag- 
ten zu  rermitteln. 

7)  Ein  eigener  Baum  ist  deuBeporters,  den  für  die  Zeitungen  nad^- 
schreibenden  Personen  angewiesen. 
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katen  liegt  nicht  in  dem  Pathos ,  mit  dem  er  eu  wu-ken  snchti 
sondern  in  dem  Gewicht  der  Gründe,  durch  welche  er  von 
seinen  Behauptnngen  die  Geschwomen  zn  überzeugen  sucht; 
aber  jene  natürliche,  nicht  studirte  Beredsamkeit,  mit  welcher 
häufig  am  Ende  seiner  Rede  der  Vertheidiger,  wenn  er  warm 
wird,  die  Stimme  erhebt  und  mit  geistiger  Gewalt  ohne  Phra- 
sen auf  die  Gemüther  der  Geschwomen  wirkt,  und  der  Ernst, 
die  innere  Würde,  die  mit  dem  Streben,  ein  fair  triai  herbeizuführen, 
Ycrbundene  Ruhe  des  Richters  bei  seinem  Schlussvortrage,  ver- 
fehlen ihre  Wirkung  nicht.  —  Auch  die  Oeffentliciikeit  hat 
in  England  einen  anderen  Charakter,  als  in  andern  Ländern. 
Der  Raum  der  Gerichtssäle  ist  yerhältnissmässig  klein;  allein 
der  Engländer  ist  zufrieden,  wenn  nur  überhaupt  Oe£fentlich- 
keit  besteht  und  durch  die  anwesenden  Geschwindschreiber  die 
Zeitungen  in  den  Stand  gesetzt  werden,  einen  treuen  Bericht 
über  die  Verhandlungen  zu  erstatten.  Die  Presse  ist  die  Ver- 
treterin der  Oeffentlichkeit.  •  In  England  und  Amerika  ist  die 
Oeffentlichkeit  nie  ausgeschlossen.  In  Schottland  ^)  ist  zwar 
auch  die  Oeffentlichkeit  Grundsatz,  allein  die  Richter  können 
bei  Anklagen  von  Nothzucht,  Ehebruch,  Anfallen  auf  Keusch- 
heit das  Publikum  entfernen.  In  London  finden  Zuhörer  in 
der  Nähe  der  Advokaten,  auf  den  oberen  Sitzen  (wenn  der 
SherifT  oder  ein  Alderman  einen  Freund  mitbringt),  auf  einigen 
Yorbehaltenen  Bänken  und  auf  einer  ober  dem  Dock  der  An- 
geklagten nicht  sehr  geräumigen  Gallerie  Platz*).  Kömmt  in 
England  ein  die  sittliche  ScHicklichkeit  durch  schmutzige  Ein- 
zelnheiten verletzender  leicht  ärgerlicher  Fall  vor,  (z.  B.  Noth- 
zucht), so  mit  vor  dem  Anfang  der  Verhandlung  der  Gerichts- 
bote:   Weiber  und  Knaben  verlassen  den  Saal^^),  worauf  so- 


8)  Hume  Comm.  II.  p.  304.    AJison  practice  p.  375. 

9)  Hier  ist  ein  Gebrauch,  dass  man  um  einen  Schilling  (36  Kreu- 
zer). Eintrittsgeld'  hineinkommen  kann.  Dahin  kommen  auch  ojfi 
Damen. 

10)  A^tk  die  Beporters  fOr  die  Zeitungen  haben  die  gehörige  Zart- 

2Ö  * 
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gleich  die  anwesenden  Frauenspersonen  ond  Knaben  hinaus- 
gehen. Man  Erkennt  den  Vortheil  der  Oeffenüidikeit,  in  so 
ferne  sie  nicht  selten  zur  Entdeckung  der  Wahrheit  beitvSgt 
Eiu  merkwürdiger  Fall  (Times  v.  17.  Mars  1S51}  jnag  ab 
Beispiel  dienen.  Ein  Angeklagter  wäL  (in  Northern  curcuit)  be- 
schuldigt, em  Mädehen  gewaltsam  geschändet  zu  haben.  Aus 
den  Kreuzverhören  ergab  sich,  dass  die  Anklligerin  schon  Smal 
wegen  solcher  Verbrechen  gegen  andere  Männer  gäklagl  habe. 
Plötzlich  erhielt  der  Verthoidiger  von  der  Gallerie  ein  Billet 
zugesendet.  Er  fragte  hierauf  das  Mädchen,  ob  sie  nicht  auch 
gegen  einen  Berm  Derby  wegen  Nothzucht  geklagt  habe«  Als 
sie  dies  läugnete,  erklärte  der  Advokat,  dass  Herr  Derby  auf 
der  Gallerie  sich  befinde  jmd  aussagen  könne.  Jetzt  gestand 
sie  die  Tkatsache.  Der  Richter  fragte  nun  die  Jmy,  ob  sie 
jetzt  noch  an  die  Wahrheit  des  Zeugnisses  des  Mädchens 
glaube.  Die  Jury  sprach  ihr:  Nem  aus;  die  Anklägerin  zog  die 
Anklage  zurück  und  der  Angekhigte  wurde  freigesprochen. 
Wir  wollen  nun  die  einzelnen  Schritte  der  Qerichtsverhandlnng 
näher  angeben. 

.1.  Die  Verhandlung  beginnt  mit  der  Bildung  des  An- 
klageschvrurgerichts  ($.  16).  Die  Namen  der  vorgdadenen  G«- 
schwomen  werden  gerufen,  und  zwar  vqm  Gerichtsboten. (Crier); 
antwortet  der  Erschienene  und  entschuldigt  sich  nicht,  so  whrd 
er  in  die  Jurybox  gewiesen.  Will  ein  Geschwomer  sich  ent- 
schuldigen, so  muss  er  selbst  erscheinen  und  den  fintschuldl- 
gungsgrund  angeben,  erscheint  er  nicht ^  so  muss  er  Jemanden 
senden  "),  z.  B.  seinen  Geschäftsfreund,  oder  Handlungsdie- 
ner (der  Ver£  sah  eLamal  die  Frau  des  Geschwomen,  ein  an- 


heit,  von  ärgerlichen  schmutzigen  Processen  keine  Einidnbeiten 
in  der  Zeitnng  mitzutheilen.  ' 

11)  Noch  neuerlich  erklärte  Lord  Campbell  (Times  v.  73.  Juni  1851) 
in  der  Queensbench,  dass  er  keine  schriftlichen  Entsehnldigon- 
gen  funnehme. 
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deres  Mal  den  Arzt  encheiii«n),  und  diese  schwören  in  der 
Zeugenkansel  und  werden  um  die  Gründe  befragt.  Wenn  die 
nöthige  Zahl  der  Anklageschwornen  vorhanden  ist,  so  werden 
ihnen  die  vorliegenden  indictments  mitgegeben ;  die  <? eschwor- 
nen  treten  ab  und  beginnen  ihre  Verhandlung  in  ihren  Berath«- 
Bchlagnngssinunem.  Auf  ähnliche  Weise  wird  es  mit  den  Ur- 
theilsgeschwomen  gebalten.  In  der  Zwischenzeit  ist  im  Saale 
viele  Unruhe;  die  Advokaten  besprechen  sich  über  die  Reihen- 
folge der  Verhandlungen;  wünscht  der  Adviokat  eines  Ange- 
klagten, dass  seine  Sache  später  vorkomme,  so  bewilligt  dies 
gewöhnlich  der  Anwalt  der  Anklage;'  oft  wenden  sie  sich  an 
den  Bichter,  und  tragen  ihm  den  Wunsch  vor.  Diese  Pause 
dauert  nicht  lange,  denn  die  grossen  Geschwomen  sind  ge- 
wohnt,  damit  es  nicht  an  Arbeit  fehle,  die  indictments,  bei 
denen  kein  Zweifel  ist,  dass  sie  zugelassen  werden  soUen  (oft 
mit  kurzer  Vernehmung  von  ein  Paar  Zeugen)  vorerst  «n  erle- 
digen; wai  nach  einer  halben  Stunde  werden  dann  schon  die 
als  true  zugelassenen  indictments  in  das  Sitzungszinuner  gebracht 
Man  gibt  sogleich  dem  GeiSngnissdirector  von  Newgate  Nach- 
richt und  bald  erscheint  ein  Ahgeklagter  in  dem  Dock,  wird 
nun  vom  Gerichtsschreiber  aufgefordert,  sich  zu  erklären,  ob 
er  guilty  oder  nicht  guilty  plädiren  wolle  i^).  Erklärt  er  sich 
schuldig  ($.  23),  so  wird  in  den  einfachen  Fällen  sogleich  das 


12)  In  einigen  Staaten  von  Nordamerika  ist  das  Verfahren  ein  an- 
deres; der  Prozess  gegen  Prof.  Webster  ist  hier  belehrend,  (s. 
die  beste  Darstellung  desselben  in  Beport  of  the  case  of  John 
Webster  by  Bemis  (der  Herausgeber  war  selbst  einep  der  6e- 
httlfen  des  Staatsanwalts).  Boston  1850.  Man  sieht  (Report 
p.  4),  dass  Webster,  nachdem  die  trae  bill  zugelassen  war,  vor 
einen  Bichter  des  höchsten  Gerichts  gestellt  wurde  (arraigned 
und  am  9.  Febr.  1850).  Hier  pl&dirte  er  not  guilty,  jetzt  erst 
wurde  er  befragt,  welchen  Vertheidiger  er  wolle.  Der  General- 
advokat und  der  Vertheidiger  benahmen  sich  dann  Ober  die  Zeit 
des  Trial  und  dann  erst  wurde  der  19.  März  dazu  bestimmt. 
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Urtheil  ausgesprochen,  häufig  aber  verschiebt  der  Baohter  die 
Urtheilsfallung  auf  das  Ende  des  Tages  ^^)  oder  auf  den  andern 
Tag.  Erklärt  der  Angeklagte  sich  nicht  schuldig,  so  beginnt 
die  Verhandlung  dadurch,  dass  das  Schwurgericht  gebildet  wird. 
In  England  wird  jeder  Geschwome  aufgerufen  und  der  Ange- 
klagte kann  seine  Einwendungen  vorbringen  ($.  24)  ^*).  Ist 
die  Zahl  der  zur  Bildung  der  Jury  nöthigen,  nicht  rekusirten 
Geschwomen  vorhanden,  so  werden  die Gescbwomen beeidigt'^), 
n.  Die  Anklageakte  wird  dann  vorgelesen  (häufig  jedoch 
whrd  nur  kurz  angegeben,  wessen  der  Gefangene  angeklagt  ist). 
Hierauf  können  Einwendungen  gegen  die  Zulässigkeit  der  Ver- 
handlung von  dem  Vertheidiger  vorgebracht  (in  Schottland  die 
oben  geschilderte  Einwendung  gegen  die  Relevanz  erhoben 
($.  22)  werden;  ist  die  Emwendung  verworfen,  so  beginnt  die 
Verhandlung  damit,  dass  der  Advokat  der  Anklage  in  Eng- 
land  und  Amerika  '^)*  die  Anklage  einleitet      In  Schottland 


13)  Wo  die  Strafe  nicht  zu  hoch  ist,  kann  auch  der  Angeklagte  zur 
Bflrgscbaft  zugelassen  werden. 

14)  In  Nordamerika  (Beport  of  the  case  of  Webster  p.  5)  maehi  der 
Prfisident  umständlich  den  Angeklagten  mit  seinen  Rechten  be- 
kannt, und  stellt  an  jedea  Beschwornen  die  nöthigen  Fragen 
«.  24). 

15)  Der  Gerichtsschreiber  thnt  dies  in  England  und  in  Nordamerika, 
in  Schottland  dagegen  nimmt  der  Präsident  die  Eide  ab.  In 
Verhandlungen  über  treason  und  felony  muss  jeder  Geschwome 
besonders  schworen,  bei  misdemeanors  können  4  Geschwome  mit 
einander  schwören.  (FiAh  Beport  p.  117).  Die  Eidesformel  ist: 
you  shall  well  and  tmly  try  and  trae  deliverance  make  between 
your  SoVereign  Lady  the  Queen  and  th^  prison^  a^  the  bar 
whom  you  shall  have  in  Charge  and  a  true  verdict  glve  ac- 
cording  to  the  eviden'ce.    So  help  you  God. 

16)  In  dem  Prozesse  Webster  (Beport  p.  9)  bat  der  Generaladvokat 
nm  Erlaubniss,  sich  Hm.  fiemis  (einen  der  tüchtigsten  Advoka- 
ten), als  Gebülfen  sich  zugesellen  zu  dürfen.  Die  Vertheidiger 
machten  keine  Einwendungen  und  das  Gericht  bewilligte  die 
Zuziehung. 
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darf  der  öffeAtUdie  Ankläger  nicht  eine  solche  Elnldtongsrede 
halten,  Bondern  die  Verhandlung  beginnt  sogleich  mit  der  Ver- 
nehmung der  Anschuldigungszengen.  Da  die  Anklageakte  in' 
Schottland  au9führlich  bearbeitet  ist  und  ein  gedrucktes  Exem- 
plar jedem  Richter,  (Jeschwomen  zugestellt  wurd ,  so  hKM  man 
die  E^ffiiungsrede  des  Anklägers  nicht  für  passend  **').  Die 
Rede,  welche  bei  opening  the  case  der  englische  und  ameri- 
kanische Ankläger  hält,  macht  durch  die  Ruhe,  Leidenschafts- 
losigkeit, Einfachheit  und  Kürze  einen  guten  Eindruck.  Seine 
Aufgabe  besteht  darin,  den  Geschwomen  die  Richtung  zu  be- 
zdchnen,  in  welcher  er  den  Beweis  der  Anklage  nach  den  Be- 
weisregeln, welche  allein  entscheiden  dürfen,  durchführen  will, 
den  Grcschwomen  dadurch  ihre  Aufinerksamkeit  zu  erleichtem 
und  jene  Punkte  hervorzuheben,  weldhe  für  die  Beurtheilung 
der  Schuldfrage  wichtig  werden,  daher  der  Ankläger  auch 
von  Rechtsfragen  oft  sprechen  muss,  da  er,  nachdem  der  Ver- 
theidig^r  gesprochen  hat,  in  der  Regel  nicht  mdir  das  Wort 
eriiUt  Die  leitenden  Regeln  der  Rechtsübung  für  den  Advo- 
katen der  Anklage  sind,  dass  er  den  Geschwomen  nicht  Er- 
mahnungen geben  oder  sie  auf  die  Folgen,  wenn  sie  losspre- 
.chen  würden,  aufinerksam  machen,  sondom  nur  ruhig  den  Be- 
weis vorlegen  und  ihnen  zeigen  soll,  warum  die  Beweise  ge- 
nügend sind,  dass  er  auch  nicht  in  seinw  Rede  schon  anfüh- 
ren darf,  was  ein  Zeuge  aussagte,  (weil  dadurch  die  Unbefan- 
genheit des  Zeugen  gestört  werden  könnte),  dass  er  über  den 
Charakter  des  Angeklagten  kein  UrtheU  fällen  darf,  weil  von 
smner  Seite  dies  partheüseh  und  einseitig  seih  würde  und  nicht 
ids  evidence  gelten  kann,  und  das$  er  auch  aus  dem  früheren 
Lebenswandel  keine  Handlungen  oder  Gharakterzüge  des  An- 
geklagten anführen  darf,  um  Schlüsse  abzuldten,  dass  man 
dem  Angeklagten  das  Verbrechen  zutrauen  kann,  weil  über- 


17)  Gut  darflber  der  Lordadvöcate  Boe  in  dem  report  on  judges  sa» 
laries  p.  7. 
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banpt  die  englichen  Bichter  die  Ansicht  haben'*},  daas  man 
yon  Nienumden  fordern  oder  erwarten  darf,  dass  er  über  alles, 
was  er  je  im  Leben  gethan  hat,  sich  verantworten  müsse. 
Würde  der  Ankläger  in  einer  dieser  Beziehungen  die  dureh  das 
VoUcsrechtsbewnsstsein  gezogenen  Gränzenin  seiner  Eröfibnngsrede 
überschreiten  '^),  so  ist  er  sicher,  dass  der  Präsid^t  die  Ue- 
berschreitong  rügt  und  die  Jury  weit  geneigter  wird,  loszu- 
sprechen, weil  in  England  Leidenschaftlichkeit  des  Redners  als 
ein  Zeichen  gilt,  dass  nicht  das  Streben  nach  Wahrheit  ihn 
leitet,  und  die  Uebertreibung  den  Mangel-  der  Beweise  ersetzen 
soll.  Ein  Beispiel  einer  merkwürdigen  Eröfihungsrede  liefert 
die  des  Generaladvokaten  in  dem  Prozesse  gegen  Webster  ^}. 
Nachdem  der  Bedner  yersichert,  dass  er  nur  nadi  Wahrhdt 
strebe,  zeigt  er,  .dass  Alles  auf  zwei  Fragen  ankomme:  1)  ob 
Parkmann  getödtet  wurde,  2)  ob  der  Angeklagte  ihn  tödtete, 
und  erklärt,  dass  er  zu  zeigen  suchen  woUe,  welcher  Bewdse 
er  sich  bedienen  werde ,  um  den  ersten  Punkt  darzutbun  ui^d 
weist  kurz  darauf  hin ,  warum  man  die  gefundenen  Ueberreste 
der  Leidie  als  die  Parkmanns  betrachten  dürfe;  um  die  zweite 
Frage  zu  beantworten,  macht  der  Bedner  auf  die  Y^hSltnisse 
Parkmanns  und  Websters  aufmerksam,  femer  auf  die  Zusam- 
menkunft .des  Angeklagten  mit  Parkmann  am  Freitag,  seit 
welchem  der  Letzte  nicht  mehr  gesehen  wurde,  auf  das,  was 
in  Websters  Hörsaale  und  in  den  Bäumen  im  College  gefun- 
den wurde,  auf  das  Betragen  Websters  seit  dem  Verschwinden 
Parkmanns;  er  entwickelt  den  ganzen  Gang  des  Yerüslirens. 
Nicht  ein  hartes  Wort  g^n  Webster  wird  vorgebracht;  der 
Genwaladvokat  findet  es  aufiallend,  dass  bei  d^r  grossen  Masse 
TOn  Umständen  Webster  in  der  Voruntersuchung  keine  ErklS- 


18)  So  drückt  es  B.  Parke  der  Bichter  in  einer  Charge  aas,  im  Ja- 
rist  XL  p.  478. 

19)  Diese  Reden  dauern  in  der  Regel  nur  kurze  Zeit;  selbst  in  be- 
deutenden F&llen  war  in  10  Minuten  die  Bede  beendigt 

20)  Report  p.  11  -  31« 
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nmg  darfiber  geben  wollte^  erklärt  aber  sogleith,  dass  es  ihn 
sehr  freuen  wüfde,  wenn  jetzt  die  befriedigende  Aufldäning  ge- 
geben werden  könnte.  Er  bemerkt  endlich ,  wamm  auf  zwei 
Begebnngsarten  des  Verbrechens  die  Anklage  gelichtet  wurde, 
weist  anf  die  gesetzlichen  Ansichten  über  Mord  hin,  und  schliesst 
mit  der  Erklärung,  dass,  weim  die  Geschwomen,  während  sie 
gewissenhaft  prüfen  und  die  Wohlthat  der  gesetzlichen  Yer- 
muthung  der  Unschuld  und  jedes  yemünftigen  Zweifels  iür'den 
Angeklagten  eintreten  lassen  würden,  zur  Uebeizeugung  der 
Schuld  kämen,  sie  auch  die  moralische  Kraft  haben  würden, 
dies  in  ihrem  Wahrspruch  auszusprechen. 

m.  Nach  der  Eröffiiungsrede  ruft  der. Anwalt  der  An- 
klage die  Anschuldigungszeugen  einzeln  auf*  Es  kann  auch 
dazu  kommen,  dass  auf  Antrag  einer  Parthei  der  Hof  die  Be- 
sichtigung eines  Ortes  durch  die  Geschwomen  ^ordnet  ^i).  — 
Welche  Anschuldigungszeugen  vorgeladen  werden  sollen,  hängt 
von  dem  AnkU^r  (in  Schottland  dem  Kronanwalte)  ab;  in 
der  Regel  werden  die  bei  dem  indictment  aufgefiihrten  Zeugen 
Torgeladen,  (in  Schottland  nur  die,  deren  Namen  mit  dem  libel 
gehörig  Torher  dem  AngeUagten  mitgetheilt  worden  sind).  Die 
Zahl  der  Zeugen,  welche  in  Enghmd  und  Schottland  ^mom- 
men  werden,  ist  weit  kleiner  als  die  der  in  Frankreich  und 
Deutschland  abgehörten,  weil  der  Ankläger  in  Enghmd  und 
Schottland  weiss,  dass  er  nur  Zeugen  yemehmen  lassen  darf, 
deren  Aussagen  nach  den  Regeln  der  evidence  Beweis  liefern 
können,  weil  selbst  in  England,  Schottland  und  Amerika  der 
circumstantielle  Beweis  nicbt-so  wie  in  anderen  Ländern  aus  gleich- 


21)  In  England  gsschieht  es  selten;  man  hilft  sich  dort  mit  Grund- 
rissen und  Planen.  In  Amerika  gestattet  es  das  Gesetz,  z.  B. 
Bevised  Statutes  of  Massaehussets  ehap.  13.  {.10.  In  dem  Pro- 
zesse Webster  wurde  auf  Antrag  des  Staatsanwalts  von  dem 
Mittel  Gebraneh  gemacht.  Report  p.  32.  46.  Die  Geschwomen 
besichtigten  das  Medice  College  in  Gegenwart  Ton  zwei  Beam- 
ten,  des  Staatsanwalts  und  eines  Vertheidigers,  s«  noch  Noten 
za  Ode  oC  crim.  prooed.  of  Newyork  art.  469. 
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gültigen  höchBtens  durch  kühne  Schlüsse  oder  wiDküilidie  Vor- 
aussetzungen Bedeutung,  gewinnenden  Thstsachen  gehfldet  wird, 
weil  Zeugen  über  den  schlechten  Charakter  und  früheren  Le- 
benswandel des  Angeklagten  ebenso  wenig  als  Zeugen.  Tom 
Uörensagen  ($.  21)  zugelassen  werden,  und  da,  wo  die  Zeu- 
gen nur  irrelevante  Aussagen  Torbringen,  der  PrSsldent  oder 
die  GeschWomen  sogleich  erklären,  dass  daraus  keine  eyidenee 
sich  ergebe  und  no  case  da  sei.  Dem  praktisehen  Sinne  der 
Engländer,  Schotten  und  Amerikaner  widerstrebt  es  Unndthiges 
und  nicht  zum  Ziele  Führendes  vorzunehmen;  daher  Ist  es  anch 
Grundsatz,  dass  da,  wo  der  Präsident  der  Meinung  ist,  dass 
eine  gewisse  wichtige  Thatstfche  bereits  bewiesen  ist^),  der 
Richter  die  weitere  Beweisführung  darüber  abschneidet^).  IMe 
Pflicht  des  Präsidenten  ist  es  überhaupt,  die  Vernehmung  ge- 
setzlich unzulässiger  (not  competent)  Zeugen,  weldie  voige- 
bracht  werden  sollen,  nicht  zu  gestatten,  aber  auch  eine  Ver- 
nehmung über  irrelevante  Umstände  nldit  zu  erianben.  In 
der  Regel  wird  der  Präsident  durch  die  Erklärang  des  G^gnen 
desjenigen,  der  einen  Zeugen  voriaden  oder  befragen  will,  in 
einer  solchen  Entscheidung  gedrängt  In  der  ersteig  Bedehnng 
ist  durch  die  neuen  Gesetze  ($.  21)  der  Kreis  der  Personen, 
welche  als  Zeugen  ganz  unzulässig  sind,  sehr  klein  geworden; 
Einwendungen  kommen  jetzt  vorzügUdi  vor,   wenn  EJnder^) 


22)  Nicht  selten  fragt  der  fochter  darflber  die  Jury,  ob  sie  Ober 
den  in  Frage  stehenden  Punkt  schon  die  nöthlge  Ueberzengnog 
habe. 

23)  Im  Code  of  ei  vU  pfocedure  of  Newyork  v.  1850^  ari  4840  ist  dies  ans- 
gesprocbea.  Im  Prozesse  gegen  Webster  (Report  by  Bemis  p.47) 
erkl&rte  das  Gericht,  dass  es  unnOfchig  *sei ,  Ober  das  Verschwin- 
den des  Parkmann  weitere  Beweise  aufzaftthreo. 

24)  Es  wurde  bereits  oben  (f.  23)  bemerkt,  dass* in  England  mit 
Kindern  eine  Art  Prflfung  angestellt  wird,  ob  man  sie  zum  Eide 
zulassen  kenne;  diese  wird  oft  mit  grosser  Vorsicht,  znwnlen  aber 
auch  auf  eine  nicht  erbauliche  Weise  veigenommea.  la  einem  Falle 
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oder  Wahnsmnige  yemommen  werden  sollen.  Weit  häufiger 
erhebt  sich  Streit,  ob  über  einen  gewissen  Umstand  ein  Zeuge 
befragt  wenden  darf.  Als  im  Prozesse  gegen  Webster  ein 
Zeuge  auch  gefragt  werden  sollte,  ob  er  nicht  einen  gewissen 
Schrank  gesehen  habe,  fragte  der  Vertheidiger  den  Staatsan- 
walt, was  er  damit  zu  beweisen  gedenke,  und  auf  die  Ant- 
wort, dass  man  zeigen  wollte,  dass  der  Schrank  eine  grosse 
Masse  geistiger  Getränke  enthielt,  erklärte  das  Gericht,  dass 
man  die  Frage  nicht  zulassen  könne  ^^).  Als  in  jenem  Prozesse 
der  Staatsanwalt  Zeugen  vorbringen  wollte,  um  darzuthun,  dass 
zur  Zeit  als  Parkmann  verschwand,  in  Boston  mehrere  Leute 
waren,  welche  ihm  sehr  ähnlich  waren,  weigert  der  Präsident, 
die  Vernehmung  dieser  Zeugen  zu  gestatten,  weil  dieses  Zcug- 
nisB  über  Aehnlichkeit  eines  unbekannten  Fremden  zu  entfernt 
und  unbedeutend  wäre^*).  Nicht  selten  erheben  sich  Verhand- 
lungen über  die  ZuläSlsigkeit  eines  Beweismittels  im  Zusammen- 
hange mit  einer  BeWeisregel;  der  Ankläger  und  der  Vertheidi- 
ger erörtern  dann  die  Gründe  über  die  Frage  und  der  Richter 
entsdieidet  ^'').     In  Bezug  auf  die  Axt  der  Vernehmung  der 


(22.  Aug.  1850  im  Centimlcoart)  hörte  Verf.  den  Bicbter  den 
Knaben  fragen,  ob  er  wisse,  was  ihn  treffe,  wenn  er  falsch 
schwere;  der  Zeuge  antwortete:  ja,  er  würde  verbrannt.  Auf 
den  Einspruch  des  Advokaten  wegen  dieser  Aeusserung  zeigte 
sich,  dass  der  Knabe  veinte,  er  würde  in  der  Hölle  verbrannt 
In  Amerika  soll  diese  Prüfung  ebenfalls  angestoUt  werden- 
(Greenleaf  (.  3Q7),  allein  in  dem  Webster'schen  Prozesse  (Re- 
port by  Bemis  p.  53.  54)  wurden  auch  Kinder  von  12  und  13 
Jahren  eidlich  ohne  solche  Vorprüfung  verhört. 

25)  Beport  p.  181. 

26)  Beport  p.  281.  Der  Biobter  erklärte  aber,  dass  da,  wo  man 
bestimmte  Personen  vorführen  wollte,  welche  diese  Aehnlichkeit 
hatten,  er  nichts  einzuwenden  hfitte. 

27)  So  kam  in  Edinburgh  1846  (Arkley  Beports  p.  48)  eine  merk- 
würdige Erörterung  vor,  ob  dl«  Aussage  eines  Sterbenden  (s. 
eben  6.  328)  mitgetheüt  werden  dürfe.     Der  Pr&sident  erkl&rte 
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Zeugen  und  die  Frage,  ob  jeder  Zeuge  einseln  vemoBanen 
und  der  noch  nicht  abgehörte  Zeuge  aus  dem  Saale  entfernt 
werden  muss,  hält  das  schottische  Recht  fest  daran,  dass  je- 
der Zeuge  ^^)  einsehi  zu  vemehmen  ist  und  nur  Saehrenrüin- 
dige  die  Aussagen  anderer  Zeugen  hören  können,  aber  jeder 
einzehi  sein  Gutachten  geben  soll.  Das  englische.  Recht  **) 
dagegen  besteht  damuf  nicht,  sondern  Ifisst  es  nur  Ton  dem 
Richter  abhängen ,  ob  er  naeh  den  Umständen  auf  Antrag  ei- 
ner Parthei  die  Zeugen  aus  dem  Saale  entfernen  lassen  wiD, 
was  aber  nicht  auf  Sachyerständige  ausgedehnt  wird.  Die 
nämliche  Ansicht  gilt  in  Nordamerika,  der  Richter  wartet  den 
Antrag  ^)  der  Partheien  ab  •*). 

IV.    Die  Vernehmung  des  Zeugen,  der  die  Zeugenkanid 
betreten  und  vorerst  beeidigt  werden  muss^),  geediieht  durch 


sich  gegen  die  engliche  Praxis,  dass  es  nur  darauf  sakäme,  ob 
der  Sterbende  wusste,  dass  er  sterben  mflsse,  weil  es  gef&hrlich 
w&re,  die  Vemehmoog  zu  versdnefoen,  bis  der  Geist  durch  kör- 
perliches Leiden  geschwächt  und  mehr,  mit  dem  bevorstehenden 
Tode  beschäftigt  ist 

28)  Alison  practice  p.  542. 

29)  Taylor  treatise  p.  028.    Archbold  p.  179.    Starkle  L  p.  188. 

30)  Qreenleaf  treatise  1.  p.  505. 

31)  Code  of  civil  procedore  of  Newyork  art.  1^38.  Im  Proxssse 
gegen  Webster  (Report  p.  32)  wurde  dies  auf  Antrag  des  Yer- 
theidlgers  verfQgt,  der  Staatsanwalt . forderte  aber,  dass  auch 
die  Zeugen  der  Vertheidigung  entfernt  werden  mflssteo.  Qer 
Richter  verfügte  dies,  jedoch  sollte  es  nicht  auf  Sachverstftndige 
ausgedehnt  werden. 

32)  In  ]E^ngland  nimmt  der  Gerichtsbote  den  Eid  ^b,  dessen  Formel 
er  ohne  alle  Feierlichkeit  mechanisch  vorsagt;,  der  Zeuge  kttsst 

.  dann  das  Evangelienbuch  (da  mehrere  Bflcher  mit  gleichem  iSin- 
band  auf  der  Kanzel  liegen,  so  kann  es  oft  gescheiten,  dass 
der  Zeuge  ein  anderes  Buch  kflsst).  Merkwttrdiger  Fall  dieser 
Art  kam  in  London  vor  im  März  1850.  (Central  erim.  conrt 
Papers  March  p.  555),  wo  es  wafarsqheinlich  war,  dass  nicht 
auf  das  rechte  Buch  geschworen  wurde;    das  Geweht  hielt  dea 
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die  Paiiheiy  w^lcbe  den  Zeugen  vorladet;  der  AnflchuldlgongB- 
seuge  wild .  daher  Ton  dem  Proseentor  befragt  Die  Bechts- 
iibnng  hat  hier  gewiBse  Segeb  aufgestellt,  über  deren  Einhal- 
tung der  Bichter  (gewöhnlich  auf  Veranlassung  des  Gegners) 
wacht  Die  Hauptregeln  sind:  .1)  Fragen  können  nur  gestellt 
werden,  wenn  sie  unmittelbar  zur  Sache  gehören  und  auf  den 
Ausgang  einen  solchen  Einfluss  haben  können,  .dasa  die  Antwort 
des  Zeugen  die  Anschuldigung  oder  eine  fiir  die  Yertheidigung 
wichtige  Thatsache  beweisen  kann*>).  Bei  dem  circumstantiel- 
len  Beweise  imd  dies  oft  schwierig,  da  der  Zusammen- 
hang der  Frage  mit  dem,  was  der  Beweisfährer  darthun  will, 
nicht  ersichtlich  ist  Hier  geschieht  es  oft,  dass  der  Verthd- 
diger  den  Prosecutor  fragt,  was  er  mit  .einer  gewissen  Frage 
beweiSien  zu  können  hofit;  kann  der  Ankläger  nicht  befriedi- 
gende Auskunft  geben,  und  ergibt  sich  nicht  sogleich  aus  der 
Art  der  Frage,  die  Wichtigkeit  der  Thatsache,  worauf  sie  ge- 
richtet ist,  so  wird  sfe  nicht  zugelassen.  2)  Der  Zeuge  soll 
nur  über  Thatsachen  befragt  werden,  welche  er  selbst  unmit- 
telbar eiTahren  hat**),  daher  keine  Frage  zugelassen  und  jeder 
Zeuge  unterbrochen  wird,  wenn  er  vom  Hörensagen  aussagen 
will,  in  so  fem  nicht  ausnahmsweise  auch  ein  Zeugniss  Tom 
Hörensagen  berücksichtigt  werden  darf, .  oder  Sachverständige 
ein  Gutachten  abgeben.  3)  Die  Befragung  soll  in  der  Haupt- 
vem0hmung  (chief  examination) ,.  nicht  durch  Suggestivfragen 
(leading  questions)  geschehend),  nämlich  solche,  welche  dem 
Zeugen  schon  die  Antwort,  welphe  der  Befragende  von  ihm  zu 
erhalten  wünscht,  V4)rsagen,  so  dass  der  Zeuge  nur  mit  ja  oder  nein 


Eid  aufrecht,  weU  es  von  der  Vermuthung  ausging,  dass  es  das  rechte 
Bach  war.  In  Schottland  Ist  es  feierlicher,  da  der  Bichter  den 
Eid  abnimmt  und  der  Zenge  ordentUch  den  Schwur  ausspricht 

33)  Archbold  p.  180. 

34)  Greenleaf  treatise  L.  p.  LH. 

3^  Starkie  treatise  I.  p.l69.    Taylor  I.  p.567.    Greenleaf  I.  p.507. 
Bast  p.  478.    Biarquardsen  S.  403.    Allson  p.  544. 
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darsmf  zu  antwories  i^ltlii^  hat*^^  WaliraHl  dies  fc  Scgd 
bildec.  erkemu  der  prakdidi«  Sinn  der  Engländer,  weklicr  ge- 
gen jede  ab^/jlcre  die  Amroidnnj;  im  einzelneii  Falk  bM  iwe^« 
mä.*ei^er  Be^cLränkirng  cnier  Aii:««iehnimg  hiademde  Regel  aidi 
sträubt,  da?3  ein  unbeschränkteä  Terboc  Ton  SnggiTrttffnf 
störende  Wei^c  die  Yerfaandlas^en  Terilagncn  würde, 
ein  geistesbeschränkter,  ängstlicher  oder  schlauer  Zeuge  anf 
allgemein  gestellte  Fragen  nicht  antworten  woQte,  mid  ao  er» 
kannte  die  Praxis  in  England  und  Sehottland '^ ,  daas  die 
Regel  ihre  Ausnahmen  habe  and  mit  Beachtimg  der  Umstinde 
Ton  dem  Kicbter  angewendet  werden  müsse;  daher  werden 
solche  Fragen  immer  erlaubt,  wenn  sich  die  Wahndiemlieb- 
keit  ergibt,  dass  der  Zenge  der  Parthet,  die  ihn  Tonief,  feind- 
lich gesmnt  ist,  die  andere  Parthei  mehr  begünstigt,  odar  die 
zn  allgemeinen  Antworten  Folge  des  imtrenen  Gedachtmaaes 
sind,  welchen  man  durch  leitende  Fragen  xn  Hülfe  kommen 
kann,  oder  wo  eine  solche  Frage  nor  eifdeitend  ist  und  den 
Zeugen  yeranlaast,  sich  über  die  Hauptsache  xn  eiUaren  ^ 
Gewöhnlich  fragt  der  Proseentor,  was  dem  Zeugen  tob  dem 
in  Frage  stehenden  Vorfalle  bekannt  sei,  oder  ob  er  an  dem 
bestimmten  Tage,  an  dem  gewissen  Orte  gegenwirtig  gewesen 
seif  und  benutzt  dann  die  gegebene  Antwort,  um  die  Neben- 
nmatandei  auf  die  ea  ankommt,  herznatellai.  Die  guten  Ad- 
vokaten haben  immer  ihr  Ziel,  die  OTidenee  der  zn  erw^sen- 
den  ehiflnssreichen  Thataachen  nach  den  gesetzlichen  Begebt 
zn  liefern,  vor  Angen  nnd  neigten  die  Ordnung  der  Befragung 
daiüach  ein  **).     Oft  kann  der  Befragende  in  die  Lage  kom- 


36)  Code  of  ctTÜ  procedura  of  Newyork  ari  1842. 

37)  Starkie  I.  p.  169.    Greenleaf  I.  p.  507.    Alison  p.  546. 

38)  Archbold  p.  181. 

39)  Die  Bechtsflboog  hat  auch  hier  gewisse  Begeln  geheiligt ,  z.  ß. 
wenn  gegen  Jemand  Theilnahme  an  einer  Conspiracy  bewiesen 
werden  soll,  so  muss  1)  dargothan  werden,  dass  eine  YersdiwO- 
rang  der  abgegebenen  Art  da  war,  2)  dass  der  Angeklagte  dnrch 
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men»  aeinen  eigenen  Zengen  angreifen  zu  müssen  nnd  die  Un- 
wahrheit seiner  Aussage  zu  zeigen.  Will  er  dem.  Zeugen  Yor- 
haben,  dass  er  bei  einer  anderen  Gelegenheit  anders  ausgesagt 
habe,  als  jetzt  in  der  Sitzung,  so  berücksichtigt  das  englische 
Recht  die  Gefahr,  Geschwome  irrezuleiten  und  den  Zeugen  zu 
Terwinen,  wenn  ihm  Aussagen  yorgehaltea  werden  ^°),  die  er 
anssergerichtlich,  oder  auch  gerichtlich,  aber  vielleicht  nicht 
mit  jenqn  Bürgschaften  abgelegt  hat,  die  seine  jetzige  eidliche 
Aussage  yor  den  Geschwpmen  gewähren ;  man  will  jedoch  die 
durch  solche  Vorhaltung  mögliche  Entdeckung  der  Wahrheit  nicht 
ganz  ausschliessen  und  erkennt,  dass  der  Ricjiter  mit  Vorsicht 
nach  Erwägung  aller  Umstände  solche  Vorhaltungen  gestatten 
kann  ^i),  wenn  sich  ergibt,  dass  die  letzten  aus  dem  aulrichti- 
gen Streben  hervorgehen,  die  Zeugen  zu  veranlassen,  sich  ül^er 
die  Widersprüche  zu  erklären  ^^).  Für  unpassend  hält  das 
eo^che  Recht  eine  Erklärung,  wodurch  eine  Farthei  ihren 
eigenen  Zeugen  als  unglaubwürdig  darzustellen  sucht,  weU 
dadurch  die  Farthei  mit  sich  In  Widerspruch  kommt,  die 
durch  die  Vorbringung  eines  Zeugen  auch  ausspricht,  dass  er 
nicht  unglaubwürdig  ist,  und  indem  sie  ihn  doch  angreift,  weil 
er  nicht  für  sie  auf  die  gewünschte  Weise  zeugt,  den  Verdacht 


bestimmte  Thatsacfaen  mit  den  Verschwprnen  zosammenhi«^, 
3)  dass  er  der  Verschwörung  als  Mitglied  angehörte.  Archbold 
p.  122. 

40).  Greenleaf  I.  p.  520.  Taylor  I.  p.  950.  Alison  p.  522,  (das 
schottische  Becht  ist  hier  noch  strenger  als  das  englische). 

41)  Best  evidence  p.  484.  Bei  Starkie  evidence  I.  p.  219  finden  sich 
Beispiele,  wie  strenge  die  Bichter  gegen  diese  Vorhaltungen 
sind. 

42)  Der  Art.  1848  des  Code  of  procedure  gestattet  die  abweichenden 
Erkl&rangen  des  Zengen  vorzubringen,  allein   zuvor   muss  dem 
Zeugei^  die  Erklärung  mit  Anführung  von  Zeit,    Ort,   Person' 
angegeben,  und  er  befragt  werden,  ob  er  die  Erkifirung  gemacht 
habe,  so  dass  er  sieh  darüber  n&her  erkl&ren  kann. 
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enreckt,  da»  flir  jetziger  Angriff  ans  Leidensdiaft  henror- 
geht^;.  Der  Ankläger  wird  aber  dadmch  nidil  gd^ndcrt, 
durch  Aussagen  anderer  Zeogen  Thatsaehen  lienasidlaii  daaa 
die  Angaben  des  ersten  Zeogen  imrichtig  sind  ^). 

V.  Einer  der  widitigsten  Punkte  des  englischen  Yeifth- 
rens  ist  die  Beingniss  des  Krenzrerhors  (croaieTaminalion)| 
so  dass  jeder  Temommene  Zeuge  entweder  wahrend  der  Hanpt* 
Temehmung,  oder  wenn  diese  been^gt  ist^),  Ton  dem  €1^'- 
ner,  also  der  Anscholdigungszenge  Ton  dem  Angesdinldigten 
oder  sdnem  Yertheidiger  befragt  werden  kann.  Sie  ist  die 
Folge  y  dass  jeder  Zeuge  nicht  vom  Richter ,  sondern  (wie  in 
Rom)  von  derParthei,  die  ihn  TOiladet,  befragt  wird,  mid  gdit 
ans  der  Ansicht  herror,  dass  nur  durch  das  KrensreihSr  die 
Einseitigkeit  Tcnnieden  und  die  Wahrheit  gewonnen  werden 
kann«  Die  Sitte  des  Kreuzrerhörs  war  sehon  mr  Zeit  der 
Konigin  EÜsabedi  als  eine  zweckmissige  aneriumnt^.  Die 
Einrichtung  ist  neuerlich  in  England  selbst  ^^  ai^p^;rilieii  und 
bemerti  worden,  dass  darin  oft  eine  gtistige  Folter  för  den 
Zeugen  liege,  -  der  dem  Uebennuthe  der  Advolulen  Pi^  ge- 
geben sei;  aOem  man  legt  dabo  zuTiei  Werth  aofMissbrinclie 
in  dnzelnen  Fallen  und  lisst  entschiedene  Yoräieile  unbeadi- 
tet    Sobald  man  die  Befragung  des  Zeugen  dordi  die  Partfaei, 


43)  Best  endenee  p.  483.    ßreeiileaf  L  p.  519. 

44)  Der  Code  of  procedore  of  5ewyoik  Art  1845  gestattet  nicht  ci- 
ner  Parthei  ihren  Zeugen  darch  Beweise  seines  schlechten  Cha- 
rakters anzQ^reifen,  wohl  aber  durch  andere  Beweise  seine  Ans- 
sagen  za  widerlegen. 

45)  Nach  Code  of  procedore  of  Kewyork  Art  1841  bildet  das  erste 
die  Begel,  das  Gericht  kaoA  aber  das  zweite  gestatten. 

46)  Smith  in  seiner  ScbriA:  of  Commonwealth  of  England  p.l54  sagt 
schon:  the  adverse  partie  interrogathed  somtime  the  witnesses 
and  driretfa  them  oat  of  conntenance. 

47)  In  Phillimore  the  history  and  the  law  of  evidence  p.  117.  Er 
bernft  sich  auf  den  bekannten  Tadel  .in  Bey  instltations,  s.  nodi 
aber  das  KreozverhOr  Bentham  rationale  L  ^.  483/ 
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Ae  ilui  Tomifty  lugilyt ,  miiss  man  auch  xii  d^ni  Kr^nzvoiliSr 
kommen;  Niemand  zweifelt ^  dass  der  gewandte  nnd  niquip- 
theüache  Präsident  (wie  in  Frankreicli)  In  den  meisten  FäOen 
eben  80  wolü  nnd  vielleicht  besserZengenyemehmen  könnte^}; 
alMii  hiesn  mtisste  man  dem  Präsidenten  dnrch  eine  ausge- 
dehnte Yonmtersnchnng  y  in  welcher  regisfanässig  die  in  der 
öffentlichen  Sitsnng  zn  yemehmenden  Zengen  bereits  verhört 
worden,  die  Materialien  rar  Befragung  gewähren  oder  die  Par- 
theii^  welche  etaien  Zengen  voriadeti  veipflichten,  die  Punkte 
ra  bezeichnen,  worüber  der  Zeuge  aussagen  kann.  Beides 
hätte  Nachtheile,  während  am  einfachsten  jede  Parthei  sich 
genau  um  alle  Verhältnisse,  worüber  der  Zeuge  auszusagen 
im  Stande  ist,  erkundigen  und  die  geeignetsten  Fragen  an  ihn 
steQen  kann,  wie  denn  auch  in  Frankreich,  wo  der  Präsident 
Zeugen  vernimmt,  häufig  erst  durdh  die  Fragen  des  Staatsan- 
walts und  des  Yertheidigers  wichtige  Thatsachen  bekannt  wer- 
den. Gibt  man  aber  ra,  dass  der  Ankläger  seine  Zeugen  ver- 
nimmt, ^  muss,  um  Einseitigkeit  zu  vermeiden,  auch  das 
Kreuzverhör  zugelassen  werden.  Dass  dies  missbraucht  werden 
kann,  um  einen  schüchternen  Zeugen  durch  höhnende  oder 
seine  Zartheit  verletzende  Fragen  in  Verlegenheit  zu  bringen, 
Ist  eben  so  wenig  zu  läugnen,  als  dass  [oft  das  Kreuzverhör 
ganz  nutzlos  ist«*).  Allein  die  entschiedene  Ansicht  in  Eng- 
lai\d  und  Schottland  ist  die ,  dass  ein  lügenhafter  oder  Idcht- 


48)  Aus  dem  in  Kote  44  angeführten  Weite  von  Smith  p.i91,  bemerkt, 
dass  wenn  der  Angeklagte  sein  plea  not  guilty  erldärt  hatte,  der 
crier  rief:  If  any  ean  give  evidence,  or  can  say  any  thing  against 
the  piisoner,  let  him  eome  now.  Er  bemerkt  dann,  dass  der 
jndge,  wenn  Zenge  geschworen  hätten,  asketh  first  the  partie 
robbed,  if  he  know  the  prisoner. 

49)  Dies  zeigt  sich  besonders,  wenn  der  Angeschuldigte  selbst  das 
KrenzverhOr  vornimmt,  (weil  er  keinen  Vertheidiger  hat).  Die 
gewöhnliohen  Fragen  im  Kreuzverhör  sind   dann:  kOhnen  Sie 

'    darauf  sphwOren?  oder  können  Sie  dies  mit  Bestimmtheit  anssa- 
gei)?  oder  haben  Sie  dies  selbst  gesehen? 

27 
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siimig  au88«gehder  Zeuge  durch  das  Krencrerhör  am  siebenten 
als  nn^nbwibrdig  erkaqnt  und  dadurch  die  Wahrheit  erfondit 
werden  kann  ^).  Ueber  den  Umfang  des  Rechts  zum  Kreus- 
yerhör  herrscht  Verschiedenheit  in  der  englischen  und  neueren 
nordamerikanischen  Rechtsübung.  Während  nach  der  ersten 
der  Verhörende ,  unbeschränkt  ist,  und  auch  über  andere  im 
fiauptverhör  nicht  Torgekommene  Thatsachen  fragen  dari,  hat 
in  Amerika  der  oberste  Gerichtshof  entschieden,  dass  das 
KreuEverhör  sich  nur  auf  Thatsachen  und  Umstände  besiehen 
darf,  welche  mit  den  im  Haufltverhör  TOrgekommenen  Gegen- 
ständen im  Zusammenhang  stehen  ^i).  In  England  kann  der 
Vertheidiger  auch  einen  Zeugen  befragen,  welcher  von  dem 
Ankläger  vorgerufen,  beeidigt,  aber  nicht  von  ihm  betagt 
wurde  ^*).  Dem  Vertheidiger  ist  nach  englischem  und  amerika? 
nischem  Rechte  gestattet,' Suggestivfragen  im  Kreuaverhör  lu 
stellen  ^ ,  wogegen  in  Schottland  ^)  auch  im  Kreuzverhör 
solche  Fragen  nicht  erlaubt  werden.  Die  Kunst  des  Advoka- 
ten, der  das  Kreuzverhör  leitet,  besteht  darin,  durch  Fragen 
nachzuweisen^),  welche  die  Glaubwürdigkeit  des  Zengäi  ver- 
mindernde Verhältnisse  ^wischen  ihm,  dem  Ankläger  und  An- 
geUagten  obwalteten,  ferner  Interessen,  ^weggründe,  Neignn- 


50)  Starkie  I.  p.  186.  Greenleaf  L  p.  522.  Best  evidenca  p.  490. 
Marquardsen  8.  302  u.  418. 

51)  Greenleaf  I.  p.  522.  Der  Code  of  civil  procedure  of  Newyork 
Art.  1844  enthält  diese  Vorschrift. 

52)  Archbold  p.  181.  Greenleaf  p.  521.  Wenn  aber  der  Zeuge 
vom  Ankläger  um  eine  gleichgültige  Thatsache  befragt  würde,  wenn 
der  Bichter  die  Veraehmung  in  der  Hauptsache  gar  nicht  zu- 
liess,  so  kann  der  Zeuge  nicht  dem  Kreuzverhör  unterworfen 
werden.    Taylor  p.  955. 

53)  Taylor  p.  957.    Code  of  Newyork  Art  1841. 

54)  Alison  p.  547. 

55)  Greenleaf  p.  522.  Best  p.  494w  Starkie  L  p.  186.  Archbold 
p.  182. 
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gen  eines  Zeogen  da»uthiin,  seine  Beobachttingsgabe,  geistige 
und  körperliche  Fälligkeiten ,  die  ron  ihm  zur  Erkenntniss  der 
Wahrhdt*  angewendeten  Mittel  und  den  Grund  sehies  Wissens 
in  eiforsclien.  Der  Vertheidiger  sucht  sich  durch  das  Kreus- 
Terh6r  die  Materialien  zu  verschaffen,  durch  welche  er  in  den 
Stand  gesetzt  wird,  die  Glaubwürdigkeit  des  Gegenzeugen  an- 
zugreifen  oder  das  Gewicht  der  in  dem  Hauptverhör  vorge« 
brachten  Antworten  zu  schwächen,  was  insbesondere  oft  da- 
dtureh  geschieht,  dass  im  Kreuzverhör  Fragen  gestellt  werden, 
welche  die  Unmöglichkeit  oder  die  Unwahrscheinlichkeit  einer 
Aassage  zu  zeigen  suchen  m).  Vorzüglich  erhebt  sich  oft  in 
der  Rechtsübung  ein  Streit,  in  wie  ferne  Fragen  gestattet  sind, 
welch»  die  Naehweisung  des  schlechten  Charakters  oder  über- 
haupt von  Thatsachen  betreffen,  welche,  wenn  sie  wahr  sind, 
die  Glaubwürdigkeit  eines  Zeugen  aufheben  oder  vermindern. 
Das  englische  Hecht  schützt  jeden  Zeugen  in  der  Art,  dass  er 
nicht  schuldig  ist,  jede  Frage  zu  beantworten,  durch  deren 
Beantwortung  er  seine  eigene  Schande  angeben  müsste  *'^. 
lieber  den  Umfang,  in  welchem  diese  Regel  anzuwenden  ist, 
besteht  keine  Gleichförmigkeit.  Fest  steht  nur  der  Satz,  dass 
Niemand  gezwungen  ist,  eine  Frage  zu  beantworten,  durch 
deren  Bejahung  er  sich  eine  Strafe  aussetzen  würde,  dass  er 
dagegen  sich  nicht  weigern  könne,  über  Thatsachen  auszusa- 
gen, welche  ihn  nur  einer  Civilklage  aussetzen  oder  sich  dar- 
auf beziehen,  dass  er  Jemanden  etwas  schuldig  ist  m).  Ebenso 
isl  aawkaant,  dass  da,  wo  die  Frage  die  Richtung  hat,  den 
Charakter  des  Zeugen  herabzusetzen,  der  letztere  sich  nicht  wei- 
gern kann,  sie  zu  beantworten,  wenn  sie  im  unmittelbaren 
Zusanunenhang  mit  der  vorliegenden  Anschuldigung  steht,  wohl 


56)  Marquardsen ,  Beweislehre  S.  422. 

57)  Gnenleaf  I.  p.  528.    Taylor  I.  p.  979.    Archbold  p.  168. 

68)  DarQbtr  war  unter  den  Bichtem  selbst  Verschiedenheit  der  Mei- 
nungen.   Ein  Statut  bestimmte  dann  dos  im  Text  aDgege1»ene. 

27» 


430 

aber  damii  wenn  sie  ohne  diesen  Zusammenhaiig  übeibaiipt 
auf  die  Kenntniss  seines  Charakters  wiikt  und  ihn  herabwür- 
digen kann  ^).  Der  Richter  entscheidet,  ob  eine  Frage  m 
beantworten  ist/  Man  bemerkt  leicht  in  England ,  dass  am 
strengsten  das  Kreuzverhör  angewendet  wird,  am  die  Olanb- 
Würdigkeit  des  Beschädigten,  der  m  England  aadi  wie  ein 
Zeuge  vernommen  wird,  anzugreifen  und  ihn  durch  Fragen  zn 
nöihigen,  Thatsachen  zu  gestehen,  welche  entweder  ttberhanpt 
seüi  Benehmen  bei  der  That,  worauf  die  Anschuldigung  gdit, 
in  n&heres  Licht  setzen  oder  zeigen  sollen,  dass  der  AnkUger 
kehlen  Glauben  verdient  Ein  Fall  der  ersten  Art  kam  hn 
August  1850  in  London  vor,  wo  ein'  verheiratheter  liann'zwei 
Uädchen  beschuldigte ,  dass  sie  ihn  in  ehiem  K[affeehause  in 
einem  besonderen  Zhnmer  durch  Chlorolbrm  betäubt  und  dann 
beraubt  hätten.  Der  Vertheidiger  stellte  nuu'  Fragen,  ob^  nicht 
der  Zeuge  in  Schottland  wegen  schlechten  Betragens  von  sei-* 
nem  Dienste  entlassen ,  ob  nicht  zur  Zeit  der  That  die  Ehe- 
frau des  angeblich  beschädigten  Zeugen  sehr  schwer  krank  war 
und  er  sich  lieblos  gegen  sie  betragen,  femer,  wie  er  dazu 
konune,  mit  Freudenmädchen  Nachts  in  eiki  Kaffiaehaua  zu 
gehen.  Die  Wirkung  war,  dass  der  Zeuge  ab  ein  Mann  er- 
schien, der  keine  grosse  Achtung  verdient.  In  dem  oben 
S.  156  angeführten  Falle,  wo  Elisa  Beed  ihren  Diensthemi 
der  Notfazucht  beschuldigte,  wurde  das  schon  im  polioecoart 
voigekommene  Ejreuzverhör,  auch  mit  der  Bichtnng  um  za  zei- 
gen, dass  die  Anklägerin  schon  mehrere  Männer  auf  ähnliche 
Weise  beschuldigte,  (offenbar  um  Geld  zu  erpressen)  in  dem 
Tiial  (am  0.  Januar  1851}  angewendet  und  bewirkte,  dass  die 


59)  Greenleaf  I.  p.  531—535.  Philipps  and  Arnos  on  evidenee 
p.  917.  Der  Code  of  procedore  of  Newyork  Art  1847  gestattet 
einen  Zeugen  anzugreifen  by  evidenee  that  his  moral  character 
is  such  as  to  render  bim  unworthy  of  belief,  or  that  his  gno- 
ral  repntation  for  truth  is  bad,  bnt  not  by  evidenee  of  parti- 
enlar  wrongfiill  acte. 
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AnUMgerin  ab  liedofUehe  Dirne  erschien,  welche  solche  Be- 
sebiddigang  oft  machte,  um  Geld  m  bekommen.  Der  Ankläger 
Hess  dann  selbst  die  AnUage*  fallen. 

Wir  haben  bereits  angeführt,  dass  der  englische  Bichter 
ebeniiBs  befiigtist,  den  Zeugen  zn  befragen,  nnd  davon  vor- 
ing^ch  in  der  Ricbtong  €rebraach  macht  ^),  wenn  kefaie  Ad- 
vokaten da  shid ,  welche  die  Befragung  leiten ,  wo  der  Zenge, 
wenn  er  nicht  genauer  befragt  würde,  offenbar  ungenügend 
aussagen  würde,  oder  wo  im  Interesse  der  Entdeckung  der 
Wahriieit  vorzüglich  Im  Interesse  des  Angeklagten  die  Befra- 
gung um  wiebtige  Mebenumstfinde  nothwendig  ist,  und  vor- 
süglich,  wenn  bei  Sachverständigen  ihr  abgegebenes  Gutach- 
ten nicht  die  im  gesetzlichen  Sinne  ^oihwendige  Besünmit- 
hdt  hat  Ein  wichtiges  Beispiel  kam  vor  in  dem  Trial  gegen 
den  Oifizier  Pate,  der  im  Juli  1850  nach  der  Königin  schlug. 
Ausgezeichnete  Irrenärzte  hatten  über  den  aufgeregten  Zustand 
und  seine  Seelenstörung  Gutac^tea  gegeben,  es  kam  aber  dem 
Gerichte  darauf  an,  ta  erfahren,  ob  der  Angeklagte  ehie  be- 
stimmte krankhafte  Idee  habe  und  ob  er  zwischen  Recht  und 
Unrecht  zu  unterscheideti  fähig  war«>).  Nicht  selten  stellt  auch 
der  Richter  sogleich  anfangs  Fragen,  um  zu  erkennen,  ob  nach 
der  Anklage  Thatsachen  vorhanden  sind,  welche  ein  Verbre- 
chen begründen  können.  Als  am  8.  Januar  1850  M.  Laughin 
angddagt  wurde,  gesetzwidrig  gedroht  zu  haben,  ein  Übel  zu 
verbreiten,  um  Gtold  zu  erpressen,  fragte  vorerst  der  Präsi- 
dent«^), ob  der  Angeklagte  bestimmte  gefähiliche  Drohungen 
gegen  bestiminte  Personen  gemacht  habe,  und  als  sich  ergab, 
dass  die  Drohungen  sich  nur  auf  die  Hudson  Bay  Gompagnie 
ab  Körperschaft    bezogen,    bemerkte    er,    dass    dann    kein 


60)  Arehbol4  p.  179. 

61)  Central  criminal  couri  seasions  Paper  Jaly  p.  387.     In  diesem 
Falle  stellie  aaeh  der  Generalanwalt  viele  Fragen  an  die  Zeugen. 

62)  Central  crim.  conrt  sessions  Paper  Janaary  p.  265. 
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Vergehen  vorliege,  wies  die  Jury  in  diesem  Sinne  an  und  der 
WahrBpnich  der  Lossprechung  erfolgte  eogleich. 

VL  Dass  der  Präsident  keine  Zeugen  ▼4>rladen  lassen 
kann,  die  der  Ankläger  oder  der  Vertkeidiger  nicht  vorlud, 
ist  bereits  oben  ($.  9)  bemerkt;  überall  aber,  Wo  der  Ankläger 
in  dem  indictment  Zeugen  angab,  die  er  In  dem  Trial  nicht 
vernehmen  will,  erkennt  die  englische  Rechtstihung^),  dass 
auf  Antrag  des  Vertheidigers ,  wenn  dieser  den  Zeugen  befra- 
gen will,  der  Richter  die  Vorladung  des  Zeugen  verordnen 
kann,  weil  man  annimmt,  dass  sonst  die  Vertheidigung  be- 
schränkt würdet),  indem  der  Vertheidiger,  wekher  darauf 
rechnete,  dass  der  Anschuldigungsseuge  von  ihm  im  Kreusver- 
höre  vernommen  werden  kann,  sicher  ist,  dass  diese  Aussagen 
dem  Angeklagten  nütslich  sein  würden  und  nun  des  Vertfaddi- 
gungsmittels  beraubt  wäre. 

'VII.  Wenn  die  von  dem  Ankläger  vorgebfaebteuAiisdialdl- 
gungsbeweise  erschöpft  sind,  so  beginnt  nach  engUscfaem,  schotti- 
schem und  amerikanischem  Rechte  ein  ätouer  Abschnitt  desPro- 
zesses,nämlich das Vertheldigungs verfahren.  Diesbarteht 
nach  englischem  und  amerikanisdiem  Redite  1)  aus  der  Eröff- 
nungsrede des  Vertheidigers,  mit  welcher  er  senien  Vertheidi- 
gungsbeweb  emleitet,  oder  die  vorgabiacfalen  Behasptnngan 
des  Anklägers  und  die  blshcngen  Aneehnldigangabewdsa  m 
widerlegen  sucht,  2)  aus  der  Führung  das  Entlastmgsbeweises 
selbst.  In  Schottland  beginnt  sogleich,  wenn  der  Aiiadiul^ 
digungsbeweis  geschlossen  ist,  die  FUhrnng  das  Eadastnngaba- 
weises   ohne   eine  Emleitungsrede  des  VerthaldigaiB ,  der  nur 


63)  Archbold  p.  179. 

64)  In  «inem  Falle  im  Januar  1850  (Central  crim.  couct  Papen 
1850  January  p.  284)  bat  der  Vertheidiger,  dass  ein  auf  dem 
indictment  stehender  Zeuge  vorgeladen  werde ;  als  es  der  Anklä- 
ger verweigerte,  erklärte  der  Richter,  dass  er  ihn  dann  vorla- 
den würde;  dies  geschah  und  der  Vertheidiger  beiragte  den 
Zeugen. 
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Btine  EMiaBtiingssengeii  bezeichnet  und  kurw  BemeHni^geti* 
über  den  Beweis,  den  er  führen  will,  macht.  Erst  wenn  An«- 
schoidigangs-  und  Entlastungsbeweise  ersdidpft  sind,  ent« 
wickelt  (ihnlieh  wie  in  Frankreich)  der  Staatsanwalt  die  An- 
klage nnd  teügt,  dass  der  Ansehaldigongsbeweis  gelungen  ist; 
nach  Hnn  hilt  der  Vertheidiger  seine  Rede^).  In  England  und 
Amerika  dagegen  hftlt  man  es  für  zweckmässig,  wenn  der  Ver- 
theidiger ähnlich  wie  der  Proseeutor  die  Aufmerksamkeit  der 
Oeschwomen  auf  die  Punkte  leitet ,  und  die  Riohtung  bezeidi*- 
net,  in  welcher  er  den  Vertheidigungsbeweis  führen  will.  Zu- 
näofast-  richtet  sich  die  Verthetdigung  darauf,  die  Anschuldi- 
gungsbewelse  zu  widerlegen.  Verfolgt  man  den  Gang  engU* 
scher  Vertheidigongsreden,  so  sind  sie  in  der  Regel  weit  ein- 
facher und  kürzer  als.  die  französischen  und  die  deutsclien«. 
Auch  hier  wirkt  der  Charakter  der  Engländer  (und  der  ver- 
wandten Völker),  ihr  praktischer  Sinn,  der  das,  was  nicht  zum 
Zwecke  führt,  zuvückstösst,  und  der  Einfluss  der  englischen 
Beweislehre  ($.  21).  Der  englische  Vertheidiger  weiss,  dasa 
all^  DeUamationen ,  grossartige  Schüderungen ,  auf  Erweckung 
der  Theihiahme  der  Oeschwomen  am  Schicksal  des  Angeklag- 
ten berechnete  Reden  ihm  nichts  helfen,  weil  sehie  Pflicht  nur 
die  ist,  darzuthun,  dass  der  Anschuldigungsbeweis  nicht  ge* 
liefert  ist,  und  weil  er  vorhersieht,  dass  die  Gkschwomen  un- 
gttnatig  gegen  eine  grundlose  oder  sonst  unwürdige  Veitheidi- 
gung  gestiBunt  sind.  Mit  welcher  Strenge  die  Oeschwomen  in 
England  über  den  Vtsrtheidiger  wachen,  ;nag  ein  neuer  Fall 
lehren  ^).  Als  un  April  1851  vor  dem  Centralconrt  ein  Ange-i 
Uagter  des  Hausdiebstahls  beschuldigt  erschien,  fragte  der 
Vertheidiger  im  E[reuzverhör  den  Beschädigten  um  Einzelhei- 
ten, die  nicht  zur  Sache  gehörten,  über  die  Verhältnisse  des 
Zeugen   vor  der  Ehe  zu  seiner  Frau,    ob   der  Ankläger  nicht 


66)  Lordsdvocate  Rae  (im  Report  on  judges  salsrias  p*  8). 
66)  Times  v.  14.  April  1851. 
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die  Saehen  dem  Dienstboten  geschenkt  habe,  damit  diBser 
sdiweige.  Plötzllcb  eifaob  sidi  der  Vonnann  der  Geschwcmen 
mid  bemeikte,  daes  sie  diese  Art  von  Kreusveibör  imgeeignet 
Binden.  Der  Präsident  erldärte,  dass  er  dies  «Gefühl  tfaeile, 
aber  nicht  liabe  unterbrechen  wollen,  weil  er  nicht  gewnsst, 
ob  nicht  der  Yertheidiger  die  Befragung  für  seine  Vertheidi- 
gnng  für  nöthig  finde.  Der  Yertheidiger  erklärte ,  dass  <er  es 
für  nöthig  gefunden  habe;  allein  dies  VeAör  wurde  nicht  fori- 
gesetst  ^.  Die  Vertheidigong  des  Advokaten  richtete  sich  mm 
darauf I  zu  zeigen  i  dass  die  angeblich  gestohlenen  Sachen 
dem  Angeklagten  geschenkt  worden  seieh.  Die  Geschwomen 
sprachen  schuldig  aus  und  fügten  hinsu,  dass  sie  diese 
hier  angewendete  Art  von  Vertheidigung  sehr  missbilligten  md 
als  eine  Verbrechen  begünstigende  beteachteten.  Der  Yerthei- 
diger bemerkte ,  dass  er-  nach  der  Instruktion  des  SoIUdtor  des 
GeCsngenen  gehandelt  habe,  worauf  der  Richter  erklärte i  dass 
der  Yertheidiger  jiich  nicht  nach  Instruktionen  richten  yollie. 
Die  Yertheidigungsreden  in  England  und  Amerika  beginpen 
ohne  lange  Einleitungen,  entweder  mit  einer  knraen  EcsäUung 
der  thatsächlichen  Yerhältnisse  des  Falles,  wenn  der  Ankläger 
sie  unrichtig  dargestellt  hat,  oder  unmittelbar  mit  dem  Angriff 
auf  den  Thatbestand  des  Yerbrechens,  um  zu  zdgen,.  dass 
dirf  That,  w^gen  welcher  die  Anschuldigung  erhoben  wurde, 
nicht  erwiesen  Ist,  oder  dass  die  Thatsache  auf  eine  andere 
Weise,  ohne  ein  Yerbrechen  anzunehmen,  eiklärt  werden 
kann  ^).  Nicht  selten  beginnt  der  Yertheidiger  damit ,  dass 
er  den  Geschwomen  die  Bechtsbegriffe  auseinandersetzt,  welche 
zur  BeurtheHung  der  Anklage  nothwendig  sind,  z.  B.  in  dem 


67)  Der  Vormann  der  Jury  rief  dann,  er  wolle  lieber  yon  seinem 
Diener  beraubt  werden  und  dazu  schweigen,  als  einem  solchen 
Kreuzverhör  unterworfen  werden. 

68)  Dies  war  die  Vertheidigung  in  dem  oben  S.  151  angeführten 
und  unten  näher  zu  entwickelnden  Fall  der  Anklage  g^en 
Drory. 
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FiBe  wegen  Prof.  WeMer,  wo  die  Aiddage  auf  Mord  gerich- 
tet war  und  es  wichtig  wurde,  den  Geschwomen  den  Unter- 
schied TOD  Mord  nnd  TodtscUag  zu  erkUren*')/  Der  Vertfaei- 
diger  wftUt  oft  den  Weg,  den  Geschwomen  auseinandensu- 
setseUi  was  der  AnUSger  beweisen  müsstCi  wenn  seine  An- 
Uage  begriindet  sein  sollte  ''*).  In  Fällen ,  in  welchen  alles 
BOT  auf  ^t  Benrtheilung  d,er  Handlungsweise  des  Angeklagten 
ukttmmt,  richtet  der  Yertheidiger  seine  Rede  vorzfiglich  dar- 
auf, dass  er  die  L>age,  die  Eigenthümiichlieiten  des  Angeklag- 
ten, die  Umstünde '  schildert,  welche  auf  Hm  einwirkten  und 
von  deren  riditiger  Würdigung  die  Benrtheilung  abhllngt,  ob 
er  fttr  schuldig  betrachtet  werden  kann  ^i).  In  einem  Falle,  in 
welchem  eine  Mutter  angeklagt  war,  dass  sie  den  Tod  ihres 
Stiefkindes-  durch  grosse  Strenge  und  Missbandlungen  yerur- 
sacht  habe,  seigte  der  Yertheidiger,  dass  die  Angeklagte  als 
dne  an  harte  Arbeiten  gewöhnte  und  mit  der  höchsten  Anstren- 
gung arbeitende  Frau  noch  strenger  gegen  die  nachU^sige  und 
trilge  Tochter  war,  und  dass  bei  Leuten  dieses  Standes  ohnehin 
grössere  Härte  als  in  anderen  Klassen  vorkommt,  daher  die 
Angeklagte  nicht  so  verantwortlich  für  alle  Folgen  gemacht 


69)  Bspori  67«    Bemls  p.  217. 

70)  Auch  dieser  Weg  wi^rde  von  dem  Yertheidiger  in  dem  Prozesse 
gegen  Webster  gew&hlt,, Report  p.  225,  indem  er  die  vereehie- 
denen  in  der  Anklageakte  angefahrten  Arten,  wie  das  Verbrechen 
verflbk  sein  sollte,  zergliederte. 

71)  In  dem  oben  (S.  254)  angefllhrten  Prozesse  gegen  den  Schiffska- 
pit&n  und  seine  Offiziere  wegen  Vernachlässigung  ihrer  Pflichten 
war  die  Vertheidigung  gerichtet  theils  auf  das  Dasein  von  Um- 
stlbiden,  nach  Plenen  der  Kapitän  keine- Gefahr  ahnen  konnte, 
theils  anf  den  einflnssreichen  Umstand,  dass  durch  einen  naer- 
klärlichen  Zufall  die  Magnetnadel  damals  eine  auffallende,  die 
Seeleute  irreleitende  Abweidinng  hatte,  fiieils  auf  die  Anstren- 
gungen und-  die  Thätlgkek ,  mit  welcher  der  Angeklagte  im  Au- 
genblick der  Gefahr  mit  Aufopferung  seines  Lebens  Mensehett 
SQ  retten  suchte«  " 


426 

werden  kann.  Der  Haüpttheil  der  Vertfaeidigung  ist  regriml»- 
sig  die  Widerlegung  der  Beweise,  welche  der  AnUMger  ror- 
braohte;  auch  hier  hat  die  Vertheidigung  eine  sichera  pnk* 
tische  Grundlage,  indem  der  Vertheidiger  nacb  den  Regdn 
der  cTidence  ($.  21}  die  geführten  Beweise  strenge  jniistiadi 
prüft,  daher  zeigt,  dass  ein  Beweismittel  im  geßetzKcfaen  Simie 
nicht  eyidence  sei ,  oder  dass  b.  B.  ein  Zeuge  keinen.  Glauben 
verdiene,  dass  die  Beweise  nicht  in  der  nöthigeo  Zahl  ▼oriuai-' 
den  sind,  oder  nicht  die  durch  Gesetz  oder  Redttsfibmig  Yei^ 
langten  Erfordernisse  an  sich  tragen.  Treu  dem  Gnmdsatse,  dass 
da,  wo  reasoüable  doubt  vorhanden  ist,  der  Geschworoe  nicht 
den  Beweis  der  Schuld  annehmen  darf,  riditet  der  Veriheidiger 
vorzüglich  seine  Kraft  darauf,  zu  zeigen,  dass  auf  jeden  Fall 
erhebliche  Zweifel  in  dem  Falle  begründet  sind.  Hier  zdeh- 
nen  sich  die  englischen  (schottischen  und  amerikanischen)  Ver- 
theidigungsreden  in  der  Regel  vor  den  französischen  (auf  dem 
oft  unkUuren  Gebiete  der  intime  convietion  sich  bewegenden) 
Vertheidiger  durch  die  Klarheit,  die  streng  logische,  feine 
praktische  Zergliederung  der  Yerdachtsgrtinde  ui  den  Fillfin 
aus ,  wo  Beweis  durch  Nebenumstände  voiliegt  ^).  Prüft  aiaa 
die  im  Prozesse  Websters  gehaltene  Vertheidigi)ng ''') ,  so  hatte 
der  Vertheidiger  vorerst  den  Geschwomen  die  Gefahren  dies« 
Art  des  Beweises  durch  Beispiele  und  durch  Vergldchnng  des 
ditekten  und  des  künstlichen  Beweises  geschildert  und  ihnen 
die  Regeln  entwickelt,  durch  deren  Anwendung  die  Rechts- 
übung bei  der  Prüfung  der  zuletzt  genannten  Beweisesait  die 
Gefahren  beseitigen   will.    Hierauf  machte   er  den  üebergang 


72)  Dass  auch  mittelm&ssige  nur  allgenieiBe  Sätze  und  Gemeiapl&tze 
ehthiilteDde  Vertbeidigungsreden  in  England  vorkommcD,  ist  rich- 
tig, aber  sie  bilden  nicht  die  Regel.  Audi  Tittmann  aber  Ge- 
richtsverfassung Und  Strafreeht  Nordamerikas.  8. 124.  125  führt 
Beispiele  von  schlechten  VertbeidigungsredeB  amerikaniseher  Ad- 
vokaten an. 

73)  Report  p.  212* 


auf  die  T<m  dem  Staatsanwälte  vorgebracbten  Beweise  der 
Sdmld  des  Angeklagten,  zergliederte  sie  und  suchte  zu  zeigen, 
dass  sie  ungenügend  sind.  —  Der  Hanptpunkt  ist  dann  die  Ein-» 
Idtang  zu  der  naclifolgenden  Führung  des  Entlastungsbewei- 
■es,  indem  der  Vertheidiger  ausspricht,  nach  welchen  Rich- 
tungen er  diesen  Beweis  fuhren  iKill.  Diese  logische  klare 
Entwieklung  der  englischer  Vertheidiger  ist  völlig  geeignet,  die 
Anfmeiksamkeit  der  Geschwomen  auf  das  Nachfolgende  zu 
riditen  und  ihnen  ihre  Berathung  zu  erleichtem.  'An  die  Ver- 
tfaeidigungsrede  (opening  adress)  reiht  sich  nun  die  Führung 
des  Entlastungsbeweises,  indem  der  Vertheidiget  die  hiezu  nö- 
fliigen  Bewdse  rorbringt,  z.  B.  die  Zeugen  vorruft  und  ebenso 
befrSgt,  wie  der  Ankläger  seine  Zeugen  vernahm,  worauf  jeder 
Zeuge  dem  Kreuzverhöre  des  Anwalts  der  Anklage  unterwor- 
fen wird.  £3ne  Hauptrolle  bei  diesem  Entlastungsbeweise  nimmt 
gewöhnlich  der  Beweis  des  guten  Charakters  des  Angeklagten 
ein^^);  man  sammelt  Zeugnisse,  welche  überhaupt  die  allge- 
meine gute  Meinung,  die  man  von  dem  Angeklagten  hat,  oder 
beBoadere  Charakterzüge  bezeugen  sollen,  aus  welchen  sich 
ergeben  soll,  dass  man  ihm  das  Verbrechen,  dessen  er  be- 
adhuldigt  wird,  nicht  zutrauen  könne,  oder  dass  seiner  Hand- 
hngaweise  keine  böse  Absicht  oder  Gleichgültigkeit  untergelegt 
werden  dürfe,  oder  dass  überhaupt  sein  guter  Lebenswandel 
Um  wUrdig  der  milderen  Beurtheilung  seiner  That  macht  ^). 
Es  ist  nicht  zu  verkennen ,  dass  oft  diese  Beweise  Über  den 
Charakter  miesbraucht  werden  und  keinen  Eindruck  machen; 
oft  bestürmen  die  nftchsten  Verwandten  den  Vertheidiger,  dass 
er  sie  als  Zeugen  vorrufe,  damit   sie  ihrem  Herzen  Genüge 


7^  Im  Prozesse  gegen  W%b8ter  ffllien  im  Report  die  Aussagen  der 
ZengenlalMr  Charakter  die  Seiten  241  bi^  250. 

75)  Schon  frflh  war  bei  den  Gerichten  viel  Streit,  in  welchem  Um- 
fange Zeugen  über  äen  Charakter  vernommen  werden  sollen,  s. 
State  TriaU  VI.  p.  612,  XV.  p.  604.  XXIV.  p.  1073.  XXXI. 
p.  167. 


ly  fOBSd^  fir  im  AaisMapam 
fStah»&,.     Die  Erlahnsa^  feto, 

d«r  Adrokjt   der  Aflklaf«  nkJie 


Ans  der  büheri^ca  gdülderao^  opbc  ach,  imm  aoiroU 
die  Beden  des  Anklagen  ab  des  TodcMfiga  ii  Fi^md  «I- 
■ca  anderai  Cluuaktcr  all  in  Fn&kzcich  nd  DoiiMUiBd  in 
lieh  trag«.  Der  Anwalt  der  AsUa^e  kalt  kämt  finde 
Befrändimg  der  Anklage  nach  geschli 
soodeni  er  leitet  nur  die  tob  ihm  eist  an 
ein;  er  zidit  keine  Schlosse  ans  gefühlten 
überlasst  den  Gescinrornen  ans  den  gdiorten  Beweisen  die 
Sehlasse  afazoleiten.  Ebenso  qiricht  hi  Fi^awl  der  Vetflni- 
diger  nicht  erat,  wenn  die  Yerhandfamgen  der  Anklage  und  des 
Enthutnngsbeweises  gcscfalosscn  sind,  senden  halt  seine  Ye^- 
theidignngKede  in  Hf«»  oben  bemakten  Sinne  nadi  gpsfhhw 
sencn  Yerhöre  der  Ansehnldigin|gsnngai ,  aber  die  der  Ye^- 
thd^gnngsbeweis  gelnhit  wird.  Anf  diese  Art  beildit  sldi 
die  Yertheidignogsrede  in  Fi^awl  nidit  anf  das  ToQsftindtg 
▼oriiegcnde  Eigebniis  der  üntcwnchnng,  sondern  anf  den  ge- 
sehlossenen  Ansdinldignngsbewcis  nnd  anf  die  Kinhitong  des 
Yertbddigngsbeweises,  der  cretgefBhrtwerdenwA  InSdiotfland 
wifd  TOierst  die  ganse  Yerhsndinng  über  Awifthnldignngs*  nndEnt- 
lastnngsbeweis  geschlossen,  und  dann  eist  h&t  der  Kronanwalt 
sefaicn  Yortrag  und  der  Yertheidiger  semen  SchhusTOitrag.  Li 
Nordamerika  hat  der  Yerthddiger  xwd  YerthddignngBreden, 
efaie  nach  dem  Schlosse  des  Anklagebewdses  vor  der  Flihmng 
des  Entlssfangsbeweises ,  die  andere  nachdem  nach  der  Yer- 
theidigangsbewds  gefiihrt  ist  ^. 


70)  Im  ProsMse  Webster  worden  0Uport  p.  252)  die  TOdit«  des 
AngskUgten  als  Zeugen  fiDr  den  Vater  TeniomraeiL  Der  Staats- 
anwalt hatte  die  Zartheit  sie  )<  einem  KrenzTsrhOr  ^xa  unter- 
werfen. 

77)  Im  Prozesse  gegen  Webster  (Report  ff.  282  bis  374)  dauerte  die 
zweite  VertheidiguQgsrede  von  halb  11  bis  halb  7  Uhr« 
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YIIL  Wenn  nun  das  VertheidigongByerfahren  geschlos- 
sen ist ,  so  tritt  in  der  englischen  Rechtsübong  ein  Punltt  ein, 
welcher  Tielfach  verletzt ,  nämlich  das  Recht  des  Anwalts  der 

m 

Anklage  rar  Replilc  (Hepljr) ,  ohne  dass  der  Yertheidiger  dar- 
auf mehr  antworten  darf ,  und  daher  des  Rechts  beraubt  ist, 
das  letzte  Wort  zu  haben.  Schon  frfih  scheint  in  den  poli- 
tischen Prozessea  dies  Redit  von  dem  Anwalte  der  Krone  ge- 
fordert worden  zu  s^,  und  zwar  so,  dass  er  in  solchen  Pro- 
zessen auch  da,  wo  der  Vertheidiger  keine  Entlastungsbeweise 
vorbrachte,  dies  Recht  der  Reply  ausübte  und  dadurch  ein 
grosses  Uebergewicht  haben  konnte,  weil  ihm  das  letzte  Wort 
zusteht  Cregen  diese  Befugniss  kamen  von  jeher  in  den 
Gerichten  Einwendungen  vor  ^) ;  allein  der  Grundsatz  gilt  all- 
gemein in  der  Rechtsfibung  bei  allen  Strafprozessen,  in  wel- 
chen die  Kione  unmittelbar  auftritt^}.  Es  nrass  zur  Ehre 
der  Kronanwälte  bemerkt  werden,  dass  sie  davon  sparsam 
Gebrauch  machen^.  Da,  wo  der  Vertheidiger  Entlastungs- 
beweise vorbrachte,  hat  der  Kronanwalt  sowohl  als  der  Pri- 
vatankläger und  sein  Anwalt  das  Recht  der  Reply.  Die  eng- 
lischen Juristen  fiihren  dafür  an,  dass  die  evidence  der  Yer- 
theidigung  einen  Jieuen  Abschnitt,  gleichsam  einexi  neuen  An- 
griff bilde ,  und  darauf  der  Angegriffene ,  also  hier  der  Anwalt 
der  Anklage  das  Redit  der  Erwiederung  haben  müsse,  eme 
weitere  Etrörterung  des  Vertheidigers  aber  dann  unnöthig  sei. 


78)  State  Trials  XVIL  p.  353.  XX.  p.  660.  76Z  XXXI.  p.  707. 

79)  Im  fifth  Report  p.  129,  Art.  13  wird  dies  als  feststehendes  Recht 
angefahrt.  Der  Bericht  spricht  von  cas^s  of  public  prosecation 
for  felony  institued  by  the  crown. 

80)  Im  Prozesse  gegen  Manning  (Marqüardsen,  Prozess  Manning  8.96) 
bemerkte  der  Veriheidiger,  alsder  Attomey  general  repliciren  wollte, 
dass  er  zwar  das  Recht  dazu  habe,  dass  es  aber  nicht  Sitte  sei,  es 
in  solchen  Fällen,  wo  keine  eridence  der  Vertheidigung  vorge- 
bradit  war,  auszuüben;  allein  der  Attomey  general  (mit  Büli- 
gung  des  Präsidenten)  replicirte  doch. 
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Diese  Einrichtung  kat  in  der  RcclitBübang  den  Nachthdl,  daBS 
der  Verlheidiger  nicht  das  letzte  Wort  hat,  waa  oft  sehr  wieh- 
tig  sein  kann,  indem  dann  Manches  von  dem  Anwalte  der 
Anklage  Vorgebrachte  nnerwiedert  bleibt,  und  dasa  die  Ver- 
theidiger,  weil  sie  diese  Reply  des  Anklägers  fürditen,  dann 
lieber  oft  auf  die  Vorladung  von  EnÜastongsbeweisen  venieli- 
ten®>),  um  dann  die  Reply  ^^)  su  vermeiden.  Die  engUache 
Rechtsübung  hält  noch  an  dem  Grundsatae  fest,  (neaerlidi 
von  B.  Martin  an  der  Oxforder  asdise  (Times  vom  29.  Jnli 
1851)  ausgesprochen),  dass  da,  wo  der  Vertheidiger  Zeogen 
vorrief,  um  den  guten  Charakter  des  Angeklagten  zu  bewei- 
sen, der  Advokat  der  Anklage  keine  Zeugen  vorladen  lassen 
darf ,  um  den  schlechten  Charakter  darauthun.  — '  Es  wird  llir 
einen  grossen  Vorzug  der  schottischen  Rechtsäbung  be- 
traditet^),  dass  in  Schottland  der  Ankläger  die  Befugniaa 
des  letzten  Worts  nicht  hat,  dass  seine  evidenoe  geschlossen 
sein  muss,  ehe  die  des  Vertheidigers  beginnt,  und  nach  dem 
Schlüsse  der  Verhandlungen  der  Prosecutor  an  die  Juiy  noch 
eine  Rede  halten  kann,  so  dass  der  Vertheidiger  aber  imner 
das  letzte  Wort  hat  In  Nordamerika  hieU  sich  dieRedits- 
Übung  an  dAs  engliche  Recht,  und  so  ist  auch  in  den  meisten 
Staaten  noch  das  Recht  des  Anwalts  der  Anklage  cum  Reply 
anerkannt M).  Livingston  war  es,  der  in  seinem  Entwurfe  zu- 
erst den  Grundsatz  aufstellte*^),  dass  immer  der  Vertheidiger  das 


81)  Dies  wird  auch  bemerkt  im  Law  magazine  Nr.  91.  Mai  1851. 
p.  243. 

82)  Gute  Schrift  darüber  voa  Best  Exposition  of  tho  Practica  rela- 
tive to  the  Right  begin  and  Reply  in  Trials  of  Jury  1837. 

83)  Alison  practice  introduetion  p.  XX. 

84)  In  dem  Prozesse  gegen  Webster  (Report  p.  375  bis  449)  sehloss 
der  Attomey  generale  die  Verhandluog  4urch  eine  lange  auf  Wi* 
derlegung  der  Vertbeidigtmgsgrflnde  berechnete  Rede;  dar  Ver- 
theidiger konnte  nicht  mehr  aniworten^ 

85)  Im  Coda  von  Livingston  (p.'84)  heisst  es:  the  dsfendüit  doses 
the  argument. 
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letale  Wort  haben  mticse,  «nd  in  sdnen  Motiven  die  Naditbeile 
für  die  Vertheidigung  nachwies,  die  au»  der  entgegengesetcten 
Uebung  sich  ergeben  können.  Die  öffentliche  Meinung  in 
Amerika  blieb  nicht  gleichgültig;  Petitionen^),  um  den  gesetz- 
lichen Ausspruch  zu  erwecken,  dass  das  letzte  Wort  dem  Ver- 
theidiger  gebühre ,  nöihigten  dig  Gresetzgebimg,  den  Punkt  in 
Erwägung  zu .  ziehen ,  und  so  stellt  das  neueste  Gesetzbuch 
von  Newyork  (Art  440.  441)  den  -Grundsatz  auf,  dass  in  je- 
dem FaUe  dem  Vertheidiger  das  Schlusswort  gebühren  —  Be- 
merkt moss  noch  werden,  dass  in  England,  Schottland  und 
Amerika  dem  Angeklagten  nicht  verwehrt  wird^  persönlich  am 
Sefaiiisse  Alles,  was  ihfa  nützlich  scheint,  vorzubringen^''), 
und  dass  m  sehr  wichtigen  Fällen  der  Angeklagte  selbst  von 
dem  Präsidenten- aufgiefordert  wlrd^),  noch  anzugeben,  was 
er  SU  seiner  Vertheidq^nng  sagen  will. 


Schlussvortrag   des  Vorsitzenden   Richters. 

Wir  haben  bereits  oben  S.  57  als  einen  wesentlichen 
Charakter  des  -ei^Uschen  Geschwomengerichts  bemerkt,  dass 
die  Geschwomen  im  Zusammenwirken  mit  dem  Richter,  wel* 
eher  die  Vetrhandlung  leitet,  den  Wahrspruch  geben.  IMe 
englichen  Gesehwomen  blicken  nicht  mit  Misstranen  auf  den 
Richter,  sie  sind  vielmehr  an  seine  Belehrung  gewöhnt  und 


66)  8.  darflber  auch  die  Anmerkungen  im  Code  of  crim.  procedura 
of  Newyork  p.  206. 

87)  Die  englischen  Richter  sind  sehr  nachsichtig  und  unterbrechen 
den  Angeklagten  nicht  leicht. 

8S)  Im  Prozesse  Webster  geschah  dies  (Report  p.449).  Webster  ging 
in  seiner  Rede  in  Einzelnheiten  ein  und  erklärte  sich  darüber. 
Nach  einer  Note  im  Report  (p.  449)  hielt  er  seine  Rede  gegen 
den  Batti  seiner  Vertheidiger. 


■miprfilrigkek,   ob   er 

setze  oder  BeriiHahg 

derWjliiqinidi  sndi  darüber  n 

kla^  des  Yerbreehens  sdmldig  ist, 

&  GcKtie  aber  begüuimen, 

cfacB  gdiort,   80  bednifoi  äe  der 

digCB  Bicbten  ober  afle  diese  Beckt^mfcfee.      Die  EridinPK 

des  Richten  darüber  ist  mm  die  sogrnwiir  dingt  (ScUbbs- 

Vortag).     SdM»   fruhi)  war  es  Sitte,  daas  der  Sidrter  die 


ghobcB^,  daas  er  die  ToigelwiMMtn  Beweise  ihacB  wieder- 
iMAe.  Ye^g^eidit  ans  fie  in  den  State  Idab  TortDOSsnendea 
YJfriiandhBgCBi  so  lifiiifiti  sssn  btSBthf  daas  wRrtrd^  BidH 


1)  Sautib  CsanMawoOth  of  Eo^aad  p.  191  gibt  aa,  dass  weaa  fis 
Vwfasadbmg  geschlosnca  war,  ier  Bidifter  die  GmArnrnnm  aof 
fdlgcaie  Weise  aaradete:  Gsod  aMo  sf  tfae  fia^oeBt,  yon  have 
hcard ,  what  these  mea  ssy  against  the  Piiaoner;  ysa  bave  alsa 
bssrdy  what  tlM  Prisonor  can  say  for  himseif;  have  aa  eye  t» 
yoor  oath,  and  to  yoor  dutje;  aad  doe  that  wich  God  shall  pat 
in  your  mindes  to  the  discharge  of  yoar  oonscaencei  and  aoA 
'well,  what  is  seid. 

2)  Wir  ichlienen  dies  aoseinerSteUeia  Smith  eonuaoawealth  p.2il| 
wo  Tom  jadge  gesprochen  wird,  in  zspeatiag  the  cndeaea. 
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tir  beflonde»'  bei  Staatsveibrechen  ihre  Stellung  oft  miasbranch- 
ten   und  die  Oeschwomen  durch    oidriDgliche  ErmahnüDgeii, 
durch  versteckte  Drohnngen  oder  unrichtige  Angaben  des  Shi- 
nes  des  Gesetzes  inreznleifen  suchten  >);  allein  je  unabhängiger 
im  Laufe  der  Zelt  der  englische  Richterstand  wurde,  je  mehr 
die  mit  Sorgfalt  ernannten  Richter  die  Heiligkeit  ihres  Berufs 
und   die  Stellung  fühlten,  iur  eine  gerechte  Straf?erhandlnng  zu 
sorgen  I  bei   der   kein   Angeklagter   über  Bedrückung    klagen 
könnte,  desto  mehr  erhielt  der  Schlussvortrag  (charge)  den  Cha~ 
rakter  der  Unpartheilichkeit  und  die  Richtung,  den  Geschwor- 
nen  ihre  Urtheilsßüung  zu  erleichtem  und  sie  vor  ungerechten 
ürtfaeilssprüchen   zu  bewahren.      Die   im  heutigen  englischen 
Rechte  vorkommende  Charge  besteht  theils  aus  der  treuen  Dar- 
stellung der  vorgebrachten  evidence,  theils  der  rechtlichen  Er- 
örterung,  welche   der  Richter   fiir  nothwendig  hält,    um  die 
Oeschwomen  zur  gehörigen   Prüfung  anzuweisen.     Der  erste 
Theil  der  Charge  hängt  mit  der   Sitte  zusammen,    dass  der 
englische  Richter  auf  das  Genaueste    in  sein  Buch  den  Inhalt 
der  verschiedenen  Aussagen  niederschreibt,   so  dass  er  «häufig 
nur  das  Niedergeschriebene  abliest     Ln  Allgemeinen  wird  den 
Richtern  das  Zeugniss  gegeben,  dass  sie   mit  grosser  Unpar- 
theilichkeit die  Beweise  zusammenfassen,  obwohl  Männer,  die 
oft  als  Geschworae  zu  Gericht  sassen,  zugeben,  dass  der  Theil, 
in  welchem  nun  die  vorgekommene  evidence  dargestellt  wird, 
am  wenigsten  Werth  hat,  da  die  Grcschwomen  sorgfaltig  den 
Verhandlungen   folgen  und  mit  ihrem  ürtheüe    sogleich  nach 
dem  Schlüsse  der  Verhandlung  im  Reinen  sind,   daher  nicht 
selten  der  Vormann  der  Jury   (nach  kurzer  Besprechung  mit 
den  G68chwomen)|   ehe   der  Richter   resumirt^),    dafi  Nicht- 


8)  Auch  darüber  ist  das  Bach  von  Smiih  p.  211  belehrend;  er  be* 
merkt,  dass  wenn  die  ßeschworaen  sehen,  dass  die  Richter  zu 
kidensdiafUieh  einen  Mann  verfolgen,  sie  dapn  lossprechep. 

I)  In'  einer  Veriiandlang  in'  London  am  13*  Mai  1951  (Times  vom 
13.  Mai)  in  der  ein  jonger  Mann  von  der  Eiseubahngesellschafk 

28 


434 

sdhnldig  aussprechen ').  Der  wichtigere  Theil  der  diaife  ist 
die  Anweirang  des  Riditers,  in  Bezug  auf  den  an  eilassen- 
den  Wahrspmeh,  indem  der  Richter  die  Beweisregeln,  die  in 
dem  Falle  Einflnss  haben  können,  erklärt  und  die  Anwendung 
auf  den  Fall  vorbereitet  Zergliedert  man  die  SchhissTorträge 
der  engliscchen  Bichter,  und  fragt  man  langjährige  Präsiden- 
ten um  die  Aufgabe,  die  sie  sich  dabei  setzen,  so  erfiOirt  man, 
dass  die  practische  Bedeutung  der  Charge  die  ist,  die  Greschwoinen 
zu  warnen,  damit  sie  sich  nicht  durch  scheinbare  evidence 
täuschen  lassen,  z.  B.  wenn  ein  Mitschuldiger  g^en  Andere 
aussagt,  femer  ihnen  die  in  dem  Falte  emflusdreichen  Aus- 
sprüche der  Gesetze  oder  diß  durch  die  Seditstibung  geheilig* 
ten  Regeln  d^  evidence  zu  zergliedern,  z.  B.  bei  dem  Be- 
weise des  Meineids,  die  Aufmerksamkeit  der  Geschwomen  auf 
die  Gesichtspunkte,  die  im  Falle  entscheiden  müssen,  hinznlei- 
ten  und  den  Gang,  den  ihre  Prüfung  nehmen  soH,  zu  bezeicb- 
iien.  Ein  Hauptpunkt  ist  dabei ,  die  Gteschwomen  darauf  hin- 
zuweisen,   dass  sie  vorerst  den  Thatbestand  prüfen  und  dov 

^  

über  im  Reinen  mit  sich  sein  müssen,  ehe  sie. die  Beweise  ge- 
gen den  Angeklagten  einer  Prüfung  unterwerfen.  In  ^dieser 
Anweisung  sucht  man  in  England  'einen  Hauptgrund  der  Wich- 
tigkeit der  Wahrsprüche.     So  hatte  z.  B.  bei  AnUagen  w^gen 


angeklagt  wurde,  weil  er  ein  auf  der  Eisenbahn  reisendes  Mäd- 
chen im  Tunel  gewallihätig  an  ihrer  Schamhafligkeii  verletat 
habe,  erklärte  die  Jury,  nachdem  aus  den  Aussagen  d^  Mäd- 
chens sieh  Widerspräche  ergaben,  dagegen  die. Zeugen  den  gu- 
ten Hof  des  Angeklagten  bezeugt  hatten,  als  eben  der  Rieb- 
ter  die  charge  beginnen  jwoUte,  dass  der  Angeklagte  nicht  schul- 
dig sei. 

5)  In  einem  Falle  vor  dem  Centralcourt  (Times  30.  Juni  1861) 
fragte  hach  dem  Schlüsse  der  Verhandlung  der  Richter  die^Oe- 
BchwoniMi,  ob  sie  es  fQr  nOthig  hielten,  dass  er  ihre  Zeit  durch 
die  Charge  in  Anspruch  nehmen  sollte,  worauf  die  9eschwor- 
nen  erklärten,  dass  sie  es  nicht  fOr  nOthig  hielten  mi4  sogleich 
not  guUty  ausspraohen« 
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YnißHaag  der  Blehler  Paxke*)  den  Goebwomen  aUlrti  daae 
de  Yttont  flbenengt  sein  mü88ten,  ob  Oift  gegebeiii  nnd  der 
Tod  dadnrdi  venmacht  wordoi  dass  es  aber  nicht  darauf  an- 
kommei  ob  die  gegebene  Quantität  Gifts  geeignet  war,  den 
Tod  hervonabringen ,  dass  sie  aber  prüfen  müssten,  durc^ 
welche  andere  Ursachen  der  Tod  bewirkt  werden  konnte.  Wenn 
bei  Anklage  wegen  Tödtung  die  Leiche  des  Getödteten  nicht 
mehr  vollstlindig  auffanden  werden  kann,  nnd  nnr  einzehie 
Theile  derselben  gefanden  werden,  so  zeigt  der  Richter ,  wie 
die  Geschwomen  übenseugt  sein  müssten,  dass  diese  Reste 
identisch  mit  der  Person  des  angeblich  Getödteten  seien  ''}• 
Vonüglich  richtet  sich  da,  wo  die  Verhandlang  Zweifel  erge- 
ben über  die  Todesorsache,  z.  B.  ob  Selbstmord,  oder  Zufall^ 
oder  Gewaltthat  Anderer  vorlag,  die  Charge  auf  die  Anweisnngi 
nicht  za  yerortheilen,  wenn  die  Geschwomen  nicht  die  lieber» 
zeagang  von  dem  Dasein  der  Gewaltthat  hätten^).  Die  Sorg- 
Uktf  den  Thatbestand  zaerst  herzasteilen,  geht  so  weit,  dass  oft 
die  englischen  Richter  die  Verhandlung  vorerst  nur  auf  den 
Punkt  des  Thatbestandes  richten  hissen.  Belehrend  darüber  ist 
ein  am  21.  Juli  1851  vorgekommener*)  Fall  in  Western  curcuit 
(Winchester),  wo  in  Folge  einer  stattgefundenen  Wahl  heftige 
Scenen  vorfielen  und  ein  gewisser  Cole,  dem  die  empörte 
Masse  der  Gegenparthei  folgte,  um  das  Leben  kam.  2  Per« 
sonen,  die  in  der  Menge  sich  befanden,  wurden  wegen  Todtp 
Schlags  angeklagt  Der  Richter  verfügte,  dass  vorerst  nur  die 
Aerzte  vernommen  wurden,  aus  deren  Aussagen  sich  ergab, 
dass  Cole  todt  gefunden  wurde,  dass  es  nicht  ganz  gewiss  sei,  ob 
er  in  Folge  eiüttenerGewaltthätigkeiten  oder  ob  er  aus  Schrecken 
ond  Furcht  vor  der  empörten  Masse  gestorben  sei.     Die  Aus- 


6)  Wills  on  circumstantial  evidence  p.  180. 

7)  Beispiele  in  WiUs  p.  164. 

8)  Wills  p.  169. 

9)  Times  v.  24.  JuH  1851. 
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lagen  waren  nicht  fibereinatimniend  nnd  ana  Zwigfiianirtagfli 
ergab  sich,  dass  Cole  im  Gedrioge  war,  mit  Sehinpfen  nnd 
Drohen  verfolgt  nnd  an  seinen  Haaren  geaent  wnrde.  Der 
Sichter  (Coleridge)  gab  hieranf ,  ohne  darüber  achon  Teriüm- 
dein  m  laaaen,  ob  dieAngeUagten  dieThater  (einen),  den  6e- 
achwomen  die  Charge,  nnd  bemerkte,  daaa  Alles  daranf  an» 
komme,  ob  der  Tod  dnrch  Grewait  nnd  SchredLcn  xnaammcB 
oder  nnr  dnrch  den  letaten  nnd  die  heilige  Gremfltbabcw^;nng 
yemraacht  seL  Er  erzShlte  rar  Verdentlichnng  Teraehiedene 
Bdapiele  nnd  erklarte,  daas  wenn  Gewaltthat  nnd  Seluec±en 
raaammen  den  Tod  Temrsacht  hätten,  Tödtnng  Torhanden 
wäre,  bei  blosser  Widxmg  des  Schredcens  aber  sei  dies  nicht 
der  Fall.  Nachdem  der  Richter  die  Gutachten  der  Aerzte  ler- 
g^ederte,  bemerkte  er  den  Geschwomen,  dass,  wenn  de  Zwd- 
fei  hätten,  welcher  Ursache  sie  den  Tod  raschrieben,  sie  los- 
sprechen müssten,  wenn  sie  aber  Grewait  als  Todesursache 
annehmen,  .so  miisste  der  Fall  wdter  verhandelt  werden.  Die 
Jnry  erklärte  hierauf  iogldch  ihr  Nichtschnldig.  —  Vor- 
züglich ist  es  der  Grundgedanke  in  der  englischen  diarge,  die 
Greschwomen  anzuweisen,  da  nicht  zu  vemrtheflen,  wa  ^e 
reasonable  donbt  hätten,  oder  wie  Starkie  sagt:  dass  sie  nnr 
schuldig  finden  dürften,  wenn  de  dureh  Ae  Beweise  so  flbef^ 
zeugt-wären,  dass  sie  auf  den  Grund  dieser  Ud)erzengung  es 
wagten,  in  den  ihr  dgenes  Interesse  betreffenden  Sachen  der 
höchsten  Wichtigkdt  nnd  Bedeutung  zu  handeln.  Der  Biditer 
radit  nun  den  Gesdiwomen  zu  erklären,  was  etwa  in  dem 
vorliegenden  Falle  dn  reasonable  doubt  sem  könnte,  zergBe- 
dert  die  Bedeutung  desselben,  z-  B.  wenn  der  Angeklagte  ent- 
gegengesetzte Motive  hatte,  das  Verbrechen  nicht  ra  verüben, 
oder  ein  Benehmen  des  Angeklagten  vorlag,  das  nicht  auf 
Schuldbewusstäem  schliessen  lässt  ^^).  Vorsfigfich  sucht  da, 
wo  Beweia  durch  Nebenumstände  v<»llegt,  der  Bidiier  die  Ge- 


10)  Wills  p.  122-*128. 


437 

0chwonien  ror  den  Gefahien  dieBer  Bdweiflesart  m  waineni 
aDe  charges")  gehen  darauf,  den  Geschwomen  %a  zeigen,  dass 
anch  durch  diese  Beweisesart  volle  Gewissheit  erlangt  wer- 
den kann,  dass  es  aber  grosser  Vorsicht  bedürfe  und  nur  un- 
ter gewissen  Bedingungen  (}ewissheit  anzunehmen  sei.  Diese 
Bedingungen  in  der  Anwendung  auf  den  yorliegenden  Fall  zu 
zergliedern,  ist  eine  Hauptrichtung  der  charges.  In  dem  oft 
schon  angefiihrten  Falle  der  Anklage  yon  4  Verbrechern,  die 
HoUest  in  Frindey  mordeten  (S.  144)  erklärte  der  Sichter 
Pari^e  den  Geschwomen,  dass  2  Arten  des  Beweises  hier  vor- 
lagen, die  durch  Umstände  und  die  durch  Aussagen  emes  liDt- 
schuldigen;  der  erste  sei  kaum  genügend  (der  Richter  zerglie- 
derte die  Indicien).  Bei  dem  zweiten  kommen  es  auf  die  Wahr- 
bdt  der  Aussagte  des  Smith  an;  hier  bemerkt  er,  dass  er  selbst 
Zweifel  habe,  ob  nicht  Smith  auf  Hollest  geschossen  habe  ^). 
Die  Darstellung  der  Beweise  in  den  charges  ist  entweder  die, 
dass  der  Bichter  einfach  das  in  der  Verhandlung  ^iederge- 
achriebene  über  die  voigekommene  evidence  abliest,  und  am 
Schlüsse  einige  Bemerkungen  beifügt,  oder  dass  er  die  ganze 
evidence  geordnet  nach  gewissen  Gesichtspunkten,  wie  sie  Ge- 
genstand logischer  Prüfung  sein  soll,  angibt,  zergliedert  und 
sogleich  bei  jedem  Punkte  die  belehrenden  und  wamendöi  Be- 
merkungen beifügt,  Als  eine  trefiliche  Arbeit  der  letzten  Art 
wird  noch  immer  die  Charge  desBichteis  Rolfe  in  dem  Prozesse 
gegen  Bush  wegen  Mordes  gerühmt^.  Der  Richter  wies  vorerst 
die  Geschwomen  an,  zu  prüfen,  unter  welchen  Umständen  der 


11)  Bttspids  in  WiHs  p.  28  etc. 

13)  Der  Bichtsr  hatte  ebenso  Umgeht,  als  die  Wittwe  Hollest,  wel- 
che (in  der  Verwirrung,  in  der  sie  in  der  Sclireckensnaeht  war, 
leicht  getäuscht  werden  konnte),  in  dem  Trial  den  Smith  als 
Mörder  beschuldigte,  wfthrend  das  Gestandniss  des  vemrtheUten 
Levi  vor  seiner  Hinrichtung  ergab,  dass  er  den  Schtiss  gethan 
habe. 

13)  Auch  mitgetheiit  im  Legal  observer  1849.  p.  426. 
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Tod  des  Jenny  erfolgte,  da  fiber  Ae  Thirtaadie  im  Todes 
kein  Zweifel  war;  er  las  hier  die  Aunagen  Ton  S  Zeogen 
fiber  diese  Umstinde  Tor,  bemcricte  jedoch,  dass  ein  Zeuge 
«bweidiend  aussagt,  dass  aber  die  Versciuedenlieit  der  A 
sagen  sich  eiUart  Da  es  vorsfiglich  daranf  in  dem  Falle 
kam,  ob  die  Zeugen  den  Angeklagten  ab  den  Mann,  der 
nach  Jenny  schoss,  kennen  konntm,  so  macht  der  BIditer, 
nachdem  er  die  Aussagen  zergliederte,  daimnf  anfineiksam, 
nnter  wddien  Bedingungen  man  den  Aussagen  von  Zeugen, 
die  dne  Person  erkennen,  trauen  kann,  so  dass  die  Geschwoi^ 
neu  zu  prüfen  haben,  ob  die  Zeugen  unter  jenen  Bedingungen 
sich  befanden.  Als  der  Angeklagte  den  PrSsidenten  öfter  un- 
tecbrsch  und  berichtigte  *^),  erklärte  der  Richter  ruhig,  wie 
sich  die  Sadie  verhalte.  Unpartheiisdi  ze^ederte  er  hierauf 
die  Ergebnisse  des  Kreuzrerhörs,  bemerkt  hier,  wie  das  Be- 
tragen des  Angeklagten  nach  dem  Ergebnisse  nicht  dn  solches 
ist,  das  für  sdne  Unschuld  spricht,  untersuchte  dann,  wddie 
MotiTc  der  Angeklagte  nun  Mord  gehabt  haben  mag,  stcDle 
dann  alle  Grrunde  ftir  dieSchuld  zusammen  und  sehioss:  «wenn 
nach  den  angefGhrten  Beweisen  Ihr  dennoch  Zwdld  habt,  so 
muss  Euer  Wahrspmch  Kicfatschuldig  sdn;  allein  es  ist  einer 
Versammlung  von  Männern  nicht  erianbt,  ZwdM  herauf  su 
beschwören,  wenn  im  tiefen  Grunde  ihres  Gewissens  de  keine 
solche  fuUen.^  Nidit  sdten  bedienen  sich  die  englisdien  Bidi^ 
ter  des  Mittels,  den  Geschwomen  merkwürdige  FlDe  anzufiOi- 
reu,  in  welchen  dne  gewisse  Beweisesait  als  trögiich  deh  o^ 
gab,  z.  B.  in  dner  Verhandlung  (Times  vom  6.  MIrz  1851), 
wo  der  Bichter  bemerkte,  wie  oft  falsdie  Aussagen  vorkommen. 


14)  Es  ist  mdit  selten,  dass  solche  Unterfcitcbimgen  voikonimeB, 
(anch  von  Seite  der  Advokaten,  die  die  Daistellnng  des  Richters 
za  berichtigen  snchen),  die  Richter  werden  dann  nicht  nngedd- 
dig.  Einmal  sagte  der  Richter,  als  der  Gefangene  ihn  nnter- 
brach :  Dies  ist  eine  geeignete  Bemerkung,  und  ich  kamt  mich 
nicht  besdiweren,  dass  Ihr  mich  berichtigt. 
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Eine  Richtaag  in  den  chaqiefl  ist  aodi  dioi  die  Oetchwomen 
sa  warnen,  in  einem  Falle  njcht  eine  verbrecheiiBche  Absicht 
ansnnelmien.  Als  am  31.  Febr.  1851  eine  Köchin  angeklagt 
wurde,  dass  sie  dadurch  Diebstahl  yerübt  habe,  dass  sie  üe- 
berreste  ron  Speisen  einer  armen  Fran  geschenkt  habe,  h^ 
merkte  der  Richter,  dass  die  Geschwomen  wohl  prüfen  sollten, 
ob  die  Angeklagte  nicht  den  guten  Glauben  hatte,  dass  sie 
recht  getfaan,  solche  Seste  wegzuschenken*  Als  am  7.  April 
eine  Frau  wegen  Tüdtung  angeklagt  wurde,  weil  sie  einer  an* 
deren  Frau,  die  an  unterdrückter  Menstruation  litt,  Eisenhüdein 
(aconitniQ)  gab,  was  sie  für  weisse  Lilie  hielt,  und  als  sich 
ergab,  dass  die  Angeklagte  selbst  diese  Arznei  ffir  sich  ge» 
braucht  habe,  machte  der  Richter  die  Geschwomen  auf  den 
wahr8cheinli(^en  guten  Glauben  der  Angddagten  auflnerksam; 
bdde  Angeklagte  wurden  nicht  schuldig  erkannt  Einen  gros- 
sen Einfluss  übt  der  Richter  durch  die  Charge  in  Fällen  aasi 
in  welchen  die  Yertheidigung  auf  Nachweisung  einer  Seden* 
Störung  des  Angeklagten  gerichtet  ist  Merkwürdig  ist  hier 
die  im  July  1850  YOigekommene  Verhandlung  gegen  Pate, 
welcher  nadi  der  Königin  schlug.  Viele  Zeugen  sagten  hüsr 
über  das  Dasein  ehier  Seelenstörung,  ans.  Baron  Alderson  (der 
Präsident)  bemerkte  in  seiner  Charge:  „wenn  emMann  an  See« 
lenstömng  leidet,  so  ist  er  deswegen  noch  nicht  straflos.  Es 
war  eine  unglückliche  Täuschung,  welche  oft  bei  den  Aetsten 
eintrat  Die  Seelenstörung,  die  eine  Fersen  von  Zurechnung 
befreit,  war  ehie  solche,  welche  den  Thäter  antrieb,  die  Hand- 
lung zu  verüben,  deren  er  angeldagt  wird.  Eine  Person,  die  In 
Bezug  auf  einen  Gegenstand  an  Seelenstörung  leidet,  ist,  wenn 
sie  ein  Verbrechen  verübt,  das  auf  einen  anderen  Gegenstand 
sich  bezieht,  deswegen  nicht  straflos,  weil  ihre  Krankheit 
sich  nicht  auf  das  verübte  Verbrechen  bezog.  Wenn  Jemand, 
der  an  der  fixen  Idee  leidet,  dass  ein  Anderer  ihn  tödten  wolle, 
diesen  Dritten  tödtet,  so  ist  er  straflos,  weil  er  glauben  konnte, 
dass  diese  Tödtung  das  einzige  Mittel  seiner  Rettung  sei  Nehme 
man  aber  den  Fall,  dass  Jemand,  der  an  der  krankhaften  Vor^ 
Stellung  leidet,  dass  sein  Kopf  von  Glas  seil  dnen  Andern 
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tödtet,  80  würde  er  nicht  straflos  sem,  weil  er  wissen  mnsstei 
dass/  UDgeachtet  sein  Kopf  von  Glas  ist,  er  kein  Becht  habei 
einQn  Andern  zu  tödten.  Sobald  eine  Person  weiss,  dass  ihre 
Handlung    unrecht   ist,   wird  sie   strafbar.      Der   Angeklagte 

•  * 

wusste  sogleich  nach  der  That,  was  er  verübte,  und  in  der- 
Unterredung  mit  den  Aerzten  gab  er  dies  zu  und  bemerkte 
nur,  dass  er  durch  einen  plötzlichen  aber  m&chtigen  Antrieb 
zur  That  bestimmt  worden  sei;  allein  Englands  Gesetz  erkennt 
keine  solchen  Antriebe  an,  sobald  der  Thüter  weiss,  dass  er 
Unrecht  thut.  Wo  ist  ein  Beweis,  welcher  in  dem  vorliegenden 
Fall  die  Annahme  rechtfertigt,  dass  der  Verbrecher,  als  er  nach 
der  Königin  sehlug,  nicht  wusste,*  ditss  seine  Handlung  ein 
Unrecht  enthielt  i^)?  Eine  andere  Richtung  -der  charges  bezieht 
sich  endlich  auf  die  Zer^ederung  der  Rechtsbegiiffe ,  die  in 
dem  FaUe  cinflussreich  sind,  z.  B.  was  Mord  oder  TedtscUag 
ist,  wie  Diebstahl  und  Unterschlagung  sich  .unterscheideni 
oder  welche  GruQdsätze  über  die  Verantwortlichkeit  Mehrerer, 
welche  an  einem  Verbrechen  Theil  nehmen,  gesetzlich  gelten; 
vorzüglich  wird  den  Geschwomen  gezeigt,  wie  sie,-  wenn  sie 
nicht  .wegen  des  Hauptverbrechens,  woranf  Anklage  ging^  die 
nöthigeGrewissheit  finden,  um  schuldig  zu  erkttren,  "wegea  eines 
anderen  geringeren  Vorbrechens  schuldig  finden  können,  z.  B. 
statt  des  verübten  Mordes  wegen  TodtschlagSi  statt  des  Dieb- 
stahls wegen  Diebshehlerd. 

Der  Schlussvortrag  des  Präsidenten  kömmt  anf  die  näm- 
liche Art  wie  in  England  auch  in  Schottland  vor  ^y  in- 
dem die  schottische  Rechtsübung  davon  ausgeht,  dass  derRidi- 
ter  die  Geschwomen  durch  seine  Bemerkungen  über  alle  in  dem 
FaDe  wichtigen  Rechtsfragen  aufkUren  soll,  vorzüglich  in  Bezug 


15)  Man  bemerkt  leieht,  dass  der  Prfisident  durch  solche  Entwicke- 
lungen  einen  grossen  Einfluss  anf  die  Geschwomen  Oben  kann. 
Die  Presse  erklärte  sich  gegen  die  vom  Richter  anfgesteilte 
Theorie.    Law  m'agazine  1850.    Augnstbefl  p.  120. 

16)  Home  Comment.  11.  p.  298. 
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anf  die  rechäiehe  Natur  des  in  -Frage  stehenden  Vertneehens. 
Andi  in  Schottland  gibt  der  Präsident  die  vorgebrachte  evi»- 
dence  den  Geschwomen  an,  aber  kürser  ab  in  England;  der 
Hanpttheil  der  chaige  ist  die  Zergliederung  der  Rechtspnnkte, 
a.B.  ob  nach  den  vorgekommenen  Bechtssprüchen  die  in  Frage 
stehende  That  als  Raub  zu  betrachten  ist"),  oder  der  Richter 
warnt  dieGeschwomen  in  einem  Falle  keinen  Mord,  sondern  nur 
Tödtung  ans  Fahrlässigkeit  anzunehmen^*),  oder  zergliedert 
den  Begriff  eines  Theiloehmers  ^^).  Nur  selten  gibt  der  schot- 
tische Präsident  seine  Ansichten,  ob  die  evidence  genüge  oder 
der  Angeklagte  überwiesen  sei;  desto  mehr  1q^  er  darauf 
Wertb,  den  Geschwomen  die  Beurtheilung  des  Falles,  in  -so  ferne 
er  mit  schwierigen  Fragen  zusammenhängt,  zu  erleichtem.  In 
dem  schon  öfter  angeführten  Falle  der  Anklage  gegen  die  See- 
offiziere des  Orion  (S.  247)  ist  die  Charge  des  Präsidenten  ia 
dieser  Hinsicht  merkwürdig  ^^).  Der  Richter  zeigte  den  Ge- 
schwomen vorerst,  dass  hier  .nur  die  Anschuldigung  auf  die 
durch  Fahrlässigkeit  verursachte  Tödtung  gerichtet  sd,  dass 
der  leitende  Grundsatz  der  sein  müsse,  dass  eine  vorzügliche 
Pflicht  des  Schifbkapitäns  dahin  gehe-,  während  der  Bdse  fQr 
das  Leben  der  auf  dem  Schiffe  befindUchen  Personen  zu  sor- 
geoy  und  dass  keine  noch  so  grosse  Anstrengimgi  Geschicklich- 


17)  Arkley  Beports  p.  11. 

18)  Fall  in  Arkley  p.  48.     Nicht  selten  pflegt  vorerst  der  Prfisident 
.    Benflning  mit  seinen  Kollegen  (FaU  in  Arkley  p.  72)  und  gibt 

in  der  Charge  ihre  Melhung  über  die  Bechtsfrage  an. 

19)  Arkley  p.  136. 

20)  Wdüthuend  ist  schon  die  Einleitung  des  Präsidenten,  indem  er 
sagt:  Es  moss  zur  grossen  Genngthuung  der  Geschwornen  ge- 
reichen, in  dem  Falle  die  Vertheidigung  mit  so  yiel  Gewandtheit, 
Sorgfalt,  Klugheit  und  Urtheilskraft  führen  zu  hören,  wie  dies 
Ton  meinen  gelehrten  Freunden  der  Vertheidigung  geschah.  Man 
bemerkt  leicht,  welches  schöne  Terhältniss  in  Schottland  zwi- 
schen Advokaten  und  Bichtera  obwaltet 


442 

Icdt  und  Wachsamkeit  gespart  werden  dflrfe,  nm  diePflldit 
erflUlen.  Ueberlässt  der  Kapitän  die  Pflicht  einem  Unteigeb«MD, 
welcher  eine  Nachlässigkeit  begeht,  so  müssten  (fahr  der  Präsident 
fort)  die  Geschwomen  annehmen,  dass  der  VorgesetEte,  wenn  er 
gegenwärtig  gewesen  wäre,  die  Gefahr  hätte  abwendm  können. 
Nan  zergliederte  der  Präsident  jedes  einzelne  Ereigniss  wXli- 
rend  der  Reise,  und  zeigt,  worin  die  Schuld  der  Angeklagten 
lic^n  könne,  er  durchging  bei  jedem  Punkte  den  daraof  be- 
züglichen Vertheidigongsbeweis ;  er  erklärt  z.  B.,  dass  die  Be- 
rufung darauf,  dass  der  Kapitän  wegen  Ermüdung  das  Ver- 
deck verlassen  habe,  für  ihn  wohl  eine  Entschuldigoiig  hätte 
sein  können,  wenn  ein  yorausgegangener  starker  Sturm  srine 
Kräfte  erschöpft  hätte,  was  aber  hier  nicht  in  der  ruhigen  Nacht 
bei  einer  kurzen-  Reise  der  Fall  gewesen  wäre.  Durch  eine 
Reihe  von  Beispielen,  durch  Zergliederung  der  Gründe  für  und 
Wider,  durch  Anflihrung  der  einschlägigen  Rechtsgrundsitse 
sucht  der  Richter  jden  Geschwomen  ihre  Prüfung  zu  eiMdi- 
tem.  Aus  semer  Rede  gikig  freilich  hervor,  dass  er  die  An- 
geklagten für  schuldig  halte. 

In  Amerika  wird  auf  gleiche  Weise  am  fidilusse  der 
Verhandlungen  die  Charge  des  Richters  vorgetragen  ^*}.  Eben 
In  Amerika  aber  hatte  Livingston  ^)  in  dem  Berichte  •  zu  sei* 
nem  Entwürfe  der  öffentlichen  Stimme  über  den  Schlussvor- 
trag eine  andere  Richtung  gegeben.  Nach  seiner  Ansicht  ist 
die  Wiederholung  der  vorgekommenen  Beweise  durch  den  Züch- 
ter auf  den  Grund  ßciner  (wie  er  bemerkt,  der  Natur  der  Sache 
nach  unvollkommenen,  nicht  selten  ungenauen,  häufig  soiglos 
gemachten)  Au&eiohnungen  tielfach  nachtheiHg,  indem  dadurch 
die  Geschwomen,  welche  sich  mMir  auf  den  Vortrag  des  Rich- 
ters als  auf  ihr  eigenes  Gedächtniss  verhissen,  zur  Unaufmerk- 
samkeit während  der  Anhörang  der  Beweisverhandlungen  yer- 
anlasst  werden  und  sie  dadurch  eine  unvollkommene  NadibS- 


2i)  Der  Code  of  Newyork  Art.  bestimmt. 

22)  Introdactory  Beport  to  the  Code  of  proeedure  p.44. 
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äang  von  dem  erhalten,  was  rein  und  nach  Ihren  dnrch  die 
Verhandlungen  empfangenen  Eindrücken  in  ilirem  Geiste  treu 
bewahrt  sein  sollte.  Nur  da,  wo  die  Geschwomen  Tcrscliiedener 
Meinung  über  die  gehörten  Beweise  sind,  mögen  sie  ilire  Zu- 
flucht zu  dem  Richter  nelnnen.  Nach  Livingston  hat  aber  diese 
Wiederholung  der  Beweise  durch  den  Richter  auch  den  Nach- 
theil, dass  er  unwilli^ürlich  Parthei  nimmt,  und  dies  in  sefaiem 
Vortrage  zeigt,  weif,  wie  er  sagt,  Tollkommene  UnpartheiUchkeit 
unmöglich  ist.  Der  Richter  soll  (sagt  Livingston)  gar  nicht  in  die 
Lage  gesetzt  werden,  diese  Partbeilichkeit  zu  zeigen,  er  soU  das 
Organ  sein ,  durch  welches  der  heilige  Wille  des  Gesetzes  aus- 
gesprochen wird;  nur  eine  solche  unpariheiisch  ausgesprochene 
Stimme  wird  gehört,  geachtet  und  befolgt  werden.  Wie  der 
Richter  in  die  Lage  gesetzt  wird,  Meinungen  über  das  Ergeb- 
niss  der  Verhandlungen  auszusprechen ,  wird  der  Richter  her- 
abgewürdigt und  veranlasst,  einen  nachtheiligen  Einfluss  zu 
Üben;  sein  Ansehen  ist  dann  verloren  und  seine  Aussprüche 
sind  nicht  mehr  die  Orakel  des  Gesetzes;  der  Richter  soll  da- 
her  keine  Meinung  über  die  vorgekommene  evidence  äussern 
und  seine  Verriditungen  sollen  sich  auf  die  Auseinandersetzung 
der  gesetzlichen  Bestimmungen  und  auf  die  Angabe  jener 
Punkte  der  Beweisführung  beschränken,  über  welche  die  Erin- 
nerung der  Geschwornen  nicht  gleichförmig  ist^*). 

Diese  Ansichten  konnten  bei   dem  Gewichte  des  Maaiies, 


23)  In  dem  Entwürfe  von  Livingston  pag.  85  kömmt  daher  folgen- 
der Artikel  vor.  Nach  geschlosseDen  Verhandlungen  soll  der 
Richter  den  Geschwomen  alle  gesetzlichen  Fragen  auseinander- 
setzen, die  er  zu  ihrer  Aufklärung  tdr  den  Wahrspmch  fBr 
passend  hält.  Die  Zengenaiissagen  soll  er  nicht  wiederh^eo, 
avsgenommen  auf  Antrag  eines  oder  mehrerer  Geschwornen, 
wenn  sie  verschiedener  Ansicht  über  das  Gehörte  sind,  soll  aber 
dann  auf  diese  Punkte  sich  beschränken.  Die  Geschwornen 
sollen  alle  thatsfichlichen  Fragen  mit  Einschluss  der  Beurthei- 
lang  der  Glaubwlb-digkeit  eines  Zeugen  unbeirrt  dnrch  die  Mei- 
nung des  Richters  entscheiden« 


Ton  welehem  sie  ausgingen,  ihren  machtigen  Einflnss  nicht 
verfelilen;  daiaos  erklärt  es  sich,  wanun  in  Amerika  immer 
mehr  die  Meinung  d^diin  sich  neigt,  dass  der  Bichter  sieh  nur 
auf  die  Auseinandersetzung  alier  gesetzlichen  BestimmmH 
gen  beschränken  soll,  deren  Kenntniss  auf  den  Wafar^ 
Spruch  Einflnss  haben  kann,  jedoch  ohne  seine  Mei- 
nung über  den  geführten  Beweis  und  die  Schuld  ansm- 
sprechen^).  Als  ein  Meisterwerk  eines  SchlussTortrags  wird 
(auch  in  englischen  Blättern)  die  Charge  des  Bichters  Show  in 
.dem  Trial  gegen  Webster  ^b)  betrachtet  Es  ist  ni^t  ohne 
Wefth,  näher  den  Inhalt  dieses  Vortrags  zu  zeigliedem.  Der 
Bichter  nach  kurzer  Einleitung  fiber  die.  Pflichten  der  Ge- 
schwomen  und  die  Bezeichnung  der  Anklage,  verweilt  yorerst 
bei  der  Erörterung  der  gesetzlichen  Vorschriften,  was  Mord 
oder  TodtscUag  ist,  weil  es  in  dem  FaUe  wichtig  war,  dass 
die  Geschwomen,  wenn  sie  den  Angeklagten  schuldig  der 
Tödtung  fanden,  genau  wussten,  ob  sie  ihn  des  Mords  oder 
Todtschlags  schuldig  finden  dürften,  indem  es  leicht  sein  konnte, 
dass  sie  annahmen,  dass  durch  h^ge  Aeussemngen  von  Paik- 
mann  Webster  gereizt  wurde,  das  amerikanische  Gesetz  aber 
annimmt, .  dass  auch  die  stäitste  Provokation  durdi  wörtUdie 
Beleidigungen  die  Tödtung  nicht  zum  TodtBchlag  macht  In- 
dem der  Bichter  nun  entwickelt,  dass  «s  auf  die  Fragen  aiH 
komme:  ob  der  Verstorbene  selbst  sich  tödtete  oder  Zufall  oder 
fremde  Qewaltthat  den  Tod  verursachte,  und  anführt,  woranf 
die  Anklage  gerichtet  ist,  bemerkt  er,  dass  Uer  nur  Beweis 
durch  Nebenumstände  vorliege,  und  zeigt,  dass  im  Sinne  der 
Gesetze  und  nach  der  Natur  der  Sache  diese  Bewdsesart  ebenso 
zur  Wahrheit  fiihre,  wie  der  direkte  Bewds;  erklärt  aber,  un* 
ter  welchen  Bedingungen  der  Beweis  genüge.  Um  nun  dib 
PrüAmg  den  Geschwomen  zu  erldchtem,  durdigeht  der  Bich- 
ter die  verschiedenen  in  der  Anklageakte  vorkommenden  Be- 


29)  Tittmana  aber  GerichtSTerfassimg  in  Amerika  6.  126. 
25)  Report  by  Bemis  p.  454  —  497. 
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sdiiddlgmigBpiiiikte  (wegen  der  Bq^ehmigBart) ,  und  idgt,  dan 
die  Anklage  richtig  gestellt  sein  und  die  Pififimg  danmf  sidi 
richten  müflse;  er  erklärt  den  Geschwomen,  dass  sie  conächst 
eine  alle  yemiinftige  Zweifel  auaschliesflcnde  Gtewiseheit  dea 
Thatbeatandes  haben  mtissten,  und  seigt,  worin  derselbe  b^ 
stehe,  und  zwar,  dass  die  gefundenen  Ueberreste  der  Leiche 
die  des  Parkmann  waren,  und  dass  sie  unter  Umstfinden  ge- 
fiinden  wurden,  welche  die  Annahme  ..des  Selbstmords  oder 
Zufalls  ausschUessen,  yiehnehr  die  der  fremder  Oewaltthat  recht- 
fertigen. Der -Punkt  der  Identität  ist  hier,  wie  der  Richter 
bemerkte,  eine  Hauptsache,  und  dabei  auch  die  Frage:  ob 
ein  Gtebiss  von  dem,  der  es  verfertigte,  genügend  als  iden- 
tisch hergestellt  werden  kann.  Ueberall  bemerkt  er  nun,  dass  die 
Jury,  wenn  sie  über  gewisse  von  ihm  bezeichnete  Punkte 
Zweifel  habe,  sie  nicht  das  Schuldig  aussprechen  könne.  Bei 
der  Frage:  ob  der  Angeklagte  schuldig  sei,  vermeidet  der 
Bichter  die  einzelnen  Beweise  'anzufahren  und  bemerkt  nuri 
dass  er  die  Jury  auf  die  gehörten  Beweise  hinweisen  und  zur 
Abwägung  ihres  Werthes  nach  den  Regehi  über  Prüfung  des 
eircumstantiellen  Beweises  auffordere.  Ueberall  hütet  er  sieh| 
seine  Meinung  über  den  Werth  emes  der  Beweismittel  oder  ei* 
ner  Aussage  auszusprechen,  und  seine  Bemerkungen  bezwecken 
nur  zur  Prüfung  aller  Gründe  für  und  wider  aufzufordern.  JSx 
warnt  die  Geschwomen  selbst  ^)  nicht  selten ,  ein  grosses  Ge* 
wicht  auf  ehizelne  Umstände  zu  legen,  z.  B.  wegen  des  Be- 
nehmens des  Angeklagten  vor  dem  Polizeigericht,  und  selbst 
w^gen  der  anonymen  Briefe,  durch  welche  die  Aufmerksamkeit 
der  Justiz  iiregeleitet  werden  sollte.  Er  bemerkt  endlich,  un- 
ter welchen  Umständen  die  Nachweisnng  des  guten  Charakters 
des  Angeklagten  das  Gewicht  des  Beweises  schwächen  kann. 
Die  Schlussermahnung  geht  nur  darauf,  die  Beweise  von  bei- 
den Seiten  gründlich  und  gewissenhaft  abzuwägen. 


3<9  Bepori  p.  495. 


$.   n. 

Wahrspraeh  der  Gesehworneo. 

Das  Gmndmeilaiial  des  WahnpradMi  der  Geschwomen 
in  England,  Schottland  und  Amerika  (Verdict)  >}  liegt  daxin, 
dass  die  Geschwomen  in  voUer  UnabUng^kdt,  abgeschlossen 
Ton  jeder  fremden  Einwirknng,  jedoch  nach  gdidiiger  Bdeh- 
rnng  von  Sdte  des  Richters  darüber  entscheiden,  ob  der  An- 
geklagte des  Veibrechens  schuldig  ist,  dessen  er  in  der  An- 
klageakte beschuldigt  wird,  und  zwar  so,  dass  de  ihr  ürflidl 
fiber  alle  thatsächlichen  Rechtsfragen  abgeben,  von  deren  Be- 
nrthdlnng  die  Entscheidung  über  die  Schuldfrage  abhängt,  bei 
ihrer  Entschddung  über  Gewisshdt  der  Thatsachen  durch  die 
Beweisregeln  geleitet  werden  und  der  das  Schuldig  ausspre- 
chende Wahrspruch  die  Folge  ihrer  übereinstimmenden^  jeden 
Temtinftigen  Zweifel  ausschliesseif  den  üeberzeugudg  yon  der  Schuld 
des  Angeklagten  ist 

Wir  eergliedem  nun  die  einzdnen  Merkmale,  den  Gang 
des  Yer&hrens  bd  der  Entstehung  des  Wahrsprudis,  die  Erfor- 
dernisse und  Formen  desselben.- 

L  Eine  Eigenthümlichkdt  der  englischen^  schottischen  und 
amerikanischen  Einrichtung  ist,  dass  an  die  Geschwomen  nicht 
wie  in  Frankreich  und  Deutschland,  von  dem  Präsidenten  Fra- 
gen gestellt  werden,  sondern  die  Greschwomen  nur  darüber 
entscheiden,  ob  der  Angeklagte  des  Verbrechens  schuldig  ist, 
auf  wdches  die  Anschuldigung  in  der  Anklageakte  geriditet 
war.  Diese  Einrichtung  wird  von  den  Praktikern  und  Ge- 
schwomen der  Länder,   in  wdchen  sie   besteht,    als  hBdist 


1)  Von  Veredictom. 

2)  Nor  in  Bezug  auf  Schottland  gilt  die  Begel,  dass  Stimmenmehr- 
heit genflgt  54.  G^rg  in.  cap.  67.  Alison  practice  p.  637, 
bei  der  Verkandnng  des  Wahrspruchs  wird  aber  von  dem  Ver- 
maaa  bemerkt,  ob  die  Gescliwomen  einstimmig  seien,  oder  nur 
Mehrheit  vorhanden. 
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TiwiheiWt  anedkamity  weQ  sie  d!e  Berathmig  der  OeschwomeD 
veieiiifaelit,  erkidxtert  und  abkünst,  ohne  das  öffenlliche  In* 
teresse  m  geflihrden.  Bei  dem  englischen  SyBteme  wird  die 
Anfinerksamkeit  nnd  die  Berathnng  unr  auf  einen  Pnnkt  ge- 
riehteti  nXmlioh  das  bestimmte  Verbrechen ,  worauf  die  An- 
klage geht;  alle  im  Hintergrande  liegenden  Berechnungen,  zu 
welchen  die  eventuellen  Fragen  häufig  Veranlassung  gebend 
fallen  weg,  nnd  da  auch,  wie  wir  bemerkten,  die  V6rhandlung| 
wenn  anch  der  Angeklagte  mehrerer  Verbrechen  angeschuldigt 
ist,  immer  nnr  auf  ein  Verbrechen  gerichtet  und  die  Jury 
nur  berufen  ist,  über  dies  Eine  zu  entscheiden,  so  wird  der 
sonst  oft  nach  dem  Systeme  der  Stelinng  besonderer  Fragen 
eintretende  Nachtheil  vermieden,  dass  die  Geschwomen,  mit 
der  Ansicht,  dass  es  genug  sei,  wenn  der  Angeklagte  «wegen 
dnes  leichteren  Vergdiens  schuldig  befunden  wird,  die  Haupt- 
frage verneinen,  und  den  Wohrspruch  der  Schuld  sich  aufspa- 
ren fiir  eine  andere  Frage,  deren  Beantwortung  dem  Ange- 
kbigtei^  weniger  naehtheilig  ist  Mit  Recht  ftthren  englischei 
mit  der  französischen  Rechtsübung  vertraute  Praktiker  als  ei- 
nen Grund  gegen'  Einführung  des  französischen  Systems  die 
grosse  Zahl  der  Verwickelungen  an,  welche  das  System  herbei- 
Mirt,  sie  berufen  sich  darauf,  dass  bei  diesem  System  ehie 
sm  grosse  Gewalt  in  die  Hände  des  Präsidenten  gelegt  wird, 
von  dessen  Fragestellung  so  oft  es  abhängt,  ob  die  Jury  das 
Schnldig  oder  Michtschuldig  aussprechen  muss.  Gewissenhafte 
oder  weniger  erfahrene  Geschwome  halten  sich  an  einen  be- 
stimmten Ausdruck  in  der  Frage,  und  geben  darnach  ihren 
Ausspruch,  ohne  die  Folgen  vorherzusehen,  welche  der  Wahr- 
spruch der  Schuld  hat,  indem  das  Gericht  den  Ausspruch  in 
einem  anderen  Sinne  auffassen  kann,  als  ihn  die  Geschwomen 
betrachteten.  Vorzüglich  zeigt  sich  der  Nachtheil  in  Untersu- 
chungen wegen  Fälschung.  Siegt  in  einem  Lande  das  System, 
nach  welchevi  die  Fragen  nur  auf  reine  Thatsachen  gestellt 
werden,  so  treibet  man  leicht  mitGeschwomengerichten  ein  Spiel, 
indem  die  Geschwomen  oft  die  Thatsachen  nicht  verneinen 
können,  z.  B.  dass  der  Angeklagte  eine  gewisse  fremde  Sache 
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sldi  angeeignet  oder  dase  er  beetimmte  Worte  gebrandit  habe, 
daraos  aber  noch  nicht  folgt,  daaa  im  eisten  FaSe  der  Ange- 
klagte eines  Diebstahls  oder  im  zweiten  Fafle  einer  Miyestlla- 
bdddignng  sich  scfaoldig  gemacht   habe.      Die  Gescbwoniai 
sollen  äbet  daiüber  den  Wahrspmch  ^ben,  ob  der  Angddagte 
des  Yertyrediens  schuldig  sei,  anf  welches  die  Anklage  ging: 
Nadi  dem  Systeme  des  en^chen  Rechts  wdss  derGresehwome, 
dass  er  entscheiden  soH,  ob  der  Angeklagte  des  MoxdeSi  oder 
eines  gewaltthatigen  AnfiiUs,  um  einen  Andern  an  beschidigeOf 
oder  des  Diebstahls  schuldig  ist.  -Alle  jene  Stidtigkelteni  wel» 
che  in  Frankreich  so  häufig  über  die  Fn^^estelhmg  Yorkom- 
men  *} ,  die  yieliachen  Klagen  über  den  Fehler  den  sogenann- 
ten  Gomplexit^   der  Tragen^)    fallen    in  England  weg;  man 
weiss,  «wie  schlau  der  französische  Staatsanwalt  oft  anfdieWeg^ 
lassung  eines  bestimmten  Worts  bestefati  weil  er  daiin  hoffi,  dass 
die  Geschwomen   eher  Schuldig  finden  werden,  während  der 
Vertheidiger  auf  dem  Worte  besteht,  indem  er   dann  darauf 
rtehnet,  dass  die  Jury  Nichtschuldig  erkennt     Wie  Viel  Streit 
erweckt  die  Stellung  eventueller  Fragen,  z.  B.  wenn  die  Haupte 
frage  auf  yorsXtzüdie  Tödtmig  gerichtet  ist  und  efaie  eventneile 
Frage  gesteUt  werden  soll,   ob  der  Angeklagte  durch  FahrUa- 
dgkeit  den  Tod  des  A.  yerursacht  habe.    Während  der  Staats- 
anwalt fBr  die  Stellung  emer  solchen  Frage  sich  erklärt,  mit 
der  Hoffiiung,  dass  wenigstens  die  zweite  Frage  von  den  Go» 
sehwomen  bejaht  werden  wird ,  sucht  der  Vertheidiger  diese 
Frage  abzuwenden,   hidem  er  darauf  rechnet,  dass  der  Ange- 
klagte sicherer  ganz  freigesprochen  wird,  wenn  die  Geschwor- 
nen » in  der  Zwangslage  nur  über  die  Hauptfrage  des  Mordes 


3)  Wir  bitten  die  Verscbiedenheit  der  Meinungen  Ober  die  Frage- 
stellung in  dem  neuesten  franzl^sischen  Aufsatze  .yon  Pagte  in 
der  Bevue  de  legislaiion  1851.  Mars  p.  291.  Mai  p.  52  and 
luni  p.  246  zu  beachten. 

4)  8.  den  Anftatx  in  Morin  Journal  du  droit  erimiael  1851.  lul- 
let p.  103. 
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sn  entfldieideii  I  lieber  das  Nichtschaldig  anesprechen  VerdeiL 
Mit  Recht  madieD  englische  Praktiker  noch  auf  die  in  jedem 
Jahre  in  Frankreich  vorkommenden  mid  vielfach  nachtheiligen 
Caaaationen  *)  anfinerksamy  welche  wegen  unrichtig  gestellter 
Fragen  ausgesprochen  werden  müssen.  In  England,  Schottland 
und  Amerika  kSnnen  solche  Streitigkeiten  nicht  vorkommen.  — 
IMes  bisher  geschilderte  englische  System  verliert  seine  mög- 
lichen Gefahren,  wenn  es  in  Verbindung  gebracht  whrd  mit 
dner  andern  wichtigen  Einrichtung. 

II.  Die  Qeschwomen  sind  ermSchtigt,  da  wo  in  den 
Thatsachen,  auf  welche  die  Anklageakte  gerichtet  war,  und 
weldie  sie  durch  die  Verhandlungen  ab  erwiesen  ansehen, 
nach  ihrer  Meinung  ein  geringeres  Vergehen  liegt,  als  worauf 
die  Anklage  gestellt  war,  den  Angeklagten  wegen  des  schwe- 
ren Verbrechens  als  nicht  schuldig,  wegen  des  geringeren  be- 
wiesenen Vergehens  für  schuldig  zu  erkennen,  sobald  nur  die 
Thatsachen,  auf  welchen  das  Letzte  beruht,  schon  in  der  ge- 
stellten Anklage  enthalten  und  Gegenstand  der  Verhandlung 
waren,  und  es  daher  nur  auf  die  rechtliche  Würdigung 
der  erwiesenen  Handlungen  ankömmt,  und  wenn  nur  nicht  das 
Vergehen,  wegen  welches  die  Geschwomen  schuldig  finden 
wollen,  ein  höher  bestraftes  ist,  als  dasjenige,  worauf  die  An- 
klage ghig. '  Nidit  selten  wird  schon  die  Anklageakte  so  ein- 
gerichtet, dass  die  Anklage  auch  auf  das  geringere  Vergehen 
gerichtet  wbrd;  aUein  dies  ist  zuweilen  nicht  zulässig*)  und 
nicht  nötUg,  da  durch  die  Rechtsübung  und  einzelne  Statute 
die  Befugniss  der  Geschwomen  anerkannt  ist,  den  ganzen  vor 
ihnen  verhandelten  Fall  zu  würdigen  und  unter  den  oben  be- 
merkten  Bedingungen  den  Wahrspruch  zu  geben.     Diese  Be- 


5)  Sie  betreffen  ebenso  den  Staat  als  den  Angeklagten. 

6)  Es  kann  n&mlich  nicht  die  Anklage  wegen  felony  mit  der  wegen 
misdemeanor  vereinigt  werden,  weil  bei  beiden  in  vielen  Punk- 
ten ein  anderes  Verfabren  eintritt. 
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f  ognkf  ist  ma  aDmahiieh  aoigebadeC  und  nent  bei  Aäkhgai 
wegen  Mordes  angewendet  worden,  wo  oft  wegen  der  Al»i^ii^ 
der  Geecfawofnen  gegen  Anwendung  derToilfhiftj  oder  wci  fa 
dem  Falle  es  sehr  zweifelhaft  war,  ob  Mord  oder  Todteddag 
TOfliege^,  die  Geschwomen  lieber  im  Zweifel  das  IGldsre  an- 
nahmen« Dasselbe  trat  ein  bei  Anklagen  wegen  Kindemords, 
wenn  die  Geschwomen  wegen  dieses  YeiUechcns  toaspniefcan, 
aber  wegen  Yerheimlichnng  der  SohwangerKhaft  vnd  Kleder- 
kmift  schuldig  fanden^  Ein  nenes  Stalnt^;  iilsiintf  das 
Beeht  der  Geschwomen  an,  bd  Anklagen  w^en  fdonj,  wd- 
che  auf  Handlangen  äch  besog,  in  denen  ein  gewahthitjgg 
Angriff  (assanit)  lag,  den  Wahrqwndi  der  Sehald  nur  wegen 
gemeinen  aasanlt»  an  geben.  BeiAnklage  wegen NodBodit  wnrde 
ebenso  anerkannt,  daas  die  Geschwomen  wegen  dkaea  Ter- 
brediens  lossprechen  nnd  wegen  eines  assanit  sdinMig  indcn 
können.  Eat  in  neuester  Zeit  wnrde  die  inuncr  mdir  in  der 
Bechtsfibong  Torkommende  Sitte  dmcfa  ein  nmfiuaendes  Sta- 
tut^ anerkannt,  mit  der  Richtong,  daas  die  Gcsehwomen 
w^ien  eines  Verbrechens,  worauf  die  Anklage  geht,  freiqiieehcn 
md  w^en  des  geringeren  den  Wahrqimdi  der  SdinU  geben 
könnten,  z.  B.  wenn  die  Anklage  anf  tdonj  geriditet  war,  sich 
aber  nur  ein  Versuch  der  Verübung  als  begründet  seigle,  wo 
die  Geschwomen  w^gen  Versuchs  sdiuldig  finden  konnten. 
Vorzüglich  praktisch  und  häufig  angewendet  wird  es,  wenn 
die  Anklage   auf  Diebstahl  geht,  und  die  Geschwomen  des- 


7)  Ysrfaandlangen  dieser  Art  in  den  State  Trials  HL  p.  1023. 
XVm.  p.  302. 

8)  Statut  9.    Georg  lY.  cap.  31.  sect  14. 

9)  WiUiam  7.  4.  u.  1.  Victoria  c  85.  sect  11.  (Arddiold  siiffl- 
mary  p.  270)  die  Fassung  dieses  Statuts  gab  neuertieh  (s.  obsa 
Seit«  348,  Note  23)  Veranlassung  zu  grossen  Streitigkeiten,  da- 
her in  der  nenen  Acte  (von  Lord  Campbell)  Art.  X  dies  Statut 
aufgehoben  wurde. 

IQ)  Darflber  meinen  Aufsatz  in  der  Zeitsduift  filr  aasliad.  Gesetz- 
gebung XXnL  Nr.  7. 
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w^;eii  nicht  am  Angd:Iagten  scholdig  finden  ^  wohl  aber  we- 
gen Diebshehlerei  schuldig  erklären  konnten.  Wenn  sich  seigt, 
d«88  die  Handlung  ungeachtet  der  Anklage  auf  Diebstahl  ge- 
richtet war,  eine  Unterschlagung  enthielt  oder  umgekehrt,  so 
sind  nach  der  neuen  Akte  die  Geschwomen  ermächtigt,  un- 
geachtet der  nur  auf  eines  dieser  Verbrechen  gerichteten  An- 
klage doch  wegen  eines  andern  schuldig  zu  finden« 

In  Schottland  hat  diese  Ansicht  in  der  Ausdehnung, 
wie  in  England  keinen  Eingang  gefunden  ^>) ,  weil  man  an- 
nimmt, dass  die  Jury  nur  zu  entscheiden  habe  über  die  yor 
sie  gebrachte  Anklage,  und  der  Ankläger  prü&n  muss,  wie  er 
die  Anklage  stellen  will,  durch  eine  Ermächtigung  der  Jury 
wegen  eines  ähnlichen  (wenn  auch  geringer  bestraften)  Ver- 
brechens schuldig  zu  'finden,  also  ohne  Anklage  die  Schuld 
auszusprechen,  der  Angeklagte  leicht  in  seiner  Vertheidigung 
gefährdet  sein  könnte.  Damach  darf  die  Jury,  z.  B.  wenn 
der  Angeklagte  wegen  Raubs  angeklagt  ist,  ihn  nicht  wegen 
Diebstehls  schuldig  finden  i^).  Die  Kronanwälte  stellen  daher 
in  solchen  Fällen,  in  denen  sie  als  wahrscheinlich  vorhersehen, 
dass  die  Greschwomen  nicht  wegen  des  höheren  Verbrechens 
schuldig  finden  wollen,  während  das  geringere  sicher  erwiesen 
werden  kann,  die  Anidageakte  auf  die  zwei  Anschuldigungen''), 
z.  B.  Kindesmord  oder  Verheimlichung  der  Niederkunft.  Nur 
in  einem  Falle  hat  die  Bechtsübung  Schottlands  das  Recht 
der  Jury  anerkannt,  wegen  eines  anderen  Vergehmis,  als  wor- 
auf die  Anklage  ging,  den  Angeklagten  ^schuldig  zu  findep, 
nämlich  in  so  weit  die  Geschwomen  befugt  sind,  da,  wo  An« 


11)  Hnme  Comment  II.  p.  449.  Alison  practice  p.  645. 

12)  Fall  in  Arkley  Reports  p.  69,  wo  Mord,  Tödtung  aus  Nach- 
Ifissigkeit  und  widernatürliche  Behandlung  des  Kindes  nebenein- 
ander gestellt  wurden. 

13)  Alison  p.  645. 
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klage  auf  Mord  ging,  den  Wahrsprach  der  Schidd  nur   auf 
Tödtnng  durch  Nachlässigkeit  zu  richten. 

In  Nordamerika  ist  die  grosse  Frage  erst  durch  Li- 
vfaigston's  Forschungen  auf  Grundsätze  znruckgeffihrt  worden. 
Der  Verfasser ^^)  schildert  die  Gefahren,  wenn  man  den  Ge- 
schwomen  gestatten  wollte,  überhaupt  wegen  eines  neuen  in 
den  Verhandlungen  erst  vorgekommenen  Ginstandes  dnen 
Wahrsprach  der  ßchuld  zu  fallen,  z.  B.  wenn  der  Angeklagte 
eines  Diebstahls  beschuldigt  war  und  sich  ergibt,  dass  er  einen 
Raub  v^bte.  Der  leitende  GAmdsatz  muss  nach  seiner  Mei- 
nung sein,  dass  nie  Jemand  verartheilt  werde  wegen  eihcB 
Verbrediens,  auf  welches  die  Vertheidigung  nicht  vorbereitet 
sein  konnte,  weil  die  Anklage  nich't  darauf  gerichtet -war,. alis- 
genommen,  wenn  das  Verbrechen,  wegen  welches  die  Jury 
schuldig  finden  will,  nur  eine  geringere  Art  des  nämlichen 
Hauptverbrechens  war,  worauf  die  Anklage  gerichtet  wurde ^). 
Nach  diesen  Ansichten  sind  die  neuesten  nordamerikanischen 
Gesetzbücher  abgefasst.  In  Massachussets  ^^)  erklärt  das  Ge- 
setz, dass  die  Geschwornen  über  die  Grade  des  Mordes  oder 
des  Todtschlags  zu  entscheiden  haben;  nach  dem  Code  von 
'\^r^nien  i'')  kann  die  Jury  den  des  Mords  im  ersten  Grade  An- 
geklagten des  zweiten  Grades  und  der  schuldhaften  Tödtung, 
bei  Anklage  wegen  gewaltthätigen  Anfalls  mit  Absicht  zu 
tt>dten  den  Angeklagten  des  assaults  mit  Absicht  zu  verwun- 


14)  Livingston*s  Introductory  Report  p.  46. 

15)  Damach  gestattet  Livingston  in  seinem  Code  (i^.  89),  dass, 
wenn  Jemand  angelilagt  war  wegen  einer  Handlung,  die 
unter  den  Begriff  der  TOdtung  fällt,  die  Geschwornen  den 
des  Mordes  AngeklagteQ  des  Todtschlags  oder  der  sehsld- 
liaften  Tödtnng  —  oder  den  des  Diebstahls  mit  Erschwerungs- 
gründen Angeklagten  des  einfachäo  Diebstahls  schuldig  finden 
können. 

16)  Beport  of  the  Penal  Code  of  Massachussets  p.  38. 

17)  The  Code  of  Virginia  (1849)  chap.  208.  |.  30. 
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den  oder  den  des  Diebstahls  schwerer  Art  AngeUagten  des 
Diebstahls  geringerer  Art  schuldig  finden  ^  oder  statt  Anklage 
auf  Vollendung  den  Wahrspruch  auf  Versuch  richten.  Am 
ausfiUurlichsten  ist  der  Code  of  Newyork  ^^).  UeberaDy  wo  die 
Jury  findet,  dass  ein  höheres  Verbrechen  vorliegt,  als  worauf 
die  AnUage  ging,  muss  die  Jury  entlassen  und  eine  neue  An- 
klage eingeleitet  werden.  Hat  das  Verbrechen,  dessen  Jemand 
angeklagt  ist,  mehrere  Grade,  so  kann  die  Jury  statt  des  hö^ 
heren  Grades,  worauf  die  Anklage  ging,  den  niederen  und 
statt  Vollendung  Versuch  annehmen,  und  den  Angeklagten 
schuldig  emes  jeden  Vergehens  finden ,  dessen  Verubung  noth- 
wendig  in    demjenigen   enthalten  ist^  worauf  die  Anklageakte 

gtog  ■»). 

Die  öfientUche  Stimme  in  England  spricht  sich  günstig 

für  die  der  älteren  Rechtsübung  entsprechende  Ansicht  aus, 
dass  die  Geschwomen  befugt  sind,  statt  des  schweren  Verbre- 
chens, auf  welches  die  Anklage  ging,  des  geringeren,  wenn 
die  Handlung  des  leteten  in  dem  angeklagten  Verbrechen  ent- 
halten war,  schuldig  zu  finden.  Man  erkennt  zwar  an ,  dass 
dadurch  die  Geschwomen  veranlasst  werden  können  von  der 
Bestrafung  des  schweren  eigentlich  erwiesenen  Verbrechens 
Umgang  zu  nehmen,  weil  die  Geschwomen  wissen,  dass  der 
Angeklagte  doch  Strafe  erhält,  wenn  sie  auch  geringer  ist,  als 
die  des  eigentlichen  Verbrechens  der  Anklage'®};  allein  man 


18)  Code  v.  1850,  Art.  457^501. 

19)  Darnach  kann  auch  der  wegen  fel<my  Angeklagte  schuldig  eines 
blossen  misdemeanor  gefunden  werden. 

20)  Wohlgesinnte  Männer  billigen  vorzflglich  die  Sitte,  die  sich 
wegen  der  immer  mehr  wachsenden  Abneigung  gegen  Todes- 
strafe in  den  Fällen  gut  bewährt,  wo  das  Verbrechen,  worauf 
Anklage  ging,  z.  B.  Mord,  Todesstrafe  nach  sich  ziehen  würde 
und  die  Geschwomen,  wenn  sie  nicht  wegen  Todtschlags  schul- 
dig finden  dtirflen,  häufig  einen  Wahrspruch  der  Nichtschuld 
gegen  die  überwiesenen  Verbrechen  i&llen  würden. 
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stSsst  sidi  daran  nicht,  weil  man  fiberimqit  in  PnglMMi  weni* 
ger  darauf  liält,  dass  der  Angeklagte  eben  die  hodute  Strafe 
leide,  die  er  eigentlich  Terdiente,  wenn  er  nor  fibeihaopt  me 
nachdrückliche  Strafe  erhält.  Vorzüglich  wird  in  England  der 
Einfluss  des  Bichters  bedeutend,  der  in  «einer  Charge  ^  6e- 
schwomen  darauf  aufmerlLsam  macht,  dass  sie,  wenn  sie  nidit 
Tom  Morde  überzeugt  wären,  wegen  Todtschlags  schol^  fin- 
den könnten.  In  der  Regel  folgen  die  Geschwomen,  bei  dem 
grossen  Vertrauen,  das  die  Richte  gemessen,  seiner  Änwd- 
snng.  Für  bedenklicher  dagegen  wird  die  Ausdehnung  gehalten, 
in  welcher  nach  der  neuen  bill  von  Campbell  die  Geschwomen 
selbst  statt  des  Diebstalils,  worauf  die  Anklage  ging,  Unter- 
schlagung und  umgekehrt  annehmen  dürfen;  man  erkennt,  dass 
dadurch  die  Vertheidigung  leicht  gefährdet  werden  kann;  da 
jedes  dieser  Vergeben  einen  andern  Thatbestaikd  nnd  andere 
Merkmale  hat  und  darnach  auch  die  Verhandlung  in  emxehien 
Punkten  eine  verschiedene  sein  muss,  so  kann  es  leicht  g&* 
schehen,  dass  der  Vertheidigcr,  der  sich  nur  an  die  Anklage 
wegen  Diebstahls  hält,  die  Vertheidigung  nicht  auf  die  Unter- 
schlagung richtet,  weil  er  nicht  glaubt,  dass  darauf  der  Wahr- 
spruch  gehen  würde. 

lEL  Die  Geschwomen  sind  die  alleinigen  selbstständigen 
Richter  über  die  ganze  Schuldfrage.  Der  alte  Streit:  ob  die 
Geschwomen  nur  Richter  der  Thatfragen  sind,  die  Richtet  al- 
lein über  die  Rechtsfragen  entscheiden,  beruht  Tielfach  auf 
MiBSTerständnissen.  Das  neueste  Gesetzbuch  von  Newyoik  *^ 
spricht  ans:  „das  Gericht  entscheidet  über  alle  wShrend  der 
Verhandlung  Torkommenden  Rechtsfragen.  In  Anklagen  wegen 
PressTergehen  hat  die  Jury  die  BefiignisB  über  Gesell  nnd 
Thatsachen  zu  entscheiden«  In  anderen  Anklagen  werden  die 
Rechtsfragen  von  dem  Gerichte  entschieden  unbeschadet  des 
Rechts   des  Angeklagten  Einwendungen  geltend    zn  machen; 


21)  Code  ▼.  1850,  Art  477  —  76. 
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TiialBachen  werden  von  der  Jury  entsöhieden,  und  obwohl 
Geschwornen  das  Becht  haben,  ein  allgemeinefl  Yerdict  su 
finden,  welches  die  That-  und  die  Bechtafirage  umfiEUst,  so 
sind  sie  doch  gebunden,  das  Oesets  so  anaunehmen,  wie  es 
ihnen  von  dem  Gerichte  erldärt  wird«  Das  Gericht  muss  da- 
her in  der  Charge  alle  Rechtspunkte  erklären,  deren  Eenntniss 
es  für  die  Fällung  des  Wahrspruchs  für  nothwendig  betrachtet 
und  muss  den  Geschwornen  erklären,  dass  sie  die  ausschliess- 
lichen Richter  aller  Thatfragea  smd.^  Wenn  dagegen  das  Ge- 
setabuch  Ton  Illinois^)  erklärt,  dass  die  Geschwornen:  shall 
be  judges  of  the  law  and  &ct,  und  das  von  Conecticut^)  den 
Richtern  TOrschreibt,  ihre  Meinung  über  alle  Rechtsfiragen  zu 
geben,  and  to  submit  to  their  consideration  both  the  law  and 
the  fact,  so  lassen  sich  doch  diese  yerschiedenen  Aussprüche 
yereinigen.  Die  nähere  Betrachtung  des  Ganges  der  Recht- 
sprechung in  England  und  die  Besprechung  ipit  englischen  und 
schottischen  Praktikern  lehrt  bald,  wie  irrig  häufig  die  im 
Auslande  yerbreiteten .  Vorstellungen  Ton  Trennung  der  That 
und  Rechtsfrage  sind.  Die  Geschichte'^)  der  Entwickelung  der 
Ansicht,  nach  welcher  die  Geschwornen  nur  Richter  der  That 
seiei^,  lehrt,  dass  der  Ton  alten  Juristen  scharf  aufjgestellte 
Sats  die  Folge  der  Willkür  war,  mit  welcher  schlechte  Ge- 
achwome  oft  über  Rathschläge  der  Richter  in  den  cbarges 
sich  Unwegsetarten  und  lossprachen,  weil  ihnen  das  Geseta 
missfiel,   aber  noch    auf  Rechnung   des  Hochmuths  gebracht 


22)  In  dsffl  Beport  p.  223  erklärt  die  Comnission,  dass  die  Mei- 
nungen in  Amerika  über  den  Umfang  der  Bechte  der  Geschwor- 
nen getheilt  seien;  dass  aber  in  Newyork  die  Ansieht  si^ 
dass  die  Geschwornen  das  Gesetz  von  dem  Bichter,  wenn  er  es 
erklärt,  zu  uehqen  schuldig  wären,  mit  Ausnahme  der  Ankla« 
gen  wegen  libeL 

23)  Bevised  Statutes  of  Illinois  cap.  30.  sect  188. 

24)  Statutes  of  Conecticut  XX.  sect  143. 

25)  Arnos  in  seiner  Ausgabe  von  Portes  cue  de  laudibus  legum  p.98. 
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werden  miuss ,  mit  welchem  vorzüglich  in  politischen  ProMSsen 
oft  mit  entschiedener  Partheirichtong  die  Richter  von  den  Ge- 
Bchwomen  forderten,  dass  sie  nnr  in  ihrem  Wahrspmch  über 
die  reine  Thatsache  sich  aussprechen  sollten,  £•  B.  ob  der  An- 
geklagte gewiftse  Äenssemngen  gemacht,  ob  er  besthnmte  Ver- 
sammlnngen  veranstaltet  habe,  weil  man  wusste,  dass  die  6e- 
schworaen  die  gemeinkfindigc  oder  doch  vielen  Personen  be- 
kannte Thatsache  nicht  läugncn  könnten,  und  dann  die  Richte 
beliebig  die  Thatsachen  auslegen,  z.  B.  Hochverrath  oder  Auf- 
forderung  zum  Aufruhr  annehmen  könnten.  Wir  haben  bereits 
öfter  (S.  10)  den  Fall  von  Bushel  angefahrt  und  gezeigt,  wel- 
chen Einfluss  er  auf  die  spätere  Rechtsprechung  hatte  ^).  Wenn 
zwar  durch  ein  späteres  Gesetz  ^^)  die  Geschwomen  ermächtigt 
wurden,  nur  in  Fällen  dei  Anüage  wegen  Pressvergehen  (li- 
bel)  auch  über  den  Rechtspankt  zu  entscheiden,  so  darf  man 
daraus  keinen  Schluss  ziehen,  dass  sie  in  andere  Fällen  nidit 
die  nämliche  Befugniss  hätten.  Schon  seit  langer  Zeit  hatten 
ehrenwerthe  Juristen  in  England  in  gerichtlichen  Veihandlan- 
gen^)  den  Grundsatz  anerkannt,  dass  die  Geschwomen  Rich- 
ter über  That-  und  Rechtsfragen  seien;  man  hatte  oft  geltend 
gemacht,  dass  in  Schottland  die  Geschwomen  unbezweifelt  das 
Recht  hätten,  übet  Rechtsfragen  zu  entscheiden^*).  Die  Ge- 
schichte lehrt,  dass  die  Freunde  des  Fortschritts  mit  dem 
praktischen  Shme  der  Engländer  das  zunächst  Erreichbare  zu 


26)  Englische  Schriftsteller,  z.  B.  Hargrave  in  d.  Coke  upon  Litfle- 
ton  with  notes  (1832  p.  155)  erklärt,  dass  die  Richter  immediate 
and  dlrect  die  Rechtsfragen  entscheiden,  die  Geschwomen  aber 
incidental. 

27)  Statnt  v.  Georg  m.  s.  darüber  Holt  the  law  of  libel  p.  296. 
Starkie  ireatise  on  the  law  of  slender  II.  p.  327.  Worihington 
ioquiry  into  the  Power  of  *Jaries  to  dedde  inddentally  on  que- 
stions  of  law  Lond.  1825.  p.  135  —  146. 

28)  State  Trials  IV.  p.  1284.  VI.  p.  1017;  (besonders  auch  Hargrave, 
Note  p.  1013)  XXI.  p.  1037. 

29)  State  Trials  XXm.  p.  114. 
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eniden  und  alle  KrSfte  m  vereinigeq  darauf  strebten,  wenig- 
stens in  Pressvei^elien  den  Grondsate  durchzusetzen,  dass  die 
Oesehwomen  auch  den  Bechtspunkt  entscheiden  könnten  *<'), 
weil  bei  diesen  Vergehen  man  am  s^agendsten  die  Nothwen« 
digkdt  nachweisen  konnte,  dass  die  Greschwomen  nicht  blos 
Bu  entscheiden  hätten,  ob  der  Angeldagte  die  fragliche  Schrift 
verbreitet  habe,  sondern  auch:  ob  sie  ein  Pressvergehen  (übel) 
sei.  Emige  kurz  zuvor  vorgekommene  Fälle  hatten  den  An- 
tragstellern der  Bill  die  Waffen  geliefert,  die  Gegner  zu  be« 
kämpfen. 

Prfift  man  die  herrschenden  Ansichten  in  England,  Schott* 
land  und  Amerika'^)  über  die  vorliegende  Frage,  so  bemerkt 
man  leicht  die  allgemeine  Anerkennung,  dass  die  Geschwomen 
die  ganze  Schuldfrage  zu  entscheiden  haben.  Der  Satz.:  the 
juremen  are  the  judges  of  the  fact  bedeutet  nicht,  dass  die 
Geschwomen  die  nackte  Thatsacbc,  z.  B.  ob  der  Angeklagte 
die  Sache  weggenommen,  ob  er  gewisse  Worte  gesagt  habe, 
sondern  auch,  dass  sie  als  Richter  die  Thatsachen  rechtlich 
wärdigen  sollen,  soweit  dies  nöthig  ist,  um  zu  urtheilen, 
ob  der  Angeklagte  des  Verbrechens,  wegen  welches  er  ange- 
Uagt  wurde,  schuldig  ist.  Zus  Entscheidung  der  Schuldfrage 
gehört  darnach:  1)  das  Urtheil  über  die  Grewissheit  der  That- 
saehen  a)  ob  die  in  Frage  stehende  That  geschehen  ist,  b)  ob 
der  Angeklagte  Thäter  oder  Theilnehmer  ist,  2)  die  Würdi- 
gung der  Thatsachen  zum  Zwecke  des  Urtheils  über  die  Schuld- 
frage, und  zwar  a)  ob  die  That  jene  Merkmale  an  sich  trage, 
welche  gesetzlich  nöthig  sind,  damit  die  Anklage  als  gegründet 
erscheint,  z.  B.  ob  in  der  von  einem  Kutscher  verübten  Weg- 
nahme des  Habers,  um  damit  die  Pferde  seines  Herrn  zu  füt- 


30)  Besonders  die  Verhandlungen  im  Oberhause  über  den  Fox  Act 
in  den  8tate  Trials  XXII.  p.  294  und  über  die  vorausgegangene 
ThäUgkeit  der  Parthel  State  Trials  XXI.  p.  851. 

31)  S.  ausser  der  in  Note  27  angeführten  Schrift  von  W«rthington 
noch  Kenedy  on  the  law  and  duties  of  Juries  p.  40  —  47. 
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tem,  Diebstahl  liebe,  b)  ob  der  Angeklagte  mit  bSaem  WUIen 
gehandelt,  je.  B.  ob  er  nicht  durch  den  gaten  Glauben,  mit 
dem  er  handelte,  entschuldigt  wird,  c)  ob  sein  Wille  jene  Bieh- 
fnng  gehabt,  welehe  das  Gesetz  als  nothwendig  erklärt,  wenn 
die  Anklage  begründet  sein  soll,  z.  B.  bei  einem  gewaltthäti- 
gen  Anfall,  um  den  Andern  zu  tödten,  oder  das  Mädchen  m 
schänden,  d)  ob  ihm  die  That  zugerechnet  werden  kann,  i.  B. 
ob  die  behauptete  Sedenstörung  rechtlich  genüge,  um  Unm- 
rechnungstehigkeit  zu  begründen.  In  allen  diesen  Urtheilen 
liegt  eigentlich  eine  Entscheidung  über  Thatsachen  vor  und  die 
Geschwomen  bedürfen  nur  die  Kenntniss  der  gesetzlichen  Aus- 
Sprüche,  um  unter  sie  die  Thatsachen  zu  stellen;,  sie  entschei- 
den eigentlich  nur  nebenher  (incidentally)  den  Rechtspnnkt,  ^ 
gentlich  nur  die  Thatsache,  z.  B.  ob  der  Angeklagte  mit  der 
zum  Diebstahl  nödiigen  Absicht  der  Aneignung,  oder  mit  dem 
zum  Morde  erforderlichen  Vorbedacht  handelte.  Wenn  das 
oben  angeführte  Gesetz  vonNewyork  und  amerikanische  Schrift- 
steller*') aussprechen,  dass  die  Richter  nur  die  Richter  des 
Rechts  seien,  so  beziiBhen  sie  dies  darauf,  dass  a)  die  Richter 
über  die  Frage:  ob  ein  gewisses  Beweismittel  znlässig  sei,  al- 
lein entscheiden,  b)  dass  sie  in  der  Charge  den  Geschwomen 
die  in  dem  Falle  entscheidenden  gesetzlichen  Aussprüche  er- 
klären, z.  B.  dass  eine  absichtliche  Tödtnng  durch  die  blosse 
wörtliche  Beleidigung  nicht  in  Todtschlag  übergehe,  und  c)  dass 
sie  nach  dem  Wahrspruch  der  Geschwomen  prüfen,*  ob  dieser 
nicht  gegen  das  Gesetz  ergangen  sei ,  d)  dass  sie  die  Stnfe 
nach  dem  Gesetze  aussprechen.  Wenn  dagegen  gesagt  wird, 
dass  die  Geschwomen  nicht  Richter  des  Rechts  seien,  so  be- 
deutet dies  a)  dass  die  Richter  nicht  freisprechen  sollten,  blos 
weil  sie  das  Gesetz,  welches  sie  in  dem  Falle  als  anwendbar 


32)  Oreenleaf  treatise  on  evidence  I.  p.  60  und  die  dort  angeftUurte 
Aeossening  von  Siory,  8.  aus  Tittmann*8  Schrift  Stellong  te 
Getehworaen  und  reehtsgalehrten  Richter  naeh  Anl«tniig  des 
engl  Beehts.    Dresdeu  1849. 
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erkennen  mtisflen,  Air  ungerecht  betrachten ,  oder  b)  w^  sie 
die  in  dem  Falle  gesetzlich  eintretende  Strafe  als  zu  hart,  oder 
c)  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  es  nicht  für  zeitgemäss 
eri^ennen,  dass  das  Gesetz  angewendet  wird**),  d)  oder  weil 
sie  fiberhanpt  in  dem  Benehmen  und  Verhältnissen  des  Ange- 
klagten Gründe  finden,  welche  eigentlich  nur  den  Begnadiger 
bewegen  dürften ^  Gnade  eintreten  zu  lassen*^).  In  diesem 
Sinne  erklären  sich  auch  diejenigen**),  welche  den  Grundsatz 
an  die  Spitze  stellen,  dass  die  Geschwomen  die  alleinigen 
Riditer  der  That  und  des  Rechts  seien  **).  Der  Beweis ,  dasa 
die  Geschwomen  auch  berufen  sind,  die  ganze  Schuldfrage  und 
insoweit  dies  nöthig  ist,  aucli  über  Rechtsfragen  nebenher  zu 
entscheiden,  wird  in  England,  Schottland  und  Amerika  darin 
gefunden,  dass  an  die  Geschvvornen  nicht  wie  in  Frankreich 
gewisse  Fragen  gerichtet  werden ,  deren  SteUung  leicht  zu  dem 
Glauben  yerleiten  kann,  dass  die  Jury  nur  über  die  Thatsa- 
cheui  worüber  sie  befragt  wird,  entscheiden  soll,  dass  vielmehr 


33)  Wie  sehr  dieser  gesetzliche  Sinn,  der  nicht  beliebig 
Aber  das  Gesetz  sich  hinaussets^t ,  in  den  Geschwomen  Englands 
and  Schottlands  lebt,  ergibt  sich  aus  der  Sitte  (davon  unten) 
bei  dem  Wahrspruch  der  Schuld  die  Empfehlung  zur  Mercy  der 
Richter  beizufügen,  also  anzuerkennen,  dass  die  Hichter  das 
Gesetz  anzuwenden  haben. 

34)  Auch  in  Nordamerika  erkennt  es  die  Sitte  fQr  unwUrdig  des  eh- 
renwerthen  Mannes  (Gentlemann),  wenn  er  als  Geschworner  nur 
deswegen,  weU  ihm  das  Gesetz  nicht  passind  scheint,  losspce^- 
ehen  wollte,  Lieber  political  Essays  II.  p.  106. 

35)  Z,  B.  Styles  a  summary  of  thb  Powers  and  duties  of  Juries  in 
crim.  cases  p.  222. 

36)  Auch  in  Deutschland  wird  immer  mehr  anerkannt,  dass  die  Ge- 
schwomen nicht  b|os  die  Bichter  der  Thatsachen  sind.  Biener 
Abhandl.  II.  S.  128.  Köstlin  das  Geschwornengericht  S.  196. 
Gneist  S.  69.  Demburg  Ober  den  Werth  4er  Schwurgerichte 
S.  103.  Abhandl.  in  der  (österreichischen)  Gerichtszeitung  1850. 
Nr.  28  n.  29. 
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die  Geschwornen  nur  berufen  sind  tu  entscheiden ,  ob  der  An- 
geklagte des  Verbrecliens,  dessen  ihn  der  Ankläger  beschul* 
digt|  schuldig  sei,  dass  sie  bie^ü  auch  mtscheiden  müsseni  ob  die 
als  erwiesen  angenommenen  Thatsachen  das  Verbrechen  be- 
gründen, worauf  die  Anklage  geht,  und  da  die  Gesetze  ange- 
ben, was  zum  Verbrechen  gehört,  z.  B.  was  Mord  oder  Todt- 
schlag  ist,  so  entscheiden  sie  auch  über  die  rechtliche  Be- 
8cha£fenheit  der  Thatsachen.  Man  erkennt  auch,  dass  dies  um 
so  leichter  geschehen  kann,  als  die  sogenannten  Rechtsb^griffe, 
nach  welchen  die  Geschwomen  entscheiden,  eigentlich  that- 
sächlich  sind,  indem  der  Gesetzgeber,  wenn  er  gewisse  Aus- 
drücke braucht,  z.  B.  gewinnsüchtig,  bös^fillig,  sich  an  das 
Velksrechtsbewusstsein  anschliesst,  oder  wenn  er  auch  bei  ei-* 
nem  gewissen  Verbrechen  den  Begriff  aufstellt,  doch  auf  die 
Ergänzung  und  die  richtige  Auflassung  desselben  nach  dem 
Volksbewusstsein  rechnet,  z.  B.  bei  Nothzucht,  BrandsiUbmg. 
Auch  andere  Rechtsbegrifie ,  z.  B.  über  Versuch,  Tbeil  nahm 
lassen  sich  immer  in  Thatsachen  auflösen,  und  die  Gräoze  zwi- 
schen dem  Erlaubten  und  dem  Strafbaren  ist  bei  so  vielen  Ver- 
4)rechcn,  z.  B.  Hochyerrath,  Magistratsbeleidigung,  Aufforde- 
rung zu  Widerstand  so  schwierig,  dass  nur  durch  die  feinste 
Erwägung  aller  Nebenumstände  des  Falles  die  richtige  Beur- 
theilung  möglich  ist.  Da,  Wo  die  Geschwomen  einen  allge- 
meinen Wahrspruch  geben,  z.  B.  Nichtschuldig,  ist  es  ohnehin 
Uar,  dass  sie  ebenso  wohl  lossprechen  konnten,  weil  sie  das' 
Gesetz  nicht  anwendbar  fanden  oder  nicht  finden  woUten.  Da 
die  Geschwomen  über  das  Dasein  der  eihzelnen  Grade  des 
Verbrechens  entscheiden,  z.  B.  Jbei  Gewaltthäiigkeit,  bei'.Dieb- 
Btahl  und  die  Abstufungen  durch  rechtliche  im  (besetze  bezeichnete 
Merkmale  bestinunt  werden,  i.  B.  bei  Diebstahl,  ob  Einbruch, 
Emsteigen  da  ist,  so  ergibt  sich  leicht,  dass  sie  bd  Entschddung 
über  den  Grad  -äß»  Veibrechens  auch  den  Kechtspunkt  entscheiden, 
obwohl  eigentlich  nur  eine  thatsächliche  Würdigung  vorliegt 
Als  m  emer  schottischen  Assise^'^)   (2.  Nov.  1846)  Mac   In- 


37)  Arkley  Reports  p.  134. 


461 

tosh  des  DiebBtahis  mit  Hatuscinbnich  angeklagt  war  mid 
es  darauf  ankam,  ob  das  letzte  Merkmal  in  dem  Falle  voi^ 
banden  Sei,  was  dalier  im  gesetalicben  Sinne  honsebreaking 
sd,  erklärte  sich  der  Präsident,  und  Hüt  ihm  ein  Richter,  dass  er 
dies  Verbrechen  nach  den  Umständen  nicht  vorhanden  finde,  ein  an- 
derer Kchter  sprach  die  entgegengesetzte  Ansicht  aus,  und  der  Prä- 
sident bemerkte,  dass  er  die  Frage  als  eine  offene  betrachte,  und 
der  Jury  rathe,  in  Bezug  auf  den  Schärfungsgrund  des  Haus- 
einbruchs das  not  proven  auszusprechen,  was  sie  auch  ihat. 
Da,  wo  in  neuester  Zeit  nach  Campbdl's  Akt  die  Geschwor- 
nen  selbst  da,  wo  Ankhige  auf  Diebstahl  geht',  statt  desselben 
der  Unterschlagung  und  umgekehrt  schuldig  finden  können,  so 
wird  auch  dadurch  nachgewiesen,  dass  man  die  Geschwomen 
als  Richter  des  Rechts  ansieht,  weil  die  Unterscheidung 
von  Diebstahl  und  Unterschlagung  von  rechtlichen  Merkmalen 
abhängt,  über  deren  Dasein  die  Geschwomen  entscheiden  sol- 
len. Der  Grund,  warum  in  England  u.  a.  0.  über  die 
Frage:  ob  Geschwome  auch  Richter  des  Rechts  seien,  so  we- 
nig. Streit  entsteht,  liegt  darin,  dass  in  den  charges  die  Rich- 
ter den  Geschwomen  klar,  oft  mit  Beispielen  in  der  Anwen- 
dung auf  den  vorliegenden  Fall  die  einflussreichen  gesetzlich 
oder  durch  Rechtsübung  begründeten  Aussprüche  zergliedern, 
und  bei  der  hohen  Achtung,  welche  die  Richter  in  England 
und  Schottland  geniessen,  die  Geschwomen  ihren  Ansichten 
regebnässig  folgen,  so  dass  der  Wahrsprach  als  die  Folge  ei- 
nes wohlthätigen  Zusanmienwirkens  der  Richter  und  Geschwor- 
nen  betrachtet  werden  kann.  Da  in  Schottland  nach  der  oben 
($.  25)  geschilderten  Einrichtung  die  Frage,  ob  die  Handlung, 
wenn  sie  vollständig  bewiesen  würde,  gesetzlich  das  Verbrechen 
begründen  würde,  worauf  die  Anklage  ging,  vor  der  Verhand- 
lung vor  den  Geschwomen  durch  den  Vertheidiger  zur  Ent- 
scheidung des  Gerichts  gebracht  wird  und  über  die  relevancy 
ein  Aussprach  eigeht,  so  ist  der  Rechtspunkt  häufig  schon 
durch  das  Gericht  entschieden,  ehe  die  Beweise  geführt  werden^). 


38)  Z.  B.  in  dem  in  Arldey  Reports   p.  281  aogefohrien  FaUe,  wo 
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Creschwomen  werden  dann  dnreh  dieran  Ansspnich  g^ 
banden  y  sind  aber  doch  nngehindert  die  ganie  Sehnldfrage  n 
entscheiden.  —  üeberschreiten  die  Geschwomen  die  richtigen 
Gränsen  ihrer  Macht ,  nnd  finden  de  doch  den  Wafarqiriich 
der  Bchnid  gegen  das  Gesetz',  oder  yeiletsen  sie  bei  dem 
Wahrspmdi  der  Nichtschnld  die  oben  bezeichnrten  Habich- 
ten, indem  sie  aber  das  Gesetz  sich  hinwegsetzen,  so  schfita- 
ten  im  ersten  Falle  die  Mittel,  welche  wir  nnten  gegen  onge- 
rechte  Wahrsprudie  der  Schuld  beigeben  weiden,  während  im 
zweiten  Falk  die  öffentliche  Stimme  ihr  Unrecht  rfigen  mag, 
der  Wahrsprach  selbst  aber  nicht  angegriffen  werden  kamu 

IV..  Zar  Gültigkeit  eines  Wahrsprachs  gehört,  dass  er 
nar  die  Folge  der  selbstständigen  darch>  keine  fremdartigen 
hervorgebrachten  Ueberzengang  der  Geschwomen  ist 
gehört:  1)  dass  die  Geschwomen  schon  während  der 
Verhandlang  yon  den  übrigen  Personen  getrennt  sind,  am 
darch  fremde  Einwirkangen  nicht  irregeführt  za  werden.  Dauert 
die  Verhandlung  lange,  so  dass  ünterbrechnngen  nothwendtg 
werden,  so  hat  der  Richter  zn  sorgen,  das»  die  Geschwomen 
an..^inem  passenden  Orte  beisammen  bleiben  and  für  die  nö- 
thige  Bequemlichkeit  gesorgt  wird**).  Das  englische  and  nordk 
amerikanische  Bedit  hidten  mit  Strenge  darauf,  dass  andi 
während  der  Daner  der  Verhandlungen  kein  Geschwomer  in 
den  Standen  der  Unterbrechung  in  den  Kreis  semer  Familie 
zurückkehre  oder  in  efaiem  öffentlichen  Hause  mit  anderan 
Personen    zosammenkonune,    weil  man   besorgt,    dass  sonst 


es  auf  die  Frage  ankam,  ob  es  aoeh  Nothzncht  sei,  wenn  ein 
Fremder  mit  der  Ehefrau  eines  Andern  gegen  ihr  Wissen,  in- 
dem er  sich  als  ihr  Ehemann  benimmt  und  sie  täuscht,  Bei- 
schlaf treibL 

39)  Fiftti  Beport  on  criminal  law  p.  130.  ^  Bas  Nämliche  gilt  in 
Schottland.  Mnme  Comm.  n.  p.  417.  Alison  practica  p.  633 
Ton  Nordamerika.  Code  of  Newyork  art.  471.  72.  Code  ^  Vk- 
guda  pag.  765u 
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Mcht  diireh  Gespräche  anderer  Personen  der  ÄDBicht  der  6e- 
schwomen  eine  Richtung  gegeben  werden  kann,  die  nicht  ans 
ihrer  ungestörten  Ueberzeugung  stammt  *o).  In  Nordamerika 
wird  selbst  den  Geschwomen  aufgetragen,  mit  einander  über 
die  Sache  oder  einen  darauf  bezüglichen  Gegenstand,  so  lange 
die  Verhandlungen  dauern,  bis  zum  Schlüsse  nicht  zu  spre- 
chen^i).  In  Schottland  wird  zwar  auch  gefordert,  dass  die 
Geschwomen  während  der  Dauer  der  Assise  nicht  einen  Ver- 
kehr mit  anderen  Personen  haben  sollen;  allein  die  Bechts- 
Übung  ist  nicht  so  strenge  und  ein  Wahrspruch  Wird  nicht 
angegriffen,  wenn  sich  auch  ergibt,  dass  eine  unbedeutende 
Unterredung  mit  Andern  ohne  bedenklichen  Einfluss  auf  die 
Yorliegende  Sache  und  die  Meinung  des  Geschwomen  stattg^ 
fnnden  hat  «^).  2)  Unter  Strafe  der  Niditigkeit  ist  jeder  Ver- 
kehr der  Greschwomen  mit  der  Aussenwelt  verboten  ^') ,  von 
der  Zeit  an,  als  sie  in  dem  Berathungszimmer  sich  befinden, 


40)  In  dem  Prozesse  gegen  Webster  (Report  p.  140)  wurden  die 
Geschwomen  die  ganze  Zeit  in  einem  Batume  streDg  bewacht. 
Da  am  SooDtag  die  SiizuDgen  ausgesetzt  wurden  und  die  Ge- 
schwomen den  Gottesdienst  besuchen  wollten,  so  wurde  dies  ge« 
staltet;  allein  sie  wurden  strenge  bewacht,  dass  sie  nicht  mit 
anderen  Personen  zusammenkamen,  und  es  wurde  gesorgt,  dass 
der  GeistKche  keine  Anspielung  auf  den  Fall  machte. 

41)  In  dem  Prozesse  gegen  Webster  (Report  p.  140)  trug  der  Prä- 
sident dies  den  Geschwomen  auf,  weil  bisher  nur  von  einer  Seite 
die  Sache  verhandelt  wäre.  Im  Code  von  Newyork  Art.  472 
ist  nicht  blos  dies  Verbot  des  Sprechens  der  Geschwomen  Aber 
d}e  Sache,  sondern  aubh  (was  sonderbar  klingt)  die  Bestimmung 
enthalten,  dass  der  Geschwome  keine  Meinung  über  die  Sache 
vor  dem  Schlüsse  der  Verhandlung  sich  bilden  oder  aussprechen 
soll. 

42)  1  as  Gericht  entscheidet  hier  nach  umständen.    Alison  p.  634. 

43)  Schon  Smith  Commonwealth  p.  195  bemerkt,  dass  der  bailif 
wadien  soll ,  dass  Kiemaad  mit  den  Geschwomen  spricht ,  und 
dass  sie  im  Zimmer  ohne  Brod,  Getränk  oder  Essen  und  ohne 
Feuer  bleiben  sollen,  bis  sie  einig  sind. 


464 

oder  Sbeilunipt  wahrend  ihrer  Beratfamig  &ber  den  Wahrspradb 
Nor  In  den  äassersten  FäDen^),  wo  kdiie  Gebhr  dnes  be- 
denklichen Einflusses  durch  Emtritt  anderer  Penonen  m  den 
Geschwomen  sldi  ergibt ,  mag  eine  Ausnahme  von  dem  Ge- 
richte zugelassen  und  der  Wahrspruch  nicht  gddndert  werden  ^ 
3)  Auch  der  Richter  darf  unter  keinem  Yorwandy  sdbet  wenn 
die  Jury  ihn  hiezu  auffordert,  in  das  BerathscUagungssinimer  4er 
Geschwomen  treten,  wdl  jeder  Grund  zn  Besorgnissen  entftnit 
werden  muss.  Bedfirfen  die  Greschwomen  des  Biehtafs,  ent- 
weder wdl  sie  bei  ihrer  Berathung  über  den  Inhak  einer  yor- 
gekommenen  Aussage  uneinig  sind,  oder  über  dnen  Becfats- 
punkt  zweifehl,  so  werden  sie  ans  dem  Beratfischlagnngsrim- 
mer  in  die  Sitzung  zurückgeführt,  und  tragen  dann  in  Gregen^ 
wart  des  Anldagers  und  des  Angeklagten  ihre  Zwdfd  vor;  der 
Richter  g^t  ihnen  hierauf  die  nöthigen  Aufklärungen  ^.  Ue- 
brigens  wird  ron  diesem  Rechte  sdten  Gebranch  gemadit 
Der  Wunsch,  Watirheit  zu  erforsdien  und  kdn  Miltd  Ueftn 
unbenutzt  zu  hissen,  bewirkt,  dass,  wenn  die  Gesdiwomen 
sich  schon  zur  Berathung  zurückgezogen  haben,  noch  Zeugen 
Torzfigbch  zur  Entlastung  yoigerufen  und  befragt  werden  kSn- 


44)  In  England  und  Nordamerika  werden  sie  strenge  unter  Aufiricht 
des  SheriiT  bewaclit  Code  of  Illinois  t.  1833,  art  179.  p.  214. 
Nadi  dem  Code  v.  Newyork  v.  1850,  art.  478  bekommen  sie 
Brod  und  Wasser,  wenn  das  Gericht  nichts  anderes  erlaubt,  von 
Schottland  s.  Alison  p.  635. 

45)  Z.  B.  wenn  ein  Geschwomer  plötzlich  unwohl  wird  und  ein  Arxt 
zu  ihm  gerufen  werden  muss.  Wenn  ein  Geschwomer  plötzlich 
so  krank  wird,  dass  er  nicht  mehr  seinen  Dienst  leisten  IkSon, 
so  wird  nach  englischem  Recht  (fifUi  Report  p.  130)  entweder 
mit  Zustimmung  des  Angeklagten  ein  anderer  Geschwomer  be- 
eidigt und  beigezogen  oder  die  ganze  Jury  wird  entlassen  und 
eine  neue  benüTen«  In  Amerika  (Code  of  If ewyork  art  485)  wird 
dann  immer  die  Jury  entlassen. 

46)  AttsfOhrlich  ist  dies  bestimmt  in  Livingston*8  Code  art  358  und 
im  Code  of  Newyork  1850,  art  484. 
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nen*^.  Die  Richter  sind  selbst  so  gewissenhaft,  dass  sie,  nach- 
dem die  Jury  in  der  Berathung  begriffen  ist,  auf  Antrag  des 
Yertheidigers,  der  besorgt,  dass  die  Geschwomen  auf  einen 
PunJct  nicht  gehörig  aufinerlcsam  waren,  den  Geschwomen 
noch  nachträglich  geeignete  Anweisungen  geben  *b).  4)  Man 
besorgt  selbst,  dass  die  unbefangene  Berathung  der  Geschwor- 
nen  leiden  könnte,  wcain  Me  in  ihr  Berathungszimmer  Ak- 
tenstücke mitnehmen.  In  England  bekommen  sie  auf  Ver- 
langen blos  die  Anklageakte  und  etwa  wichtige  Handrisse, 
auch  die  Urkunden,  welche  als  Beweisstücke  vorgelegt  wur- 
den, mitgetheilt;  in  Schottland,  wo  jeder  Geschwome  ohnehin 
▼orher  schon  einen  Abdruck  der  Anklageakte  bekömmt,  erhal- 
ten sie  keine  weitere  Mittheilung;  in  Nordamerika  erhalten  sie 
Urkunden,  welche  als  Beweisstücke  in  der  Sitzung  vorgelegt 
waren-,  ferner  werden  mit  Erlaubniss  des  Gerichts  Bücher  mit- 
getheilt; dagegen  werden  ihnen  nie  Aufzeichnungen  über  Zeu- 
genaussagen nicht  gegeben^'),  weil  man  nur  dem  Eindrucke, 


47)  In  dem  Werke  Ton  Smith  Commonwealth  p.  195  kommt  vor, 
dass  die  Qeschwomen,  wenn  sie  sich  schon  zurückgezogen  ha- 
ben, aber  noch  Zweifel  hegen,  zurt&ckkommen  können,  damit 
berSits  befragte  Zeng^  über  gewisse  Punkte  noch  n&her  befragt 
werden.  —  Nach  den  Erkundigungen  ist  in  der  letzten  Zeit 
der  Fall  nicht  vorgekommen,  dass  die  Geschwomen  auch  auf 
der  Vorrufung  eines  Zeugen  bestanden. 

48)  In  einem  Falle  (Times  y.  14.  0ec.  1850)  in  Liverpool,  war  ein 
Ehemann  angeschuldigt-,  das  Testament  seiner  Frau  verfälscht 
zn  haben.  Als  die  Jury  sich  schon  zurückgezogen  hatte,  be- 
merkte .der  Vertheidiger,   dass  leicht  über  das,  wovon  die  Jury 

.  überzeugt  sein  müsse ,  Irrthum  entstehen  könne.  Der  Präsident 
rief  die  Geschwomen  zurück*  und  erklärte  ihnen ,  dass  um  wegen 
Fälschung  vemrtheilen  zu  können,  sie  überzeugt  sein  müssten, 
dass  die  im  Testament  interpolirten  Worte  zur  Zeit  der  Unter- 
schritt sich  nicht  im  Testamente  befanden.  Die  Jury  sprach 
dann  das  nei  guilfcy  aus. 

49)  Ausführlich  vorgeschrieben,  der  Praxis  gemäss  (s.  die  Anmer- 
kungen der  Commission  p.  227)  im  Code  of  Newyork  art.  482. 

30 
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welcben  die  Aobörang  der  Atsssage  anf  die  Gescliwoniea 
macbte,  als  die  Zeagen  vor  üineD  aussagten,  AOes  fiber- 
lassen  will  imd  besorgt,  dass  sonst  die  nnpardiensche  W9r- 
digong  des  Beweises  leiden  konnte.  AafiEdclmnngen,  welche 
dn  Creschwomer  selbst  machte,  (nie  aber  die  Ton  dnem  An- 
dern gemachten  Anizeichnmigen)  kann  er  mitnehmen  m). 

V.  Der  Wahrspmch  gründet  sich,  in  so  fem  es  anf  die 
Gewissheit  der  Thatsachen  ankömmt,  anf  das  Ergeb- 
niss  der  nach  den  herkömmlichen  Regeln  geprüften  eiidence, 
in  Bezug  auf  die  Würdigung  der  Thatsachen  soweit  Aes 
zur  Entscheidung  der  Schuldfrage  nöthig  ist,  theils  auf  die 
gesetzlichen  AussprQche  über  die  Natur  des  Verbrechens  oder 
£e  Art  desselben,  worauf  die  Anklage  gerichtet  ist,  theils  anf 
die  den  Gresehwomen  bekannten  Verhaltnisse  und  Umstände, 
unter  welchen  die  That  verübt  wurde.  In  der  ersten  Rück- 
sicht bemerkt  man,  dass  die  Geschwonien  in  England,  Schott- 
land und  Amerika  sich  in  der  Regel  strenge  an  die  Beweisre- 
geln  ($•  21)  halten,  und  nach  einer  logischen  Ordnung  (also 
zuerst,  ob  die  That  gewiss,  dann  ob  der  Angeklagte  der  Tha- 
ter  ist)  die  Beweise  prüfen.  Gewohnt  durch  die  lange  Uebong 
und  den  Geirt  der  Oeffentlichkeit,  mit  welchem  das  Volk  den 
öffentlichen  Verhandlungen  folgt,  und  vertrauend  den  Richtern, 
die  in  ihren  chaiges  die  in  dem  FaDe  einflnssreichen  Beweis- 
regeln zergliedern,  entscheiden  die  Geschwomen  leicht  Treu 
dem  englischen  Grundsatze,  dass  da,  wo  ein  vernünftiger 
Zweifel  besteht,  der  Angeklagte  nicht  schuldig  befanden  wer- 
den soll,  und  in  den  Charges  aufmerksam  gemacht,  was  in 
dem  Falle  als  Zweifel  eischeinen  könnte,  prüfen  gewöhnlich 
die  Geschwomen  vor  Allem^,  ob  ein  solcher  Zweifel  da  ist; 
überzeugen  sich  Mehrere  von  dem  Dasein  eines  solchen,  so  ist 
der  Wahrspmch  atif  Nichtschuldig  schnell  gebUdet  Vergleicht 
man  den  Gang  der  Rechtsprechung,    so  wird   sich  ans  den 


GO)  Obde  of  Newyork  ari  483.     Die  englisehen  Geschwonien  t^ieh- 
nen  sich  wahrend  der  Sitiang  oft  viel  auf. 
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Nadiweifimgeii  unten  ergeben,  dass  im  Allgemdnen  dteOesehwor- 
nen  in  allen  äfei  Staaten  sehr  strenge  sind;  die  Ursachen  der  zu- 
weilen vorkommenden  grandiosen  Lossprechongen  liegen  darin, 
dass  die  Creschwomen  oft  auf  einzelne  Zweifel  zu  yiel  Wefth 
fegen;  die  Gründe  ungerechter  selten  TorkommenderWahrsprflche 
der  Schuld  liegen  theils  darin,  dass  die  Oeschwomoi  besonders 
bei  dem  eircumstantieUen  Beweise  durch  das  Gewicht  Ton  In- 
dicien  sich  zu  leicht  täuschen  lassen,  theils  dass  sie  den  Ent- 
lastungsbeweis  zu  wenig  würdigen.  Es  ist  eine  ziemlich  vef- 
breitete  Meitfdng  in  England,  dass  die  Yertheidiger  oft  grund- 
los den  Beweis  durch  wilUlttirige  dem  Angeklagten  wohlwol- 
letide  Zeugen  zu  ftthren  suchen,  dass  der  Angeschul^gte  sidi 
zur  Zeit  der  That  in  einem  anderen  Orte  befunden  habe,  und 
80  das  Verbrechen  nicht  verüben  konnte,  es  ist  daher  ein  ge- 
wisses Hisstrauen  gegen  solche  Beweise,  was  dassu  führt,  dass 
die  Geschwomen  oft  mit  Unrecht  diesen  Beweis  unbeachtet 
lassen.  Vorzüglich  hat  es  der  Angeklagte  in  England  immer 
schlimm,  w^n  er  auf  Lügen  über  irgend  einen  Punkt  er^ 
Wischt'wird;  der  ganze  Entlastungsbeweis  wird  dann  gering 
geschätzt  Ein  merkwürdiger  Fall  dieser  Art  kam  in  der 
Middlessez  Session  im  Januar  1851  TOr^>).  Ein  wohlhabendes 
Mitglied  der  Kaufmannschaft  Londons  S.  Groldschmid  wurde  ange- 
klagt, am  5.  Oct  1850  in  einem  Wirthshaus  (Blue  Forts)  in  sehier 
Trunkenheit  dnen  Steuerbeamten  gewaltthätig  angegriffen  zu 
haben.  Vor  dem  Polizeirichter  behauptete  Goldschndd  am 
5.  October  nicht  in  der  Schenke  gewesen  zu  sein  und  längnete 
übertuiuptin  jener  Schenke  sich  öfters  befunden  zu  haben.  Inder 
Assise  wurde  der  Beweis  des  Alibi  durch  mehrere  Zeugen  (un- 
ter andern  dän  Vater  und  Bruder  des  Angeklagten)  geführt, 
dass  der  Angeklagte  zur  fraglichen  2eit  in  Brighton  gewesen 
sei.  Der  beschädigte  Beamte  blieb  darauf,  dass  der  Ange- 
klagte ihn  angegriffen  habe,  und  die  Anwälte  der  Anklage  er* 
klärten  I    dasp   man    den  Zeugen  für  den  Angeklagten   nicht 


51)  Times  ▼.  24.  Januar  1851. 

80* 
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tränen  könne.  Die  Geschwornen  fanden  ihn  scholdig.  •  Nach 
4er  Yeruriheilang  ergab  sich  klar,  dass  ein  Anderer  (Hoggina), 
der  dem  Goldschmid  glich,  die  That  verübte»  Die  Presse  be- 
merkte,  dass  der  Angeklagte  daraus  die  Lehre  ziehen  möge,  dass 
man  nicht  in  solche  Häuser  geheQ  und  sich  nicht  betrii^ken  and 
nicht  lügen  dürfe,  da  es  doch  hergestellt  war,  dass  Goldschmid 
öfter  in  jenem  Hause,  betrunken  war^  Bei  der  Würdigung 
der  Handlung  des  Angeklagten  Idagt  man  in  den  Staaten,  de- 
ren Verfahren  wir  hier  schildern,  selten  über.  Wahrsprüche  der 
Geschwomen,  in  denen  sich  ein  beliebiges  Hinwegsetzen  über 
das  Gesetz^),  oder  die  Anmassung  eines  Begnadigungsrechts 
in  Ffillen  sich  ergibt,  in  denen  die  Geschwomep  von  der 
Schuld  überzeugt  sind.  Vorstellungen,  wie  sie  oft,  z.  B.  in 
Frankreich  von  der  Allmacht  der  Geschwomen  verbreitet  sind, 
widerstreiten  dem  sittlichen  £rnst  und  dem  praktischen  Sinne 
englischer  Geschwomen  ^).  Dagegen  überzeugt  man  sidi  aus 
d^m  Gespräche  mit  Geschwomen  leicht,  dass  sie  von  der 
Pflicht  durchdrangen  sind,  in  die  Lage  des  Angeklagten  zur 
Zeit  der  That  sich  zu  versetzen,  seine  Persönlichkeit  zu  wür- 
digen, die  Umstände,  unter  denen  er  handelte,  in  Veigleichong 
mit  den  Lebensverhältnissen  und  Erfahrangen  über  menschliche 
Handlungsweise  zu  beachten  und  die  Aussprüche  der  Gesetze 
nach  der  Gesiunmtanschauung  des  Volksrechtsbewosstseins  auf- 
zufassen. Man  fordert  die  Geschwomen  auf  ^)  mit  der  dem 
Richter  geziemenden  Stimmung  (judicial  mind)  den  Wahrsproch 
zu  fiUlen.    Dass  dabei  die  Geschwomen  nicht  an  die,  nackte 


52)  Nur  da,  wo  die  Geschwomen  wissen,  dass  Todesstrafe  die  Folge 
des  Wahlspruchs  ist,  lassen  sie  sich  wohl  zuweilen  verleiten, 
gmndlose  Wahrsprflche  zu  geben,  s.  auch  Marquardsen  in  der 
Zeitschrift  für  ausländ.  Gesetzgebung  XXIII.  8.  327. 

33)  Daher  tadeln  auch  alle  Schriften,  in  denen  Anweisungen  der 
Geschwomen  gegeben  sind,  solche  Ansichten,  z.  B.  Stephen 
Jnrymans  Guide  p.  135.    Styles  p.  222. 

54)  Stephen  Jurymans  Guide  p.  146. 
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Thatsache,  nicht  an  den  Bnchstaben  des  Gesetsea  sich  fesseln 
lassen,  dass  sie  da,  wo  sie  die  Gränze  zwischen  Recht  und 
Unrecht  für  sehr  schwierig  erltennen,  und  glauben  können,  dass 
der  Angeklagte  nach  seiner  Persönlichkeit  im  guten  Glauben 
handelte,  der  Aufforderung  des  Richters  folgend  die  Wohlthat 
des  Zweifels  dem  Angeklagten  zum  Besten  gereichen  lassen,  ist 
begreiflich. 

VI.  In  Bezug  auf  den  Gang,  die  Art  und  Dauer 
der  Berathungen  bemerkt  man,  dass  die  Geschwomen  in 
der  grössten  Mehrzahl  der  Fälle  sich  nicht  in  das  Berathschla- 
gungszimmer  zurückziehen,  sondern  sogleich  nach  kurzer  Be- 
rathung  an  ihren  Plätzen  den  Wahrspruch  verkünden^).  Die 
Ursachen  der  Ersdieinung ,  welche  nicht  selten  den  Ausländer 
befremdet  und  zum  Glauben  verleitet,  dass  die  englischen 
Greschwomen  nicht  gründlich  berathen,  liegen  in  -der  Uebnng 
der  Geschwomen,  welche  die  Fragen  über  die  Gewissheit  der 
Thatsachen  nach  den  Regeln  des  Beweises  entscheiden,  und 
da,  wo  ein  vernünftiger  Zweifel   begründet  ist,  sogleich  über 


65)  Der  Verf.  dieser  Schrift  bemerkte,  dass  in  allen  VerhandlnngeD, 
von  denen  er  im  August  und  September  im  Centraleouri  in  Ion- 
don  Zeuge  war,  die  Geschwomen  nur  einmal  sich  zurflckzo- 
gen;  in  den  flbrigen  F&llen  erfolgte  der  Wahrspmch  nach  eini- 
gen Minuten  Berathung.  Gewöhnlich  sprechen  vorerst  4  oder 
6  Geschwerne  mit  einander  Ober  den  Fall,  und  wenn  sie  einig 
sind,  benehmen  sich  alle  mit  einander.  In  dem  schon  öfter  an- 
geführten  Falle,  wo  4  Deutsche  wegen  Diebstahls  Califomischen 
Goldes  angeklagt  waren,  erklärten  die  Geschwomen,  die  zuerst 
auf  ihren  Platzen  berathen  hatten,  dass  sie  sich  zurflckziehen 
wollten,  sie  blieben  dann  Vi  Stunden  im  Berathschlagungszim- 
mer.  (Die  Schwierigkeit  lag  damals  darin,  dass  sich  die  Jury 
nicht  schnell  *nber  den  Anfheil,  den  Jeder  der  4  Angeklagten  an 
dem  Verbr.  hatte,  verständigte).  Im  Prozesse  gegen  Pate  (wegen 
Gewalt  gegen  die  Königin)  dauerte  die  Berathung  der  Jury  von 
3  Uhr  t20  Minuten  bis  5-  Ifinnten  nach  7  Uhr,  (weil  die  Ge- 
schwomen über  die  Zureehnungsfrage  uneinig  waren). 
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das  not  goilty  sich  teremigen,  vonUglich  in  dem  groflflan  EiiH 
toBsei  welchen  die  Richter  üben,  indem  die  Geflchwomen  tot- 
aussetzen,  dass  da,  wo  Zweifel  begründet  sind,  der  Richter 
sie  darauf  animerksam  macht  Unfehlbar  liegt  enffich  noch 
ein  Orond  der  schnellen  Verständigung  der  Geschwomen  in 
dem  durch  die  Einfachheit  des  englischen  Verfahrens  und  die 
Beseitigung  alles  unnöthigen  Geschwätzes  der  Zeugen^,  da^ 
ren  Aussagen  vom  Hörensagen  und  Glauben  gar  nicht  zuge- 
lassen werdei^y  bewirkten  Eindrucke  der  .  Veriiandlopges.  In 
schwierigen  Fällen ,  vorzüglich  wo  es  auf  HersteUung  des  ThaU 
bestandes  ankömmt,  ist  es  Sitte,  dass  der  Vonnann  der  Ge- 
schwomen nach  den  einzelnen  Fragen,  anf  deren  Beantwor^ 
tnag  es  in  dem  Falle  ankömmt,  berathen  und  abstimman  läait*^. 


56)  Noch  neuerlich  (Times  y.  24.  Jnly  1851)  bemerkte  ein  Mitglied 
des  Unterhauses:  in  den  Gerichtshöfen  deK  Festlandes  dfirfen  die 
Zeugen  Alles  aussagen,  was  sie  Ober  den  Charakter  mid  das 
▼ergangene  Leben  des  Angeklagten  denken,  fohlen,  eiralhsn  oder 
▼ermuthen. 

57)  Eine  markwtlrdlge  Nachricht  Ober  den  Gang  der  Beratbuag  der 
jSeschwoneik^  im  Prozesse  gegen  Webster  erhalten  wir  aus  dem 
Briefe  eines  Geschwomen  (Bepert  by  Bemis  p.  600—602).  Es 
ergibt  sich,  dass  die  Gesohwomen  so  lange  sie  w&hrend  der  Ver- 
handlungen eingeschlossen  waren,  jeden  Abend  eine  Andacbts- 
fibnng  gemeinschafUich  hielten,  eine  solche  Tor  dem  Beginne 
Ihrer  Beratbung  anordneten,  und  dass  der  Vormann  3  Fragen 

.  stellte:  1)  sind  die  in  dem  MediainalcoUegittm  gehmdenen  Beste 
•iaes  menscblieben  Körpers  Theile  des'  SAipers  des  veistorbenen 
Parkmann?  2)  wurde  Parkmann  durch  die  Hand  Webslars  am 
23.  Nev.  1849  getödtet?  3)  Ist  Webster  des  Mordes  schul- 
dig anf  die  in  der  Anklageakte  angegebene  Weise?  Bei  der 
ersten  Frage  erhoben  sich  sogleich  12  Hlnde,  ebenso  nach 
kurzer  Besprechung  bei  der  zweiten,  nur  bei  der  dritten  trat 
«ine  Pause  ein»     Ein  Geschwomer  (Freund  des  Webster  und 

,  seiner  Familie)  meintn,  dass  man  hier  stehen  bleiben  und  das 
Leben  (tos  jMsQgeneii  sefaonen  s^Ute;    ein«  Berathnag   frlgtti 
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I 

Heber  den  Gong  der  Berathungen  ist  kein  Schleier  des  Ge- 
heimnisses gezogen.  Oass  die  Geschwomen  nicht  selten  schoü 
während  der  Verhandlung  in  der  Ueber^eugung,  dass  die  TOr- 
gelegte  evidence  nie  zuc  Verurtheilung  fuhren  könne,  oder  dass 
der  Angeklagte  wahnsinnig  ist^^},  das  not  guilty  (nach  kurzer 
Verständigung)  aussprechen  können,  wurde  bereits  bemerkt 

* 

Vn.  Der  Wahrspruch  ist  in  England  und  Amerika 
das  Ergebniss  der  übereiiistimmeBden  Ansicht  der  Geschwor- 
nen;  in  Schottland  gentigt  die  Stimmenmehrheit^)»  Die 
Eipiichtnng  gründet  dch  auf  frühe  Vorstellungen^),  dass  ntv 
da  dn  befriedigender  alle  Zweifel  ausecUiessender  Wahrqtrach 
toriumden  sei,  wenn  alle  Geschwomen. emig  sind  ^i).  Die 
Idee  eines  Zwanges,  am  diese  Einstimmigkeit  zu  erreichen,  lag 
nahe  ^),  entweder  indem  man  so  lange  Stimmen  von  Gesebwor- 
nes,  zu  denen  man  andere  beizog,  wenn  die  ersten  sidi  nicht  ' 
einigten,  zusammenzählt m)^  oder  wie  unter  Heinrich  IIL,  dass 
man  überhaupt  bei  gethellten  Ansichten  derGeschwoinen,  nach 
der  Mehrheit  der  Stimmen,  die  flir  eine  Meinung  sich  bildeten, 


aiich  der  eine  Geschworne  erklärte  endlich ,  dass  er  niitsiimmej 
und  12  HSnde  erhoben  sich  auch  fQr  Bejahung  der  dritten 
Trage. 

58)  In  einem  Falle  (home  circuit  20.  März  1651.  Times  v.  21. 
März)  erklärten  bei  einer  Anklage  gegen  Amalie  ProsweU,  die 
das  Kind  ihrer  Schwester  tödtete,  nach  kurzer  VemebmuDg  die 
Zeugen,  dass  die  Verhandlung  nicht  fortzusetzen  un4  die  Ange- 
klagte wegen  insanity  nicht  schuldig  sei. 

5d)  54.  Georg  EO;.  c.  67.  AHson  p.  637,  wenn  die  Geschwomen 
nicht  einstimmig  sind,  so  muss  dies  ihr  Vorstand  bemerken. 

60)  Hieher  gehört 'das  in  den  Quellen  vorkommende  aifortiare,  s» 
darfiber  Arnos  in  seinen  Noten  ztt  Fortescue  p.  96. 

61)  Fleta  II.  63.  i  10. 

« 

62)  Hallam  supplemental  Nofes  p.  254. 

63)  Glanvilla  U.  17. 
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andere  Geschwome  beizog**),  so  dass  dam  eme  Bentfanog 
der  Torigen  und  neoen  Geschwomen  stattfand«  Ms  man  zo 
Mitteln  des  Zwangs  kam*'),  obwolil  Beispiele  vorkamen,  dassman 
zuweilen  nach  der  Mehrheit  dasürtheil  fällte  ^  Unter  Edoardlll. 
war  festgese^y  dass  kein  Wahlspruch  ron  weniger  als  12 
übereinstimmenden  Geschwomen  genügend  sei.  Man  kam  bald 
zn  einem  wiriLsamen  lifittel  die  Geschwomen,  dadurch  m 
zwingen,  das?  man  sie  ohne  Essen  mid  Trinken*'}  ctugespent 
hielt,  bis  sie  einig  waren,  und  Ton  der  alten  Sitte  Umgang 
nahm,  neue  Greschworae  beizoziehen,  indem  man  die  Kosten 
und  die  Yerzogerang  dieser  Bosiehmig  scheute  mid  den  Zwedi 
erreichte,  wenn  man  die  ersten  Geschwomen  inr  Yereinigaig 
zwang  **).  Auf  diese  Art  wurde  es  leststdiender  Gnmdntz, 
dasa  der  Wahrsproch  auf  Uebereinstimmm^  aller  Cresehwomen 
sich  gründen  moss.  Die  Geschichte  zeigt,  dass  wenn  die  6e* 
schworaen  sich  nicht  yereinigen  konnten,  die  Biditer  oft  anf 
die  härteste  Weise  sie  behandelten,  ihnen  drohten,  sie  dnrch 
Fragen  irre  zu  leiten  suchten^}.    Gnmdsati  war  es,  dass  eine 


64)  Braeton  lY.  19  and  darüber  gut  Barington  obs.  on  magna  Charta 
chap.  29. 

65)  S.  aberhaupi. State  Trials^XIV.  p.  ßl9.  Law  Bemw  IV.  Hflft 
p.  380.  Gundermann  über  die  Einstimmigkeit  der  Gesdiwomen 
S.  177. 

66)  n.  Haie  Pleas  p.  297. 

67)  20.  Eduard  m.  Assis.  11.  Law  Review  lY.  p.  383. 

68)  Beeves  history  m.  p.  105,  und  Nacliriditen  bei  Amos  p.  97. 
Nadi  älteren  Nachrichten  (Miror  IV.  seet  24)  wurden  die  6e- 
schwornen,  wenn  sie  nicht  einig  wurden,  Ton  Stadt  zu  Stadt 
auf  den  eircuit  mitgenommen,  bis  sie  einig  wurden.  Stephen 
new  Comm.  on  the  laws  of  England  IIL  p.  596. 

69)  Aas  der  Darstellung  bei  Smith  Commonwealth  p.  195  bemeikt 
man,  dass  man  auf  die  Wirkung  des  Mittels  die  Gesdiironien 
ohne  Essen,  Trinken  und  Feuer  eingesdiloBsen  xu  halten,  sehr 
rechnete,  und  fest  darauf  hielt,  dass  sie  einig  sein  mussten. 

70)  Wir  erinnern  an  den  oft  angefthrten  Fall  t.  Bushell,  s.  noeb 
Yertiaadlnng  inr  State  Trials  UV.  p.  615  etc. 


473 

dnmal  zur  Berathnng  versammeUe  Jury  nicht  entlassen   wer- 
den kann,  bis  sie  einig  isf^}.     In  der  heutigen  Rechtsübung 
wird  dies  Erforderniss  der  Uebereinstimmung  nicht  so  störend, 
als  es  oft  scheint  ''^) ,  da  die  Berathung  in   der  Regel  kurz  ist 
und  aus  den  oben  angegebenen  Gründen  die  Vereinigung  ziem- 
lich leicht  erfolgt.     Es  kommen   zwar  Fälle  auch  in  neuerer 
Zeit  vor,  wo  die  Uebereinstimmung  nicht  leicht   zu  erlangen 
ist    In   ehiem  Fall  in  Middleessex  Sessions  vom  21.  October 
(Times  v.   25.  Oct.    1850)  wurde  ein  Mädchen   wegen  Dieb- 
stahls  emer  Uhr  angeklagt.      Der   Beschädigte   bezeugte  be- 
stimmt,  dass  er  von   der  An^^eklagten  bestohlen  worden,  und 
ein  Constable  sah    die  Kette  der  Uhr  an  der  Brust  der  Ange- 
klagten.   Die  Geschwomen  berieihen  im  Saale  lange.    Da  der 
Richter  bemerkte,   dass  es  besser  sein  würde,    wenn  sie   sich 
zurückzögen,  so  thaten  sie  dies;  die  Berathung  verzögerte  sich, 
dem  Richter,  der  sie  fragen  liess,  erklärten  sie,  dass  sie  (nach 
3  Stunden)  noch  nicht  einig  seien.    Als  die  Gescliwomen  nach 
einiger  Zeit  wieder  vorgerufen  wurden,  erklärte  der  Vormann, 
dass  sie  nicht  einig  seien;   6  seien  für  guilty,  und  6  für  not 
giplty.    Einer  der  Geschwomen  erklärte,  dass  der  Grund  ihrer 
Uneinigkeit  darin  liege,    dass  6  von  ihnen  für  das  Zeng^iiss 
des  Proseentor  noch  einen  bestärkenden  Beweis  forderten.    Der 
Richter  bemerkte,   dass  es  hier  bei  dem  Diebstahl  unmöglich 
wäre,  einen  solchen  Beweis  !su  liefern,  und  fragte,   ob  die  Ge- 
schworhen  glaubten,  dass  die  Angeklagte  unschuldig  sei;  es 
erfolgte  darauf  die  Antwort:  Nein.    Der  Richter  bemerkte  dann, 
dass  der  Constable  ja  die  Kette  der  Uhr  an    der  Brust  der 
Angeklagten  gesehen,  und  fragte,   ob  die  Jury  glaubte,  dass 
der  Ankläger  falsch  geschworen.     Die  Jury  entfernte  sich  und 


71)  State  Trials  VH.  p.  497.  XI.  p.  561.     Ein  Fall  einer  solchen 
Entlassung  ohne  Vereinigung  s.   in  State  Trials  XXIYIIL  p.  646. 

72)  8.  zwar  Beispiele  störender  Scenen  in  Law  magazine  XV.    - 
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kam  nun  schneU  mit  dem  Wahrspruch  der  Schuld  «urück '"}. 
Erkundigt  man  sich  bei  Riclitem  und  Geschwomen  in  Eng- 
land, so  ergibt  sich,  dass  der  Widerstreit  der  Ansichten  ziem- 
lich selten  sei,  dass  da,  wo  etiner  oder  mehrere  Greschwome 
erhebliche  Zweifel  vorbringen,  dies  allerdings  oft  eine  längere 
Berathung  erzeugt;  finden  dann  auch  Mehrere  der  Uebrigen 
den  Zi^eifel  flir  erheblich,  so  vereinigt  man  sich  bald  zuqü 
Wahrspruch  der  Nichtschuld.  Dass  der  Richter  die  Jury  we- 
gen Uneinigkeit  entlassen  und  die  Sache  an  eine  andere  Jury 
bringen  kann,  ist  in  der  Rechtsübung  anerkannt ''^}. 

In  Nordamerika*  hatten  vorzüglich  die  Vorschläge 
von  Liviogston  in  seinem  Entwürfe''^)  der  schon  seit  einiger 
Zeit  angenommenen  Rechtsübung  ein  Gewicht  verschafft,  indem 
darnach  das  Gericht  ermächtigt  wurde,  dann  die  Jury  zu  ent- 
lassen, wo  die  Wahrscheinlichkeit  sich  ergibt,  dass  sich  die 
Geschwomen  nicht  vereinigen  würden,  und  durch  längere  Einr 
Schliessung  die  Gesundheit  eines  Geschwomen  gefiihrdet  wür* 


■T       ■  ■■!>        t,^. 


78)  In  einer  Verbaadlnng  am  2T.  März  1851  (Times  28.  Man) 
gen  TtfdMiDg  in  einem  (leider  in  England  noch  sehr  fibUcheD 
öffentlichen  Preiskampfe  fighfc-price)  war  durch  die  Zeugen  die 
Identität  nicht  recht. nachgewiesen,  die  Jury  berieth  eine  Stunde 
und  kam  dann  mit  der  Erklärung,  dass  sie  nicht  einig  werden 
konnten;  sie  baten,  entlassen  zu  werden.  Der  Richter  that  es 
nicht,  und  nnn  erfolgte  Wahrspnieh  der  Miohtscbnld.  In  ei^- 
ner  Veriiandlnng  wegen  Nothzucht,  wo  die  Zongen  wider8|»'e- 
chond  aussagten,  im  Centralcourt  7.  April  (Times  8.  April  1851) 
erklärten  nach  1 V*  Stande  Berathung  die  Geschwomep  und  ba» 
ton  am  Entlassung,  der-Bichter  that  es  nicht  Der  Vonnann 
sagte,  dass  10  einig  wären.  N^ch  neuer  längerer  Berathung  er- 
folg Wahrspmch  auf  comon  assault 

74)  Stephen  Commentar  in.  p.  596.  Nur  höchst  selten  wird  von 
dem  Mittd  Gebrauch  gemacht.  Im  J.  1850  kam  kein  foloher 
Fall  vor. 

75)  Codf  p,  86  vn4  fiagrftndiwg  im  introductory  Report  p,  38« 
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de^^)«  Wird  die  Jury  enttoBsen;  so  wird  eine  neue  Jury  her 
rufen.  Diete  Ansichten  gingen  in  die  neue  nordamerikaniscbe 
GesetigebuDg  7^  über  und  schützen  ebenso  die  Geschwomen 
vor  nngereehtem  2wang,  als  sie  im  Interesse  des  Angeklagten 
den  Grundsatz  der  Einstimmigiceit  aufrecht  halten''^).  In  Be- 
JBiehung  auf  d^  Werth  des  Erfordernisses  der  Einstimmigkeit 
der  Greschworoen  sind  allerdings  die  Stimmen  in  England  ge- 
tbeilt  Schon  früh  eihoben  sich  Klagen  dagegen^),  weil  da- 
durch ungerechte  Wahrsprüche  veranlasst  würden,  indem  ein 
eigensinniger  oder  leiden4cha(tlicher  Geschwon\er  die  andere^ 
nöthigen  könnte,  gegen  ihre  Ueberzeugung  ihm  zu  folgen,  da  er 
nicht  zur  Nachgiebigkeit  bestimmt  werden  kann;  man  erkennt 
den  Zwang,  der  in  der  Einrichtung,  liegt,  und  entweder  ge- 
wissenhafte Geschwome  zu  ehier  oft  ihrer  Gesundheit  schäd- 
lichen Einschliessungi    weil  sie  von  ihrer  Ueberzeugung  nicht 


76)  Wenn  ein  Geschworner  krank  wird,  so  sollte  es  bei  mlsdemea- 
iiors  erlaubt  sein,  dase  der  Ankläger  und  Angeklagte  nbereiB- 
ktaiMi,  dass  nur  die  Uebrlgbkibenden  den  Fall  entscfaaidaB 
seUien. 

77)  Nach  den  reyised  Statutes  of  Massachnssets  p.  582  soll,  wenn 
die  Jury  nicbt  einig  wird,  das  Gericht  ihr  noch  einmal  die  Be- 
weise und  Recht^s&tze  auseiandereetzen  und  zurflcksenden ;  wer- 
dto  sie  dann  noch  nicht  einig,  so  sollen  sie  nicht  wieder  zu- 
rOekgesendet  werden,  ausgenommen  mit  ihrer  Zustimmung.  Im 
Code  of  Virginia  {r.  1849)  diap.  308.  sect.  121.  p.  775  soll  die 
Jury  entlassen  werden,  wenn  sie  nicbt  einig  wird  und  ein»  ma- 
nifest necessity  for  such  discharge  vorliegt.  Nach  Code  ▼.  New- 
york  1850  (Crim.  Code  art.  486.  CiyU  Code  484)  soU  das  Ge- 
rieht eine  Frist  setzen  -zur  neuen  Berathung,  und  wenn  diese 
abgelaufen  ist  und  sich  ergibt,  dass  keine  Wahrscheinlichkeit 
einer  Vereinigung  da  ist,  die  Jury  entlassen. 

78)  Ueber  die  Zahl  der  Fälle,  in  denen  die  Jury  sieh  nicht  vereini- 
gen konnte,  gibt  die  Crimioalstatistik  t.  Neywork  gute  Auf- 
•ehlflsse.  Im  Jahre  1846  kamen  25,  im  Jahre  1848  33  Fälle  der 
Nichtvereinigung  vor. 

79)  £mlya*s  Vorrede  zu  stata  Trials  L  p«  XXn. 
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abgehen  können,  oder  znr  Znsdmmnng  zu  einem  Wahrsprach 
nöthigt,  welcher  ein  einstimmiger  scheint,  während  er  in 
der  Wahrheit  ein  erzwungener  und  lügenhafter  igt**).  Ab  im 
Jahre  1845  vor  einer  Commission  Sachyerständige  auch  über 
die  Frage  vernommen  wurden,  ob  die  Einstunmigkeit  beibe- 
halten werden  sollte  ^>),  erklärten  sich  zwar  mehrere  ehren- 
werthe  Juristen^)  aus  den  oben  bemerkten  Gründen  g^;en  die 
Einstimmigkeit;  allein  die  grösste  Zahl  der  Vernommenen 
wünschte  die  Beibehaltung.  Der  damalige  Lordoberrichter 
Denman  erklärt,'  dass  er  entschieden  für  die  Einstimmigkeit 
sei«);  die  meisten  bemerken "),  dass  nach  ihrer  Erfahrung 
die  oft  ohne  Prüfung  der  Sache  erzählten  Fälle  zum  Beweise 
nachtheiliger  Wirkungen  entweder  nicht  recht  richHg  aufge- 
fasst  oder  höchst  selten  seien;  sie  bemerken,  dass,  wton  man 
mit  Stimmenmehrheit  sich  begnüge,  kein  Prinzip  zu  finden 
sei,  wie  viel  man  Stimmen  fordern  müsse,  und  dass  bei  der 
Mehrheit  ebenso  Fälle  vorkommen  können,  in  welchen  die  Ge- 
schwomen  einen  ihrer  widerstrebenden  Kollegen  zur  Nachgi^ 
bigkeit  durch  Ueberredung  nöthigen,  um  die  Mehrheit  zu  ge- 
winnen 9^).  Als  der  neueste.  Stand-  der  Ansichten  in  England 
kann  angenommen    werden,   dass   eme  entschiedene  Mdnung 


80)  Law  magaziDe.  Heft  XVI.  p.  44  —  66. 

81)  Diese  Aussagen  sind  abgedruckt  hinter  dem  eighi  Report  of 
commissioners  on  crimiual  law.  1845. 

82)  Z.  B.  Beacon  (eight  Report  p.  217.  Lefgh  p.  226).  Bosanquet 
p.  229.    Helm  p.  235.    Wilkinson  p.  241. 

83)  Eight  Beport  p.  212. 

84)  Stamers  (eigt  Beport  p.  215).  Fawett  {p.  219).  Lerin  (p.  221). 
Jefferson  (p.  225).    Temple  (p.  231). 

85)  Die  Männer,  welche  die  Einstimmigkeit  nicht  wollen,  sind  in 
ihren  Vorschlägen  selbst  uneinig;  einige  wollen  sich  mit  Vi  der 
Stimmen  begnügen  (Stamers  p.  217),  andere  (Leigh  p.  226) 
wollen,  dass  von  12  wenigstens  11  einig  sein  mfiSsen. 
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gtgta  die  Eisstimmigkeit  nicht  besteht  <>),  Aasa  vielmehr  die 
überwiegenden  Yortheile  dieses  Erfordernisses  yon  Juristen  und 
Bürgern  erlOAnt  werden  und  man  nur  .wünscht,  dass  entweder 
die  oben  geschilderte  ameriicanische  Anordnung  (die  eigentUch 
dem  englischen  Richter  schon  zusteht),  getroffen  oder  nur  zur 
VerurtheiluQg  Einstimmiglteit  gefordert  werde  ^^).  Die  öffent- 
liche Stimme  erliennt,  dass  da,  wo  einer  oder  mehrere  von 
der  Mehrheit,  die  verurtheilen  will,  abweichen,  sie  in  der  Ke- 
gel Zweifel  vorbringen,  welche  sie  von  der  Verurtheilung  ab- 
halten,  dass  aber  dann  die  Zweifel  Gegenstand  der  Berathung 
werden  und  da,  wo. die  Zweifel  nicht  gehoben  werden  können, 
ea  ganz  gerecht  ist,  wenn  wegen  des  Daseins  des  Zweifels  die 
Jury  ihr  not  guilty  ausspricht,  weil  nur  verurtheilt  werden 
soll,  wenn  kein  Zweifel  an  der  Schuld  da  ist.  In  diesem  ein- 
stimmigen Wahrspruch  der  Schuld,  welcher  die  Erklärung  ent- 
hält, dass  kein  Zweifel  an  der  Schuld  da  ist,  liegt  der  mäch- 
tige Eindruck  solcher  Wahrsprüchc,  und  in  der  Solidarität  aller 
Geschwomen  ist  ein  Grund,  welcher  in  den  Geschwornen  das 
Gefühl  stärkt,  dass  sie  dem  Volke  gegenüber  verantwortlich 


86)  Die  Gegner  sind  meist  entweder  vornehme  Personen,  die  oft  mit 
einzelnen   Lossprechungen  unzufrieden  sind,    oder  Männer,  die 

sich  durch  einzelne  Aufsehen  erweckende  vorgekommene  Fälle 
bestimmen  lassen;  alle  aber  sind  in  ihren  Vorschlägen  der  -Vei- 
besseruDg' uneinig  (Note  85).  Die  achtungswflrdigeu  Mitglieder 
der  Criminalcommission  v.  1848  erklären  in  ihrem  Report  von 
1849.  pag.  131,  dass  sie  nicht  von  der  Forderung  der  Ein- 
stimmigkeit überzeugt  seien,  dass  aber  jedenfalls  eine  Aende- 
rung  zu  machen  ist,  dass  zum  Wahrspruch  not  guilty  nicht  Ein- 
stimmigkeit gefordert  wird. 

87)  Jefferson  (eight  Report  p.  225)  bemerkt,  dass  viel  gewonnen  wQrde, 
wenn  man  dem  Richter,  welcher  sieht,  dass  die  Verschiedenheit 
der  Ansichten,  wenn  die  Jury  wieder  vorgerufen  wird,  eine  auf- 
richtige und  wirkliche  ist,  das  Recht  gibt,  zu  bestimmen,  dass 
die  Geschwornen  Erfrischungen  nelunen  oder  selbst  unter  geh6- 

.  riger  Aufsicht  über  Nacht  nach  Haus  gehen  dürfen  und  dann  wie- 
der berathen  müssen. 
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rind  imd  woduidi  w€  Encfariiuiii^eu  feiger 
zdner  Gesdiworncr  gegen  den  Wahnprnch  bcaeüigt 
wdche  in  Landein,  wo  Mebrbeit  genfigt,  so  oft  toi 
Durch  das  Erfordenüss  der  Emstinmügkeit  wird  andi  der  Kadi- 
fheO  entfernt,  der  uberaD  skh  zeigt,  wo  Mdulieit  entacteidet, 
indem  das  Volk  praft,  Ton  wem  die  Tencbiedenen  Stimnen") 
ansgdien,  dann  diese  Stimmen  abwägt,  mit  der  PtanSolidH 
kdt  der  Stimmenden  rergkicfat,  so  dass  ein  Walnpradi  hk 
seiner  moralischen  Wiiiomg  vemichtet  sein  kann,  wem  dfe 
öffentliche  Stimme  findet,  dass  unter  der  Mmderiieift  geistfg 
und  mordisch  Ansgezeidmete,  in  der  Mehiheit  fie  Sdiwachen 
sich  befinden^). 

YDL  Um  den  Charakter  des  GesdiwoinengeridiiB  k 
Eng^d,  Sdiotdand  nnd  Amerika  und  sdne  WiiksamkdC  flk 
die  Zwecke  des  Schutzes  der  offendichen  Interessen  m  ptfiCen, 
Aent  die  Beaditnng  des  Yerhahnisses  der  YemtiieihmgCB  und 
der  Lossprechongen.  Es  ergibt  dch  Idcfat,  dass  ungeadrtet 
des  Erfordendsses  die  Einstimmigkeit  der  Zahl  der  Wahrqnrii- 
ehe  der  Schuld  in  England  und  Amerika  weit  giosser  Ist  als 
in  Frankreich  *•}.  Als  Durcfasehnittsreriiiilniss  ergibt  ddi  In 
England,  dass  28  Wahrsprucfae  der  Nichtschnld  auf  100  Ur- 
thefle  k<Mnmen,   und  zwar  bd  Yertiredien  gegen  Pttsopsa  Ist 


88)  Die  Gesetzgeber,  wddie  GdiemiluJtaBg  TOisdncibcB,  leben  in 
grosser  Titsdiiuig,  wenn  sie  glanben,  dass  wirkUdi  das  6e- 
heimniss  gebalten  wird.  Jeder  der  inFrankrdch  Tcrtranlich  Bit 
Gcsehwomen  lebte,  weiss,  wie  h&ofig  Ceschweiae,  die  e.  B. 
nicht  der  Mehibeii  znstinunten,  ihre  abweidicride  Ansidit  aas- 
spi  sehen« 

8^  In  Sdiottland  selbst  inssem  sieh  mandie'  Stimmen  gfinstig  Air 
das  Erferdemiss  der  StimmencinheOigkeit  s.  fieoleh  Law  Quo- 
ttids  ToL  IV.  p.  113. 

90)  TonSglieb  bdehrend  ist  Aber  das  Yeriiiltniss  die  Haistdtaog 
der  Zahlen  im  Erginznngsbefl  xnm  lOten  Beridit  dir  Qeflag« 
dssia^cktoren  in  Engtead. 


das  DnrchBchnittBverhältiilBS  33,  bei  Verbrechen  gegen  £igen- 
thum,  die  mit  (Gewalt  an  Personen  yerübt  wurden,  27,  bei  den 
ohne  Gewalt  verübten  26,  bei  Fälschungen  und  Münzyerbre- 
chen  22.  DasVerhältnlss  der  Lossprechungen  und  derVerurthei- 
longen  wechselt  übrigens  sehr  nach  den  Grafschaften  und  nach 
der  Art  der  Verbrechen.  Während  in  den  Grafschaften  Bed- 
ford  und  Lincohishire  21  Lossprcohungen  auf  100  Anklagen 
kommen,  findet  man  in  andern,  z.  B.  Dorset  undsHerford  42 
auf  100.  Bei  dem  Centralcourt  in  London  herrscht  grosse 
Strenge  von  Sefte  der  Geschwornen.  Im  Jahre  1850  wurden 
dort  von  3390  männlichen  nnd  1125  weiblichen  Angeklagten 
2691  Männer  und  898  Weiber  als  schuldig  befunden  und  537 
Männer  und  170  Weiber  losgesprochen.  Im  J-  1848  wurden 
von  den  in  ganz  England  vor  Gericht  Gestellteii  30349  An- 
geschuldigten 2^900  schuldig  und  5449  nicht  schuldig  erklärt. 
Im  J.  1849  waren  27866  vor  Gericht  gestellt  und  davon 
21001  verortheilt  und  4944  losgesprochen.  Je  schwerer  die 
Strafen  sind,  welche  dem  Verbrechen  gedroht  sind,  desto 
weniger  Verurtheiinngen  kommen  vor.  Von  76  im  J.  1848  we- 
gen Mordes  vor  Gericht  Gestellten  wurden  23  schuldig  gefun- 
den und  40  losgesprochen,  von  84  im  J.  1849  wegen  Mordes 
Angeklagten  19  verurtheilt  und  41  losgesprochen,  (16  wurden 
als  geisteskrank  erklärt)  ^>).  Von  den  124  im  J.  1848  wegen 
Nothzucht  Angeklagten  worden  42  schul^g  und  50  nicht 
schuldig  beftmden,  (gegen  31  war  keine  Anklage  zugelassen). 
Im  J.  1849  waren  121  wegen  Nothzucht  vor  Gericht  gesteOt, 
davon  44  als  schuldig,  57  als  nicht  schuldig  erklärt^).  Da- 
gegen werden  Diebe  strenger  behandelt.     Von  15,858  wegen 


91)  Di»  Ersehiinimg,  dass  so  vieloLossprechnngra  wegen  Mordes  er- 
folgen, wird  sehr  beklagt,  ist  aber  zum  grossen  Theile  die 
Folge,  dass  die  Geschwornen  der  Todesstrafe  abgeneigt  sind. 

92)  Man  bemerkt,  dass  in  England  so  bänfig  Anklagen  wegen  Noib- 
zucht  von  gemeinen  Personen  vorkommen,  die  nur  Anklage  stel- 
len, nm  Geld  zu  erpressen. 
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einlachen  Diebstahls  im  J.  1849  vor  Gericht  Gestdltea  wor- 
den 12394  schuldig  und  2488  nicht  schuldig  befunden.  Eine 
besondere  Strenge  zeigt  sich  gegen  die  der  Fälschung  Ange- 
klagten. Von  676  im  J.  1849  vor  Gericht  wegen  Terschiedener 
Fälschungen  Gestellten  wurden  88  losgesprochen  und  545  schul- 
dig befunden. 

In  Schottland  waren  1849  wegen  Verbrechen  4357 
vor  Gericht  gestellt,  davon  3274  verurtheilt  und  36  not  guiltjr 
erklärt;  ^egen  224  wurde  das  not  Proven  ausgesprochen.  We- 
gen Mordes  wurden  25  vor  Gericht  geteilt,  diftvon  8  schuldig 
befunden,  (2  zum  Tode  verurtheilt),  nur  bei  3  war  das  not 
Proven  ausgesprochen  und  )2  waren  schon  vom  Staatsanwälte 
nicht  verfolgt;  von  19  wegen  Nothzucht  Beschuldigten  waren 
6  verurtheilt  ^  12  vom  Staatsanwälte  entlassen ,  bei  1  not  Pro- 
ven erkannt  Bei  Fälschung  zeigt  sich  die  Strenge  wie  in 
England;  von  160  wegen  Fälschung  Angeklagten  waren  114 
verurtheilt,  nur  1  not  guiltj  erkannt,  bei  13  not  Proven  aus- 
gesprochen. —  In  Nordamerika  zeigen, die  neuesten  statisti- 
schen Tabellen  von  Newyork,  dass  in  diesem  Staate  im  Jahre 
1846  719  verurtheilt,  353  losgesprochen  ^pprden.  Im  J.  1848 
waren  766  verurtheilt,  485  losgesprochen.  Aus  dem  Staate 
Massachussets  liegt  uns  eine  Tabelle  vor,  nach  welcher  1848 
m  der  Grafschaft  Suffolk  1672  Untersuchungen  wegen  Ver- 
brechen vorkamen;,  von  den  Angeklagten  wurden  862  verur- 
theilt, 88  losgesprochen;  'von  den  wegen  Verbrechen  g^n 
Personen  Angeklagten  waren  12 .  verurtheilt.  und  2  losge- 
sprochen. 

IX.  Der  Wahrsprach  der  Geschwornen  ist  in  England 
und  Amerika  entweder  das  Schuldig  (guilty)  oder  nicht  Schul- 
dig. Das  schottische  Recht  kennt  noch  eine  dritte  Formel  die: 
not  Proven.  Ueber  den  Ursprung  der  eben  genannten  Formel 
geben  die  neueren  Forschungen®^)  den  Aufschluss,  dass  die 


93)  NachweisuDgep   in  Hume  Comment.  II.    p.  422,    in  einem  guten 
Aufsätze  in  law  mi^zine  Novemb.  1850»  p.  182  und  eine  deul» 
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flehottiscilen  Richter*  es  versuchten,  die  Gescnwomen  dahin  ztt 
bringen,  dass  sie  blos  über  die  zur  Anklage  gehörigen  That- 
sachen,  in  wie  ferne  sie  durch  die  Verhandlurigen  bewiesen  er- 
scheinen, sich  aussprechen,  so  dass  die  Geschwomen  statt 
gnilty  und  not  guilty  •*)  Proven  oder  not  Proven  ausspra- 
chen; kuf  diese  Weise  enischieden  dann  die  Geschwomen  nicht 
Aber  die  Schuld,  sondern  die  Richter  waren  es,  welche,  wenn 
das  Proven  ausgesprochen  war,  die  Tltatsache  beliebig  unter 
die  Gesetze  stellten  und  dadurch  den  Geschwomen  das  kost- 
bare Recht  über  die  ganze  Schuldfrage  zu  richten  entzogen. 
Erst  spät  gelang  es  in  dem  Prozesse  (1728)  gegen  Caraegre 
of  Pinhaven**),  die  eingeschläferten  Geschwomen  auf  ihr  Recht 
aufmerksam  zu  machen  und  ihnen  die  Bedeutung  des  Unter- 
terschieds  zwischen  guilty  und  Proven  zu  zeigen.  Von  nun 
an  begannen  die  Greschwomen  guUty,  not  guilty  oder  not 
Proven  auszusprechen.  Nach  den  Tabellen  wird  von  der  letz- 
ten Formel' sehr  häufig  Gebrauch  gemacht.  Im  J.  1841  wur- 
de nur  in  25  Fällen  not  guilty  und  in  191  Fällen  not  Pro- 
ven erkannt.  Im  J.  1842  wurde  in  69  Fällen  not  guilty,  in 
319  das  not  proven,  im  J.  1848,  (wo  3089  Yerurtheilungen 
vorkamen),  wurden  55  not  guilty  und  212  not  Proven  er- 
kannt. Im  J.  1849  (wo  3274  Yerurtheilungen  ergingen)  spra- 
chen die  Geschwomen  36  not  guilty  und  224  not  Proven  aus. 
Man  bemerkt  auf  diese  Art,  dass  die  Freisprechungen  mit  der 
Formel:  not  guilty  selten  sind;  der  neueste  schottische  Schriit- 
steller,,  der   eine  Anweisung  für  die  Geschwomen  gibt,    be- 


sthe  Bearbeitung  davon  von  Marquardsen  im  Gerichtssaal  1851. 
Julyhcft  8.  1  etc.  ^ 

94)  NikOh  der  frflberen  Spra^ihe  fanden  die  schottischen  Geschwomen 
Schuldig  mit  der  Formel:  Fylit  (fouied)  oder  culpable  and  con- 
vict  und  nicht  schuldig  mit  der  Formel  clensit  or  acquit;  später 
war  die  Formel  guilty  in  Uebung. 

M^  8.  darüber  Law  magazine  p.  187. 

31 
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merkt  ^^  das«  die  Foniel:  not  proven  gewMiillA  febnwht 
wirdy  mn  einen  UangA,  in  dem  vollen  Mnaae  der  nSthigen 
evidence  ansadeaten,  während  not  gniltj  die  Heimmg  der  Jmy 
von  der  Schnldiosiglceit  des  Angeklagten  andentet  Veq^eiohl 
man  die  neuesten  StrafDOle,  so  idgt  dehy  daaa  da,  wo  die 
Beweise  nicht  genügend  erscheinen,  regelmiasig  das  not  FiO» 
Ten  ausgesprochen  wird*^,  dagegen  wnrde  not  goiltj  aofenom» 
men  in  einem  FallCi  wo  es  am  Beweise  des  Thatbestandes  Cdille*^ 
In  einem  anderen  Falle  wnrde  not  Rroven  anflgeq[iroclie&,  bei 
Anklage  wegen  Nothsncht,  wo  der  Fntlastnngsbewsis  daxanf 
ging,  dass  das  Mädchen  eine  Uedeiliehe  Dirne  war^.  In  et- 
nem  Falle  rietfa  der  Präsident  selbst  der  Jnty  not  gaUty  aoi» 
zusprechen  ^^).  Die  Formel  not  Froren  wird  Ton  den  achot- 
tischen  Juristen^®')  im  Allgemeinen  gebilligt  Im  J.  1M5 
dehnten  sich  die  Vernehmungen  der  not  Criminalcommlsilon  In 
England  auch  auf  die  Frage  ans:  ob  nicht  ancfa  In  tng^ 
land  die  Formel  not  Froren  eingeführt  werden  sollte*^)«    Ifit 


96)  Styles  a  summary  of  tka  Powers  and  daties  of  jniits  p.  21L 

97)  Arkley  Reports  p.  132  im  Falle  siDes  Kindesmords,  wo  die  Qt- 
schwomen  erkl&rten,  dass  sie  einstimmig  finden,  dass  dio  Aa* 
geklagte  ein  Khid  geboren  habe,  dass  aber  Sie  Jury  in  Besag 
anf  Mord  not  Proven  annohme. 

98)  Arktey  p.  171,  es  war  ein  FaU  des  Qattenmordes  doreh  8ift 

99)  Arkley  p..  269. 

10p)  Arkley  p.  365.  Hier  hatte  der  Staatsanwalt  selbst  eridiri,  dass 
er  nach  Anhörung  der  Beweise  findt,  dass  Angeklagter  aldtt 

schuldig  sei. 

101)  Cornish  in  seinem  Bache:  a  manoal  of  crimin.  law  and  Jory- 
man  Handbook  (1843)  p.  31  wflnsefat  auch  Ar  JEngland  die  Eis- 
fICLhrung  der' sehotüschen  Formel. 

102)  Im  Anhang  zum  achten  Report  on  criminal  Uw  sind  dio  8tiai-* 
men  gesammelt.  Levin  (p.  221)  flihrt  an,  dass  Walter  Scott  die 
Fonnel  not  Proren  a  Bastard  Tordict  nannte.  Bosaoqoet  (p.229) 
wflnsoht  die  Formel:  Not  ProTon  mit  der  Wirirang,  dass  der 
auf  diese  Art  Losgesprochene  auf  den  Grand  nea«  Beweise 
wieder  vor  Gericht  gestellt  werden  kann,  ebenso  f.88&  Lowads» 
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UnNcht  betraehten  oft  «QBlän&che  Jaristen  diese  Formel  äliiH 
lieh  der  deutscbeD  absolutio  ab  instantia,  da  es  vielmehr  in 
Sekottland  feststeht'^),  dass  auch  der  mit  not  Proven  Losge-» 
i|izocheBe  nicht  wieder  vor  Gericht  wegen  des  nämlichen  Ver- 
brecheos gestellt  werden  kann.  —  Die  weit  überwiegende  Zahl 
der  Praktikei  in  England  erkennt  die  Einführung  einer  solchen 
Zwitterformel:  Not  Proven  in  der  englischen  Rechtsübung  nicht 
für  wünschenswerth.  In  dem  Rechtsstreite,  in  welchem  eine 
Anklage  wegen  eines  bestimmten  Verbrechens  gegen  eine  Per- 
son erhoben  wird,  kann  es  nur  darauf  ankommen,  ob  diese 
schuldig  ist,  wie  der  Ankläger  es  behauptet^  die  Anklage  wird 
nicht  blos  darauf  gerichtet,  dass  der  Angeklagte  eine  gewisse 
Handlung  verübt  habe,  sondern  dass  sie  bestimmte  Merkmale 
an  sich  trage,  die  sie  gesetzlich  zur  strafbaren  machen.  Der 
Angeklagte  Icann  daher  fordern,  dass  die  Schuldfrage  entschie- 
den werde  und  hiezu  gibt  es  nur  zwei  mögliche  Formeln: 
schuldig  oder  nicht  schuldig.  Es  ist  ungerecht,  wenn  die  Gre- 
schwomen,  die  berufen  sind,  über  die  Schuldfrage  zu  ent» 
scheiden,  da  wo  sie  nicht  schuldig  finden  können,  mit  der 
schlau  auf  Schrauben  gestellten  Formel  auftreten:,  es  ist  nicht 
bewiesen,  statt  das  Nichtschuldig  auszusprechen '***).'  In  der 
Formel:  not  Proven  liegt  eine  unvollständige  Antwort  und  zu- 
gleich versteckter  Weise  eine  Erklärung,  dass  eigentlich  die 
GFeschwomen  den  Angeklagten  für  verdächtig  halten,  und  die 
Nachtheile,  welche  wir.  in  Deutschland  als  die  Folgen  der  ab- 
solutio ab  instantia  erfahren  haben,  treten  leicht  ein.  Dem 
mit  der  Formel:  not  Proven  Losgesprochenen  wird  in  den  Au- 
gen der  Mitbürger,  welche  fragen,  warum  er  nicht  als  not 
guilty  erklärt  wurde,  ein  Flecken  des  zurückgebliebenen  Ver- 
dachts angehangen,  ohne  dass  dies  die  Geschwomen  häufig 
beabsichtigten,  da,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  in  Schottland  oft 


103)  Styles  p.  211. 

^04)  Deber   diese  Formel    s.   law  nutgazine   p.  195  etc.   und   richtig 
Marquardsen  8.  33  ete. 

31» 
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sehr  willkürlich  in  Fällen,  in  denen  der  Angeklagte  ein  Recht 
hätte  ^^),  als  nicht  schuldig  erklärt  zu  werden,  die  Geediwor- 
nen  den  Mittelweg  wählen  und  die  Formel:  Not  Pröven  aus- 
sprechen, während  sie  in  anderen  Fällen  oft  not  guilty  eiken- 
nen,  während  es  eigentlich  nur  am  Beweise  der  That  fehlte. 

X.  Der  Wahrspruch  kann  entweder  ein  allgemeiner 
sein,  der  sich  auf  die  ganze  Anklage  bezieht  (mit  den  For- 
meln guilty  oder  not  guilty)  oder  er  ist  ein  th eilweiser,  In 
so  ferne  die  Geschwomen  nur  in  Bezug  auf  einen  Theil  der 
theilbaren  Anklage  oder  wegen'  eines  geringeren  Verbrechens 
oder  eines  geringeren  Grades  (s.  oben  Nro.  II)  den  Angeklag- 
ten schuldig  erklären,  oder  es  ist  ein  sogenanntes  Special- 
verdict,  in  so  ferne  der  Wahrspruch  sich  nur  rein  auf  die 
Thatsachen,  die  der  Anklage  zum  Grunde  liegen,  bezieht  und 
die  Ableitung  rechtlicher  Schlüsse  daraus  dem  Riditer  tiber-^ 
lassen  wird.  In  Bezug  auf  dies  Specialverdict  findet  man  zwar 
eine  schwache  Spur  schon  in  alten  englischen  Quellen  '^) ;  es 
scheint,  dass  da,  wo  es  in  Strafsachen  vorkam,  es  in  Fällen 
benützt  wurde,  wo  die  Geschwomen,  z.  B.  bei  Mord  den  An- 
geklagten zwar  als  den  Thäter  bezeichnen,  aber  zugleich  aus- 
drücken wollten,  dass  er  in  Nothwehr  oder  aus  Fahrlässigkeit 


105)  Z.  B.  Wo  die  Handlang  als  eine  völlig  gerechtfertigte,  z.  B.. 
wegen  Nothwehr,  wegen  Berufsmässigkeit  der  Handlang  erscheint 
und  der  Angeklagte  ein  Interesse  hat,  ein  Zeugniss  seiner  Mit- 
bflrger  zu  erhalten,  dass  er  in  allen  Beziehungen  tadellos  ge- 
handelt habe. 

106)  Worthington  inquiryinto  the  Powers  of  Juries  p.  118  findet 
die  Spur  in  ßlanvilla  tractatus  II-  18.  Am  besten  hat  Biener 
im  Archiv  des  Criminalr.  1849.  S.  89  das  Ergebniss  geschicht- 
licher Forschungen  kritisch  dargestellt.  Die  ersten  Beispiele 
von  solchen  Verdicts  kamen  nur  in  Civilsachen  vor.  Die  Zu- 
sammenstellung der  Fälle  die  Anwendung  in  Criminalsachen  s. 
Biener  8. 91  etc.  Stehen  in.  dem  Commentar  m.  p.  598  fUirt 
d.  Statute  of  Westminster  13.  Eduard  I.  c.  30  an. 


485 

gehandelt  habe  ^.  Bei  anderen  älteren  Schriftstellem  ^^)  über 
das  Strafverfahren  findet  sich  jedoch  nur,  dass  die  Geschwor- 
nen  gnilty  oder  not  guilty  aussprechen.  Aus  den  geschicht- 
lichen Zeugnissen  ergibt  sich,  dass  diese  Form  am  häufigsten 
in  Civilprozessen  vorkam^  und  im  Strafverfahren  angewendet 
wurde,  wenn  in  Zeiten,  in  welchen  die  Geschwomen  noch  we- 
niger gebildet  waren,  das  Urtheil  über  die  Schuld  mit  euier 
sehr  schwierigen  Rechlsfirage  zusammenhing,  z.  B.  bei  Fäl- 
sehnng,  oder  wo  in  politischen  Prozessen  die  ungestümen  ihre 
Macht  missbrauchenden  Richter  die  Geschwomen  in  Fällen,  in 
denen  die  Thatsachen  offen  vorlagen  und  von  den  Geschwor- 
nen  nicht  verneint  werden  konnten,  dazu  drängten,  nur  ein 
Spezialverdict  zu  erlassen,  durch  welches  die  Bichter  dann  aus- 
schliesslich über  den  Bechtspunkt  entscheiden  und  auch  die 
unschuldigste  Handlung  mit  Strafe  belegen,  z.  B.  als  Verrath 
oder  Aufruhr  erklären  konnten  ^i®);  Die  heutige  Bechtsübung 
in  England  ^^*)  und  in  SchottUind  i^^}  und  die  Gesetzgebung 
von  Mordamerika  ^^^)  erkennen  zwar  die  Zulässigkeit  eines  sol- 


107)  Darauf  ftthrt  die  Stelle  bei  Staundford  Pleas  del  coron.  IIb.  III. 
cap.  9. 

108)  Z.  B.  in  Fortescue  de  laudibus  cap.  XVI.  Ausg.  v.  Arnos 
p.  90  u.  Smiih  Commonwealth  p.  197. 

109)  Diea  ist  auch  noch  jetzt  der  Fall.  Bflttimann  der  englische  Ci- 
vUprozess  S.  209. 

110)  Dies  wird  am  klaisten-  ans  de»  in  den  State  Triah  VL  p.  879 
im  Jaiire  1668  erzAhlten  Verhandlung  gegen  Shessenger  vu  A. 
wegen  Zerstörung  von  Bordellen.  Der  Bichter  bewog  die  Ge- 
schwomen zu  einem  Specialverdict,  was  sie  auch  gaben  (State 
Trials  p.  891)  worauf  die  Bichter  Hochveirath  annahmen. 

111)  Hawkins  Pleas  II.  chap.  47.  p.  619.  ArchboM  p.  103.  Biener 
1.  e.  S,  95. 

112)  Hnme  Comment  II.  p.  422.    Alison  practice  p.  647. 

113)  LiYingston  Code  pag.  88.  Code  of  Newyork  ^.  1850.  Art  495. 
Virginia  p.  777.    Bevised  Statutes  of  Massaehussets  p.  501. 


486 

chen  WahrsprachB  an  >**),  allein  in  der  fiecbtsfibm^  in  8tnl> 
Sachen  kommt  er  fast  gar  nicht  im  Gebranche  Tor  *^.  Der* 
merkwürdigste  neueste  Fall  luim  in  Liverpool  Tor,  wo  ein 
Mann  der  Bigamie  angeklagt  war.  £r  hatte  nach  dem  Tode 
■einer  Frau  seine  Schwägerin  geheiratfaet,  und  bei  den  Lein 
Seiten  der  Letzten  eine  neue  Ehe  eingegangen.  D»  nach  eng- 
lischen  Gesetzen  die  Ehe  mit  der  Schwester  der  Fran  niditig 
ist,  so  kam  es  auf  die  Frage  an:  ob  bei  dem  Beatdien  einer 
nichtigen  Ehe  eine  Bigamie  begangen  werden  könne.  DerRidi- 
ter  fühlte  die  Wichtigkeit  der  Entscheidung  des  ReehtqmalEtes 
und  rieth  zu  einem  Spezialyerdict ;  die  Gesdiwoinen  Indien 
die  Thatsache  gewiss  mit  der  Erklärung,  d^sa  rie  nidit  wua»» 
ten,  ob  es  Bigamie  seL  Der  Richter  sprach  dann  den  Ange> 
Idagten  los;  er  wünschte,  dass  durch  writ  of  etior  die  Bedit^ 
frage  an  das  Gericht  Yon  Westminster  komme;  dies  erf^lgta, 
der  Bichter  stimmte  darin  selbst  und  ersiUle  mnstiadlidi,  in 
welcher  Absicht  er  gehandelt  habe,  das  obente  Geridit  besti- 
tigte  seine  Ansicht  >").  Weder  die  Stimme  der  Juristen  noch 
die  der  Bürger  in  En^and  ist  dem  SpenalTcrdict  gunstig  '"), 
weil  man  weiss,   wie  leicht  es  missbraucht  werden  kann  (wem 


114)  Die  Formel  ist  dabei  entweder,  dass  die  Jury  erklärt:  Wir 
finden,  dass  der  Angeklagte  die  Schrift  in  der  Urkunde  A.  un- 
ter den  oder  den  Umständen  schrieb ;  wenn  diese  Handimig  das 
Verbrechen  der  Fälschung  ausmacht,  so  finden  wir  ihn  sefanl» 
dig,  wo  nicht,  als  nichtschuldig,  oder  sie  erklären,  wir  finden 
den  A«  schuldig,  diese  (nun  geaan  beieiehneten  Handlangen) 
Terflbt  zn  haben,  wissen  aber  nicht,  ob  diese  das  Yerbrechen 
der  Erpressung  ausmachen. 

115)  Auch  Alison  p.  647  sagt:  es  sei  in  a  great  measure  obsolet  In 
England  sind  seit  Jahren  (nach  Erkundigungen)  nur  2  Fälle  vor- 
gekommen,  a.  noch  Stephen  Comment  IIL  p.  599. 

116)  Der  Fall  (Chadwick  hiess  der  Angeklagte),  ist  umständlich  er- 
zählt in  the  Jurist  XII.  p.  174. 

117)  Eine  Empfehlung  dieser  Form  s.  jedoch  von  Bleuer  ioi  Arehit 
L  c  8.  101 
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kMwMdwftBche  SMiter  tdiwaebe  Gesdiirome  vor  rieh  habeti)i 
Uta  ntdi  frfiheren  ErfidunDgen  die  UnyoIbtSDcligkeit  oder  Un- 
betthmiithelt  loteher  Spesi^verdicU  leicht  tielüiudie  Streitigkeit 
Utk  heibeifBhrt  *"),  und  weil  die  Geftchwomen  hn  Widerspräche 
nift  ihrer  Aufgabe,  «neh  die  Rechtsfrage  und  die  ganze 
Sdmldfrage  m  entMheideii,  durch  dies  Verdict  sich  efai  schledH 
tss  Zengntss  geben. 

XL  Der  Wahrspnichi  welcher  ohne  Angabe  von  Orän- 
den  gegeben  ist  *>■),  wird  in  öffimtUcher  Sitzung  ausgesprochen 
Ton  dem  Vorstand  der  Geschwonien  und  zwar  in  Gegenwart 
des  Gerichts,  sUmmtlicher  Geschwomen  und  des  Angeklagten. 
Er  wird,  besonders  wenn  die  G^chwomen  nicht  den  Saal  yer- 
lasseBi  sondern  sogleich  bevathen  haben,  ohne  alle  Feierlich- 
kalt  abgegebeo*^.    In  Mordamerika  geben  einige  Gesetie  dem 


US^  FiUe  in  Arohbold  p.  103.  ICan  fordeHa  daher  in  England  und 
Amsrika,  dass  sin  SpseialTsrdict  sehrifUieh  abgegeben  werde, 
wozu  der  Gerichtsschreiber  mithilft. 

liS)  Da  wo  die  Jury  nicht  schuldig  wegen  insanity  ausspricht,  moss 
sie  diesen  Grund  beiflBgen,  weil  dann  die  Regierung  das  Becht 
hat,  den  Angeklagten  in  einer  Irrenanstalt  (und  zwar  in  der 
sogeaannienOiminaldivision)  verwahren  zu  lassen.  Einen  merk- 
wflrdigen  Punkt  entscheidet  Uringstoa  in  seinem  Code  pag.  91. 
„Wenn  die  Jury  den  der  Ffilsohuag  einer  Urkunde  Angeklagten 
nicht  schuldig  findet,  so  soll  sie  auch  entscheiden,  ob  die  Ur- 
kunde geftlseht  oder  TeriUscht  sei,  und  wenn  sie  entscheidet, 
dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  soll  die  Urkunde  dem  Berech- 
tigten zurflckgegeben  werden.''  Liringston  im  Beport  p.  46  be- 
merkt, dass  in  solchen  Anklagen  das  Verdict  not  guilty  yer- 
scbieden  ausgelegt  werden  kann,  entweder,  dass  die  Urkunde 
nicht  geftlseht  war,  oder  dass  die  Aenderung  oder  die  Schrift 
keine  Fälschung  rechtlieh  enthalte,  oder  der  Angeklagte  nicht 
die  Fftlschnng  rerObt  habe.  »Im  ersten  und  zweiten  Falle  ist  die 
Entseheidttng  widitig  f&r  den  Besitzer  der  Urkunde. 

IM)  Der  Vonnann  Steht  auf  und  sagt  einfach :  guilty  oder  not  guil- 
ty. —  Naeh  alter  Sitte  (Smith  Commonwealth  p.  197)  wurde 
Hs  Jury  gefragt:    Seid  Ihr  einig?  Was  habt  Ihr  zu  sagen  ?  -* 
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Angeklagten  noch  ein  besonderes  Recht,   jeden  einsdnen  6e<- 
schwomen  zu  befragen  ^''). 

Xn.  .Die  Geschwomen  in  England  und  Schottland  har 
ben  kein  Recht,  dem  Wahrspruch  die  Erklärung  beisnüigen, 
dass  Milderungsgründe  vorhanden  seien.  Die  öffentliche  Stimme 
erklärt  sich  gegen  die  in  Frankreich  vorkommende  Einrichtong, 
weil  dadurch  die  Geschwomen  in  die  Befugnisse  des  Gerichts,  da« 
allein  das  Maas  der  Strafe  zu  bestimmen  hat^  eingreifen  würden,  weil 
femer  durch  einen  solchen  Aussprach  über  Milderangsgründe  die 
Geschwomen  ihrer  Pflicht  untreu  würden,  nur  zu  entscheiden:  ob 
der  Angeklagte  schuldig  ist  oder  nicht.  Man.  hält  dies  Mittel 
selbst  für  gefährlich,  .indem  die  Geschwomen  dadurch  Bich 
leicht  bestimmen  lassen  könnten,  das  Urthäl  der  Schuld  mit 
Zusatz  von  Milderangsgründen  in  Fällen  auszusprechen,  in  de- 
nen  sie  sonst  das  not  guilty  aussprechen.  Man  betrachtet  es 
aber  auch  als  überflüssig,  theils  weil  die  Geschwomen.  (s.  oben 
Nro.  n)  das  Recht  haben,  die  Anklage  zu  vermindern  und 
statt  des '  schweren  Verbrechens  ein'  geringeres  anzunehmen, 
theils  weil  ihnen '  die  Befugniss  zusteht ,  dem  Wahrsprache  die 
Erklärung  beizufügen,  dass  sie  den  Angeklagten  der  Gnade 
(Mercy)  empfehlen;  dies  geschieht  entweder  kurz  imt  der  For- 
mel: wir  empfehlen  ihn  der  Gnade,  oder  mit  dein  Zusatz:  dringend 
oder  mit  beigefügten  Gründen  ^^)    o/t  allgemein  gefasst,  z.  B. 


Jetzt  gibt  ohne  l^efragung  der  Vorstand  den  Wahrspnich  ab. 
In  Schottland  Alison  p.  639  und  in  Nordamerika  (Code  of  New- 
york  art.  490)  soll  die  Jury  gefragt  werden. 

121)  Nach  Cod^  of  Newyork  von,  1850  art  507  kann  derAnkl&gar  and 
der  Angeklagten  jeden  Geschwomen  befragen,  ob  er  mit  dem 
Wahrspruche  ttbereinstimme,  und  wenn.  Einer  die  Frage  verneint, 
so  wird  die  Jury  wieder  zur  peuen  Berathung  aufgefordert. 

122)  In  einem  Falle  (im  Northern  Circuit  Times  20.Dee.1850)  sprach 
die  Jury  guilty  wegen  Nothzucht  aus , .  ml^  streng  recomanda- 
tion,  weil  der  Angeklagte  nicht  nttchtera  and  excited  by  the 
peculiar  eircumstances  war.     In  einem  Falle  (Centraleonnt  ses- 
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mtgmk  8diM8  guten  Charakters.    Die  Jury  in  England  >^)  nnd 
in  Schottland'*^)  macht  davon  oft  Gebrauch, 

•  Xm.  Als  eine  Eigenthümlichkeit  des  englischen  Ge* 
Bchwomengerichts  wurde  oben  (S.  59)  bemerkt,  dass  die  Jnry 
nicht  selten  ihrem  Wahrspruche  auch  ihre  Ansicht  über  einen 
mit  der  verlumdelten  Anklage  im  Zusammenhange  stehenden 
(Gegenstand  als  Organ  der  öffentlichen  Meinung  ausspricht.  Wir 
fügen  SU  den  oben  mitgetheilten  Beispielen  noch  andere  bei* 
Als  in  einer  Verhandlung  in  London  (Times  v.  14.  Mai  1851) 
ein  Mann  wegen  unanständigen  gewaltthätigen  Benehmens  ge- 
gen ein  Mäddien  angeklagt  wurde  und  der  Gnrtenaufseher 
(Dünne),  der  zugleich  als  Constable  yerpflichtet  war,  leiden- 
schaftlich und.  mit  Uebertreibungen  aussagte  und  sich  ergab, 
dass  Dünne  keine  Uniform  trug,  bemerkte  der  Richter,- dass 
er  es  unpassend  finde,  dass  ein  Aufseher  nicht  in  Uniform 
erscheint,  um  Verbrechen  vorzubeugen  und  dass  er  nicht  heimlich 
die  Verübung  des  Verbrechens  zulassen  dürfe.  Die  Jury  sprach 
tiot  guilty  aus,  zugleich,  dass  sie  es  unpassend  finden  würde, 
wenn  man  den  Dünne  in  seiner  jetzigen  Stellung  beibehalte. 
In    einem    anderen    Falle    (Centralcriminalcourt    Papers   1850. 


fions  Papers  1850.     September  p.  457)    empfahl  die  Jury  den 
Angeklagten  wegen  Provoeation. 

X7^  Man  kann  behaupten,  dass  in  einem  Vi  der  Fälle,  in  denen  das 
guilty  ausgesprochen  wird,  auch  die  Empfehlung  zur  Qnade 
beigefügt  ist;  oft  auch  wegen  hohen  Alters,  wegen  langer  Dienst- 
zeit des  Angeklagten  (so  Centralcriminalcourt  Papers  1850.  Sep- 
tember p.  86).  Selten  geschieht  es,  wenn  wegen  eines  mit  To- 
desstrafe bedrohten  Verbrechens  guilty  ausgesprochen  wird  (je- 
doch auch  Beispiele  im  Centralcourt  Papers  v.1850.  March  p.534). 
Man  bemerkt  leicht,  dass  oft  auch  die  engli9che  Jury  nur  weil 
ihr  die  regelmässig  gedrohte  Strafe  zu  hart  scheint  zur  Gnade 
empfiehlt. 

124)  In  Schottland  wird  die  Empfehlung  gewöhnlich  ausgedrückt  re- 
comended  to  the  leniency  of  the  oourt  (Arkley  Reports  pag. 
174.  262). 
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September  p«  498)  tagte  dagegen  die  Jmy  bei,  4aü  rie  wlki- 
Bche,  daes  der  Constable,  der  nach  den  Vcrfaaadhmgea  akh 
etwas  Terdächtig  betrug,  wieder  angestellt  werden  möehte. 
Nach  einer  Verhlmdliuig,  in  Folge  deren  der  Richter  beneikle^ 
dass  kein  Verbrechen  vorliege  und  die  Drohongen  idclit  mitar 
den  gesetzlichen  Begriff  fielen  (Times  v.  19.  Jnny  1851)  m^ 
idärte  die  Jory  ihr  not  guilty  mit  der  Bemeikang,  dasa  sie 
nur  in  üebereinstimmnng  des  Richters  so  handle ,  dass  aber 
der  Fall  ein  sehr  schlimmer  seL  In  efaiemFallei  wo  einZeoge 
sich  bei  Gericht  sehr  YCrdltchtig  benahm,  fügte  die  J1117  ih- 
rem Wahrspmche  den  Ansdmck  ihres  Unwillens  fiber  denZen» 
gen  (Lewis)  bei  mit  den  Worten,  dass  sie  ihn  Ar  einen  der 
schlechtesten  Kerls  betrachte,  die  je  ids  Zeugen  vor  Gcridit 
avssagten. 

S.    28. 

Verfahren  nach  gefälltem  Wahrsprneh.    Thftiigketi  des 

Torsitzendan  Richters. 

Der  leitende  GnmdsataE  in  Bezog  anf  die  Stdbmg  des 
Richters  ond  der  Gtoschwomen,  wenn  diese  ihren  Wahrsprttch 
geflOlt  haben,  ist,  dass  der  Richter  schuldig  ist,  dem  Wahr- 
spmche gemäss  sdn  Urtfaeil'  su  flUlen  ^). 

L  Nach  seiner  Pflicht  die  Gesckwomen  aufinddiren  und 
sie  vor  einem  ungerediten  Wahrsprneh  su  bewaluen,  auglsidi 
hl  der  Stellung,  den  Wahrspruch  unter  die  Gesetse  su  stellen, 
hat  der  Richter  das  Recht,  die  formelle  Richtigkdt  des  Wabr- 
spruchs  zu  prüfen.  Die  Gränse  der  Befugnisse  des  Richteis 
ist  dabei  schwer  zu  ziehen.  Schon  aus  dem  Zeugnisse  von 
8mtth>)  ergibt  sich,  dass  der  Richter,  wenn  er  gianbfte,  dass 


1)  Forteseue  de  'landibus  (Ausgabe  Ton  AmoB  p.  90  u.  p.  334  in 
lateiiL  Text)  sagt:  secnndum  hujus  modi  Teredicti  qualitstem 
jvstieiarii  reddent  et  formabunt  jodidam  säum. 

2)  Smith  Commonweslth  IIb.  HI.  eap.  1. 


4§1 

der  Wahnpnich  auf  SchuIJBg  gegen  die  evidence  gegeben  seit 
de  Oesdiwornen  cur  Beratbung  znrficksendete.  Die  Jahrbü- 
cher*) fllhten  einen  Fall  an,  in  welchem  zwei  Angeklagte  tot 
CMcht  wegen  Consphracy  gestellt  wurden,  die  Geschwomen 
Einen  daron  schuldig,  den  Anderen  nicht  schuldig  fanden,  und 
das  Gericht  das  Verdict  nicht  annahm ,  weil  Dner  allein  keine 
Conepiracy  yerüben  könnte'^).  Nach  der  jetzigen  Rechtsttbung 
kann  der  Bichter ,  wenn  er  findet,  dass  ein  Irrthum  Ton  Seite 
der  Jnrj  obwaltete,  sie  aufmerksam  machen  und  zur  neuen 
Beratfaung  auifordem^),  jedoch  nur  solange  der  Wahrspruch 
nicht  protokoUirt  ist.  Dass  dabei  der  Richter  einen  grossen  Ein^ 
fluss  üben  kann  durch  seine  Erläuterungen  oder  die  Art  des  Tadels 
dte  Wahrspruchs  oder  seine  Hinweisung  wie  das  Yerdicl  lauten 
sollte,  ist  richtig;  aliein  man  hört  selten  fai  neuerer  Zeit  Klagen 
dIeserArt  in  England.  —  In  Schottland  fordert  dasRecht^ 
dass  das  Oericht  den  Wahrspruch  annehmen  muss,  wie  er  ge- 


3)  Brocke  the  graunde  abridgment  p.  55.  fllbrt  an  22  Hein- 
rich IV.  2. 

4)  Die  Jnry  fand  dann  nach  wiederholter  Berathuftg  beide  schuldig. 

5)  Hawkins  pleas  IL  p.  683.  Dass  in  früherer  Zeit  dies  Recht 
Bissbrancht  und  die  Jury  dnrch  Zudringlichkeit  der  Biehfer, 
welche  den  Wahrspmch  tadelten,  oft  zu  andere  Walir^rftchen 
genOthigt  wurde,  ist  richtig,  Phillips  des  pouvoirs.  Anhang 
cap.  ni.  Nro.  4.  Im  5.  Report  on  criminal  law  p.  133  wird 
nun  angegeben,  dass  der  Richter  die  Jury  zurücksenden  kann, 
to  reconsider  their  verdict,  und  selbst  wenn  der  Wahrspruch 
schon  protollirt  ist,  aber  sogleich  sich  ergibt,  dass  er  gegen  die 
Absiebt  der  Jury  ist,  kann  Aenderung  eintreten.  Archbold 
summary  p.  104  sagt  nur,  dass  wenn  die  Jury  throngh  mistake 
or  evident  partiality  deliver  an  inproper  or  repugnant  ver- 
dict, der  Hof  sie  zurflcksenden  kann. 

6)  Humo  Comm.  II.  p.  413,  dort  finden  sich  auch  Fftlle,  in  denen 
die  Gerichte  mit  Zudringlichkeit  die  Oesdiwornen  wieder  ein- 
schlössen und  solange  qn&lten,  1)18  sie  das  Verdict,  wie  man  es 
wollte,  gaben. 
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geben  ist,  und  dass,  wenn  nicht  auf  die  Bemerkung  des  Rich- 
ters wegen  Mangelhaftigkeit,  UnvoUständigkeit  oder  Dunkelheit 
des  Wahrspruchs  derselben  sogleich  nach  der  Erklärung  der 
Geschwomen  der  Fehler  verbessert  werden  kann,  der  Riditer 
nicht  berechtigt  ist,  die  Geschwomen  noch  einmal  elnzuschlies- 
sen;  die  Jahrbücher  lehren  aber,  dass  die  Gerichte  nicht  sel- 
ten ihre  Befugniss  -  früher  missbrauchten;  in  de)r  jetzigen  schot- 
tischen Rechtsübung  ^  steht  fest,  dass  da,  wa  der  Richter  er- 
kennt, dass  die  Jury  aus  Irrthum  ein  unvollständiges  oder  un- 
klares oder  ein  solches  Verdict  abgab,  bei  welchem  der  Richter 
nicht  weiss,  wie  darauf  ein  Urtheil  gefallt^)  und  der  Wille 
der  Jury  erkannt  werden  soll,  er  den  Geschwomen  die  nöthi- 
gen  gesetzlichen  Aufklärungen  gibt,  und  sie  veranlasst,  sich 
gehörig  über  ihre  Absicht  auszusprechen  und  selbst  sie  auf- 
fordert zur  neuen  Berathung  sich  zurückzuziehen.  Mit  dem 
Jüerauf  gegebenen  Wahrsprach  soll  sich  der  Richter  nach  der 
Rechtsübung  begnügen').  In  Nordamerika  hielt  man  sich 
anfangs  völlig  an  die  englische  tlechtsübung ;  allein  auch  hier 
hatte  Livingston's  Gewicht  der  öffentlichen  Meinung  eine  an- 
dere Richtung  gegeben  imd  die  Forderung  aufgestellt  ^^) ,  dass 
da,  wo  ein  Wahrsprach  der  Nichtschuld  erfolgt,  der  Richter 
ihn  unbedmgt  annehme,  da  aber,  wo  eui  Verdict  der  Schuld 
ergeht,  der  Richter  wenn  er  findet,  dass  die  Geschwomen  das 
Gesetz  unrichtig  auffassen,  sie  über  das  G^etz  belehren  und 
datui  auffordern  soll,  noch  einmal* zu  berathen;   dass  auch  da, 


7)  AliRon  p.  640. 

8)  Z.  B.  wenn  die  Jary  den  A.  schuldig  eines  Verbrechens  er- 
klärte, das  gesetzlich  verschiedene  Abstufungen,  hatte,  und  wo 
das  Gericht  nicht  weiss ,  welchen  Grades  der,  Angeklagte  schul- 
dig b'0fnnden  werden  soll. 

9)  Die  Folge  ist  dann,  dass  im  Zweifel  Lossprechung  erkannt 
wird.  —  Nach  eingezogenen  Erkundigungen  kommen  derglei- 
chen Missgrifie  der  Jury  selten  vor. 

10)  Introductory  Keport  p.  47  und  Code  p.  91. 


493 

#0  ans  dem  Wahnpnieh  nicht  enichtKch  ist,  ob  die  Juiy  los- 
spreehen  oder  schuldig  finden  wollte,  der  Richter  sie  befragen  und 
aar  neuen  Berathnng  auffordern,  aber  wenn  sie  auf  dem  unförm- 
lichen Urtheil  beharrt,  die  Lossprechung  annehmen  soll.  Diese 
Yonchläge  gingen  wortlich  in  das  Gesetzbuch  von  Newyork 
über  "}. 

n.  In  älterer  Zeit  war  die  Unabhängiglceit  der  Geschwor- 
nen  wesentlich  gefährdet  durch  die  Einrichtung,  dass  die  Ge- 
Bchwomen  wegen  angeblich  falschen  Wahrsprachs  auf  den 
Grand  des  Meineids  zur  Strafe  gezogen  werden  konnten.  Die 
Geschichte  lehrt  *^),  dass  schon  früh  die  Parthei,  gegen  welche 
der  Wahrspruch  erging,  sich  beschwerte ''),  dass  derselbe  gegen 
die  eYidence  gegeben  worden,  dass  sie  dann  ein  writof  attaint  bewir- 
ken konnte,  welcher  die  Folge  hatte,  dass  die  Geschwornen,  die 
man  beschuldigte,  in  dem  Gefängnisse  yerwahrt  wurden,  und 
dass  eine  neue  Jury  (aus  XXIY  Geschwornen,  qui  multa 
majore  habebunt  patrimonia  quam  primi  juratores,  wie  For- 
tescue  sagt),  über  den  Fall  richtete,  so  dass,  wenn  der  erste 
Wahrspiruch  als  gegen  die  evidence  gegeben  war,  die  schul- 
digen Geschwornen  zu  schwerer  Strafe  venirtheilt  wurden. 
Ans  der  Daistellung  bei  Smith  ^^  ergibt  sich ,  dass  vorzüglich 
in  Civilsachen,  wo  die  yerlierende  Parthei  Interesse  hatte,  den 
Wahrspruch  umzustossen,  und  den  Gegner  und  die  Geschwornen 
der  Falschheit  beschuldigte,  diesMittel  gebraucht  wurde.'').  Man 
erfi&hrt,  dass  schon  zu  den  Zeiten,  in  deben  Smith  lebte  (1565), 


11)  Code  of  Newyork  1860.    Art  504  —  6. 

12)  Reeves  history  I.  p.  370.  n.  p.  117.  III.  p.  276. 

13)  So  stellt  Fortescue  de  laudibus  cap.  XXVI.  Ausgabe  y.  Arnos 
p.  90  schoa  ausftthrlich  die  Einrichtung  auf. 

14)  Commonwealth  III.  cap.  2.  p.  213. 

16)  Besonders  geschah  dies  wegen  Bestechung  der  GeschwoYnen; 
man  erf&fart  auch  aus  Smith,  dass  damals  eine  schlimme  Sitte 
bestand,  dass  die  Jury  nach  gegebenen  Wahrspruch  von  der 
siegenden  Parthei  bewirihet  wurde. 
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daa  Mittel  des  attaint  nicht  beliebt  und  häufig  erfol^ofl  war, 
weil  die  neuen  Geschwornen  abgeneigt  waren,  ihre  liUbfiigv 
schuldig  zu  finden.  Das  Mitte!  wurde  jedoch  auch  in  Ciimi- 
naUUlien  angewendet  und  oft  missbraucfat '*),.  besoaden  bd 
Staatsverbrechen '"^j  wo  die  Richter,  wenn  die  Jury  nicht  den 
von  der  Krone  gewünschten  Wahrspruch  gab,  oft  die  fie« 
schwomen  mit  dem  Mittel,  dass  sie  gestraft  werden  sollten,  und 
mit  Einsperrung  bedrohten,  oder  auch  oft  Gebrauch  mA^ht^^  ua 
sie  einzuschüchtern,  obwohl  sich  immer  die  Stimmen  wurdigBr 
Richter  gegen  diese  Missbräuche  erhoben  ^^).  Das  Mittel 
wurde  immer  mehr  verhasst  und  kam  ausser  Uebung  bis  dn 
Statut  von  Georg  IV.  i')  den  writ  of  affaint  aufhob  und  da- 
durch anerkannte  I  dass  den  Geschwomen  nur.  eine  moiaüsdie 
aber  keine  rechtliche  Verantwortlichkeit  wegen  ihrer  Wahr- 
sprüche  obliegt,  weil  eine  Einrichtung',  die  sie  iür  strafbar 
erklärte,  im  Widerspruche  mit  dem  Grundsatze  stehen  würde, 
dass  sie  nur  nach  ihrem  Gewissen  urtbeilten*®),  die  widerlich- 
sten, nicht  leicht  zum  Ziele  ftihrenden,  und  insbesondere  in  po- 
litischen Fällen  dem  Partheigeiste  wiUkonunene  Mittel  der  Ver- 
folgung gewährende  Untersuchung  veranlassen  und  zur  Einschüch- 
terung der  Geschwomen  leicht  missbraucht  werden  könnte  ^)^ 


16)  Nachrichten  bei  Arnos  in  seiner  Ausgabe  von  Fortescue  p.  98. 

17)  Barrington  obsenrations  p.  409  und  Jardine  Criminal  Trials  L 
p.  116. 

18)  State  Trials  VI.  p.  1009.  XL  p.  77. 

19)  5.  Georg  IV.  c.  50.  sect.  60.  Nur  wegen  Bestedinng  (bribery) 
können  die  Geschwornen  jetzt  noch  gestraft  werden. 

20)  Schon  Smith  1.  e.  p.  211  führt  an,  dass  die  Geschwornen,  wenn 
sie  gestraft  werden  sollten,  sich  gewöhnlich  damit  entscholdig- 
ten:  they  did  it  according  to  their  conscience. 

21)^  Gut  fifth  Report  of  the  oommissioners  on  criminal  law  1840. 
p.22,  eine  richtige  Bemerkung  über  Wegfallen  des  Grandes^  der 
einst  zu  attaint  fahrte,  bei  Stephen  Comm.  HL  p.  60&  ig  Note. 
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AmA  Iü  Sdiottlttd  »d  Amerika  irt  die  SdbeMindigkeil  der 
Jiny  In  dteten  Siime  meikaimt 

iin.  Wenn  der  Wahrspmch  auf  die  Sohuld  des  Ang^ 
klegten  gerlehtel  ift,  eo  tritt  kein  eigener  Abschnitt  des  Ver- 
fidkrtas  anf  Uinliehe  Weise  ein,  wie  in  Frankreieh,  wo  der 
Slaatiaswatt  den  Antrag  auf  Strafe  steDt,  und  der  Vertheidiger 
dagegen  geUrt  wird,  nnd  nacli  geschloMenen  Verhandinngen 
das  Geiidit  enteeheldet  In  England  ist  ea  der  Richter  alleiny 
üeieher  die  Strafe  ansspricht;  in  Schottland  berathet  der  6e- 
riehtabof^  ebenso  in  Amerika  in  den  schweren  FUlen,  wo  meh- 
leiie  Biehter  an  Gericht  sitsen.  In  der  alten  Zeit|  wo  die 
Beebtswohlthal  der  Geistlichkeit  (benefit  of  dergjr)  gegeben 
war,  welche  die  Kraft  hatte,  von  der  Todesstrafe  an  retten, 
wurde  der  Schnldigbefnndene  beiragt,  ob  er  lesen  könne  ^ 
Begreiflich  kömmt  dies  jetst  nicht  mehr  yor;  dagegen  wird 
hiuflg  derGefimgene  befragt,  ob  er  etwas  sn  sagen  wünsche^)* 
Anch  ohne  diese  Befragong  kann  er  sprechen  was  ihm  beUebt, 
eigantlicfa  nnr  vorbringen,  was  für  die  Benrtheilung  seiner  Straf« 
Würdigkeit  wiehtig  setai  kann.  Wir  haben  bei  dieser  Grel^gen- 
heit  d^n  Angeklagten  oft  hinge  nnd  oft  gans  mibedentend 
^reAen,  selbst  anch  einen  grösseren  Anfsats  vorlesen  hören, 
ohne  dass  der  Biehter  ihn  unterbrach.  Eigenthilmlich  ist  es, 
dass  so  hSnfig  der  Anklfiger  selbst  den  Verurtheilten  dringend  der 
Ifilde  des  Richters  empfiehlt^),  oft  mit  Anfühmng  des  guten 
Ghanfclers  des  Angeklagten,  oft  mit  der  Bemerkung,  dass  ea 
ihm  nicht  auf  eine  hohe  Strafe,  die  erkannt  werden  soll. 


72)  Smitii  Commonwealth  p.  198  gibt  das  Verfahren  ausführlich  an. 

23)  Nach  der  älteren  Praxis  muss  bei  Anklagen  wegen  treason  nnd 
fdony  die  Fkage:  ob  der  Angeklagte  etwas  zu  sagen  habe^ 
warum  gegen  ihn  das  (Jrtheil  nicht  geflllt  werden  sollte,  gestellt 
wsrdea..  Bei  misdemeanois  ist  die  Frage  nicht  flblieh.  Axch^ 
bald  sammary  p.  105. 

M)  Beispiele  Centrakriminaleonrt  sessions  Paper8l850.  Sept.  p.446. 
458.  466.  460. 
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das  ICttel   dea  attalot  nicht  beliebt  nnd  I 
weil  die  oeaen  Geschwornen  abgeneigt  : 
schuldig  zu  finden.     Das  Bdittel  wui^  | 
nalflUleD   angewendet    und    oft  mu^i  ^ 
SteatsTerbrechen'^,   wo  die  Richfg^  p       * 
TOn  der    Krone  gewünachten   fjjt^      •■ 
Bchwonien  mit  dem  Mittel,  datf^  ^  K  '       *" 
mitEUiBpemuig  bedroh  '  " 

tAe  eioeoscbflcbtem ,  ol 
Richter    gegen    diese  '  t  w 

wurde  immer  mehi  vej  $  ji  m        * 

Statut  von   Georg  Uf  ff 

durch  aneikamite,r'f  ^ 
aber  keine    recb-//  if^ 

spiüche  obUeg* 'If  ....umd, 

erklürte,  im/jß'  ,^,m,^^  ^j^  nietj 

^^  »'•  »7'  .^,   daea  erst  wenn    der 

•te%  nicl:'^  ^„  JBt^  der  UmataDd,  dw»  der 

Utiacher'  _„en  frAhe,  venirtheUt  wurde,   Torge- 

'<*»"'■  iwar  indem  gewöhnlich  der  Poliatiinqwktor, 

*^'P^  d  um  das  frUhere  Leben  defl  Angeklagten  ertnn- 

anfUhrt,  dau  er  t»reits  früher  Terurtheilt  wurde.  Zu 
ui  Behuf«  muBB  ein  ZeugnisB  des  GericbtBscbreibers  des 
uofe,  von  dem  das  Uitheil  erging,  vorgelegt  werden^}.  Eb 
kann  dann  nur  Über  die  Identität  des  Angeklagten  vertändelt 
werden.  —  Selbst  wenn  in  der  Anklageakte  der  Umstand,  da» 
der  Angeklagte  früher  wegen  eines  Verbrechens  veroitheilt  wnrde, 
angeführt  wurde,  soll ")  dieser  Umstand  nicht  In  der  Verhand- 
Inng  imd  eine  darauf  bezügliche  Urkunde  nicht  vorgelesen  wei> 
den,  aasgenommen,  wenn  die  Vertbeidignng  Zeugen  tiber  den 


36)  Nicht  Bellen  wird  di«  Sache  m  leicht  gennmoien;  allein  die  neue- 
ste bill  far  the  betler  Prevenlion  of  offences  t.  1S61.  art  U. 
BCfareibI  das  im  Text  Angegebene  vai, 

26)  Dies  Bcbreibt  das  neue  Gesell  (vorige  Bote)  ari  EX  vor. 
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Vier  des  Aageklagten  vorbringt,  in  welchem  FaDe 

'*Iäffer  den  Beweis  des  früher  yerttbten  Yerbre- 

ind  die  Jury  diesen.  Umstand  prüfen  und  be- 

'ruch  wegen  einer  Anklage  eigangen,  und 

\  wegen  anderer  Yerbrechen  angeklagt, 

18  Strafnrtheil  wegen  des  .ersten  Ver- 

n  yerschiebt  das  Urtheil  und  lässt 

der  neuen  Anklage  beginnen  ^). 

h  wegen  des  zweiten  Verbre- 

'^r  das  Urtheil  in  Ansehimg 

mteindruck  und  betrachtet 

1  als  em  Ganses. 

in  Enghind  erfolgt  in  der 

oelten  schiebt  der  Richter  die  Ent- 

^war:    1)  entweder   weil   er  sich  erst  mit 

.  über  eine  Rechtsfrage  berathen  will  ^} »   oder 

.1'    über  einen  Punkt,    der  auf  die  Beurtheilung  der 


27)  Man  findet  es  mipassend,  da,  wo  der  Angeklagte  als  ein  trefi*- 
lieher  Mensch  geschildert  wird,  die  gerichtskundige  ThaUache 
des  Bfickfalls  zu  verschweigen,  oder  erst  nach  dem  Wahrspruch 
vorbringen  zu  lassen. 

28)  5icfai  selten  nimmt  der  Anklfiger  die  zweite  Anklage  zurflck, 
z.  B.  wenn  die  Jury  wegen  des  zuerst  verhandelten  Verbre- 
chens nicht  sehuldig  fand  und  das  andere  Verbrechen  die  näm- 
liche Beschaffenheit  hat,  so  dass  der  Anklfiger  vorhersieht,  dass 
auch  wegen  des  zweiten  die  Lossprechung  erfolgen  wird. 

29)  D«  in  dem  Centralcourt  gewöhnlich  ausser  dem  pr&sidirenden 
Bicfater  noch  ein  anderer  Bichter  gegenwärtig  ist  und  in  den 
Circnits  zwei  Bichter  abgeordnet  werden,  von  welchen  der  Eine 
der  strafgerichtiichen  Assise  (crown  side),  der  Andere  dem  Civil- 
gerichte  präsidirt,  so  ist  es  leicht,  dass  der  Präsident  der  Assise 
mit  seinen  Kollegen  Berathung  pflegt  und  dann  erst  das  urtheil 
yerkflndet.  Der  Bichter  erklärt  in  einem  solchen  Falle  Öffent- 
lich, dass  sein  Kollege  ihm  zustimmte. 

32 
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komme,    Bondem    nur    dnanf,    da»   der  AngelJtgte  düeh 
die  Yenirtheiliing  gewarnt  werde.     Nach  der  Vaikfliidmig  des 
Wahrspniehs  und  vor   der  Fallong   des  riehterlidien  Strafor- 
thtils  wird  noch  die  Vertiandhing  der  Thatsaefae  wichtig)  daaa 
der  Angeklagte  rfickfällig  ist   So  milde  die  en^iacfae  Recht»- 
fibong  hanfig  gegen  denjenigen  ist,  der  xom  ersten  Male  A 
Verbrechen  Terübte,  so  streng  ist  sie  gegen  den  BickUBigeD; 
allein  es  ist  Gmndsatz,   dass  die  Yerhandlnng  dairfiber  ob  der 
Angeklagte  bereits  wegen  eines  Verbrechens  früher  bestrall  ist, 
nicht  in   die  Verhandlung  über  das  Verbrechen,   woranf  die 
Anklage  gerichtet  ist,  gezogen  werden  darf,  weü  man  besoigt, 
dass  sonst  die  Vereinfachung  des  Trials  leiden  und  doreh  dies 
HereiuEiehen  die  Jury  irregeführt  werden  «könnte,   da  sie  nnr 
darüber  urtheilen  soll,   ob   nach  der  evidence  der  AngeUagte 
des  bestinmiten  Verbrechens  schuldig  ist,   und  der  Umstand| 
dass  er  schon  früher  ein  anderes  Verbrechen  verübte,  sie  nieht 
bestimmen  soll.      Es  ist  darnach  Sitte,  dass  erst  wenn    der 
Wahrspruch  der  Schuld  ergangen  ist,  der  Umstand,   dass  der 
Gefiimgene  wegen  Verbrechen  früher  Temrtheilt  wurde,   vorge^ 
bracht  wird;  und  zwar  indem  gewöhnlich  der  Poliseiinspektor, 
der  sieh  genau  um  das  frühere  Leben  des  Angeklagten  cAun- 
digt  hat,  anführt,  dass  er  bereits  früher  verurtheilt  wurde.    Zu 
diesem  Behufe  muss  eüi  Zeugniss  des  Gerichtsschreibers  des 
Hofs,  Yon  dem  das  UrtheU  erging,  vorgelegt  werden '^j.    Es 
kann  dann  nur  über  die  Identität  des  Angeklagten  verhandelt 
werden«  —    Selbst  wenn  in  der  Anklagsakte  d»  Umstand,  dass 
der  Angeklagte  früher  wegen  eines  Verbrechens  verurtheilt  wurde, 
angeführt  wurde,  soll'*)  dieser  Umstand  nicht  in  der  Verhand- 
lung und  eine  darauf  bezügliche  Urkunde  nicht  vorgelesen  wer* 
den,  ausgenommen,  wenn  die  Vertheidigung  Zeugen  über  den 


25)  Nicht  seiton  wird  die  Sache  zu  leicht  genommen;  allein  die  neue* 
ste  bill  for  the  bettor  Prävention  of  offenees  t.  1851.  art,  II. 
sehreibt  das  im  Text  Angegebene  vor« 

26)  Dies  schreibt  das  neue  Gesetz  (vorige  Note)  art  IX  vor. 
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guten  Chlurakter  des  Angeidagten  vorbringt,  in  welchem  FaDe 
auch  der  Anid&ger  den  Beweis  des  früher  yerübten  Verbre- 
chens anführen  und  die  Jury  diesen.  Umstand  prüfen  und  be- 
rücksichtigen kann'^. 

Ist  dar  Wahrspruch  wegen  einer  Anklage  ergangen,  und 
ist  der  Gefangene  noch  wegen  anderer  Yerbrechen  angeklagt, 
so  spricht  der  Richter  das  Strafartheil  wegen  des  ersten  Ver- 
brechens nicht  aus,  sondern  verschiebt  das  Urtheil  und  Ifisst 
nun  die  Verhandlung  wegen  der  neuen  Anklage  beginnen  ^). 
Erst  wenn  der  Wahrspmch  auch  wegen  des  zweiten  Verbre- 
chens erfolgt  ist,  fällt  der  Bichter  das  Urtheil  in  Ansehimg 
aller  Verbrechen  nach  dem  Gesammteindruck  und  betrachtet 
die  hergestellte  Schuld  des  Angeklagten  als  ein  Ganzes. 

Der  Ausspruch   des  Richters  in  England   erfolgt  in  der 

Regel  sogleich ;  allein  nicht  selten  schiebt  der  Richter  die  Ent- 

,  Scheidung  auf,   und  zwar:    1)  entweder   weil   er  sich  erst  mit 

schien  Kollegen  über  eine  Rechtsfrage  berathen  will  ^} ,   oder 

2}  weil  er   über  einen  Punkt,    der  auf  die  Beurtheilung  der 


27)  Man  findet  es  unpassend,  da,  wo  der  Angeklagte  als  ein  treff- 
licher Mensch  geschildert  wii*d,  die  gerichtskundige  Thatsache 
des  Bfickfalls  zu  verschweigen,  oder  erst  nach  dem  Wahrspruch 
Torbringen  zu  lassen. 

28)  laicht  selten  nimmt  der  Ankläger  die  zweite  Anklage  zurück, 
z.  B.  wenn  die  Jury  wegen  des  zuerst  yerhandelten  Verbre- 
chens nicht  schuldig  fand  und  das  andere  Yerbrechen  die  näm- 
Uche  Beschaffenheit  hat,  so  dass  der  Ankläger  vorhersieht,  dass 
auch  wegen  des  zweiten  die  Lossprechung  erfolgen  wird. 

29)  Da  in  dem  Centralcourt  gewöhnlich  ausser  dem  präsidirenden 
Bichter  noch  ein  anderer  Richter  gegenwärtig  ist  und  in  den 
Circuits  zwei  Bichter  abgeordnet  werden,  von  welchen  der  Eine 
der  strafgerichtlichen  Assise  (crown  side),  der  Andere  dem  Civil- 
gerichte  präsidirt,  so  ist  es  leicht,  dass  der  Präsident  der  Assise 
mit  semen  Kollegen  Berathung  pflegt  und  dann  erst  das  Urtheil 
Terkflndet.    Der  Bichter  erklärt   in  einem  solchen  Falle  Offent- 

• 

lieb,  dass  B«!ii  Kollege  ihm  «utimmte. 

3S 
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Schuld  oder  die  Strafansmessang  Einflasa  haben  kaan,  ent 
nShere  Erkundigimg  einziehen  wollte*^),  oder  S)  der  Richter 
indem  er  das  ürtheil  aufschiebt,  eigentlich  die  Abeidit  hat,  es 
nicht  zn  f2Lllen|  ohne  dass  Jedoch  der  Angeklagte  losgespro- 
chen ist,  aber  wohl  weiss,  dass  das  Schwert  dar  Gerechtig- 
keit über  seinem  Haupte  schwebt  **}.  4)  Uebenlli  wo  der 
Bichter  findet,  dass  der  Wahrspnich  der  Sehidd  gegen  eine 
die  eridence  betreflfiende  gesetzliche  Regel  erfdlgt  sei,  und  iwar 
wo  es  auf  eine  wichtige  Rechtslrage  ankommt,  weMie  der 
Richter  für  sich  nicht  entscheiden  will,  schiebt  er  entweder 
das  Urtheil  auf,  bis  über  die  efaischlKgige  Rechtafrage  ent- 
schieden i8t*>),    oder  er  spricht  das  Urtheil,    aber  yerschiebt 


30)  Ein  Fall  dieser  Art  kam  vor  in  Middleessex  sessions  (April  1851), 
wo  eine  Frau  angeklagt  war,  einen  Mann  mit  Chlorofotm  Im- 
t&ubt  und  dann  berftobt  zu  haben.  Die  Jury  sprach  guUty  aus; 
allein  der  Bichter  vertagte  sein  ürtheil  und  erklärte  am  andern 
Tage,  dass  er  sich  erst  erkundigt  habe,  ob  Chloroform  so  un- 
mittelbar betäubend  sei,  er  habe  erfahren,  dass  es  nicht  so 
wfire,  und  sprach  dann  das  Urtheil  (7  Jahre  Transportation)  aus. 

31)  Zur  Erläuterung  dient  ein  Fall ,  der  im*  Londoner  Centralcourt 
vorkam  (Times  v.  8.  Januar  1851).  Die  Anklage  ging  gegen 
einen  jungen  Mann,  welcher  unter  falschem  Vorgeben  (nämlich 
weil  er  vorgab,  dass  er  Baum  fQr  die  Aufstellung  bei  der  In- 
dustrieausstellung verkaufen  kOnne)6eld  zu  erlangen  suchte.  Der 
Angeklagte  plädirte  guilty,  der  Ankläger  (Anwalt  der  eomittee 
for  the  exhibition)  erklärte,  dass  er  nicht  auf  Qeftngniss  antrage, 
sondern  nur  wolle,  dass  die  Öffentliche •  Verhandlung  warnend 
wirke ;  er  halte  den  Angeklagten  fQr  einen  «ehreDwerthen  Mann. 
Der  Vertheldiger  sprach  ffir  den  Angeklagten.  Der  Bichter  be- 
merkte, dass  eigentlich  der  Fall  ein  schwerer  sei;  allein  in  Er- 
wägung der  Erklärung  der  eomittee  und  des  guten  Charakters  des 
Angeklagten  wolle  er:  reserve  thejudgment;  der  Angeklagte  mflsse 
auf  Verlangen  immer  sich  stellen. 

32)  Z.  B.  in  dem  oben  erwähnten  Falle,  wo  auf  das  Zengniss  eines 
Geisteskranken  der  Wabrspmeh  der  Schuld  erging.  Law  ma- 
gazine.    August  1851.  p.  160. 
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die  VoDflMekoiig,  bis  die  EDtscheidang  4er  Bechtafinge  erfUgt 
ist  In  solchen  Fällen  ist  es  dann  das  obeiste  Gericht,  das 
eaeh  soigfidtigerTerhandliing*')  denAussproch  über  die  Rechts- 
ftage  gibt  und  damit  einen  wichtigen  gemeinen  Bescheid  be- 
gründe! **}.  5}  Da  wo  ein  Specialverdict  gegeben  ist ,  hängt 
es  TOm  Bichter  ab,  ob  er  ein  Strafurtheil  iSllen  oder  das  not 
gnilty  aussprechen  will,  was  suweileQ  geschieht*^)  in  FälleD| 
wo  der  Bichter  wünscht,  dass  die  zum  Gnmde  liegende  Bechts- 
frage  an  die  obeistea  Biehter  «r  Entscheidung  gebracht  werde. 

In  Schottland  kann  der  Bichter  eine  Bechtsfirage, 
wenn  der  Wahispnicfa  ergangen  ist,  nicht  an  den  high  conrt 
aar  Entsdieidnng  bringen*^.  Die  Bechtsfirage  wird  in  Schott- 
land gewöhnlich  schon  vor  der  Yerhandlnng  über  die  Beweise 
auf  den  Onmd  der  Einwendong  der  Belevancy  (oben  $•  25} 
entschieden;  kömmt  aber  auch  eine  Bechtsfrage  noch  i^äter 
wenn  der  Wahrspruch  gefallt  ist,  vor,  so  ist  in  Schottland 
ein  aus  3  Bichtem  (die  selbst  Mitglieder  der  high  coort  sind), 
bestehendes  Kollegium,  welches  das  Urtheil  nach  öffentlicher 
Abstimmung  fallt  Einer  der  Bichter  schlägt  in  Schottland  das 
Stralbrtheil  vor  mit  Angabe  von  Gründen  und  die  Uebrigen 
spredien   dann    ihre  Ansichten  Öffentlich  ans.     In   wichtigen 


33)  Dies  war  schon  nach  der  früheren  BechtsQbuog,  allein  jetzt  ist 
durch  das  neae  Gesetz  (s.  nächsten  §.)  das  Verh&ltniss  &&her  im 
Zusammenhang  mit  dem  court  of  appeal  geregelt. 

34)  11.  12.  Victor,  c  78.  seet.  1.  —    Fifth  Report  p.  139. 

35)  In  dem  oben  angefahrten  Falle,  vio  es  auf  die  Frage  ankam: 
ob  der,  welcher  bei  dem  Bestehen  einer  nichtigen  Ehe  sich 
▼erheirathet,  der  Bigamie  schuldig  sei,  hatte  der  Richter  die 
Absicht,  die  Sache  an  den  obersten  Richter  zu  bringen;  er 
wusste,  dass  dies  geschehen  wtlrde  durch  den  writ  of  error. 

dtH^  AnslUirlich  darfibor  die  Yemebmang  des  Generaladrokaten  Raa 
in  dam  Jtoport  on  Judges  salaries  ia  Scotland  p.  35. 
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Fsnen  Eiehen  sich  die  Richter  zur  BenUfamig  mrficky  stimmen 
aber  öffentlich  ab  ^. 

In  Nordamerika  kann  in  einigen  Staaten  der  Biehter 
in  den  circnit  eoorts  eine  Rechtsfrage  in  das  obeiBte  Geridit 
bringen  und  die  UrtheilsfiÜlnng  solange  verschieben*^.  In 
anderen  Staaten  besteht  die  Einrichtung,  dass  der  Angeklagte  **}| 
wenn  er  glaubt,  dass  in  der  Verhandinng  durch  Entscheidnog 
des  Gerichts  ein  Umstand  vorkam,  welcher  in  Beeng  anf 
Rechtspunkte  wesentlich  ihn  yerletat,  darauf  antragen  kanui 
dass  der  von  ihm  aufgestellte  Beschwerdepunkt  von  dem  Ge- 
richte aktenmfissig  als  wirklich  vorgekommen  festgestellt  wird, 
damit  sich  der  Angeklagte  bei  seinem  Rechtsmittel  darauf  be- 
ziehen kann.  Darauf  bezieht  sich  die  sogenannte  bill  of  ez- 
ceptions  *•). 


37)  In  dem  oft  angefahrten  Falle  gegen  die  Schifisoniziere  des 
Orion  zogen  sich  die  Richter,  nachdem  der  Wahrspmcb  gefUlt 
war  und  der  Yertheidiger  gebeten  hatte,  die  Zeugnisse  des  guten 
Charakters  des  Kapitain  zn  würdigen,  zurück,  kamen  dann  her- 
aus, und  Einer  (alle  3  heissen  presiding  judges)  trog  aosflBliT^ 
lieh  in  Sflfentlicher  Sitzung  die  Grflnde  vor,  nach  welchen  die 
Schuld  der  Angeklagten  ausgemessen  werden  mlisse;  trug  dann 
auf  18  Monate  Einsperrung  für  den  Kapitain,  und  7  Jahre 
Transportation  für  Williams  an.  Die  anderen  Biehter  sprachen 
ihre  Zustimmung  aus. 

38)  Code  of  Virginia  v.  1849.  Art.  55.  cap.  208.  sect.  37,  das  Ge- 
setz  fordert  aber  Zustimmung  des  Angeklagten. 

39)  In  Civilsachen  kann  es  jede  Parthei. 

40)  In  revised  Statutes  of  Massachussets  p.  764  ist  es  erlaubt,  wenn 
die  Parthei  is  aggrieved  by  any  opinion ,  direction  or  judgment 
of  the  court  in  any  matter  of  law.  —  Im  Code  of  Virginia 
spricht  Cap.  209  davon,  die  Parthei  may  except  to  an  opinion 
of  Ihe  court  Am  ausführlichsten  ist  der  Code  of  Newyork  Yon 
1850,  Art  512  —  520,  verglichen  mit  revised  Statutes  II.  820. 
sect  21  und  den  trefflichen  Bemerkungen  der  Commiss&re  p.  238, 
die  exceptions  können  darnach  erhoben  werden  to  -  a  dedsioa 
of  the  court  upon  a  matter  of  law  by  whiefa  bis  substantial  rigfaty 
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IV.     Der  Blchter  beachtet  bei   seinem  Urtheil  den  er- 
gangenen Wahrspmch,  welcher  ilm  bindet,  zugleich  mit  allen 
flonst  vorgekommenen  Umständen  und  spricht  darnach  das  Ur- 
theil aus.   Wie  geflihrlich  diese  Macht  des  lUchters  in  der  Aus- 
legung des  Wahrspruchs  werden  kann,  lehrt  einer  der  merk- 
würdigsten im  Northern  Circuit  am  19,  Dec.  1850  vorgekom- 
menen Fälle.    Ein  junger  Mann  Robinson  wurde  wegen  Noth- 
zncht  an  emer  Miss  Newton  angeklagt     Nach  ihrer  Behaup- 
tung wurde  sie  in  Folge  der  Grewaltthätigkeiten  des  Angeklag- 
ten besinnunglos.     Der  Arzt  erklärte,  dass  Gewaltthätigkeiten 
an  ihr  vetttbt  wurden.     Der  Yertheidiger  stellte  alles,  darauf, 
dass  das  Mädchen  eingewilligt  habe.     Die  Jury  fand  den  An- 
geklagten schuldig  der  Nothzucht,  jedoch  mit  dringender  Em- 
pfehlung zur  Milde,  worauf  der  Angeklagte  seine  Unschuld  an 
Nothzucht  betheuerte,  aber  zugab,  einen  unanständigen  Angriff 
(indecent  assault)  gegen  das  Mädchen  verübt  zu  haben,   gab 
also  zuy  dass  die  vorige  Vertheidigung  wegen  der  Einwilligung 
grundlos  war.     Der  Richter  erklärte  nun,   dass  er  die  jetzige 
Behauptung  des  Angeklagten    als   wahr   annehme  und  keine 
Nothzucht   als  vorhanden   ansehe,  dass   die    Jury   zwar   der 
Nothzucht  schuldig  gefunden  habe,  allein  nur,  weil  die  schlechte 
Vertheidigung  wegen  der  Einwilligung  vorgekommen  wäre,  dass 
aber,  wenn   der  Angeklagte   vor   dem  Verdict  mit  gehöriger 
Abbitte  an  das  Mädchen  erklärt  haben  würde,   dass  er  assault 
verübt  habe,   die  Jury  ihn  nur  des  letzten  Vergehens  schuldig 
gefunden  haben  würde.     Der  Richter  bemerkte,    dass  er  das 
Mädchen  für  eme  reine  Jungfrau  betrachte.   —      Diese  Ent- 
scheidung wurde  wohl  mit  Recht  von    der  Presse  sehr  ge- 
tadelt «>). 


ars  prejndiced,  z.B.  wenn  dasBckusationsreehi  gegen Geschwome 
beschrfinkt,  wenn  widerrechtlich  ein  Zeuge  zugelassen  oder  ver- 
worfen, oder  eine  Rechtsfrage  entschieden,  oder  in  der  Charge 
die  Jory  Aber  Rechtsfragen  belehrt  wird. 

41)  Exaniiner  ▼.  28.  Deoember  1850  u.  v.  11.  Januar  1851. 
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V.  Wenn  die  Oeflchwornen  ihrem  Wafaraproch,  durch 
welehen  sie  den  Angeklagten  für  schuldig  erklären,  die  E»- 
pfehlnng  xor  Onade  beifügen  ($.  27.  XII),  so  yerpflichtet  swar 
nicht  rechtlich  diese  Empfehlung  den  Richter;  allein  dnrch  die 
Sitte  ist  es  ein  Mittel  geworden,  weiches  ebenso  mftchtig  der 
Bache  nach  wiikt,  als  die  ErklSrnng  der  fransSsischen  Ge- 
Bchwomen,  dass  liildemngsgründe  vorhanden  seien.  Der  Rich- 
ter erkennt  darin  eine  Aufforderung  bei  der  Ausmessung  der 
Strafe  weit  milder  eu  sein,  als  dies  sonst  der  FaD  gewesen 
sein  würdet).  Die  schottischen  Gerichte  heben  bei  Uirer  Ur- 
tfaeilsfiUlung  ausdrücklich  die  Empfehlung  zur  Gbade  als  Grund 
der  milderen  Bestrafung  hervor  und  zergliedern  oft  umstSnfiich 
die  Gründe  der  Empfehlung  zur  Gnade  ^.  Eben  weO  die 
Richter  fühlen,  welche  grosse  Verantwortlichkeit  durch  solche 
Kmpfehlungen  zur  Gnade  ihnen  aufgelegt  worden,  faisbesondeve 
da,  wo  sie  eine  schwere  Strafe  für  gereehtflertigt  halten,  wäh- 
rend die  Jury  eine  milde  Strafe  für  gerecht  hält,  kommt  es 
oft  vor,  dass  die  Richter  den  Vorstand  der  Gesehwomen  be- 
iragen, aus  welchen  Gründen  sie  emplehleik  In  manchen  Fäl^ 
len  ist  die  dann  eintretende  Scene  nieht  sehr  eibaufidi,  weil 
man  bemerkt,  dass  entweder  die  Gesehwomen  selbst  keines 
klaren  Grundes  sich  bewusst  sind ,  oder  einen '  sehr  nngenü^ 
genden  Grund  angeben  ^) ;  zuweilen  aber  werden  sehr  wieb- 


4ft)  Noch  neuerlich  erklArte  der  Biebter  (Times  v.  7.  MSrz  1861)  in 
Centralcourt,  dass  eigentlich  der  Fall  ein  sehr  schwerer  sei; 
allein  da  die  Jury  znr  Gnade  empfohlen  habe,  so  wäre  die 
Folge  davon,  dass  die  Strafe  nicht  so  hart  als  sonst  sein  könne. 

i3)  Merkwürdige  F&Ue  in  Arkley  Reports  p.  A8.  175.  In  einem 
Falle,  wo  nnr  einige  Gesehwomen  zar  Gnade  empfahlen 
(p.  212),  erklärte  das  Gerieht,  dass  es  den  AageiUagtea  rar  le- 
benslänglichen Transportation  virurtheile,  aber  den  Fall  der 
Krone  zor  Gnade  vorlegen  wolle. 

44)  Z.  B.  weil  sie  nieht  feeht  wussten,  ob  die  That  erwiesen  sei, 
oder  weil  sie  Gegner  der  Todesstrafe  iraten. 
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tige  Gründe  aogegeben ,   die  in  anderen  Ländern  ^^)  .als  Milde- 
mogsgründe  erscheinen  ^). 

VI.  Die  FäUang  des  Strafurtheils  in  England  hängt  völ- 
lig von  dem  Richter  ab.  Die  ^Betrachtung  der  von  den  eng- 
lischen Richtern  geßUlten  Strafurtheile  gibt  hier  reichen  Stofif 
lu  Betrachtungen^^.  Nach  den  englischen  Strafgesetzen  der 
noneren  Zeit^)  ist  der  Richter  durch  kein  gesetzliches  Mini- 
mam  gebunden,  er  kann  in  den  schwersten  Fällen  von  einem 
Tage  Gefängniss  bis  Transportation  auf  Lebenszeit  erkennen. 
S^e  Befiigniss,  nach  den  Umständen  des  Falles  die  gerechte 
Strafe  zu  erkennen,  ist  die  ausgedehnteste.  Selbst  in  Fälleui 
die  mit  Todesstrafe  bedroht  sind  (ausgenommen  die  schwersten 
Fälle    des  Hochverraths)  ist    der  Richter    ermächtigt,    zwar 


45)  Vorzüglich  wegen  Provocation. 

46)  Z.  B.  in  Arkley's  Report  p.  241  (bei  Anklage  wegen  Klndes- 
mords),  bemerkte  der  Präsident  in  seiner  Charge,  dass  die  6e^ 
schwomen  auch  prSfen  sollten,  ob  der  Zustand  der  Verlassenheit 
und  Verzweiflang  zur  Zeit  der  Tbat  Veranlassung  sein  kOnne 
sor  Empfehlung  zur  Gnade.  Die  Jury  fand  einstimmig  schuldig, 
aber  empfahl  dringend  zur  Gnade  wegen  des  destracted  State 
of  mind  des  Angeklagten.  Das  Todesurtheil  wurde  dann  ausge- 
sprochen, aber  durch  Ausspruch  der  Krone  in  lebenslängliche 
Transportation  verwandelt. 

47)  VTir  werden  an  einem  anderen  Orte  eine  Darstellung  der  engli- 
schen Beehtspreehung  liefern.  Hier  sollen  nur  einige  Grundzflge 
und  Beispiele  geliefert  werden. 

48)  Die  entsehiedene  Absicht  der  Gesetzgebung  Englands  ist  die  bei 
den  meisten  schweren  Verbrechen  Transportation  bis  Lebenszeit 
oder  Geföngniss  (ohne  Minimum)  zu  drohen.  Dies  geschah  in 
dem  Gesetze  von  1848,  wodurch  die  bisher  als  Hoehverrath  be- 
straften Fälle  als  felonies  erkl&rt  wurden;  ebenso  in  dem  neue- 
sten Gesetze  v.  7.  Aug.  1851  (Prevention  of  oflences  bill),  wo 
z.  B.  fflr  die  bösliche  Einlegung  von  Steinen  oder  anderen  Ge- 
genständen auf  Eisenbahnen  mit  Absicht  der  Gefährdung  des 
Lebens  Anderer  (in  |.  6)  Transportation  t.  7  Jahren  bis  Lebens- 
zeit oder  Einsperrung  nicht  über  drei  Jahren  gedroht  ist. 
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m  eridären,  daas  eigentlich  die  Todesstrafe  verwirkt  ist,  dass 

» 

er  aber  Ton  der  Erkennung  dieser  Strafe  abstellt  wegen  der 
besondem  mildernden  Umstände,  und  den  Verartheilten  der  kö- 
niglichen Gnade  empfehlen  werde  ^*).  Nicht  ohne  Wertb  mag 
es  sein,  das  Ergebniss  der  Besprechung  mit  Bürgern  über  die 
Gründe  hier  anzugeben,  aus  welchen  sie  yertrauensvoll  dea 
lUchtem  durch  den  Wahrspruch  der  Schuld  eine  so  forchtbaie 
Macht  in  die  Hände  legen,  ebenso  wie  das  Ergebniss  der  An- 
sichten mitzutheilen ,  nach  welchen  englische  Richter  die  Strafe 
in  einzelnen  Fällen  bestimmen.  In  der  ersten  Beziehung  iax( 
als  die  entschiedene  Ansicht  die  der  Billigung  des  Systems,  den 
Richter  nicht  durch  ein  Minimum  zu  binden,  betrachtet  werden. 
Die  Gründe,  aus  welchen  man.  in  England  keinen  Missbranch  von 
dieser  ausgedehnten  Gewalt  der  Richter  besorgt,  liegen  theils 
in  dem  fest  begründeten  Vertrauen  der  Büiger  zu  den  Rich- 
tern, theüs  in  der  Einrichtung,  nach  welcher  die  Geschwomen 
beftigt  sind,  statt  des  schweren  Verbrechens,  worauf  die  An- 
klage geht,  den  Angeklagten  eines  geringem  schuldig  zu  fin- 
den, theüs  in  der  Ueberzeugung  der  Creschwomen,  dass  ihre 
Empfehlung  zur  Gnade  nicht  erfolglos  sem  wurd.  Als  leitende 
Rücksichten,  welche  die  Richter  bei  der  Strafausmessung  be- 
stimmen, darf  man  die  annehmen,  dass  da  die  Strafe  immer 
milder  sein  wird,  wo  das  Verbrechen  mehr  als  UebereUung, 
oder  als  Uebertretung  positiver  Gesetze  und  Einrichtungen  ohne 
gefährliche  Richtung  erscheint,  oder  wo  menschliche,  wenn 
auch  rechtlich  nicht  entschuldigende,  aber  das  Bewusstsein  des 
Unrechts  yermindemde  Motive  zur  That  bestimmten,  vorzüg- 
Uch  wenn  sonst  der  Angeklagte  ein  Mann  ist,  welchem  seine 
Mitbürger  ein  gutes  Zeugniss  des  achtungswürdigen  Charak- 
ters geben.  Die  Sitte  ist  die,  dass  der  englische  Richter  vor- 
erst prüft,  ob  der  Fall  zu  den  schwereren  oder  zu  den  leich- 
teren gehört    In  dem  ersten  Falle  wird  er,  wenn  das  Gesetz 


49)  Archbold  sommary  p.  108. 
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68  gestattet,  die  etwaigen  mildernden  Gründe  hervorheben;  im 
Bweiten  Falle  erkennt  der  Richter  auf  Einsperrung  und  nach 
Beschaffenheit  der  Umstände  entweder  mit  oder  ohne  harte 
Arbeit.  Als  im  Oxford  Circuit  (Times  Tom  14.  März  1851) 
Feme  wegen  Todtschlags  an  Philipps  angeidagt  war,  erkannte 
der  Bicher  (Patteson)  nur  14  Tage  Geföngniss,  da  sich  ergab, 
dass  Phillips  den  Vater  des  Angeklagten  sehr  beleidigte,  und 
dieser  dadurch  gereizt  ihn  geschlagen  und  getödtet  hatte.  Ab 
Gründe  der  mildem  Strafe  gab  der  Richter  die  menschlichen 
Gefühle  des  Sohnes,  den  grossen  Reiz,  sein  sonstiges  gutes 
Betragen  an.  Als  ein  gewisser  Curtis  wegen  Tödtung  seiner 
Ehefrau  angeklagt  wurde  (Times  15.  Aug.  1851)  verurtheilte 
ihn  der  Richter  zu  4  Monaten  Einsperrung,  da  sich  nach  al- 
len Umständen  ergab,  dass  in  dem  vorhandenen  Streite  der 
Angeklagte  nicht  daran  dachte,  dass  er  seme  Frau  tödten 
würde  ^).  In  einem*FaIle,  wo  Northeast  wegen*  Todtschlags 
angeklagt  war  und  sich  ergab,  dass  der  Getödtete  sehr  be- 
trunken und  unartig  gegen  den  Angeklagten  war  und  dieser 
ihn  vor  die  Thüre  warf,  wo  der  Geworfene  todt  gefunden 
wurde,  verurthoilte  der  Richter  den  Angeklagten,  da  der  Arzt 
auch  nicht  bestimmt  angeben  konnte,  ob  der  Tod  Folge  der 
Gewalt  oder  des  Falles  war,  den  Angeklagten,  der  schon  ei- 
nige Zeit  im  Gefängnisse  war,  zur  Einsperrung  von  8  Tagen. 
Im  Midland  Circuit  war  ein  Mädchen  wegen  Verheimlichung 
der  Schwangerschaft  angeklagt;  sie  plädirte  guiltj;  da  sich  er- 
gab, dass  sie  ihren  Schwängerer  geheirathet  habe,  verurtheilte 
sie  der  Richter  zu  3  Monate  Arbeit  (Times  v.  8.  März  1851). 
Merkwürdig  smd  manche  Strafurtheüe   in  Fällen  der  Bigamie. 


50)  Im  Western  Circuit  wurde  von  der  Jury  Moles  sehuldig  des 
Todtschlags  erkaont;  es  ergab  sich,  dass  die  Verwundang  in 
der  Banferei  erfolgte;  der  Richter  erkannte  nur  ein  Monat  Ein- 
sperrang, weil  er  annahm,  dass  keine  Absicht  zu  tödten,  aber 
auch  keine  Voraussicht  des  Eintretens  des  Todes  vorlag  (Ti- 
mes V.  31.  Jiily  1851). 
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Nicht  selten  beträgt  die  Strafe  nur  1  oder  2  Monate  (Urtheile 
auf  1  Jahr  Strafe  gehören  schon  zu  den  harten),  z.  B.  in  FU- 
len,  in  welchen  der  erste  Ehegatte  davon  lief,  der  Angeklagte 
glauben  konnte,  dass  der  andere  Gatte  nicht  mehr  lebe,  und 
wo  in  der  zweiten  Ehe  der  Angeklagte  sich  gut  gegen  Frau 
und  Kmder  betrug  ^>).  Es  ergibt  sich,  dass  überhaupt  die 
neuere  Richtung  in  England  weniger  auf  die  Abschreckung 
durch  die  lange  Dauer  der  erkannten  Strafen,  als  mehr  darauf 
rechnet,  dass  durch  die  auf  den  Grund  der  Schuldigerklärung 
durch  die  Mitbürger  erkannte  Strafe  der  Verurtheilte  von  der 
öffentlichen  Missbilligung  seiner  Handlung  getroffen  werde  und 
den  Ernst  des  Gresetzes  fühle  ^). 

Ueberall  dagegen,  wo  der  Angeklagte  als  eine  Person 
erscheint,  welche  wegen  ihrer  gewerbsmässigen  Veibindung  mit 
Verbrechern  oder  wegen  Rückfalles  geffihrüch  der  Sichedidt 
und  unverbesserlich  sich  zeigt,  oder  wo  die  Handlung  als  ein 
Erzeugniss  sittlicher  Verworfenheit  betrachtet  werden  kann,  oder 
wo  das  Verbrechen  Anstalten  angreift,  deren  Schutz  im  Inter* 


51)  Central  crim.  eoari  Papers  1850.    Jaly  p.  257.  1850.    Sepie 
ber  p.  75. 

52)  Als  eis  Soldat  eine  falsche  Eisenbahnkarte  gemacht  hatte,  uai 
deswegen  angeklagt  war,  erkannte  der  Richter  (Times  v.  5.  Febr. 
1851)  eine  Woche  GeHlngniss,  da  sich  ergeben  hatte,  dass  der 
Thfiter,  der  von  seinen  Vorgesetzten  das  beste  Zengniss  erhielt 
dies  gethan  hatte,  um  seinen  sterbenden  Vater  noch  zu  sehen. 
In  einem  Falle  (Central  crim.  cour»  Papers  September  1860. 
p.  457)  wurde  Batho,  der  einen  Andern  getodtet  hatte,  nnd  von 
der  Jury  schuldig  befunden  wnrde,  mit  dringender  Empfehlung 
mit  1  Shilling  gestraft  (wegen  schwerer  Anreiznng  durch  den 
Gegner).  In  Schottland  wurde  (7. Nov.  1846)  eine  Angeklagte 
wegen  fahrlässiger  TOdtung  von  der  Jury  schuldig  erklfirt,  drin- 
gend empfohlen  (wegen  guten  Charakters)  und  vom  Gerichte  zu 
4  Monaten  Gef&ngniss  verurtheilt,  jedoch  so,  dass  sie,  da  sie 
schwanger  war,  nach  einem  Monat  entlassen  werden,  aber  ver- 
pflichtet sein  sollte,  wieder  in  das  Gefangniss  zurückzukehren, 
wenn  das  Gericht  es  verlangte.    Arlüey  Reports  p.  175. 
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eue  des  Kredits  nothwendig  ist,  z.  B.  bei  Anklage  wegen 
Ffilschiiog  seigt  sich  eine  grosse  Strenge  in  der  Strafansmes- 
sung.  Da  jedoch  der  Richter  zwischen  Einsperrung  (mit  oder 
ohne  harte  Arbeit)  und  Transportation  wählen  kann,  so  wird 
bei  der  Erkennung  der  letzten  darauf  Rücksicht  genommen,  ob 
das  ÖJSentilche  Interesse  die  Entfernung  des  Thäters  aus  dem 
Luide  dringend  verlangt,  oder  das  eigene  Interesse  des  Verur- 
theilten  es  fordert,  dass  er  aus  dem  gefahrlichen  ansteckenden 
Kreise  seiner  bisherigen  Grenossen  gebracht  und  in  der  Straf- 
colonie  nach  Torgängigem  Aufenthalt  in  der  Besserungsanstalt 
zu  einem  neuen  Leben  angeregt  werden  kann.  —  Dem  Ur- 
theile  werden  keine  Entscheidungsgriinde  beigefügt;  allein  es  ist 
Sitte )  dass  der  Richter  in  einer  Anrede  an  den  Verurtheilten 
weniger  streng  juristisch,  und  mehr  mit  Hervorhebung  der  sitt- 
lichen und  dem  Volksrechtsbewusstscin  entsprechenden  zur  sitt- 
lichen Würdigung  der  Verschuldung  geeigneten  Momente  die 
Gründe  angibt  ^),  welche  ihn  zu  dem  Urtheile  bestimmen. 
In  dieser  Beziehung  enthält  die  Motivirung  des  Strafnrtheils 
häufig  eine  gedrängte  Rechtsbelehrung,  berechnet  ebenso  auf 
den  Verurtheilten,  der  sein  Unrecht  einsehen  soll,  als  auf  das 
Volk,  um  zu  zeigen,  worin  die  Hauptverschuldung  in  dem 
Falle  liegt,  und  warum  die  bürgerliche  Gesellschaft  hier  ent- 
weder strenge  Strafen  erkennt  oder  mUdemde  Rücksicht  eintre- 
ten Usst  M). 


53)  In  einem  Falls  (in  Oxford  Circuit)  waren  5  Angeklagte  wegen 
NotbzQcht  an  einer  Frau  und  empörenden  Misshandlungen  schul- 
dig befunden.  Der  Richter  verarftheiJte  sie  zur  lebenslänglichen 
Transportation  mit  der  Bemerkung,  dass  wenn  ein  einzelner 
Mann  eine  Frau  noihzQchtigi,  dies  schon  ein  schweres  Verbre- 
chen ist,  dass  aber,  wenn  Mehrere  ein  Weib  nothzfiehtigen,  diess  ein 
scbeussliches  Verbrechen  ist,  das  die  schwerste  Strafe  verdient 

64)  Einer  der  merkwürdigsten  F&lle  kam  vor  im  Western  Cirouit 
am  29.  July  1851.  Ein  gewisser  Luimore  wurde  angeklagt 
w«gen  assanli  durch  rechtswidrige  Einsperrung  eines  Geistes- 
kianken.    Es  ergab  sich,  dass   der  Beschädigte  im  18.  Jahre 
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DarBtellung  des  Gangs  der  Verhandlung  in  einem  merk- 
wflrdigen  neuen  englischen  Siraffalle. 

Wir  haben  oben  S.  151  den  Gang  der  Vomntersachung 
in  dem  merkwürdigen  Falle  geschilderty  wo  ein  gewisser  Drory 
des  Mordes  der  wahrscheinlich  von  ihm  geschwängerten  Deny 
angeschuldigt  wurde.  Es  wird  belehrend  sein,  jetzt  auch  den 
Gang  des  Trial  gegen  Drory  umständlich  darzustellen. 

Die  Verhandlung  fand  am  7.  und  8.  März  1851  vor  dem 
Lord  Chief  justice  Campbell  in  Chelmsford  statt  Die  Anklage 
wurde  im  Namen  der  Krone  durch  die  von  ihr  hiezn  ernannten 
Advokaten  James  und  Rodwell ,  und  die  Vertheidigung  von  S 


geisteskrank  wurde,  dass  damals  sein  Vater  eine  Kette  um  sei- 
nen Leib  machte  und  ihn  an  seinem  Bett  anschloss,  später  eine 
hölzerne  dunkle  Zelle  einrichtete,  worin  der  arme  Kranke  (fast 
nackt)  eingesperrt  gehalten  wurde.  Der  jetzige  Angeklagte  hei- 
rathete  die  Schwester  des  Kranken  und  nahm  die  Familie  in  sein 
Haus  mit,  und  brachte  damals  auch  den  Geisteskranken  dahin, 
und  zwar  mit  der  nämlichen  Zelle,  so  dass  der  Kranke  13  Jahre 
so  eingesperrt  war.  Später  entdeckte  ein  Richter  die  Sache  und 
der  Kranke  wurde  in  eine  Irrenanstalt  gebracht,  die  Conunis- 
sioners  of  lunucy  erhoben  gegen  Luzmore  die  Anklage.'  Die 
Gesehwomen  erkannten  ihn  als  schuldig,  empfahlen  ihn  aber 
der  Gnade.  Auch  der  Prosecu tor  bat,  dass  man  nicht  strenge 
strafen  sollte.  Der  Richter  (Coleridge)  vemrtheilte  ihn  zu  6  Mona- 
ten gemeines  Gefängniss.  In  der  meisterhaften  Motivirung  erwog 
er  die  objective  Schwere  des  Verbrechens,  redete  aber  dann  den 
Angeklagten  an,  erklärte,  worin  die  Schwere  des  Verbrechens 
bestehe,  dass  das  Gesetz  Genugthung  haben  mflsse,  und  Andere 
belehrt  werden  sollten,  dass  zwar  die  Abwesenheit  eigennfitziger 
Motive,  und  die  Meinung  des  Angeklagten,  dass  ja  auch  in  Ir- 
renanstalten Irre  gefesselt  und  in  dunkle  Zellen  eingesperrt  wor- 
den, ihn  nicht  von  der  Strafe  befreien  könne,  aber  doch  bei 
seinem  sonstigen  guten  Charakter  in  Anschlag  kommen  mflsse, 
und  daher  keine  harte  Strafe  ausgesprochen  werden  sollte. 
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Advokaten  ans  London  (Glarksoni  Bodkin  mid  HawUns)  ge* 
führt  Mit  grosser  Buhe  und  Hässigung  wendete  sich  sneret 
James  an  die  Geschwomen ,  indem  er  ohne  die  einzehien  Be- 
weise sn  berfiliren,  den  YorfaU  und  die  vorausgegangenen  Ver- 
hältnisse kurz  andeutete  und  die  Gkschwomen  auf  die  Rich- 
tung bor  Begründung  der  Anklage  aufmerksam  machte.  Als 
Zeuge  erschien  zuerst  Chancellor  (Feldmesser),  (befragt  von 
Rodwell)  und  legte  von  ihm  einen  gefertigten  Plan  über  den  Plats^ 
wo  die  Leiche  des  Ermordeten  gefunden  wurde  und  über  das 
Haus  des  Angeklagten  vor.  Der  Thomas  Lst  (SchwiegervaF- 
ter  der  verstorbenen  Jael  Deny)  gab  an,  dass  er  im  October 
1850  in  Doddinghnrst  mit  seiner  Frau  imd  der  Verstorbenen 
seit  14  Tagen  gewohnt,  vorher  auf  dem  Pachtgut  des  Drory 
gewesen  seL  Drory  bewirthschaftete  das  Out  fOr  schien  Va- 
ter.  Am  12.  Oct.  am  Nachmittag  zwischen  5  und  6  Uhr  sah 
er  im  Hause  die  Deny,  die  mit  ihnen  Theo  trank  und  ohne 
etwas  zu  sagen,  das  Zimmer  um  halb  7  Uhr  verliess;  seit 
dieser  Zeit  sah  der  Zeuge  seine  Tochter  nicht  mehr  am  Leben. 
Er  wartete  bis  gegen  10  Uhr  auf  sie  und  als  sie  nicht  zurück- 
kehrte, suchte  er  sie  am  andern  Morgen  und  fand  die  Leiche 
derselben  auf  einer  Wiese  (Homemead  genannt).  Die  Verstor- 
bene lag  ndt  dem  Oesichte  auf  der  Erde,  um  ihren  Nacken  ei- 
nen Strick  geschlungen.  Er  berührte  sie  nicht,  und  bemerkte 
nur,  dass  das  Ende  des  Stricks  zwischen  dem  Daumen  und  den 
Fingern  ihrer  Unken  Hand  sich  befand.  Die  Verstorbene  ver- 
richtete Alles  mit  der  rechten  Hand.  Sie  war  angekleidet,  so 
wie  sie  das  Haus  verUess.  Der  Zeuge  ging  dann  nach  Haus, 
kehrte  aber  mit  Hamond,  den  er  traf,  an  den  Pbtz  zurück 
Sie  kehrten  die  Leiche  um,  sahen,  dass  ihre  Nase  unten  ver- 
letzt war  und  ans  dem  Mund,  der  Nase  und  den  Augen  Blut 
floss.  Auch  die  Stelle  auf  der  Erde,  wo  die  Leiche  lag,  war 
blutig.  Auf  Befragen  des  Vertheidigers  im  Ejreuzverhör  gibt 
Zeuge  an,  dass  er  mit  der  Mutter  der  Verstorbenen  schon  ei- 
nige Jahre  verheirathet  sei ;  ehe  er  auf  dem  Pachtgute  des  An- 
geklagten wohnte,  lebte  er  mit  der  Mutter  und  der  Verstorbe- 
nen in  South  Wealde.    Die  letzte  wohnte  dann  an  verschiede- 


516 

ocn  Orten  I  war  auch  sweimal  in  der  Lage  sieh  eb  veAeirir 
then;  allein  die  Elie  Icam  nicht  zu  Stande,  Als  der  Zeoge  ndt 
der  Verstorbenen  auf  dem  Pachtgate  Drory's  war,  henachte 
■wischen  ihr  und  dem  Angeklagten  ein  vertraotea  YerhUtaisi. 
Zeuge  weiss  nicht,  dass  Drory  das  Geflügel  schlachteB  und 
Kälber  sur  Ader  lassen  musste.  Bei  der  letzten  Emdte  schoitt 
er  Korn  und  damals  verletzte  sich  ehimal  Droiy;  Zenge  weiis 
aber  nicht,  welche  Hosen  er  damals  trug.  Hamond  gibt  an, 
dass  er  am  13.  October  Morgens  8  Uhr  den  Laat  anf  dem 
Felde  getr<^en,  dass  er  mit  ihm  auf  die  Wiese  g^angen  und 
dort  die  Leiche  der  Deny  in  der  schon  angegebenen  Stdlnog 
getroffen.  Eine  Krause  lag  auf  der  Erde  nahe  bei  ihr.  Er 
bemerkte,  dass  das  Ende  des  Stricks  lose  etwa  l'/^  Zoll  in 
Ihrer  linken  Hand  kg.  Das  Gesicht  war  schwarz,  an^gesehwol- 
len  und  Blut  floss  ans  Mund  und  Nase.  Der  Stikk  war  dnir 
mal  um  den  Hals  geschlungen,  die  obere  Umschüngnng.war 
lose;  Zeuge  brachte  seinen  Finger  zwischen  den  Hals  und  den 
Strick  und  fand,  dass  dieser  sehr  eng  an  den  Hab  sdikMs; 
das  Fleisch  war  darunt»  wegen  der  grossen  engen  UmaehliiH 
gung  aufgeschwollen.  Zeuge  ging  dann  in  das  Haus  des  An- 
geklagten, der  nicht  zu  Hause  war,  suchte  hieraof  den  Pofr- 
zeisuperintendenten  Culson  auf,  gmg  mit  ihm  In  das  Hans  ymt 
Moore,  wo  sie  den  Angeklagten  fanden  und  mit  ihm  an  die 
Stelle  gingen,  an  der  die  Leiche  lag.  Auf  dem  Wege  fragte 
der  Angeklagte  den  Zeugen,  warum  er  gestern  Abend  so  q»it 
noch  auf  seinem  Felde  gemäht  habe.  Zeuge  vemehite,  dass 
er  gemäht  habe,  bemerkte,  dass  etwa  um  8  Uhr  Abends  eine 
Person  tou  dem  Orte,  wo  die  Leiche  lag,  über  das  Feld  g^ 
gangen  sei.  Zeuge  kennt  wohl  den  AngeUagten,  der  mit  der 
Verstorbenen  sehr  vertraut  gewesen,  was  aber  zuletzt  nleht 
mehr  der  Fall  war.  Etwa  3  Wochen  vor  dem  Tode  sah  Zeuge 
noch  beide  auf  der  Wiese  des  Vaters  Droiy  beisammen. 

Luise  Last  (Mutter  der  Verstorbenen)  erklärte,  dass  diese 
81  Jahre  alt,  dass  der  Angeklagte  mit  ihrer  Tochter  IV«  Jahr 
aehr  vertrant  gewesen,  dass  sie  am  12.  October  zwischen  4  and 
9  Uhr  ansgingi    bald  wieder  nach  Haus  kam,    den  Thee  an 
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trinken  wünschte,  und  während  des  Theetrinkeos  anf  Ae  Uhr 
sah,  Brod  und  Bniter  stehen  Hess  und  schnell  fortging,  nach- 
dem sie  mit  der  Matter  von  einer  Verabredung  gesprochen 
hatte.  Die  Tochter  kleidete  sich  schnell  an,  band  gar  nicht 
ihre  Haube,  war  übrigens  heiter  und  geisdg  frisch.  Als  die 
Zeugin  am  andern  Morgen  den  Drory  fragte,  wo  ihr  Kind  sd, 
behauptete  dieser,  dass  er  sie  nicht  gesehen,  worauf  sie  ihm 
eridärt,  dass  dies  nicht  wahr  wäre,  indem  das  Mädchen  mit 
ihm  Ewischen  4  und  5  Uhr  gesprochen  und  yerabredet  habe 
mit  ihm  um  halb  7  Uhr  zusammenzutreffen;  worauf  der  Ange- 
klagte dies  leugnete.  Die  Zeugin  will,  als  die  Leiche  gebracht 
wurde,  Blutflecken  an  der  Haube,  Haare  der  Verstorbenen  an 
dem  Mantel  und  einen  Riss  gesehen  haben,  der  am  Tag  suvor 
nicht  da  war.  Am  3.  September  machte  die  Zeugte  dem  An- 
geklagten Vorwürfe,  dass  er  ein  Mädchen  (Oibling)  heirathen 
wolle,  während  doch  ihre  Tochter  im  siebenten  Monat  von  ihm 
schwanger  wäre;  Droiy  gab  keine  Antwort  Am  29.  Septem- 
ber als  Zeugin  abwesend  war,  kam  Droiy  in  die  Wohnungi 
in  der  das  Mädchen  allein  sich  befand,  und  als  Zeugin  nadi 
Baus  kam,  war  Drory  unter  dem  Bett  im  Schlafzimmer  der 
Mutter.  Drory  kam  hervor,  zeigte  der  Mutter  ein  frisch  be- 
schri^enee  Papier  (scheinbar  von  der  Hand  der  Tochter)  und 
fragte  die  Mutter,  ob  sie  das  Papier  nicht  unterschrdben  wolle, 
was  sie  aber  weigerte.  Es  standen  auf  dem  Papiere  die  Worte: 
„Dies  ist,  um  zu  beweisen,  dass  der  schlimme  Zustand  (trouble) 
nicht  von  Thomas  Drory  herkömmt,  obwohl  ich  vermuthe,  dass 
man  die  Sache  auf  ihn  bezieht,  ich  wünschte  daher,  die  Q^ 
müdier  degenigen,  welche  diese  Note  lesen,  zufrieden  zu  stel- 
len,^ Die  Note  war  an  Drory  gerichtet.  Die  Verstorbene  schien 
sehr  aufger^  zu  sein.  Den  Umschlag  des  Briefes  zeigte  Drory 
der  Mutter  nicht  Die  Zeugin  ging  dann  aus  dem  Zimmer,  um 
ihre  Tochter  zu  sehen,  von  deren  Zustand  sie  erst  am  3.  Sept 
erfuhr;  nach  dem  Laufe  der  Natur  hätte  sie  Ende  Octobers 
niederkommen  sollen.  Nach  der  Aussage  der  Zeugin  war  die 
Tochter  in  verschiedenen  Diensten,  kam  aber  oft  auf  das  Ghit 
Drory's.     Im  Kreuzverhör  gab  Zeugin  an,    dass.  sie  am  Mor- 
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gen,  an  welchem  ihre  Tochter  Termifiet  wurdCi  in  die  Wofanmig 
Drory's  ging,  um  einiges,  was  sie  dort  gelassen,  m  holen, 
dass  der  Angeklagte  vom  Heiken  der  Kühe  zu.  kommen  schieD, 
ihr  einige  Meerrettig  und  Kürbisse  gegeben  habe.  Zeugin  er- 
innert sich,  dass  Droiy  sich  in  den  Ideinen  Finger  w&hrend  der 
Emdte  geschnitten,  und  sie  selbst  die  Wunde  ihm  yerbunden 
habe.  Zeugin  beharrt  dabei,  dass  ihr  Drory  gesagt,  dass  er 
am  12.  October  ihre  Tochter  seit  5  Uhr  nicht  mehr  gesehen 
habe. 

Die  Zeugin  Elise  Hamond  gibt  an,  dass  sie  die  Leiche 
der  Deny  entkleidet,  dass  das  Gesicht  schwan  und  gesehwol- 
len war,  Blut  aus  Mund,  Nase,  Augen  und  Ohren  floss,  die 
Zunge  zwischen  den  Zähnen  elngepresst  war,  dass  an  den 
Händen  die  Spuren  von  Zähnen,  wie  bei  einem  Bisse  sich  idg^ 
ten,  besonders  an  dem  linken  Handgelenke,  dass  auch  der  Ell- 
bogen yerletzt  war. 

Der  Superintendent  Culson  bezeugte,  dass  am  13.  Oct 
Hamond  ihm  angezeigt,  dass  die  Leiche  der  Verstorbenen  auf- 
gefunden worden,  dass  er  an  die  Stelle,  wo  die  Leiche  lag, 
und  dann  in  das  Haus  yon  Moore  gegangen,  wo  er  den  Droiy 
fand,  dass  er  diesen  zu  sich  gerufen  und  ihn  befragt  habe,  ob 
er  nichts  yon  der  Deny  wisse,  worauf  Drory  erklärte,  dass  er 
sie  am  12.  Oct  um  5  Uhr  zuletzt  gesehen,  und  auf  die  Frage, 
ob  er  diesen  Morgen  nichts  yon  ihr  gehört,  yemeinte  es 
Drory;  auf  die  Erklärung  Culsons,  dass  sie  gemordet  worden, 
und  auf  die  Aufforderung,  an  den  Ort  mitzugehen,  eiUäite 
Droiy:  sehr  wohl;  auf  die  Frage:  ob  er  nicht  die  letzte  Nacht 
mit  ihr  cnsammengekonunen,  läugnete  dies  Droiy,  gab  an, 
dass  er  früher  mit  ihr  Zusammenkünfte  gehabt  habe,  nidit 
mehr  aber  seit  9 — 11  Monaten.  Als  sie  an  die  Stelle  kamen, 
wo  die  Leiche  lag,  sah  Drory  auf  diese,  sprach  aber  nicht, 
der  Zeuge  bemerkte,  dass  sie  etwa  20  Minuten  da  waren,  dass 
er  dann  den  Droiy  in  Haft  nahm,  ihn  durchsuchen  liess,  dass  man 
an  seinen  Beinkleidern  Blutflecken,  und  bezeichnet,  wo  die  Flecken 
waren,  dass  er  auch  Nässe,  die  noch  ganz  frisch  war,  gefimden  habe. 
Drory  behauptetet  dass  dies  kein  Blut,  sondern  yon  dem  Fo^ 
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ler  wire,    das  er  den  KUbein  gegeben  habe,  nnd  dass  er  ra 
Hanae  die  Töpfe  zeigen  wolle,   worin  sich  das  Fntter  befand. 
Drory  erklärte,   daaa  er  emen  Brief  zeigen  wolle,  woraus  sich 
ergebe,  dass  er  nicht  der  Vater  des  Kindes  sei  (Zeuge  bemerkt, 
dass  zuvor  von  dem  Khide  noch  keine  Bede  gewesen  sei).  Als 
sie  nach  Drory's  Wohnung  gekommen,  zeigte  Drory  den  Topf; 
allein  Zeuge  bemericte  ihm  sogleich,  dass  dieser  ganz  mit  Spin?- 
nengewebe  überzogen  sei,   woraus  sich  ergebe,   dass  der  Topf 
lange  nicht  gebraucht  worden  sei.     Der  Zeuge  bemerkte,  dass 
der  Strick,  der  den  Hals  umschlungen,  eine  Elle  lang,  etwas 
schmäler  als  ein  kleiner  Finger  gewesen,   dass  der  Knoten  an 
der  Vorderseite  des  Nackens  sich  befunden,  die  erste  Umschlin- 
gung sehr  eng  den  Hals  gepresst  habe,  und  das  Fldsch  dai^ 
unter  angeschwollen  gewesen.     Als  Drory  in  seine  Wohnung 
gekommen,   sah  Zeuge   den  Kasten  offen   und  darin  lag   der 
Umschlag  eines  Briefes,    zugleich   einige  Stücke  eines  Stricks; 
Zeuge  glaubte  anfangs,  dass  sie  zu  dem  Stricke  passten,   der 
den  Hals  derDeny  umschlang;  allein  er  überzeugte  sich  später, 
dass  es  nicht  der  Fall  sei.     Als  Zeuge  die  Stücke  des  Stricks 
herausnahm,  (den  um  den  Hals  der  Deny  gefundenen   Strick 
hielt  ein  Constabler  in  der  Hand),  rief  der  Angeklagte :  dies  ist 
kein  Stück  von  dem  Stricke.     Im  Kreuzverhör  gab  Colson  an, 
dass   es  geschienen,    als   ob  der  Kopf  der  Dane  in  die  Erde 
eingedrückt  gewesen  sei.      Bei  dem  Blut  an  den  Beinkleidern 
schien   es,  als  ob  daran  geschabt  und  ein  Versuch  gemacht 
worden,  es  zu  vertilgen.    Anfangs  habe  er  geglaubt,   dass  das 
im  Hanse  gefundene  Stück  des  Stricks  zusanunenpasse  mit  dem 
Strick,  der  um  den  Hals  der  Dane  geschlungen  worden;  allein 
ab  er  sefaien  Irrthum   erkannt,  habe  er  sogleich  dem  Coroner 
ihn  bemerkt    Auf  die  Frage  des  Vertheidigers,  ob  Zeuge  nicht 
vor  dem  Coroner  geschworen,   dass  die  beiden  Stricke  zusam- 
mengehörten,   bejahte  dies  der  Zeuge,    und  auf  die  weitere 
Frage:    ob  er  jetzt  sagen  könne,   dass  es  nicht  der  Fall  sei, 
eridärte  Colson:  ja,  weil  die  Gewebe  an  den  2  Stricken  ver- 
schieden sind;  er  gibt  an,  dass  sorgfältig  von  einem  Seiler- 
mdster  die  Stricke  untersucht  worden  und  der  Irrthum    vom 
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Zeugen  dem  Goioaer  angegeben  irordea  tei.  —  Der  Conetab» 
1er  Leman  bezeugt,  dass  ab  er  mit  Cobon  am  13.  Od.  dem 
Drory  aufgesucht ,  dieser  erklärt  habe ,  dass  er  mit  der  Deny 
amxl2.  Oct  um  halb  5  Uhr,  jedoch  nicht  vermöge  Yerabie- 
dung  sondern,  zuflOlig  zusammengetroffen  sei,  dass  er  Abends 
7  Uhr  sdne  Wohnung  verlassen  und  nach  jfoentwood  gegan- 
gen seL  Als  sie  an  den  Platz,  wo  die  Leiche  lag,  gekommen, 
machte  Zeuge  erst  die  Hafte  an  dem  Haken  des  Manteb  los, 
mit  welchem  die  Leiche  bedeckt  war.  E^ee  der  Bfinder  der 
Haube  war  in  dem  Strick  verschlungen,  so  dass  er  erst  das 
Band  abschneiden  musste.  Der  Strick  war  dreimal  um  den 
Nacken  geschlungen  und  zwar  enge.  Als  die  Leiche  in  das 
Haus  der  Eltern  getragen  wurde,  blieb  der  Zeuge  mit  Droiy 
vor  dem  Hause,  hier  sagte  ihm  Drory,  dass  er  einen  Brief 
von  der  Hand  der  Deny  besitze,  in  welchem  sie  bezeugt,  dass 
das  Kind  nicht  von  ihm  sei.  Der  Coostabler  hatte  keine  Er- 
wähnung des  Kindes  vorher  gemacht,  Deory  erzählte  audi, 
dass  er  von  der  Mutter  der  Deny  gehört,  dass  ihre  Tochter 
sich  selbst  morden  wollte,  und  dass  die  Mutt»  vor  14  Tagen 
SU  ihm  gekommen  und  ihn  befragt  habe,  ob  sein  Rasinnesser 
in  Ordnung  wäre,  worauf  er  ihr  sagte,  dass  er  nachsehen 
wolle«  Zeuge  eridärt,  dass  er  auf  Antrag  Colsons  den  Ange- 
schuldigten durchsucht,  einiges  Geld  bei  ihm  gefunden,  dass 
Drory  in  seinem  Hause  dem  Colson  einen  Topf  gezagt  und 
ihm  gesagt  habe,  dass  darin  das  Futter  wäre.  Am  Dienstag 
habe  Drory  den  Zeugen  l>efragt,  wie  oft  der  Strick  um  den 
EUs  der  Deny  geschlungen,  und  ob  die  Umschtinguag  sehr 
eng  anliegend  gewesen,  worauf  Zeuge  angab,  dass  der  SMsk 
3 mal  umgeschlungen  und  so  eng,  dass  wohl  der  Tod  erfolgen 
konnte.  Auf  die  Frage  Drory's :  ob  nicht  die  Deny  sich  selbst 
habe  tödten  können,  und  auf  die  Verneinung  des  Zeugen  eddärte 
Deory:  gut,  ich  kümmere  mich  nicht,  ich  that  es  nicht  Im 
Kreuzverhör  bemerkte  Zeuge  noch«  dass  er  vor  dem  Coroner 
zwar  ausgesagt,  dass  die  Stücke  des  Strickes  zusammeopass» 
ten ,  dass  er  sich  aber  später  vom  GegentheS  überzeugt  habe 
(die  Awssage  des  Zeugen  vor  dem  Cerstter    wurde  vorgeieas^ 
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Die  ünMrednng  Drory^s  mit  den  Zeugen  am  Diemitag  hat  er 
Cekoii  mUgelheilt 

Joh.  Herries  (Dienstbote  des  Angeschuldigten)  beiengt, 
daM  er  am  Abend  vor  dem  Tode  der  Deny  diese  und  den 
Angeachnldigten  beisammen  gesehen  habe,  etwa  halb  5  Uhr. 
Zuerst  erschien  die  Verstorbene  aus  ihrer  Wolmung  gehend 
auf  dem  Fusspfad  bei  der  Hauswiese;  Drory  sei  ihr  entgegen- 
gekommen, sie  hätten  etwa  20  Minuten  mit  einander  geq[>ro- 
chen.  Zeuge  beendete  seine  Arbeit  um  6  Uhr,  sah  auf  seinem 
Wege  die  Deny  vor  ilu*em  Hause;  auerst  hatte  ihm  Drory 
sdnen  Lohn  bezahlt  und  gefragt,  ob  er  nach  Brentwood  gehe 
end  ihm  gesagt,  dass  er  einen  Halfter  zur  Ueberbringung 
an  dnen  Halftermaeher  mitgeben  wolle.  D»  Zeuge  sah  Droiy 
oft  mit  der  Deny  sprechen  und  hörte  den  Ersten  einmal  sagen, 
dass  er  froh  sein  würde,  wenn  er  sich  yon  ihr  losmachen  könnte. 
tat  Kreuzrerhör  gibt  Zeuge  an,  dass  der  Ort,  wo  die  Leiche 
gefonden  wurde ,  eine  Viertelmeile  von  dem  Platze  entfernt  sei, 
wo  er  Drory  und  die  Deny  zusammen  sah.  Drory  hatte  an 
jenem  Abende  noch  10  Kälber  zu  füttern,  was  etwa  20  Minu- 
ten wegnehmen  konnte.  Es  mag  7  Uhr  gewesen  sein,  als  Zeuge 
nach  Brentwood  ging,  er  hörte  auf  dem  Wege  kein  Geschrei 
oder  Lärmen.    In  öffentlichen  Schenken  sah  er  die  Deny  nicht. 

Die  vorgerufene  Mutter  der  Deny  bezeugt,  dass  sie 

nie  dem  Drory  gesagt   habe,  dass  sich  ihre  Tochter  umbringen 

woDe;  ebenso  auch  nie  um  die  Qasirmesser  befragt  hätte.    Der 

Zeuge  Nicholls  bezeugt,  dass  er  am  1.  October  mit  Drory  auf 

dem  Felde  zum  Pflügen  zusammen  gewesen,  dass  Drory  ihm 

enäUt,  dass  er  am  Sonntag  zur  Deny  gegangen,  um  von  ihr 

dnen  Brief  m  erhalten,  in  welchem  sie  bezeugt,  dass  das  Kind 

nicht  von  ihm  sei,  dass  Drory  damals  sagte,  dass  Zeuge  bald 

eftwaa  Wichtiges  in  Bezug  auf  die  Deny  hören  würde,  indem 

sie  ihm  am  Sonntag  gesagt  hätte,  dass  sie  sich  selbst  tödten 

würde.    Zeuge  habe  dann  gesagt:  ich  hoffe  Thomas,  dass  Ihr 

sieht  daran  denken  werdet,    so  etwas  zu  thun,   worauf  Drory 

tMd   antwortete,   den   Pflug  umkehrte  und  rief:    Georg,    es 

iAdiit  Sicht,  dasi  ieh  weiss,  was  ich  vorhabe,  worairf  Zeuge 

38  ♦ 
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gesagt:  ich  denke  nicht,  dass  er  es  thun  würde.  Zeuge  sah 
die  Deny  oft  mit  dem  Drory,  aber  nicht  mit  andern  Männern 
sQsammen. 

Der  Zenge  Jenldns  (Bäcker  zu  Brentwood)  ^bt  an,  dass 
er  am  Abende  des  12.  Oct  nahe  am  Thore  des  MiDington  am 
Eingang  von  Brentwood  nahe  an  Dodinghnrst  den  Drory  Nachts 
sah.  Er  kam  von  der  Strasse  von  Dodinghnrst  anf  Zeage  zn, 
etwa  5  Minuten  nach  8  Uhr,  der  von  ehiem  Kalbe  sprach, 
das  Droiy  dem  MlUington  gegeben  hatte.  Es  schlug  sogleich 
darauf  auf  der  Glocke  Millmgtons  9  Uhr.  Drory  ging  Brent- 
wood zu.  Zeuge  Millington  bezeugt,  dass  am  Abend  des 
12.  Oct  Drory  zu  ihm  gekommen  und  einige  Mmuten  nach 
8  Uhr  den  von  ihm  bestellten  Korb  mit  Eiern  gebracht  habe, 
dass  eine  Glocke  9  Uhr  schlug,  der  Gefangene  darüber  ver- 
wundert schien,  seine  Uhr  herauszog  und  bemerkte,  dass  es 
20  Minuten  nach  8  Uhr  sei ,  worauf  der  Zeuge  bemeikte,  dass 
seine  Hausuhr  um  V4  Stunden  Torgehe.  Etwas  Besonderes  be- 
merkte Zeuge  an  Drory  nicht.  Nach  Aussage  der  Hubbard, 
die  nach  dem  Abzug  der  Last  in  dem  Hause  und  Dienste  Dro-* 
ry's  war,  verliess  Drory  das  Haus,  trug  einen  Korb  mit  Eiern 
und  ghig  nach  Brentwood.  Er  nahm  den  Hausschlüssel  mit 
und  Zeuge  sah  Drory  erst  am  andern  Morgen.  Die  Zexifpn 
Tivin  bezeugt,  dass  die  Deny  bei  ihr  gewohnt,  dass  Drory  sie 
oft  besuchte,  jedoch  zuweilen  des  Tags  2  bis  3  mal ;  dass  Deny 
sich  gut  betrag,  zuweilen  auch  von  einem  andern  jungen  Mann 
besucht  wurde.  Der  Chirurg  Williams,  welcher  die  Sektion 
der  Leiche  der  Deny  vornahm,  gibt  an,  dass  ihr  Gesicht  sehr 
aufgeschwollen  war  und  die  Zunge  vorstand,  dass  am  Habe 
Zeichen  eines  tiefen  Emdrucks  waren,  hervorgebracht  durch 
den  Stnck,  und  der  Tod  durch  Strangulation  erfolgt,  dass  an 
der  rechten  Hand  Zeichen  eines  menschlichen  Bisses  waren, 
dass  die  Verstorbene  in  vorgerückter  Schwangerschaft  sich  be- 
fand, dass  der  Tod  nicht  Folge  des  Selbstmords,  sondern  frem- 
der Gewaltthat  war,  dass  auf  ihrer  Brust  Merkmale  waren,  als 
wenn  ein  heftiger  Schlag  darauf  gefiihrt  worden  oder  Jemand 
darauf  gekniet  wäre ;  dass  die  erste  Umschliognng  des  Stiicks 
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und  der  heftige  Dnick  anf  den  Kehlkopf  BewoBStlosigkeit  derDeny 
hervorbringen  miiSBte,  so  dass  es  unmöglich  war,  dass  sie  die 
andern  Umschlingungen  des  Stricks  um  den  Hals  bewirken 
konnte.  Nach  dem  Zeugen,  der  den  Mund  des  Drory  untere 
suchte,  konnte  nach  der  Begelmässigkeit  des  Gebisses  von 
Drory  und  nach  dem  Mangel  irgend  emer  Lücke  in  dem  Bisa 
in  der  Hand  der  Deny,  der  Biss  durch  den  Mund  des  Drory 
hervorgebracht  sein.  Taylor  (der  berühmte  Arzt  und  Chemiker) 
erklärte  entschieden,  dass  nach  der  Lage,  in  welcher  die  Deny 
gefunden,  und  nach  derUmschlmgung  des  Stricks  sie  sich  nicht 
selbst  tödten  konnte.  Nach  dem  starken  Drucke  des  Stricks 
bei  der  ersten  Umschlingung  auf  trachea  war  es  unmöglich, 
dass  die  Deny  noch  schreien  konnte.  Die  Flecken  an  den  ihm 
cur  Untersuchung  mitgetheilten  Beinkleidern  erklärte  er  als 
Blutflecken.  Im  Kreuzverhör  entwickelte  Taylor  umständlich 
die  Gründe  für  seine  Behauptungen. 

Am  zweiten  Tage  der  Verhandlungen  schien  der  Auge« 
klagte  sehr  niedergebeugt.  Der  V ertheidiger  (Clarkson)  forderte 
die  Geschworoen  auf,  aus  ihrem  Geiste  alle  vorgefassten  Mei- 
nungen über  den  Fall  zu  entfernen,  zergliederte  die  vorgebrach- 
ten Beweise  und  bemerkte,  vorerst,  dass  em  grosser  Theil  der- 
selben in  dem  ärztlichen  Gutachten  liege,  dass  aber,  so  gross 
auch  die  Kenntnisse  und  Erfahrungen  des  Dr.  Taylor  wäreSi 
die  Geschwomen  darauf  kein  so  grosses  Gewicht  legen  dürf- 
ten, als  auf  das  Zeugniss  über  positive  Thatsachen,  indem 
Beweise  durch  Sachverständige  rein  theoretisch  und  leichter 
dem  Irrthum  unterworfen  wären,  er  erinnerte  an  einen  Fall, 
wo  im  Centralcourt  eine  Frau  des  Giftmords  angeklagt  war,  ehi 
ausgezeichneter  Sachverständiger  behauptet,  dass  Arsenik  dem 
Verstorbenen  vor  seinem  Tode  beigebracht  worden  und  nach 
der  Schuldigerklärung  der  Angeklagten  der  Irrthum  des  Sadi- 
verständigen  entdeckt  wurde.  Mit  aller  Anerkennung  der  rühm- 
lichen Thätigkeit  der  Polizei  zur  Entdeckung  des  Verbrechens, 
bemerkte  der  Vertheidiger,  wie  vorsichtig  die  Angaben  des 
Conlson  benützt  werden  müssten,  da  dieser  vor  dem  Coroner 
schwur,  dass  der  an  der  Leiche  befindliche  Strick  und  die  bei 
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dem  Gefangenen  gefundenen  Stücke  des  Strieks  susammenge- 
hörten,  während  später  der  Irrthnm  erkannt  worden  sei.  Dächte 
man  sich,  bemerkte  der  Vertheidiger  den  Fall,  dass  Coulson 
nach  seiner  ersten  Vemehmung  gestorben  wäre,  so  würde  eine 
unwahre  Thatsache  den  Oeschwomen  yorgelegt  worden  sein 
nnd  auf  sie  gewirkt  haben.  In  Bezug  auf  die  Aussage  des 
Constabler  Lenmann  und  das  angefülirte  Gespräch  mit  Drory 
wird  bemerkt,  dass  die  Frage  des  Letztem:  wie  oft  der  Strick 
um  den  Hals  geschlungen  war,  darauf  deute,  dass  Drory,  wenn 
er  der  Mörder  gewesen,  nicht  nöthlg  hatte,  diese  Frage  zu 
steUen,  und  dass  seine  weitere  Erklärung  beweise,  dass  er 
nicht  das  Sohuldbewusstsein  gehabt.  In  Ansehung  des  vorge- 
legten Briefes  der  Deny,  zeige  dieser  eben,  dass  Deory  kein 
Motiv  zur  VerübuDg  des  Mordes  haben  konnte,  da  der  Brief 
als  Beweis  galt,  dass  Drory  nicht  der  Vater  des  Kindes  sei. 
Ein  Hauptpunkt  wäre  die  Möglichkeit  des  Selbstmords  der 
Deny;  der  Vertheidiger  werde  Sachverständige  bringen,  welche 
die  Annahme  dieser  Möglichkeit  sehr  verstärkten;  auf  jeden 
Fall  könne  der  vorliegende  Beweis  nicht  die  Zweifel  zerstören, 
ob  nicht  der  Selbstmord  doch  möglich  war,  und  dieser  Zweifel 
müsse  zürn  Vortheil  des  Angeklagten  entscheiden.  Der  Ver- 
theidiger hofft  Beweise  liefern  zu  können,  wie  der  Angeklagte 
an  dem  fraglichen  Abend  seine  Zeit  zugebracht  liabe  und  wie 
es  darnach  unmöglich  sei,  anzunehmen,  dass  er  den  Mord  ver- 
üben konnte.  Clarkson  erklärte,  dass  er  Gk>tt  danke,  dass  die 
Geschwomen  ihre  ernste  Verantwortlichkeit  fühlten,  und  ver- 
traut der  Vorsehung  ,  die  ihr  Gemüth  zu  einem  gerechten  Vp* 
theil  leiten  werde. 

Nun  begannen  die  Aussagen  der  Entlastungszeugen. 
Der  Arzt  Torpe  erklärt,  dass  er  vielfache  Erfahrung  gehabt 
habe,  zu  prüfen,  ob  Selbstmord  oder  firemde  Tödtung  voiilege, 
dass  er  aber  nach  sehier  Erfahrung  grosse  Zweifel  habe,  ob 
hier  nicht  Selbstmord  vorliege.  Nachdem  der  Advokat  der  An- 
klage (James)  im  Kreuzverhör  Fragen  gestellt,  erklärte  Toipe, 
dass  er  mit  Taylor*s  Ansicht  über^nstimme,  dass  der  starice 
Druck  auf  den  Kehlkopf  BewusstloB^keit  hervoriMringes  koante ; 
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die  Kraft  den  Strick  noch  zweimal  um  den  Nacken  zu 
aeblingen,  müsse  von  dem  Theile  des  Nackens  abhängen,  auf 
welchen  der  Druck  angebracht  war.  Der  vorgelegte  Beweis 
sei  nicht  von  der  Art , '  dass  er  den  Zweifel ,  ob  nicht  Selbst-* 
mord  da  war,  ausschliessen  könne.  Zeuge  erinnert  an  einen 
ihm  vorgekommenen  ähnlichen  Fall.  Der  versitzende  Richter 
fragte  nun:  wenn  zur  Ergänzung  des  Beweises  durch  den  Strick 
noch  Zeichen  oder  Gewaltthätigkeiten  an  verschiedenen  Kör- 
pertheilen  vorgefunden  worden,  wären,  würde  dies  nicht  eine 
andere  Ansicht  bei  Ihnen  hervorbringen?  Zeuge  erklärte  un- 
bezweifelt  Ja.  Auf  die  weitere  Frage  des  Richters,  wenn  Sie 
hörten,  dass  in  einiger  Entfernung  von  der  Leiche  Blut  bemerkt 
worden  und  dies  Blut  nicht  aus  dem  Körper  floss,  würde  dies 
nicht  Ihre  Meinung  ändern,  antwortete  Zeuge,  gewiss.  Der 
Arzt  PoUock  (seit  30  Jahren  in  der  Lage  Erfahrungen  zu  sam- 
mebu),  bemerkt,  dass  er  noch  grosse  Zweifel  habe,  ob  nicht 
Selbstmord  vorliege.  Im  £jreuzverhör  erklärte  Zeuge,  dass 
seine  Meinung  sehr  durch  Nebenumstände  bestimmt  worden 
wäre,  z.  B.  wenn  auf  der  Brust  der  Verstorbenen  sich  Zei- 
chen gefunden  hätten  von  Schlägen  oder  starken  Druckes  oder 
wenn  die  Nase  stark  gegen  die  Erde  breit  gedrückt  worden 
wäre.  Zeuge  gesteht,  dass  er  in  Uebereinstimmung  mit  der 
Ansicht  von  Taylor  glaube,  dass  wenn  der  Druck  der  Um- 
schlingung durch  den  Strick,  so  dass  die  Haut  verletzt  wurde, 
stark  gewesen,  Bewusstlosigkeit  erfolgen  musste,  und  dass  daa 
Hervorstehen  der  Zunge  und  das  Herausfliessen  des  Bluts  Zei- 
chen grosser  Gewaltthätigkeit  wären.  Auf  die  Frage  eines 
Vertheidigers,  ob  man  nicht  die  Verletzungen  dem  Falle  einer 
schweren  Person,  wie  die  Deny  war,  zuschreiben  könne,  er- 
k!lärte  Zeuge i  dass  er  dies  nicht  glaube,  dass  er  jedoch  nach 
allem,  was  er  hörte,  sehr  vorsichtig  sein  würde,  ehe  er  zu  dem 
Schlüsse  käme,  dass  nicht  Selbstmord  vorliege.  Der  vor- 
Bilzende Richter  erklärte  dann:  ich  verstehe  wiridich  nicht,  was 
Sie  mit  Ihrer  letzten  Antwort  meinen.  Worauf  Zeuge  angab: 
ich  bin  der  Ansicht,  dass  die  vorgefundenen  Grewaltthätigkeiten 
nicht  grösser  waren,  als  sie  durch  den  Akt  des  Selbstmords 
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hervorgebracht  werden  konnten.  Die  Zeugin  Hnbbard  (Ehe^ 
fran  des  früher  yemommenen  Hubbard,  Hausmeiflters  bei  dem 
Angeklagten)  gibt  an,  dass  am  12.  Oct.  Drory  zwischen  5  und 
6  Uhr  nach  Haus  kam,  um  wie  gewöhnlich  Thee  zu  trinken; 
sie  glaube,  dass  er  in  der  Zwischenzeit  die  Kälber  gefüttert  habe. 
Wir  tranken,  sagt  sie  den  Thee  zusammen,  was  etwa  201ünu« 
ten  dauerte,  hierauf  wechselte  Drory  seine  Schuhe  und  Gama- 
schen, ging  in  sein  Zimmer,  die  Zeugin  gab  ihm  einen  Korb 
mit  Eiern,  und  Drory  ging  nach  halb  7  oder  7  Uhr  fort;  die 
Zeugin  und  ihr  Mann  gingen  um  8  Uhr  ins  Bett;  sie  sah  den 
Drory  erst  am  andern  Morgen  um  6  Uhr  die  Kühe  besorgen; 
etwas  Auffallendes  war  nicht  an  ihm.  Er  trug  die  nSmlichen 
Beüikleider,  wie  am  vorigen  Tage,  und  brachte  Zucker  nach 
Haus,  den  er  hi  Brentwood  gekauft  hatte.  Der  Zeuge  Gay 
sah  den  Drory  am  12.  Oct  zwei  Meilen  von  seinem  Hause  um 
halb  8  Uhr  auf  dem  Wege  nach  Brentwood  in  der  Nähe  eines 
Bierhauses.  Bardell  sah  den  Drory  um  die  nämliche  Zeit  in 
der  Nähe  jenes  Bierhauses,  erklärt  aber  im  Kreuzverhör,  dass 
sie  keine  Uhr  schlagen  hörte.  Zeuge  Parke  sah  den  Drory  am 
12.  Oct.  in  Brentwood  20  Minuten  nach  halb  8  Uhr;  Drory 
trug  einen  Korb,  hatte  nichts  Auffallendes;  Zeuge  kennt  den 
Drory  als  einen  sanften  Mann,  der  Andere  nicht  beleidigt 
Aehnliches  Zeugniss  gibt  ihm  der  Zeuge  Round,  der  ihn  in 
Brentwood  im  Wirthshause  Parkes  sah.  Hudson  sah  denDroiy 
in  Brentwood  um  halb  9  Uhr.  Zeuge  Lemon  sah  ihn  in 
Brentwood  als  er  zwischen  9  und  10  Uhr  Zucker  bei  dem 
Zeugen  kaufte.  Der  Zeuge  Wheal,  zu  dessen  Schwiegermutter 
die  verstorbene  Deny  öfter  luim,  hörte  diese  einmal  sagen,  dass 
sie  in  ihrer  Tasche  eine  Schnur  habe,  um  sich  selbst  zu  tödten, 
sie  sagte  dies  etwa  10  bis  14  Tage,  nachdem  sie  von  einem 
Besuche  bei  der  Schwiegermutter  zurückkam;  er  meint,  dass 
es  bei  Grelegenheit  geschehen,  als  sie  von  Droiy  sprach;  vom 
Vorsitzenden  befragt,  erklärte  Zeuge,  dass  er  die  Aeusserong 
für  ein  Geschwätz  gehalten.  —  Die  Ehefrau  des  vorigen  Zeu- 
gen hörte  die  Deny  einst  sagen,  dass  sie  eui  Basinnesser  in 
der  Hand  und  die  andere  an  ihrem  Nacken  gehabt  und  v«r- 
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sucht  hlitte,  sich  den  Hals  abzuschneiden,  die  Zengm  hörte 
die  Deny  öfter  von  SelbstmordsTerBuchen  sprechen.  Im  Kreuz- 
verhör bemerlct  Zeugin^  dass  sie  die  Aeusserung  nicht  für  ernst- 
lich gehalten  habe.  Mehrere  vernommene  Zeugen  gaben  an, 
dass  Drory  ein  sanfter  Mann,  der  Niemanden  beleidige,  sei. 
Am  Schlüsse  der  Verhahdlnngen  sprach  noch  James  (einer 
der  Advokaten  der  Anklage),  er  erklärte,  dass  seine  Lage  eine 
höchst  peinliche  sei;  da  er  jedoch  für  die  Krone  auftrete  und 
nur  zum  Zwecke  habe,  die  Interessen  der  Wahrheit  und  der  Ge- 
rechtigkeit zu  befördern,  so  sei  es  seine  Pfiicht  zu  sorgen,  dass 
die  Geschwomen  nicht  durch  Beredsamkeit  oder  Sophisterei 
von  dem  wahren  Gesichtspunkt  abgeleitet  würden,  dass  auch 
die  Geschwomen  gehörig  einsehen  sollten,  welches  die  wahren 
Punkte  des  Beweises  in  dem  Falle  wären,  so  dass,  wenn  die 
Jury  den  Beweis  für  überzeugend  halte,  die  Gerechtigkeit  nicht 
leiden  dürfe.  Mit  grosser  Mässigung  und  Klarheit  machte  nun 
der  Advokat  auf  die  Anschuldigungsbeweise  aufmerksam,  und 
zwar  auf  die  Verabredung  einer  Zusammenkunft  mit  der  Deny 
auf  die  Thatsache,  dass  Drory  sein  Haus  in  der  Absicht  die- 
ser Zusammenkunft  verliess,  auf  den  Mangel  aller  Beweise, 
durch  welche  der  Angeklagte  Rechenschaft  geben  konnte  über 
die  Anwendung  der  Zeit,  als  er  sein  Haus  verliess,  bis  zur 
Zeit  der  Verübung  des  Mordes,  auf  die  Blutflecken  an  seinen 
Kleidern,  auf  seine  falschen  Angaben  in  Bezug  auf  die  Ver- 
storbene und  auf  sein  Benehmen,  nachdem  er  von  der  Auffin- 
dung der  Leiche  in  Kenntniss  gesetzt  war.  Er  schloss  damit, 
wenn  die  Geschwomen  diese  Umstände  mit  der  Unschuld  des 
Angeklagten  vereinigen  könnten.  Niemand  mehr  erfreuter  sein 
würde,  als  er,  dass  aber  auf  der  andern  Seite,  wenn  die  Jury, 
wie  er  fürchte,  zu  dem  Schlüsse  käme,  dass  die  Umstände 
die  Schuld  des  Angeklagten  herausstellten,  ihre  Pflichten  gegen 
das  Land,  ihr  feierlicher  Eid  von  ihnen  einen  solchen  Wahr- 
spruch verlangten,  welcher  ihr  eigenes  Gewissen  und  die  Forde- 
rungen der  Gerechügkeit  des  Landes  befriedigte. 

Der   Präsident   resumirte    die    Verhandlungen    und    er- 
klärte,   dass    der  Jury  nun  die    feierliche  Pflicht  übertragen 
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würde,  dureh  ihr  ürtheil  ansziupreclieD ,  ob  der  Angeklagte, 
deeaen  Schicksal  nun  in  der  Hand  derGreaehwomen  ISge,  achid- 
dig  d€B  Verbrechens  sei.  Die  Anklage  fähre  an,  dasa  der  An- 
geklagte nnerlaubten  Umgang  mit  der  Verstorbenen  gehabt, 
dass  er  ihre  Tödtong  nnd  zwar  auf  eine  Weise  bescfaloasen 
habe,  dass  der  Tod  als  Wirkung  des  Selbstmordes  ersdieineD 
sollte,  dass  darauf  sich  die  Zusammenkunft  am  27.  Oct.  belo- 
gen habe.  Die  erste  Frage  für  die  Erwägung  der  Greschwor- 
nen  sei  nur  die,  ob  Deny  ermordet  worden,  und  dann  im  Falle 
der  Bejahung,  ob  sie  durch  die  Hand  des  Angeklagten  fiel; 
wenn  sie  zu  diesem  Schlüsse  kämen,  so  müssten  sie  der  Er- 
wägung jeder  Möglichkeit  Raum  geben,  Pflicht  der  Anklage 
sei  es,  ihnen  volle  Ueberzeugung  vorzulegen,  und  kernen  mo* 
rauschen  Zweifel  über  die  Schuld  des  Angeklagten  fibrig  zu 
lassen.  Von  Seite  der  Vertheidigung  werde  behauptet,  daas 
die  Verstorbene  sich  selbst  getödtet  habe ,  und  so  sei  jetzt 
die  Haupterwägung  der  Geschwomen,  ob  Selbstmord  oder 
Tödtung  dorch  emen  andern  vorliege.  Der  Richter  zergliederte 
nun  die  Beweise  für  und  wider,  und  bemerkte,  dass,  wenn  die 
Geschwomen  einen  erhebUchen  Zweifel  an  der  Schuld  des  An- 
geklagten hätten,  der  Vortheil  des  Zweifels  den  Wahrsprudi 
der  Nichtschuld  erzeugen  müsse.  Nach  einer  Beiathung  von 
10  Minuten  sprach  die  Jury  das  Schuldig  aus;  als  der  Ange« 
klagte  nach  der  Rechtsübung  aufgefordert  wurde,  anzugeben, 
was  er  noch  zu  sagen  wünsche,  antwortete  er  nicht;  er  schien 
nur  leicht  bewegt,  als  der  Wahrspruch  erfolgte«  Der  Riditer 
erklärte  dann,  dass  er  völlig  mit  dem  Wahrspruche  überein- 
stimme und  die  Todesstrafe  ausspreche.  Der  Angeklagte  Drory 
wurde  8  Tage  später  hingerichtet,  nachdem  er  noch  umständ- 
lich das  Geatändniss  der  Ermordung  der  Deny  abgel^  hatte. 
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$.    30. 

Mittel  der  Abänderung  ungerechter  Wahrsprüche  nach 
englischem,     schottischem     und      nordamerikanischem 
Reehi    Erfahrungen  englischer  und  amerikanischer  Ju- 
risien Aber  Nothwendigkelt  der  Rechtsmittel. 

Schon  früh  kommen  in  [England  Klagen  über  ungerechte 
Wahrsprüche  vor  ').  Ein  Mittel  der  Abhülfe  scheint  in  der 
Einführung  einer  Frist  gelegen  zu  haben,  während  welcher  die 
Vollstreckung  des  Urtheils  verschoben  bleiben  sollte,  offenbar 
in  der  Absicht,  dass  die  Frist  benützt  werden  könnte  zu  neuen 
Untersuchungen,  um  über  die  Richtigkeit  des  Wahrspruchs  ent- 
scheiden zu  können.  Auf  diese  Vorschrift  bezieht  sich  Lord 
Coke  ^);  es  ergibt  sich  aber  aus  dem  Zeugnisse  des  Letzteren 
und  aus  Forteacue®),  dass  eine  übertriebene  Schnelligkeit  der 
Vollstreckung  später  in  Uebung  war  und  nicht  selten  die  Hin- 
richtung Unschuldiger  veranlasste.  In  Civilsachen  entstand  zu« 
erst  das  Mittel  wegen  misbehaviour  der  Geschwomen  eine  neue 
Verhandlung  nachzusuchen,  was  nicht  selten  auch  wegen  neu 
aufgefundener  Beweise  bewilligt  wurde  ^).  Das  Bedürfhiss  und 
die  Häufigkeit,    mit  welcher    die  besiegte  Parthei    von  allen 


1)  Vorzflglich  bei  Hoorne  im  Miror  of  justice  chap.  IV.  sect  XVI. 
(in  Houard  IV.  p.  661).  Er  führt  schon  7  Ursachen  der  Ver- 
schiebung eines  Todesurtheils  an,  darunter  talse  or  foolish  judg« 
ment  und  false  testimony.  Die  Frist  der  Aufschiebaiig  betrug 
40  Tage. 

2)  Coke  upon  Littleton  p.  134. 

3)  Fortescue  de  laudibus  (Ausgabe  von  Amos  p.  203).  Er  führt 
einen  Fall  der  Hinrichtung  einer  Unschuldigen  an. 

4)  Stephen  Comm.  m.  p.  603  fbhrt  an,  dass  vor  Eduard  III.  nie 
solcher  new  Trials  in  Civüsachen  bewilligt  wurden,  und  in  den 
Jahrbüchern  kümmt  zuerst  1655  der  Fall,  wo  der  Oberrichter 
Qlynn  new«Trial  suliess,  weil  die  Jury  übertriebenen  Sehadens- 
ersatx  aas  Ptrthttlichkeit  gebUligt  hatte. 
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Mitteln  Gebrauch  machte,  um  die  Ungerechtigkeit  des  vorigen 
Wahrspruchs  zu  zeigen,  führte  im  Civilprozesse  auf  das  new 
trial  ^) ,  das  erst  alhnählig  auch  auf  Wahrspräche  in  Strafiui- 
chen  ausgedehnt  wurde,  allein  nur  bei  misdemeanors,  wShrend 
bei  felonies  das  Mittel  ausgeschlossen  war.  Diese  beschränkte 
AuflGEissung  ist  wahrscheinlich  die  Folge  davon,  dass  die  misdemea- 
nors an  die  friedensgerichtlichen  Vierteljahrssitzungen  gehörten 
und  nach  der  ertheilten  Instruktion  an  den  Friedensrichter  in 
den  schwierigen  Fällen  die  Verhandlung  vor  einem  der  Richter 
des  obersten  Gerichts  stattfinden  oder  an  die  Assise  gewiesen 
werden  sollte,  so  dass,  wenn  ein  Wahrspruch  über  misdemea- 
nors in  den  quartersessions  gegeben  wurde,  wegen  schwieriger 
Rechtsfragen  (wohin  auch  die  Verletzung  der  Regeln  der  evi- 
dence  gehörte),  der  Verurtheilte  versuchte  bei  dem  obersten 
Gericht  durch  eine  Motion  of  new  trial  eine  neue  V^hand- 
lung  herbeizuführen,  während  bei  den  in  den  Assisen  verhan- 
delten felonies  dies  Verhältniss  wegfiel,  und  da,  wo  ohnehin 
ein  Richter  des  obersten  Gerichts  präsidirte,  seine  Gegenwart 
hinreichend  Bürgschaft  zu  geben  schien,  dass  die  Wahrsprüche 
gerecht  erfolgten,  weil  die  Richter  die  Geschwomen  belehrten 
und  andere  Mittel  hatten,  in  Fällen,  in  denen  der  Wahrspruch 
ungerecht  erschien,  abzuhelfen.  Am  besten  lehrt  die  Darstel- 
lung bei  Smith  *),  welches  Verfahren  eintrat,  wenn  der  Rich- 
ter einen  verurthettenden  Wahrspruch  für  ungerecht  hielt;  hier 
verschob  der  Richter  entweder  das  Urtheil  und  trug  den  Fall 
dem  Könige  vor,  von  welchem  dann  Begnadigung  ertheilt  wur- 
de, oder  es  trat  das  Verfahren  durch  attamt  gegen  meineidige 
Geschwome  ein,   oder  es  wurde    ein  writ   of  error  sngelas- 


5)  8.  noch  Bemerkungen  der  Commission  in  eight  Beport  on  cri- 
minal  law  p.  19. 

6)  Commonwealth  Buch  III,  wo  er  in  Cap.  I  von  der  in  anderen 
Ländern  ttbUchen  Appellation  in  England  entspricht  und  in  Cap.  II 
wbat  remedie  is  if  sentence  bee  thought  iigusty  given. 
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8en  ^,  was  Demjenigen  entsprechen  soDte,  was  in  andern  LSn- 
dem  bei  der  nnUitas  processns  stattfand.  Von  einem  new 
Trial  ist  keine  Rede  bei  Smith,  der  aosdrücUich  erldfirt,  dass 
man  in  England  die  in  andern  Länden  yorkommenden  Appel- 
lationen (wodurch  der  Prozess  sehr  verzögert  würde),  nicht 
kenne.  Auf  diese  Art  entstanden  in  England  3  Mittel,  die  Nach- 
tfaeile  eines  ungerechten  Wahrspmchs  abzuwenden,  1)  die  Er- 
klärung des  Vorsitzenden  Richters,  den  Fall  an  den  Staatsse- 
kretär zu  bringen,  so  dass  eine  neue  Untersuchung  veranstaltet 
wird,  auf  deren  Grund  die  Regierung  auf  dem  Wege  der 
Gnade  die  Strafe  ganz  erlässt  oder  mildert,  2)  die  Gestattnng 
eines  new  Trial  gegen  Wahrsprüche  wegen  misdemeanors ,  3) 
Zulassung  eines  writ  of  error.  Der  erste  Weg  ist  der  am  häu- 
figsten eintretende  und  vielfach  beliebte,  weil  er  die  Sache  am 
schnellsten  und  ohne  viele  Kosten  zum  Ziele  führt  und  Abän- 
derung ungerechter  Wahrsprüche  bewirkt  Die  Sitte  ist  die, 
daBB  der  Richter,  sobald  er  die  Ansicht  hat,  dass  der  venire 
theilende  Wahrspruch  ungerecht  ist,  z.  B.  gegen  die  vorliegende 
evidence  gegeben  ist,  die  Vollstreckung  des  ürtheils  aufschiebt 
und  an  den  Staatssekretär  wegen  seiner  Zweifel  berichtet  Man 
erfährt  aus  den  Aussagen  vernommener  Zeugen^),  dass  nicht 
selten  nur  durch  die  angestrengten  Bemühungen  des  Richters, 
Sheriffs  und  der  Gefängnissbeamten  es  möglich  wird,  die 
Beweise  der  Unschuld  eines  Yerurtheilten  zu  sammeln,  und  dass 
mehrere  Fälle  vorkamen,  in  welchen  ohne  jene  Anstrengungen 
Unschuldige  auf  den  Grund  ungerechter  Wahrsprüche  hinge- 
richtet worden  wären.  Die  im  Jahre  1848  von  der  Comittee 
des  Oberhauses  vernommenen  Richter  des  obersten  Gerichts  *) 


7)  Smith  p.  216. 

8)  Second  Report  on  eriminal  law  Anbang  pag.  71  und  bMonders 
p.  100. 

9)  Report  from  the  seleet  Comittee  of  the  hoose  of  Lords  to  whom 
was  refered  the  Bill  intituled.:     An   aet  for  the  further   ad« 
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besfugen  ihre  Sitte,  ftbeffal],  wo  Zweifel  an  der  Oeradifiglnit 
des  Wahnpnichs  obwalten,  besondere  wo  Todesstrafe  oder 
Transportation  erkannt  wird,  den  Fall  an  den  Staatssekretir 
an  bringen,  und  alle  Materialien  su  sammeln,  nm  daiBadmn, 
dass  der  Wahrspmeh  ein  ungerechter  war,  so  wie  aneh  der 
Staatssekretär  oft  ausgedehte  Fonchungen  anstelloi  lässt,  om 
über  die  Gerechtigkeit  der  Wahriidt  zu  entscheiden,  ond  dasB 
da,  wo  die  Wahrecheinlichkeit  sich  eigibt,  dass  der  Wahr- 
spmeh ungerecht  war,  die  Einleitui^  getroffen  wird,  dass  deo 
Vemrtheilten  die  Strafe  erlassen  oder  gemildert  wird.  Man  er- 
fährt, dass,  wenn  die  Verurtheilten  sich  um  Begnadigung  a& 
den  Staatssekretär  wenden,  dieser  regelmässig  den  yonitzenden 
Bichter  vernimmt  ^%  dass  von  den  Aufzeichnungen  des  ktatem 
Gebrauch  gemacht  wird,  oft  eine  weitläufige  (jedoch  nicht 
gerichtliche)  Erfonchung  veranlasst  wird.  Die  Gnade  heHt 
dann  die  Wunden,  welche  die  sogenannte  Gerechtigk^  sddug. 
Es  ist  begreiflich,  dass  ein  solcher  Zustand  nicht  befrie- 
digen konnte,  und  schon  früh  erhobm  sich  Stimmen  <^),  weiehe 
das  jetsige  System  angriffen  und  dringend  forderten,  dass  ein 
Appellatkmshof  angeordnet  und  das  Recht  der  Berafui^  dem 
Angeklagten  gegeben  werden  sollte.  Im  Jahre  1844  hatte  der 
SoUicitor  General  Fitz  Roy  Kelly  eine  bill  im  Unterhanse  tin* 
gebracht,  nach  welcher  eine  AppeUatlon  gegen  StraftnUiciie 
ebenso  stattfinden  sollte,  wie  in  Civilsachen  und  zwar  dmA 
eiae  Motion  an  eines  der  Gerichte  von  Westminster  Hall  eat- 
weder  mit  Antrag,  dass  ehi  new  Trial    bewilligt  oder  Nieht- 


mendnent  of  ihe  adminlstration  of   the  crimin&l    law,  together 
with  the  minates  of  evidence  18.  July  1848. 

10)  Haron  Parke  im  Report  p.  7. 

11)  Cooke  Criminal  Trials  in  England,  their  defeds  and  remedies. 
London  1840.  p.  22. 

12)  Höchst  bedeutend  ist  seine  Yemehmung  vor  der  im  Jahr  1848 
niodorgesetxton  Comittee  pag.  25.  Wir  werden  darOher  «iteo 
imstandtteher  sptochoD. 
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acknldig  Msgoaprochen  oder  das  Urtfaeil  aufgeschoben  werdi| 
und  xwar  so,  das«  jeder  in  qnarteneMioiiB  oder  in  einer  Aa- 
BiM  Vemrtheilte  das  Recht  habe,  eine  solche  Appellation  mit 
einem  der  oben  bemerkten  drei  Antrüge  einstdegen  um  dadurch 
die  Vollstreckung  des  Urtbeils  aufschieben  zu  können.  Diese 
BUl  hatte  keinen  Erfolg;  allein  1848  brachten  die  Herren 
Ewart  uid  Lord  Nugeat  ^ne  neue  Bill  eui  mit  der  nSmlicfaen 
Biehtung,  so  dass  nicht  mehr  wie  bisher  der  Richter  ^e 
Rechtsfrage  an  die  obersten  Richter  bringen  darf,  sondern  nur 
derVerurtheilte  ebenso  wohl  That-  als  Rechtsfragen  durch  Ap- 
pellation dem  Appellationsgerichte  Torlegen  kann,  und  das  Ur- 
theU  binnen  4  Tagen  vollstreckt  wird,  wenn  nidit  die  Appel- 
lation eingelegt  wurde..  Das  Gericht  soll  dem  Ankläger,  wenn 
er  vor  dem  Appellhof  erscheinen  muss,  um  das  vorige  Urtheil 
«1  vertheidigen,  Entschädigung  für  die  Kosten  bewilligen.  Das 
Parlament  ordnete  eine  Gomittee  zur  Prüfung  der  Bül  an.  Das 
Ergebmss  der  damals  stattgefundenen  Vernehmungen  i') ,  (auch 
die  15  Richter  des  obersten  Gerichts  wurden  über  ihre  Erfah^- 
nmgen  vernommen)  war,  dass  die  Mehrheit  gegen  die  Bill,  in  so 
i&me  sie  eine  Berufung  des  Angeklagten  einzuführen  beabsich- 
tigt, sich  eridärte.  Aus  den  Verhandlungen  des  Parlaments 
ging  das  Gresetz  von  1848'^)  hervor,  durch  welches  ein  Court 
of  iq;»peal  angeordnet  wurde,  an  welchen  wichtige  Rechtsfragen 
von  dem  Ri(Ater  gebracht  werden  können.  Wir  werden  unten 
die  Einrichtung  näher  darstellen. 

Das  jetzige  englische  System  in  Bezug  auf  die  Mittel, 
die  Folgen  ungerechter  Entscheidung  abzuwenden,  lässt  sich  auf 
folgende  Einrichtungen  zurückführen. 

I.  Die  bisher  am  meisten  vorkommende  Einrichtung  ist,  dass  der 
Vorsitzende  Richter,  wenn  seine  Mahnung  an  die  Jury  ihren  Wahr- 
spruch noch  einmal  zu  prüfen,  erfolglos  ist,  und  er  die  Entscheidung 


13)  Sie  sind  abgedruckt  iünter  dem  in  Note  9  angefahrten  Report. 

14)  11.  12.  Yietorki  cap.  78. 
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der  Rechtsfrage  nicht  Vorbehalten  und  den  Bath  seiner  KoDe- 
gen  einholen,  auch  nicht  die  Frage  an  den  court  of  appeal 
bringen  will,  das  Strafartheil  zwar  dem  Wahrsprache  gemfiss 
fltllt,  aber  den  Fall  an  den  Staatssekretär  bringt,  damit  aof 
dem  Wege  der  Gnade  geholfen  wird.  Welche  Forschangen  der 
Richter  anstellen,  welche  weitere  Untersuchungen  zam  Zwecke 
der  Begründung  des  Antrags  an  die  Krone  auf  Begnadigung 
der  StaatsselLretär  veranlassen  will,  hingt  von  den  genannten 
Personen  ab.  Ans  den  Vernehmungen  ergibt  sich,  daas  die 
Richter,  wenn  irgend  ein  erheblicher  Zweifel  gegen  die  Ge- 
rechtigkeit des  Wahrspruchs  vorhanden  ist,  nicht  leicht  das 
eben  bezeichnete  Mittel  unterlassen,  dessen  Anwendung,  wenn 
wirklich  der  Richter  sich  gegen  den  Wahrsprucb  ausspricht, 
regelmässig  den  Erfolg  hat,  dass  das  Urtheil  freilich  nur  aof 
dem  Wege  der  Gnade  aufgehoben  oder  gemildert  wird.  Man 
erfährt  auch>^),  dass  wenn  der  Richter  sich  weigert,  den 
Rechtspunkt  vorzubehalteu ,  nicht  selten  durch  dne  Petition 
der  Lord  Kanzler  sich  veranlasst  sieht,  die  Frage  an  die  Rich- 
ter des  obersten  Grerichts  zu  bringen  und  ihre  Ansicht  zu  hö- 
ren,  so  dass,  wenn  ihr  Ausspruch  dem  Angeklagten  günstig 
ist,  der  vemrtheilende  Wahrspruch  erfolglos  bleibt. 

n.  Der  Angeklagte  kann  ein  Gesuch  um  Abwen- 
dung (eigentlich  Aussetzung)  eines  Urtheils  (motion  in 
arrest  of  judgment)  geltend  machen  ^*).  Ein  solches  muss  vor 
der  Zeit  zwischen  dem  Walurspruch  und  dem  Uräieile,  wolches 


15)  S.  das  im  Beport  p.  59  abgedruckten  Schreibe  des  Bann  AI* 
dersoD. 

16)  Fifth  Beport  p.  137.  Archboid  summary  p.  107.  Stephen  Com- 
mentar  III.  p.  605.  IV.  p.  466.  Darauf  bezieht  sieh  auch,  dass 
der  Angeklagte  nach  dem  Verdict  der  Schuld  vom  Bichter  ge- 
fragt wird,  was  er  zu  sagen  hat  UrsprQnglich  geschah  es 
mit  der  Bflcksicht,  ob  er  etwas  zu  sagen  hat,  warjim  ein  Ttodes- 
urtheil  nicht  geföUt  werden  soll    Stepben  IV.  p.  467  in  Note  6. 
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der  Riditer  flSDeii  wUl ,  nachgesacht  werden  >'}•  Das  Gesuch 
TOn  Seite  des  Angeklagten  fordert,  dass  er  in  dem  Gerichte 
gegenwärtig  ist  *^).  Es  kann  nur  auf  Einwendungen  gegründet 
werden,  welche  sich  sogleich  aus  der  Anschauung  des  Proto- 
kolls ergeben,  nicht  wegen  eines  Mangels  an  evidence  oder 
wegen  UnregefanSssigkeit  des  Verfahrens^  i').  In  der  Bechts- 
übnng  wird  es  so  ausgedrückt:  ein  Grund  zum  arrest  of  judg- 
ment  muss  ein  solcher  sein,  welcher  ein  demurrer^)  (s.  oben 
8.  346)  rechtfertigte,  ohne  dass  deswegen  behauptet  werden 
darf,  dass  alles,  was  demurrer  rechtfertigt,  auch  eine  motion 
for  anest  begründet  ^i).  Gerechtfertigt  wird  dies  Gesuch  durch 
Nachweisung  eines  aus  dem  Protokolle  selbst  ersichtlichen 
Mangels  ^^),  welcher  sich  entweder  auf  die  Gerichtsbarkeit  des 
yerhandelnden  (Berichts  oder  auf  die  nothwendige  bestimmte  Be- 
xdchnung  des  Verbrechens  in  dem  indictment  ^^) ,  oder  auf  das 
Verfahren  selbst  bezieht.  Nur  soll  da  kein  solches  Gesuch 
zugelassen  werden,  wenn  es  sich  auf  Auslassungen  oder  Un- 
richtigkeiten in  solchen  Punkten  bezieht,  welche  nicht  wesent- 


17)  Schon  in  einem  Falle  (in  State  Trials  XITT.  p.  403)  war  ent- 
schieden, dass  der  Angeklagte  zum  Vorbringen  der  Motion  4 
Tage  hat. 

18)  Bei  felonies  ist  dies  immer  nOthig,  bei  misdemeanors  nicht,  wenn 
das  Gericht  die  Abwesenheit  des  Angeklagten  gestattete,  s.  An- 
merkungen zu  fifth  Report  p.  137  zu  Art.  2. 

19)  Archbold  p.  137. 

90)  8.  noch  Bfittimann  englischer  Civilprozess  8.  163. 

21)  Stephen  p.  606. 

22)  Born  justices  of  ihe  peace  voce:  jadgment  und  fiAh  Bepori  1.  c. 
Art  5. 

23)  In  einem  (von  Mahry  in  der  Zeitschrift  fflr  ausländische  6e- 
setzgebang  XVII.  S.  60)  erz&hlten  Falle  gründete  sich  dies  6e- 
snch  darauf,  dass  bei  der  Anklageakte  wegen  Fälschung  die 
gefälschte  Urkunde  in  fremder  Sprache  ohne  Uebersetzung  ein- 
gerflckt  war,  die  Motion  wurde  zugelassen. 

34 
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tieh  warn  fndietmenl  gehören,  indem  dtuch  deren  Dtieb  das 
Uitfaeil  über  die  Schuld  des  AngeUagten  nicht  gehindert  wfii^ 
de,  ebenso  soll  es  nicht  zugelassen  werden  wegen  Unr^gd- 
mSssigkeiten  in  der  Berufung  der  Jurj,  oder  da,  wo  zwar  ridi 
ehi  sichtbarer  Mangel  aus  dem  Protokoll  ergibt,  aber  er  yon  der 
Art  war,  dass  der  Angeklagte  dag^en  seine  volle  Yertheidi- 
gong  TorxuMngen  (Gelegenheit  hatte,  und  dies  miteAess,  oder 
wo  über  die  Torgebrachte  Einwendung  schon  gehörig  entschieden 
war.  Anerkannt  ist,  dass  das  Gericht  selbst,  wenn  ein  hin- 
reichender Grund  klar  erhellt,  der  zur  motion  of  airest  hin- 
reichte, auch  ohne  einen  solchen  Antrag  das  UrtheÜ  dnstdkn 
kann^).  Whrd  das  Gesuch  ab  begründet  erkannt,  so  werden 
die  Anklageakte  (oder  Information)  und  alle  darauf  gebauten 
Verhandlungen  bei  Seite  gesetzt  und  ein  Urtheil  der  Losspie- 
chung  wird  in  das  Protokoll  euigetnigen;  allein  eine  solche 
Lossprechnng  schützt  nicht  vor  einer  neuen  Anklage  wegen 
des  nämlichen  Verbrechens'^). 

m.  Das  (Gesuch  um  ein  neues  Verfahren  (mofion 
for  new  Trial)  kann  gestellt  werden  von  dem  Angeklagten, 
welcher  wegen  eines  misdemeanors  verurtheilt  wurde^  binnen 
4  Tagen,  er  kann  auch  nachsuchen,  to  award  a  writ  of  ve- 
nire fadas  de  novo  (nämUch,  dass  ein  neues  Geschwomenge^ 
ficht  ehiberufen  werde);  dies  letzte  tritt  eui,  wenn  sich  nadi- 
weisen  lässt,  dass  die  Geschwoinen  gesetzwidrig  gewählt,  oder 
berufen  wurden,  oder  dass  man  gesetzwidrig  das  Voifaringen 
▼on  Einwendungen  hinderte,  oder  dass  die  Juiy  sich  eines 
ungeeigneten  Benehmens    schulcKg  machte,    oder  der  Wahr- 


24)  Fiflh  Report  Art.  14. 

25)  FifUi  Report  Art.  13. 

26)  FtfUi  Report  p.  135.  Bum  justice  voee  Kew  TiiaL  CtMy  Cri- 
mtaal  law  p.  654.  Stephen  ComaeDt.  HL  p.  602.  IV.  p.  462. 
Archboid  summary  p.  107. 


Bfgatk  WFcdktlüidig  oder  fixrmell  fehlerhaft  war  *>).  Hat  der 
Angeklagte  schoii  dne  motion  for  artest  angebracht »  so  wird 
ketaie  motion  for  new  Trial  zugelassen,  aufgenommen,  wenn 
aieh  das  Gerieht  ttberseugt,  dass  sonst  eine  offenbare  Unge- 
feehtigkeit  yerflbt  würde.  Eine  motion  for  new  Trial  soll  nicht 
aogdassen  werden  bei  Anklagen  wegen  felony  ^).  Sie  findet 
statt  wegen  misdemeanors,  wenn  das  Gericht  erkennt,  dass  die 
Bewilligang  des  neuen  Verfahrens  (wie  die  Praktiker  sagen) :  is 
assential  to  justice  ^).  Dies  kann  der  Fall  sein  1}  entweder, 
weim  wahrscheinlich  gemacht  wird,  dass  der  Wahrspruch  ge^ 
gen  die  evidence  erging,  insbesondere  auch  ihr  widersprach; 
auch  da,  wo  geset^ndrig  em  Beweis  zugebissen  oder  yerwor- 
fen  worden  ist;  allein  nach  dem  Ausspruch  des  obersten  Ge- 
richts wird  wegen  gesetzwidriger  Verwerfung  einer  eyidence  kein 
new  Trial  bewilligt,  wenn  sich  ergibt,  dass  sonst  hinreichender 
BeweiB  vorlag,  um  die  Anklage  aufrecht  zu  erhalten'®},  2)  wenn 
ein  nngebürliches  Betragen  von  Seite  der  Geschwomen  nach- 
gewiesen wurde '^),  insbesondere  wenn  sie  sich  eines  unzulässi- 
gen Mittels  bedienten,  um  zum  Wahrspruch  zu  gelangen*^).    In 


27)  Chitty  1.  e.  p.  655.    Fifth  Beport  AH.  4. 

28)  Wir  haben  oben  die  Gründe  dieser  Ansicht  angegeben,  mSkik» 
allgemein  getadelt  wird.  Archbold  p.  108  bemerkt,  dass  jedoch 
anch  aasaahmBweise  newTrials  bei  treasan  und  felony  zugelassen 
wurden,  wenn  entschiedenes  mistrial  vorlag. 

1MQ  Hawkins  Pleas  n.  C19.  47.  sect.  1^  Chitty  crim.  law  p.  654 
—658.    Fifth  Beport  p.  3. 

30)  East  Pleas  p.  354  in  der  Anmerkung  der  fifth  Beport  zu  Art.  3. 

31)  In  einem  Falle,  wo  ein  Geschwomer,  nachdem  sich  die  Jury 
zurBerathung  zurückgezogen  hatte,  sich  von  den  übrigen  trennte 
und  mit  einem  Fremden  sprach,  wurde  das  Yerdict  vemiehtet,  s. 
Note  c  zu  Art.  3  des  fifth  Beport 

32)  In  England  (noch  im  Entwürfe  des  Gesetzbuchs  von  Lord 
Brougham  chap.  Y.  sect.  3.  Art.  6  ist  Strafe  gedroht,  wenn  die 
Geschwomen  durch  Loos  entscheiden  lassen,  was  der  Wahr- 
Spruch  sein  soll. 

84» 
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der  Wirklichkeit  haben  aber  solche  Gesuche  selten  Erfolg,  weil 
in  England  kein  Geschwomer  Torgerufen  werden  soUi  um  über 
das  schlechte  Betragen  oder  das  was  bei  ihnen  vorging,  Zeo^ 
niss  zn  geben,  auch  keiner  schuldig  ist^},  über  die  Gründe 
des  Wahrspnichs  sich  zn  rechtfertigen  **).  3}  New  Trial  kann 
gegründet  werden,  wenn  dargethan  werden  soll,  dass  der  An- 
kläger sich  anf  die  Geschwomen  eine  unztdässlge  Elnwiikung 
erlaubte,  4)  oder  wegen  Handlungen  des  Richters,  wenn  ihm 
mistake  or  misconduct  zur  Last  fSllt.'B),  z.  B.  auch,  wenn  er 
die  Geschwomen  durch  seine  Anweisung  irreleitet,  5}  oder  aus 
dem  Grunde  neuer  Beweise,  wo  dem  Angeklagten  kdn  Vor- 
wurf wegen  Unterlassung  des  früheren  Vorbringens  gemacht 
werden  kann«  In  der  letzten  Beziehung  kann  auch  der  An- 
kläger new  Trial  fordern,  wenn  gezeigt  wird,  dass  der  Ange- 
klagte Zeugen  der  Anklage  rechtswidrig  zu  erscheinen  abhielt, 
oder  durch  betrügliche  Mittel  den  Wahrspruch  der  Nichtschuld 
bewirkte  '*).  lieber  die  Zulässigkeit  des  new  Trial  werden 
Verhandlungen  gestattet  Wird  dies  new  Trial  bewilligt,  oder 
writ  of  venire  facias  de  novo  gegeben,  so  kommen  die  Pai^ 
theien  in  die  nämliche  Lage,  in  welcher  sie  vor  dem  neuen 
Trial  sich  befanden.     Die  Verhandlung  über  den  Fall  findet 


33)  Fii%h  Beport  Art.  11  und  12;  allein  wenn  entschiedenes  mis- 
conduct der  Geschwomen  untersucht  werden  soll,  müssen  sie 
(nach  Zeugnissen  in  JSioie  o  zu  Art  12  fifth  Beport)  Auskunft 
geben. 

34)  Ein  merkwürdiger  Fall  des  new  Trial  kömmt  vor  (in  State 
Trialsäx.  p.680),  wo  die  Jury  vorgeladen  ward  und  erkl&rte,  dass 
sie  nur  in  der  Meinung  stand,  die  Thatsachen  der  angeschul- 
digten Handlung  zu  bejahen,  nicht  aber  die  crlmiüal  Intention 
als  vorhanden  auszusprechen. 

35)  So  druckt  es  aus  Art.  3  des  (iflth  Beport,  s.  auch  Archbold 
p.  108. 

36)  Chitty  crim.  law  p.  657  fifth  Beport  art.  9. 
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wieder  statt  und  der  erate  Wahrspruch  kann  dabei   auf  keine 
Weise  (auch  nicht  als  erideuce)  gebraucht  werden'^). 

lY.  Ein  writ  of  error  wird  zugelassen,  nachdem  dieVer- 
nrtheilung  des  Angeklagten  ergangen  ist,  und  Ewar  unterschei- 
det die  Bechtsübung,  ob  der  Grund  der  Vernichtung  oder  Auf- 
hebung eines  Urtheils  (falsifying  or  reverse),  auf  einen  aus 
dem  Protokoll  bereits  ersichtlichen  Mangel,  oder  auf  eine  an- 
dere Ursache  gebaut  ist.  Im  ersten  Falle  bedarf  es  keines 
writ  of  error,  im  zweiten  muss  ein  solcher  nachgesucht  wer- 
den ^).  Diese  writs  of  error  wurden  in  älterer  Zeit  bei  dem 
Oberhause,  welches  wie  die  alte  aula  Regis  Gerichtsbarkeit  zu 
haben  immer  behauptete*'),  häufig  angebracht,  und  zwar  anfangs 
so  betrachtet,  dass  die  Annahme  solcher  Gesuche  nur  von  der 
Gnade  des  Parlaments  abhänge,  später  ab  Recht  anerkannt^), 
so  dass  die  Annahme  nicht  verweigert  werden  soll,  wenn  ein 
wahrscheinlicher  Grund  eines  Irrthums  obwaltet,  und  der  Grene- 
ralanwalt  darüber  sein  Gutachten  gegeben  hat^^).  Gründe  der 
Vernichtung  (ohne  writ  of  error)  sind:  1)  die  Nachweisung  der 
Unzuständigkeit  des  Gerichts  oder  der  Personen,  welche  das 
Urtfaeil  ffiUten.  2)  Nachweisung  (in  Fällen  eines  ergangenen 
Gontunmcialurtheils)  von  Seite  desjenigen,  der  von  einem  Ver- 
urtheilten  ein  Gut  kaufte,  durch  Bestreitung  der  Thatsacheoi 
worauf  die  Anklage  gebaut  wurde,  oder  durch  Beweis,  dass 


37)  So  drückte  es  aus  Livingstoa  in  seinem  Code  Art.  403  nnd  so 
nimmt  es  der  fifth  englische  Report  Art.  13  auf. 

38)  Hawkins  pleas  IL  cbap.  50.  sect.  1.  Stephen  Comm.III.  p.620. 
lY.  p.  486.  Chitty  erim.  law  p.  743.  Archbold  p.  109.  Fififa 
Beport  p.  146. 

39)  Law  magazine  XHI.  pag.  1  —  31.  Bowyer  oonstitutional  law 
p.  256. 

40)  Dnreh  Ausspruch  der  Mehrheit  der  Richter  State  Tiials  X« 
p.  861. 

41)  State  Trials  XIX.  p.  1099  u.  1126. 
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die  Tbat  naefa  dem  Kaufe  rertibt  wurde,  3)  Beweis  eines  ge- 
setzlichen Grundes,  welcher  die  Abwesenheit  des  Ange- 
klagten entschuldigte  und  hinderte  das  ergangene  Ungehorsams- 
urtheil  zu  vernichten*').  4)  Wegen  Verletzung  einer  Porm- 
vorschrift  *«).  Durch  writ  of  error  kann  ein  ürtbeil  angegrif- 
fen werden,  aus  denjenigen  Gründen,  welche  auch  die  motion 
of  arrest  rechtfertigen,  ferner  wegen  jedes  wesentlichen  Man- 
gels im  Urtheil  und  da,  wo  eine  Person  zu  einer  Strafe  rer- 
urtheilt  wird,  die  durch  das  Gesetz  nicht  begründet  wurd.  Das 
Recht  zur  Yorbringnng  eines  solchen  Nichtigkeitsgesuchs  bat 
nicht  blos  der  Yerurtheilte,  sondern  auch  in  CapitalflUien, 
sehie  Erben  Testamentsvollstrecker  und  Alle,  welche  ein  recht- 
liches Interesse  an  der  Vernichtung  des  ürtheils  darthun  ^). 
Durch  writ  of  error  kann  ein  von  einem  unteren  Grericht  er- 
gangenes Urtheil  nur  von  der  Queensbench  umgestossen  und 
ehi  von  diesem  Hofe  gefälltes  Urtheil  nur  vom  Oberfaause  ver- 
nichtet werden«).  Ein  Gesuch  um  writ  of  error  bedarf  der 
königlichen  Zustimmung  zur  Einbringung  und  des  n5thigen  Be- 
fehls (Fiat)  von  Seite  des  attorney  general;  bei  Verrath  und 
felony  hängt  es  völlig  von  der  Krone  ab,  ob  sie  die  BewiQi- 
gung  ertheilen  wilM<),  in  andern  Fällen  soll  der  Generalan- 
walt das  Fiat  nicht  verweigern.  Der  Angeklagte  sucht  darum 
nach,  der  Ankläger  kann  nur  wegen  diatsäcUiehen  Irrthums  die 
Zulässigkeit  des  writ  of  error  zugeben,  nicht  aber  bei  einem 
Rechtsirrthum ,  da  nur  das  Gericht  zu  bestimmen  hat,  ob  eine 
solcher  vorhanden  ist.  Ueber  die  Zulässigkeit  und  Wirkung  des 


42)  Hairkiut  L  o.  seci.  2,  6.  ChiUy  p.  744.    FifUi  Baport  Art.  !l— 6. 

43)  Writs  of  error  aas  diesem  Gnmde  sind  jetzt  selten,  w^l  nach 
neuem  Gesetzen  diese  Verletzungen  nur  in  wenigen  F&Uen  Nidi- 
tigkeit  nach  sich  ziehen. 

44)  Oiitiy  p.  747.    FifUi  Beport  Art.  18.    Stephm  IV.  p.  488. 

45)  11.  Georg  IV.  und  1.    William  IV.  cap.  70. 

46)  Chitty  p.  748.    FifUi  Report  Art  18-^20. 
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writ  of  error  wird  wie  sonst  verhandelt;  der  Angeklagte,  der 
um  Nichtigkeit  nachsucht,  wird  darch  Anwälte  rertreten,  wäh- 
rend der  Generalanwalt  das  Urtheil  vertheidigt;  bei  Verhand- 
lungen im  Oberhause  werden  die  Richter  des  obersten  Gerichts 
beigesogen,  um  ihr  Gutachten  zu  geben;  sie  erscheinen  per- 
sönlich und  begründen  ihre  Ansicht  mündlich;  die  der  Mehr- 
heit nicht  Zustimmenden  geben  ebenso  ihre  Meinung  umständ- 
lich an.  Das  Oberhaus  als  Gerichtshof  soll  dann  entscheiden 
und  jedes  Mitglied  stimmt  wie  ein  Richter,  wenn  nicht  die 
nicht  rechtsgelehrten  Lords  sich  der  Stimme  enthalten  ^7).  Die 
Stimmenmehrheit  entscheidet.  Anerkannt  ist  es,  dass  die  Er- 
klärung der  Richter  nur  wie  ein  Gutachten  betrachtet  whd  und 
nicht  die  Mitglieder  des  Oberhauses  bindet  *»).  Wird  der  writ 
of  error  sugelassen  und  Vernichtung  des  Urthdls  von  der 
Queensbench  ausgesprochen,  so  hatte  nach  der  früheren  Sitte 
das  Gericht  nur  das  Recht,  das  Urtheil  au  vernichten,  aber 
die  Sache  nidit  selbst  zu  entscheiden  oder  an  das  Untergericht 
zu  verweisen^*),  alleui  nach  eüiem  neuen  Gesetze^)  kann  der 
court  of  error  entweder  selbst  das  geeignete  Urtheil  statt  des 
vemichteten  aussprechen  oder  an  das  Untergericht  die  Ent- 
scheidung verweisen.  Auch  gibt  das  Gesetz  dem  Hofe  das 
Recht,  wenn  deijenige,  welcher  den  writ  of  error  nachsucht| 
ihn  nicht  gehörig  betreibt,  den  writ  zu  vernichten,  so  dass  et 
bei  dem  vorigen  Urtheile  sein  Verbleiben  behält 

V.  Die  Entscheidung  in  dem  court  of  appeal  nach  dem 
neuen  Gesetze  von  1848  gründet  sich  auf  die  Einrichtung,  dass 
ein  ans  5  Richtern  bestehender  Gerichtshof  die  Reehtsfragdn  zu 


47)  Dies  geschah    im   Prozesse    gegen  Okonell.     Bintel   Okonells 
Prozess  8.  108. 

48)  Bowyer  coDstiftutlonal  law  p.  257.     Im  Prozesse  Okonell  siegle 
die  Ansicht  der  Minderheit  der  Bichter. 

49)  Arohbold  p.  110. 

50)  IL  12.  Vietor  c.  78.  seet.  5. 
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entscheiden  hat,  welche  an  ihn  gebracht  werden,  wenn  der 
Torsitzende  Richter  (entweder  in  den  Assisen  oder  Vierteljahrs- 
sitzungen)  nach  ergangenem  Wahrspruch  der  Schuld  es  ilir 
zweckmässig  hält,  eine^ wichtige  für  die  Priifnng  des  Wahr- 
spruchs einflnssreiche  Rechtsfrage  der  Entscheidung  des  court 
of  appeal  vorzubehalten,  und  das  Urtheil  oder  die  Vollstrek- 
kung  desselben  auszusetzen,  bis  der  Gerichtshof  die  Rechts- 
frage entschieden  hat  ^').  Die  Rechtsfrage  wird  dann  öffent- 
lich im  Gerichte  verhandelt,  nachdem  der  Advokat  der  An- 
klage und  der  Yertheidigung  gehört  wurden,  jedoch  so,  dass, 
wenn  auch  der  Advokat  einer  Parthei  nicht  erscheint,  die 
Verhandlung  doch  stattfindet.  Die  Richter  nrtheilen  als  Ge- 
richtshof nach  Stimmenmehrheit  und  entscheiden  die  vorge- 
brachte Rechtsfrage,  zugleich  können  sie  das  Urtheil  umstos- 
sen  oder  bestätigen  oder  abändern  oder  die  Entschddung  über 
die  Hauptsache  an  eine  andere  Assise  oder  Vierte^ahrssitzuDg 
verweisen.  Jede  Rechtsfrage,  sie  mag  die  evidence  betreffen, 
oder  eine  motion  of  arrest  oder  ein  demnrrer  begründen,  kann 
an  diesen  court  of  appeal  gebracht  werden. 

Sanmfielt  man  die  Erfahrungen  englischer  Bürger  nnd 
Juristen  über  die  bestehenden  Einrichtungen,  in  Bezug  anf  die 
Abwendung  der  Nachtheile  ungerechter  Wahrsprüche,  so  be- 
merkt man  hier  vorzüglich  den  Widerstreit  der  auch  in  Eng- 
land immer  mächtiger  hervortretenden  öffentlichen  Meinung,  wel- 
che Reformen  fordert  und  erkennt,  dass  eben  in  Bezug  auf 
Rechtsmittel  das  jetzige  System  schlecht  ist  nnd  nur  als  Ue- 
berbleibsel  einer  unzusammenhängenden  ängstlich  an  unpassen- 
den Unterscheidungen  von  misdemeanors  und  felonies  festhal- 
tenden alten  Ansicht  erscheint,  wiOurend  anf  der  anderen  Seite 
die  Furcht  vor  Neuerungen  nnd  ihren  mögUchen  Nachthdlen 


51)  Der  Bichter  kann  dann  den  Angeklagten  im  Gef&ngnisse  be- 
wahren oder  gegen  Bürgschaft  frei  lassen.  Oft  sagt  der  Bichter 
in  seiner  Charge  (Fall  in  den  Times  v.  12.  August  i851),  dass 
er  wegen  eines  Bechtsponkts  im  Falle  der  Conylction  die  Sache 
an  court  of  appeal  bringen  werde. 
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von  Anwendung  einer  kräftigen  DurchfQhrung  gerechter  For- 
derungen abhält.  Diese  Furcht  ist  es  besonders,  welche  bei 
den  Richtern,  wenn  sie  über  neue  Gesetzesvorschläge  vernom- 
men werden,  leicht  wirkt.  In  dem  redlichen  Bewusstsein,  dass 
sie  alle  Mittel  anwenden,  damit  keinem  Angeklagten  ein  Un- 
recht geschehe,  mit  der  eigenthümUchen  Richtung  mehr  auf 
die  Sache  als  auf  die  Form  zu  sehen,  erklären  sich  die  Rich- 
ter nicht  selten  gegen  Neuerungen,  sobald  sie  besorgen,  dass 
dadurch  die  Geschäfte  der  Richter  zu  sehr  vermehrt,  und  in 
der  StraQustiz  Verzögerungen  veranlasst  werden,  deren  Nach- 
theile um  so  höher  angeschlagen  werden,  je  mehr  die  herr- 
schende Stimmung  fordert,  daes  die  Strafe  rasch  dem  Verbre- 
chen folge  uud  dadurch  wirksam  werde.  Auf  diese  Art  wei- 
chen nicht  selten  die  Ansichten  der  Richter  von  denen  der 
Bürger  und  der  Advokaten  in  Bezug  auf  Verbesserungsvor- 
schläge vielfach  ab.  Belehrend  ist  es  die  Ergebnisse  der  neue- 
sten Vernehmungen  zusammen  zu  stellen. 

1)  Ein  erfreuliches  Zeugniss  wird  vor  allen  der  engli- 
schen Straijustiz  und  den  Schwurgerichten  von  den  Richtern 
durch  die  Erklärung  gegeben,  dass  nur  selten  Verurtheilungen 
Unschuldiger  vorkommen  ^).  Alle  vernommenen  15  Richter, 
welche  als  Präsidenten  der  Assisen  am  besten  den  Gang  der 
Verhandlungen  beobachten  konnten,  bezeugen  dies  und  be- 
zeichnen nur  zwei  Arten  von  Fällen,  in  denen  grundlose  Ver- 
mrtheilnngen  vorkamen  ^).  Dass  grundlose  Lossprechungen 
Schuldiger  vorkamen,  wird    beklagt;  allein  auch  hier   erklärt 


52)  Merkwürdig  ist  noch,  dass  Geföngnissgeistllche,  welche  die  beste 
Gelegenheit  haben,  vertrauliche  Aeusserungen  der  Gefangenen 
zn  erhalten,  aussprechen,  die  Üeberzeugung  angeben,  dass  sel- 
ten Unschuldige  verurtheilt  werden,  jedoch  manche  Fälle  vor- 
kamen ,  wo  durch  die  sorgfältigen  Bemühungen  der  Geßlngniss- 
beamten  die  Unschuld  entdeckt  ward.  Kingsmill  Prisons  and 
prisoners  1849.  p.  9. 

53)  Beport  (oben  Note)  von  1848.  p.  4.  11.  45.  49.  51.  53.  Die 
Fälle,  in  denen  ungerechte  Verurtheilungen  vorgekommen  sind 
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der  ehrenwerthc  Lordobeirichter  Denman^),  da«B  diese  firrilidi 
den  Achtung  der  Justiz  scliädlichen  FreLsprechniigen  aus  gn» 
tcn  Beweggründen  und  achtangswfirdigen  Gefüh- 
len stammen. 

2)  Gegen  das  Recht  dem  Angeklagten  ein  Bedit  der  Be- 
rufung zu  gewähren,  erklärten  sich  fast  aDe  Teniommfloen 
Richter^);  weil  dadurch  dar  Reiche,  welcher  Anwälte  beuh- 
len  kann,  um  die  Berufung  durchzuführen,  zu  sehr  yor  dem 
Armen,  der  keinen  Vertheidiger  hat,  begünstigt  würde,  weil, 
wenn  man  auf  öffentliche  Kosten  die  Berufung  dntreten  lassen 
wollte ,  regelmässig  jeder  Angeklagte  das  Mittel  benutzen  und 
dadurch  grundlose  Verzögerung  der  Justiz  herbeifBhreii  würde. 
Man  fuhrt  an,  dass  es  eine  grosse  Härte  für  den  Ankläger 
sein  müsste,  der  nachdem  die  Verurtheilung  ergangen  ist,  noch 
gezwungen  wäre,  mit  Zeit-  und  Kostenaufwand  in  ier  oberen 
Instanz,  wenn  der  Angeklagte  Berufung  einlegt,  die  Sache 
noch  ehimal  durchzuführen.  Die  Geschwomen  würden,  wie 
man  anfuhrt,  weit  leichtsinniger  in  der  Prüfung  der  Bewdse 
sein,  wenn  sie  wüssten,  dass  noch  eine  B^nfung  möglich 
wäre,  und  die  Gefahr,  dass  auch  die  zweiten  Gesdrwomen 
irren,  wäre  nicht  zu  beseitigen.  Vorzüglich  wird  als  Gnmd 
g^en  die  Berufung  angeführt  ^) ,  dass  voranssichdich  alles 
Mögliche  angewendet  würde,  um  auf  die  Geschwomen  einzn- 
wurken  und  die  Zeugen  zu  bestimmen,  bei  ihrer  zweiten  Ver- 
nehmung ihre  frühere  Aussage  zu  modifidren;  die  Gefidir 
wäre  noch  grösser,  da  man  nicht  annehmen  könnte,  bei  dem 


(p.  5).  1)  Der,  wo  der  Angeklagte  wegen  des  Besitzes  der  ge- 
stohlenen Sache  als  Dieb  schuldig  erklärt  wird,  (weil  man  auf 
dies  Indicium  viel  Werth  legt),  und  2)  der,  wo  die  Geschwomen 
eine  Identität  des  Angeklagten  annehmen,  (weil  hier  so  leidit 
Täuschung  obwaltet)  Beport  p.  51). 

54)  Beport  p.  45. 

55)  Beport  p.  4.  44. 

56)  6al  Lord  Denman  im  Beport  p.  44. 
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sweiten  Trial  die  nSmlichen  Beweise,  wie  bei  dem  ergten  tu 
erhalten,  indem  häufig  Zeugen  in  der  Zwischenzeit  sterben 
oder  abreisen  Icönnten  oder  bearbeitet  würden,  und  es  hart  sein 
würde  die  Zeugen,  die  oft  ohnebin  ungeme  erseheinen,  zum 
wiederholten  Zeugnisse  zu  zwingen  ^'^).  Die  grosse  durch  die 
Befugniss  der  Berufung  herbeigeführte  Verzögerung  der  Voll- 
streckung der  Urtheile,  die  Schwächung  des  Ansehens  der  Ju- 
stiz und  der  Kraft  der  Geschwomenurtheile  und  der  Venneh- 
mng  der  Geschäfte  der  Bichter  werden  als  Gründe  gegen  die 
Berufung  von  den  Bichtem  angegeben. 

3)  Dagegen  wird  von  den  ehrenwerthesten  liännem  ^) 
für  die  Gestattung  der  Berufung  geltend  gemacht,  dass  in  Ci- 
TÜsachen  seit  fast  300  Jahren  Berufungen  zulässig  seien,  und 
als  zweckmässig  sich  bewähren,  es  aber  dann  ungerecht  wäre, 
ein  ähnliches  Mittel  zur  Vermeidung  grundloser  Wahrsprüehe 
hl  Strafsachen  zu  verweigern;  vorzüglich  erheben  sich  die 
Stimmen  (selbst  von  Seite  mancher  Richter)  immer  lauter  ge- 
gen die  jetzige  Sitte,  nach  welcher  es  von  dem  Bichter  ab- 
hängen soll,  ob,  wenn  er  Zwdfel  gegen  den  Wahrspruch  hat, 
die  Sache  an  den  Staatssekretär  gelangen  soU,  der  dann  Nach- 
forschungen anstellt  und  durch  Gnade  die  Fehler  der  Justiz 
heilen  lässt.  Die  ehrenwerthesten  Juristen^)  erheben  sich  ent- 
schieden gegen  die  Ungerechtigkeit,  einen  Angeklagten,  dessen 


57)  Man  gibt  als  Grflnde  noch  an,  dass,  wenn  man  Bemfang  zu- 
lassen wollte,  es  bedenklich  sein  würde,  die  Bervfnng  nur  von 
dem  Willen  des  Veriheidigers  abhängen  zu  lassen,  dass  ferner 
es  störend  sein  wflrde,  wenn  man  den  Angeklagten  aus  allen 
eircuits  im  Falle  der  Berufung  nach  London  an  das  Gericht 
zweiter  Instanz  bringen  wollte. 

58)  S.  Greaves  (der  Aber  20  Jahre  Vertheidiger  in  verschiedenen 
Assisen  war)  Report  p.  13.  Fitz  Boy  Kelly  SoUicitor  General 
(Report  p.  25).  Bathnrst  (lange  Zeit  Chaüman  in  quartersessions 
Report  p.  35). 

59)  General  Sollicitor  Kelly  (Report  p.  33).  Lord  Denman  (Report 
p.  46^ 
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Unschuld  durch  die  angeordnete  weitere  Untersuchung  sich  er- 
gibt, dennoch  als  verurtliciltcn  Verbrecher  zu  betrachten,  und 
auf  diese  Art  den  Unschuldigen  mit  demjenigen,  der  gerechter 
Weise  verurtheilt  ist,  aber  wegen  mildernder  Umstände  be- 
gnadigt wird,  in  eine  Klasse  zu  werfen;  man  fuhrt  an,  dass 
bei  der  jetzigen  Einrichtung  Alles  nur  von  der  Ansicht  des 
Vorsitzenden  Richters  abhängt  und  wenn  er  nicht  gegen  den 
Wahrspruch  Zweifel  hat,  das  Begnadigungsverfahren  nicht  ein- 
tritt; man  beruft  sich  auf  Fälle  ^),  in  welchen  ungeachtet  der 
dringendsten  Bitten  des  Vertheidigers  der  lüchter  sich  weigerte, 
die  Entscheidung  auszusetzen  und  später  als  dennoch  die  Sache 
an  das  oberste  Gericht  kam,  der  Verurtheilte  als  unschuldig 
befunden  wurde.  Man  weist  nach*>),  dass  ein  Verfahren,  in 
welchem  vom  Staatssekretär  die  weitere  Erforschung  abhängt, 
wegen  Verletzung  des  Grundsatzes,  dass  über  Schuld  oder  Un- 
schuld nur  die  Jury  urtheile,  inconstitutionell  sei,  dass  auf 
jeden  Fall  eine  solche  Untersuchung  dne  einseitige  und  nicht 
eine  gerichtliche  sei,  und  dass  der  Staatssekretär  nicht  die  nö- 
thigen  Materialien  besitze,  um  über  die  Abänderung  des  Wahr- 
spruchs zu  entscheiden. 

4)  Gegen  die  jetzige  Einrichtung,  nach  welcher  eine 
motion  um  new  Trial  nur  bei  misdemeanors  und  nicht  bei  fe- 
lonies  zulässig  ist,  erheben  sich  nicht  weniger  ehrenwertfae 
Stimmen.  Es  ist  merkwürdig,  dass  zwar  die  Mehrheit  der 
Richter  von  den  Einrichtungen,  die  zur  Umstossung  eines 
Wahrspruchs  in  Civilsachen  gegeben  sind,  keinen  Schluss  auf 
ihre  Nothwendigkeit  auch  in  Strafsachen  gelten  lassen  wID, 
weil,  wie  sie  behaupten,  in  Civilsachen  die  Erforschung  der 
Thatsachen  und  die  Entscheidung  der  Rechtsfragen  weit  schwi^ 
riger  sei  als  nn  Strafprozesse^),  dass  in  Civilsachen  es  nicht 


60)  Beport  p.  33. 

61)  Beport  p.  14. 

62)  Parke  (ein  höchst  geachteter  Präsident)  bemerkt,  (Beport  p.  6), 
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soviel  daianf  ankomme,  ob  durch  Berofangen  die  Entscheidmigen 
hinausgeschoben  würden,  während  in  Straüsachen  die  schnelle 
Entscheidung  und  Vollstreckung  eine  Hauptsache  wäre,  und 
in  den  Ersten  durch  die  Furcht  vor  den  Kosten  die  Parthelen 
von  Berufungen  hinreichend  abgehalten  würden.  Den  Grund, 
warum  new  Trials  bei  misdemeanors  gestattet  werden,  will  man 
darin  finden,  dass  bei  diesen  oft  weit  mehr  schwierige  Rechts- 
fragen vorkämen,  als  bei  felonies  und  bei  den  letzten  durch 
die  Thätigkeit  des  tüchtig  gebildeten  Richters  als  Präsidenten 
mehr  Schutswehr  dem  Angeklagten  gegeben  wäre.  —  Mit 
Recht  aber  werden  diese  Ansichten  von  den  meisten  englischen 
Juristen  verworfen'^),  indem  sie  nachweisen,  dass  schon  die 
Wichtigkeit  der  Straffalle  es  fordere,  nicht  weniger  Schutzmit- 
tel ab  in  Civilsachen  zu  geben  und  unfehlbar  bei  Entscheidung 
von  Verbrechen  die  schwierigsten  That-  und  Rechtsfiragen  vor- 
kommen, und  Gründe,  welche  den  Inihum  der  Geschwomen 
veranlassen,  ebenso  wohl  Einfluss  haben  könnten.  Eme  mit- 
getheilte  statistische  Nachricht^)  zeigt,  wie  nothwendig  die 
Gesuche  um  new  Trials  bei  misdemeanors  sind,  um  die  Ge- 
fahren ungerechter  Wahrsprüche  zu  beseitigen. 

5)  Während  die  öfitotliche  Stimme  immer  mehr  für  Ge- 
stattung der  Rechtsmittel  zur  Umstossung  ungerechter  Wahr- 


dass  in  Strafsachen  die  Thatsachen  entweder  so  unzweideutig 
sind,  dass  sie  zur  Annahme  der  Schuld  führen  oder  dass  die 
Verhandlungen  schnell  einen  erheblichen  Zweifel  an  der  Schuld 
begründen. 

63)  Schon  die  Commiss&re  in  dem  achten  Beport  on  criminal  law 
p.  18—24  haben  sich  dagegen  erklärt.  Im  neuen  Beport  von 
1848  erklärt  sich  dagegen  Greaves  (Beport  p.  16). 

64)  Der  Sollicitor  General  Kelly  gibt  im  Beport  p.  26  an,  dass  im 
dritten  TheUe  der  Fälle,  in  denen  motions  for  new  trial  bei  mis- 
demeanors vorgebracht  wurden,  die  Wahrsprflehe  aufgehoben,  in 
einem  Vs  geändert  und  in  Va  die  motions  verworfen  wurden. 
In  dem  sechsten  Theil  der  Fälle  erkannte  man,  dass  der  Wahr- 
spmch  gegen  die  evidence  war. 


0priidi6  sich  mspridity  8cfaeiiit  di6  Mdnhcik  dn 
tten  Siebter  sich  gegen  Rechtemittel  zur  ümstosniiig  der 
sprechenden  Waluqirüche  zu  eiUären^).  Ifan  beuicfanet  die 
Gestattong  soldier  Seefatsmittel  als  unpolitische«),  ond  eddirt 
sieh  am  so  mehr  gegen  ne,  als  das  englische,  sdioitisclie  und 
ameiilLanische  Recht  an  dem  Gnmdsatse  fcstfaitt,  dass  Nienan- 
den  zogemnthet  werden  kamii  sein  Leben  zweimal  durch  em 
Trial  in  Gefahr  zu  setzen  *'^. 

6)  Die  seit  1848  bestehende  Ebirichtong  des  eonrt  of 
iq^peal  wird  im  Allgemeinen  als  em  Fortsdiritt  edarnnt,  aber 
die  öffentliche  Stimme  findet,  dass  die  Einrichtnig  mi^gi^ 
nügend  ist,  weil  die  Entscheidung,  ob  die  Frage  an  den  cmirt 
gebracht  werden  soll,  nur  von  dem  Tmrsitzenden  Sichter  ab- 
hängt, nnd  der  VerurtheOte  kern  Secht  hat,  Bemfong  za  er- 
greifen. Die  Efauichtong,  dass  der  Richter,  wenn  ein  Wahl- 
spruch der  Schuld  eqjangen  ist,  dessen  Entscheidung  von  ei- 
ner Rechtsfrage  abhangt,  welche  der  Vorsitzende  fiir  zwdiel- 
haft  erkennt,  die  Entscheidong  aussetzt  und  die  Frage  an  den 
obeisten  Sichter  bringt,  wird  zwar  als  ehi  Mittel  aneikaant,  das 
in  manchen  Fällen  zur  gründlicheren  Erwl^iung  schwieriger 
Fkagen  flOut  und  wichtige  Pri^udizlen  b^gitindet;  allein  man 


65)  Baron  Alderson  im  Report  p.  11.  Greaves  p.  21.  Lord  Den- 
man  p.  45. 

66)  Baron  Alderson  bemerkt:  „Der  Angeklagte  ist  immer  der  8chw&- 
chere  Thöl  von  den  zwei  streitenden  Partheten,  nnd  die  8ym- 
pathieen  der  Masse  des  Volkes  Englands  sind  immer  ftür  den 
sehwacberen  Theil;  ich  hofle,  dass  dies  Qeftthl  fortdaaem  vird. 
£e  wflrde  eine  allgemeine  Klage  Aber  Unterdrflcknng  sein,  wenn 
ein  einmal  Lesgesprochener  wieder  vor  Gterichi  gestellt  wflrde.'^ 
Greaves  will  ein  Becht  der  ümstossong  der  Lossprechoag  nur 
geben,  wenn  diese  durch  yerbreeherisehe  Handlungen  des  An- 
geklagten bewirkt  wurde.  Ebenso  erkl&ren  sieh  die  Commiss&re 
im  achten  Report  p.  5* 

67)  Schon  in  Staundfiird  pleas  del  ooron  cap.  36.  fiawkins  II. 
p.  545,  aber  die  Ausnahmen  a.  oben  6.  347. 
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bemerkt  dagegen^,  diuss  dadurch  mmdthig  eine  za  grosse  Zahl 
von  ohnehfai  sonst  sehr  beschäftigten  Richtern  in  Anspruch  ge- 
nommen, Veranlassung  zu  grossen  Verzögerungen  gegeben  ^)y 
tpmd  selbst  die  Ungestraftheit  schuldiger  Verbrecher  herbdge- 
Ahrt  wird  '^). 

7)  Das  Rechtsmittel  des  writ  of  error,  In  so  ferne  das 
Oberhaus  darüber  entschdden  soll,  wird  als  dn  sehr  unpas- 
sendes Ueberbleibsel  alter  Einrichtungen  betrachtet  ^>).  Nie 
sollte  eine  politische  Körperschaft  zugleich  ein  Gerichtshof 
sein^.  Die  Eigenschaften  der  Mitglieder  der  Ersten  sind  nicht 
diejenigen,  welche  Vertrauen  zu  den  Urtheilen  solcher  Mitglie- 
der über  die  schwierigsten  Rechtsfragen  einzuflössen  geeignet 
Bind.  Wenn  auch  nach  der  Sitte  das  Gutachten  der  Richter 
des  obersten  Gerichts  eingeholt  wird,  so  entscheidet  doch  über 
den  writ  of  error  nur  die  Abstimmung  der  Mitglieder  des  Ober- 
hauses. Enthalten  sich  aus  Klugheit  die  nicht  rechtsgelehrten 
Mitglieder  der  Abstimmung,  so  ist  zwar  das  ürtheil  das  £r- 
gebniss  rechtsgelehrter  Männer,  unter  denen  oft  grosse  Juristen 
sein  können;  aber  es  ist  doch  kein  eigentliches  Gericht  und 


6&)  Lord  Danaan  im  Beport  p.  46. 

d9)  Z.  B.  wenn  in  mner  Assis«  im  Sommer  die  Fhige  reservirt  in 
der  Zwischenzeit  von  den  Bicfatern  in  London  entschieden  wird, 
und  erst  in  der  n&cbsten  Assise  im  Frühling  das  ürtheil  ver* 
kOndet  werden  kann. 

70)  Beport  v.  1848.  p.  21.  Wenn  z.  B.  die  Bichter  entscheiden, 
dass  auf  eine  gewisse  evidenee  der  Wahrsprach  nicht  hAtte  ge- 
baut werden  sollen,  wo  dann  der  Angeklagte  freigesprochen 
werden  mnss,  während  er  auf  den  Grund  anderer  Beweise  hätte 
sehnldig  beftmden  werden  können. 

71)  Der  Sollidtor  General  Kelly  (Beport  p.  28)  nennt  es  the  worsi 
mode  of  appeaL 

72)  Nach  den  Nachweisungen  in  Bowyer  constitutional  law  p.  257 
stimmen  gewöhnlich  alle  Lords  (auch  die  nicht  Bechtsgelehr- 
ten)  mit 
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hinfig  frfigt  man,  wamm  man  nicbt  Beber  nor  eiaaii  Gcridii^ 
bofe  die  Entecheidang  fiberlaaat  Stimmen  die  mditreditig»- 
lebrten  Mitglied«  mit*»),  so  ist  das  dmch  die  Mdnheit  der 
Stimmen  gewonnene  Urtbeil  wohl  nicht  geeignet  jenes  Yeitraoen 
einznflössen,  das  mir  eine  Entscheidung  grOndlich  gebBdelar 
Richter  gewähren  kann  ^). 

Noch  nngenfigender  ist  das  schottische  System  in 
Bezog  anf  die  BechtsmitteL  In  diesem  Lande  fSDt  selbst  das 
hl  England  übliche  Mittel  weg,  dass  der  prSsidirende  Richter 
wichtige  Rechtsfragen  an  das  oberste  Geiieht  bringt,  mid  da- 
durch ofty  ebenso  wie  bei  don  oonrt  of  appeal  bewirict  wird, 
dass  der  yemrtheilende  Wahrspruch  nicht  wirksam  wird«  Der 
schottische  Richter  kann  daher  nnr,  wenn  ihm  ein  Wahrsprodi 
ungerecht  schemt,  die  Vollstreckuig  aoÜBchieben,  damit  Be- 
gnadigung bewirkt  werden  lumn  ''^};  die  UrtheOe  der  niedrigen 
Gerichtshöfe  können  zwar  durch  eine  Berufung  an  die  lof^ 
lusticiaiy  court  gebracht  werden  ^*).  Urtheile  des  zuletst  ge- 
nannten (also  des  regehnässigen)  Stra%erichts  sind  keiner  Be- 


73)  Nach  einer  statistischen  Tabelle  kamen  in  den  Jahren  1829  bis 
1849  1027  FfiUe  des  appeal  (in  Ciyibachen)  und  91  writs  of 
error  Tor.  In  277  F&üen  wurde  die  Verhandlung  ohne  weiteres  xn- 
rflckgewiesen,  in  750  Fallen  kam  es  xor  Yerbandlnng  (damnter 
waren  637  schottische,  149  englische  und  76  irische). 

74)  Es  soll  nicht  gel&ngnet  werden,  dass  diese  writs  of  error  oft 
wichtige  Entscheidnngen  Aber  schwierige  Fragen  herbeifilliren  und 
Prftjndizien  begrflnden.  Einer  der  bedeutendsten  F&Ue  venudasste 
die  im  Jahr  1844  im  Oberhause  bei  Gelegenheit  des  Falles  Ton 
M.  Naughten  entstandene  Berathnng  und  das  Gutaditen  der 
Richter  (nur  Einer  hatte  eine  andere  Ansieht)  Aber  die  Znrech- 
nnngsf&higkeit  der  unter  partial  insanity  leidenden  und  aber  die 
Belehrung,  welche  Geschwomen  gegeben  werden  soll.  Aroh- 
bold  summary  p.  14  second  Beport  of  the  commiss»  of  crim.  law' 
1846.  p.  10  u.  50. 

75)  Alison  practice  p.  678. 

76)  Alison  p.  25.  3a 
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raftuig  anterworfen  und  es  bleibt  nichts  übrig,  ab  dnreh  writ 
of  error  die  Sache  an  das  Oberhaus  sn  bringen,  wo  dann 
anch  ein  Prosess  of  reyiew  bewirkt  werden  kann  ''^. 

In  Nordamerika  galten  swar  anfangs  in  den  meißten 
Staaten  die  Bestimmungen  des  englischen  Rechts;  aber  auch 
hier  hatte  Livingston  In  seinem  Gesetsbuche  die  richtigen  Ge- 
sichtspunkte Yorgezeichnet  und  den  Schutz  der  Angeklagten 
durch  Gestattung  von  Rechtsmittehi  begünstigt,  zugleich  aber 
die  Interessen  der  bürgerlichen  Gesellschaft  beachtet  Nach 
dem  Gesetzbuche  von  Livingston  ^}  kann  der  öffentliche  An- 
kläger einen  Antrag  auf  new  Trial,  nachdem  ein  Wahrspruch 
auf  Nichtschuldig  geflUlt  ist,  binnen  3  Tagen  m  gewissen  Fäl- 
len stellen ''') ,  auf  gleiche  Art  hat  auch  der  Angeklagte,  gegen 
welchen  ein  Wahrspruch  der  Schuld  erging,  das  Recht,  ein 
new  Trial  zu  verlangen,  jedoch  nur  in  den  im  (besetze  bezeich- 
neten Fällen  ^).  —     Der  Code  von  Livingston  gibt   die  mo- 


77)  Harne  II.  p.  491.    Alison  p.  679. 

78)  Code  p.  93.  chap.  XU. 

79)  Nämlich  1)  wenn  der  Angeklagte  oder  ein  Anderer  zu  seinem 
Vortheil  einen  Geschwornen  oder  Zeugen  bestochen  oder  eine 
falsche  Urkunde  vorgebracht  hat  und  diese  nach  dem  Ermessen  des 
Gerichts  Einfiuss  auf  den  Wahrspruch  hatte,  oder  2)  wenn  er 
durch  Gewalt,  Drohungen,  Ueberredung  einen  erheblichen  Zeu- 
gen von  der  Erscheinung  bei  Gericht  abgehalten  hat,  oder  eine 
wichtige  Urkunde  zerstört  oder  unterdrückt  hat,  oder  3)  wenn 
4er  Entlastungsbeweis  aussergerichtlich  ohne  Befehl  des  Gerichts 
gegeben  wurde,  oder  4)  wenn  durch  Veranstaltungen  des  Ange- 
klagten oder  einer  Person  zu  seinem  Besten  das  Geschwomenge- 
richt  gesetzwidrig  besetzt  war. 

80)  Die  Ursachen  sind:  1)  wenn  der  verhaftete  Angeklagte  nicht  in 
die  Gerichtsverhandlung  oder  zur  Zeit  als  der  Wahrspruch  aus- 
gesprochen wurde,  gebracht  war,  2)  oder  er  im  Trial  nicht  aufge- 
fordet  war,  seine  Einwendungen  gegen  die  Anklageakte  oder  an- 
dere Prozesshandlungen  vorzubringen,  3)  wenn  Jemand  einen 
Geschwornen  bestochen  oder  eine  falsche  Urkunde  voigebracht, 
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tidn  in  aitett  of  jadginent  (wie  oben  nach  den  engHsdien 
Reebt)  m,  und  gestattet  dem  Verartbeilten  nachEUweiüeü,  dasB 
er  durch  eine  höbere  Gewalt  ohne  Verecbnlden  gebindert  war  In 
der  vorgeschriebenen  Zeit  die  motion  in^  arrest  oder  new  Trial 
Torsubringen.  Im  allgemeinen  war  in  Nordamerika  die  8ffM- 
licbe  Mdnnng  gegen  Bemfnngen,  wodurch  die  Aditongy  welche 
man  den  Wahrsprfichen  der  Geschwomen  soBen  woHte,  leideti 
Icönnte;  dennoch  siegte  in  der  Verfassung  die  Ansidit,  dasa 
das  oberste  (Bericht  appdlate  Jurisdiction  both  as  to  law  and 
fiict  haben  sollte  ^>) ;  was  auf  die  Entscheidungen  der  Besftks- 
gerichte  in  Cirilsaehen  Einfluss  hatte.  Appdlationen  gegen 
Wahnprfiche  wegen  unrichtiger  WUrdignng  der  Thatsachen, 
wenn  kein  Gesetz  verletst  ist,  werden  in  Strafsachen  nie  an- 
eikannt. 

In  den  Gesetzgebungen  der  einzefaien  Staaten  wurden  A 
Rechtsmittel  das  des  Gesuchs  um  new  Trial,  motion  in  aneat 
und  writ  of  error  anerlcannt.  Bei  dem  Ersten  fiel  aber  die 
unzweckmfissige  englische  Unterscheidung  von  felonies  und 
mlsdemeanors  weg  und  die  Zulassung  des  Gesuchs    um   new 


oder  einen  Zeugen  von  der  Erscheinung  bei  Gericht  abgehalten 
oder  eine  Urkunde,  die  für  die  Yertheidignng  wichtig  war,  nn- 
terdrückt  oder  zerstört  hat,  4)  wenn  ein  nenes  Beweismittel  ent- 
deckt wurde,  das  zuvor  auch  bei  gehöriger  Sorgfalt  nicht  ent- 
deckt werden  konnte,  5)  wenn  die  Jury  Beweise  ausserhalb  des 
Gerichts  ohne  Erlaubniss  des  letzten  und  ohne  Zustimmung  des 
Angeklagten  erhielt,  oder  den  Wabrspruch  auf  Loos  grOndete, 
oder  sich  trennte,  ehe  der  Wahrspruch  verkttndet  war,  6)  wenn 
der  Wahrspruch  nach  der  Ansicht  des  Berichts  der  law  ef  evi- 
dence  widerspricht,  7)  wenn  der  Angeklagte  ohne  Verlheidiger 
abgenrtheilt  wurde,  während  er  doch  um  einen  sotehea  gebeten 
hatte,  8)  wenn  das  Gericht  die  Jury  irreleitet  in  Bmug  auf  ei- 
nen Bechtspunkt  oder  sie  zum  Naehtheil  des  Ang^üagteo  den 
Wahrsprnch  zu  finden,  anwies. 
81)  Commentar  darüber  in  Story  Com.  m.  p.  626  elc.  «afl  Aber 
wiits  of  error  Sergeant  Constitnt.  Law  p.  86. 
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Trial  wnf  io  allen  StraffiUeD  anerjEannt^),  mir  atfi  der  3e- 
pünunuDgi  iaBB  lüxM  mehr  ab  zweimal  in  einer  Sache  ein 
new  Trial  eriangt  werden  Jkann*  Ueber  djie  GeeucJtie  um  new 
TrMdy  motten  in  arreat  und  die  Tom  Bicbter  ▼orbebaUenen 
Secbtsponkte  eolUe  ein  Gericht  von  drei  Bichtem  entscheiden^). 
Ilfihexe  YorscbriO^n  enthielten  nur  Geeetsbücher  einzelner  Staa- 
ten,  in  Bf^mg  auf  Formen  und  G^erichte  verweisen  sie  jedocb  apf 
das  Qon^ijBon  l^w.  Die  reTidirten  Geeetse  von  Newyork  ^}  be- 
atimmen,  das«  ein  writ  of  enor  nur  bei  dem  obersten  Gerichte, 
und  bei  Todee^urtbeilen  nur  mit  Erlanbniss  des  Kanalers  oder 
eines  der  Bichter  des  obersten  Gerichts  nach  vorgängiger  Nach- 
sicht .an  den  Staatsanwalt  angebracht  werden,  und  in  allen 
F&Uen  ab  Mittel  des  Aufiscbobs  der  Volbtreckung  nur  mit  Zu- 
stimmung eines  Bichters  des  obersten  Gerichts  oder  eines  cir- 
oiit  oouit  gelten  soll.  Die  Verhandlung  üb^r  den  wrU  und  seine 
Wjrknng  tritt  zwischen  dem  Staatsanwalt  und  dem  Advoka- 
ten des  Angeklagten  bei  d^  obersten  Gerichte  ein,  welches 
entweder  das  vorige  UrtheU  aufheben  oder  das  Gesuch  ab- 
sehlagen und  im  ersten  Falle  entweder  ein  new  Trial  anordnen 
oder  die  .sofortige  Freilassung  des  Angeklagten  erkennen  kann. 
Nach  dem  Statute  von  Massachussets^^)  kann  jeder  Verur- 
theilte  von  einem  friedensgerichtlichen  Urtheile  an  das  Gericht 
der  common  Pleas  und  von  einem  Urtheile  des  Letzten  an  das 
obeKSte  jSericht  in  Fällen  der  Verurtheilung  wegen  Pressver- 
gehen  oder  in  anderen  Strafffillen,  wenn  die  erkannte  Strafe 


8^)  Statate  laws  of  Tenessee  I.  p.  229.    Digest  of  tho  laws  of  Ala- 
bama p.  283.    Revised  laws  of  Indiana  p.  409. 

83)  Digest  of  the  laws  of  Pensylvania  by  Purdon  p.  466. 

84)  Revised   Statutes    of  the   State   of  Newyork   p.  IV.    cbap.  II. 
Title  VI.  art.  II.  S-  ^^9  s-  nocb  überhaupt  Aber  Rechtsmittel  in 

Nordamerika  Tittmann  Gerichtsverfassung  S.  131.  135. 

86)  Revised  Statutes  Of  Masßftcbussets  chap.  138.  soct.  1. 
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5  Jahre  übersteigt,  Berufung  ergreifen.  Das  oberste  Gericht 
kann  femer  anf  den  Grund  einer  während  Jahresfrist  ange- 
brachten motion  ein  new  Trial  anordnen  und  zwar:  for  any 
cause  for  wich  hj  law  a  new  Trial  may  be  granted  (also  Ver- 
wesung anf  das  common  law)  or  when  it  shall  appear  to  die 
court  that  justice  has  not  been  done  (daher  mit  einem  sehr 
weiten  Ermessen  des  Gerichts).  Als  Mittel  um  eine  ungerechte 
Yerurtheilung  abzuwenden,  gibt  das  Grcsetz^'')  den  Verurtheil- 
ten  das  Recht  der  Einwendung  (Bill  of  exceptions),  so  oft  er 
beschwert  ist:  by  any  opinion,  dlrection  or  judgment  of  the 
court  in  any  matter  of  hiw,  mit  der  Wirkung,  dass,  wenn 
die  Bill  vor  der  Beendigung  der  Grerichtssitzungen  eingebracht 
ist,  das  ürtheil  Terschoben  wird  und  die  Praftmg  des  Rechts- 
punkts eintritt,  wenn  nicht  der  Vorsitzende  Richter  sogleich  die 
Einwendung  als  unwesentlich  oder  fnvol -erkennt.  Auch  kann 
dieser  Richter,  wenn  er  eine  Rechtsfrage  für  so  wichtig  oder 
zweifelhaft  hält,  dass  die  Entscheidung  des  obersten  Gerichts 
darüber  wiinschenswerth  erscheint,  wenn  der  Angeklagte  es 
wünscht  oder  zustinnnt,  die  Frage  vorerst  an  das  oberste  Ge- 
richt bringen,  und  bis  zu  dessen  Entscheidung  darüber  das 
Urtheil  aussetzen.  —  Ein  writ  of  error  (wegen  Gesetzesver- 
letzungen)  muss  angebracht  werden,  binnen  6  Jahren  (von  der 
Zeit  an  als  das  angegriffene  Urtheil  gefällt  ist),  und  kann  in 
Fällen,  in  welchen  Todesstrafe  bevorsteht,  die  Vollstreckung 
nur  auftichieben,  wenn  ein  Richter  des  obersten  Gerichts  nach 
Vernehmung  des  Staatsanwalts  dies  anordnet.  —  Um  grund- 
losen Nichtigkeitsgesuchen  vorzubeugen,  bestimmt  das  Gesetz^), 
dass  eine  Anklageakte  oder  Urtheil  nicht  vernichtet  werdeh 
soU,  wenn  auch  gewisse  nicht  wesentliche  Unrichtigkeiten  vor- 


86)  Bevised  Statutes  1.  c.  f.  10. 

87)  Revised  Statutes  $.  H.  12. 

88)  Bevised  Statutes  chap.  112.  sect.  16  etc. 

89)  Bevised  Statutes  chap.  137.  Nr.  14. 
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kommen  ^ ;  das  oberste  Gericht  kami ,  wenn  es  das  Nichtig- 
keitsgesuch als  gegründet  erkennt,  bei  Aufhebmig  des  Urtheils 
entweder  das  gerechte  dem  Falle  entsprechende  Urtheil  fallen 
oder  die  Sache  an  das  vorige  Gericht  zurückweisen '').  Die 
neueste  merkwürdige  Verhandlung  über  ein  writ  of  error  kam 
in  dem  Prozesse  gegen  Webster  vor^).  Es  ergibt  sich  dar- 
aus, dass  die  Vertheidiger  im  ausgedehntesten  Sinne  von  dem 
Mittel  Gebrauch  machten,  und  Gesetzesyerletzung  theils  wegen 
Mangels  der  Gerichtsbarkeit,  theils  wegen  Formfehler,  theils 
wegen  Irrthümer  im  Urtheile  nachzuweisen  suchten;  dass  das 
Gericht  die  umfassendste  Vertheidigung  dpr  Anträge  den  Ad- 
vokaten gestattete,  aber  (wohl  mit  Recht)  das  Nichtigkeitsge- 
such abgeschlagen  wurde,  weil  man  als  Grundsatz  anerkennt, 
dass  nur  dann  ein  Urtheil  vernichtet  werden  soll,  wenn  der 
Mangel  so  schwerer  Beschaffenheit  ist,  dass  dem  Angeklagten 
eine  wesentliche  Ungerechtigkeit  zugefügt  würde  oder  zugefügt 
werden  könnte.  Das  Gesetzbuch  von  Virginien'^)  erkennt  nur 
die  Zulässigkeit  der  Bill  of  exception,  das  new  Trial  und  die 
Zulässigkeit  des  writ  of  error  an ,  verweist  aber  auf  das  ge- 
meine Recht  wegen  der  Gründe  der  Zulässigkeit  und  bestimmt, 
dass  das  über  den  writ  of  error  entscheidende  Gericht  das  vo- 
rige Urtheil  auch  theilweise  abändern,  auch  das  gerechte  Ur- 
theil in  dem  Falle  aussprechen  oder  ein  new  Trial  anordnen 
kann.    Am  vollständigsten  regelt  die  neueste  Gresetzgebung  in 


90)  Nämlich  anrichtige  Angaben  oder  Weglassangen  des  Berufs, 
Stands,  Vermögens  des  Angeldagten  oder  des  Namens  seines 
Wohnorts,  oder  wenn  die  Worte:  wieder  den  Frieden,  oder  with 
force  and  arms  weggelassen  wurden,  vorausgesetzt,  dass  die 
Weglassung  oder  Unrichtigkeit  nicht  die  Interessen  des  Ange- 
klagten beeinträchtitigen  kann. 

91)  Nach  einem  neuen  Qesetze  v.  30.  April  1851. 

92)  Beports  of  the  case  of  Webster  (by  Bemis)  p.  502  —  558. 

93)  The  Code  of  Virginia  (1849)  chap.  209. 
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Newyork  ron  1850  das  VerhSltniss  derftecfitsmittel^.  Noclibls 
zur  nenedten  Zeit  war  die  Befiigniss  eine  neue  Verhandlang  (netr 
Trial)  zn  gestatten  nur  einigen  Gerichtshöfen  gegeben,  so  dass  auch 
in  Newyork  noch  immer  die  Ändicht  fortbestand,  dass,  wenn  auch 
Fehler  fn  der  Veruitheilung  vorgekommen  wSren,  in  den  meisten 
FXllen  durch  Begnadigung  geholfen  werden  könne.  Ausser 
dem  Mittel  der  motion  of  new  Trial  kannte  das  Gesets  noch 
die  (oben  bei  der  Darstellung  des  englischen  Rechts  beschrie- 
bene) motion  hi  arrest  of  judgment)  und  den  Weg  des  wrifs 
of  error.  Tor  den  revidirten  Statuten  gab  es  für  die  Fälle,  w6 
der  Richter  an  der  Gerechtigkeit  eines  Wahrspruchs  zweifelte, 
ehe  er  sein  Urtheil  füllte,  nur  das  Mittel,  dass  er  die  Ent- 
scheidung der  Rechtsfrage  an  das  obtote  Gericht  btadite. 
Durch  die  reridirten  Statuten  ^)  wurde  dem  Ängekhigten  das 
Recht  gegeben,  exceptions  vorzubringen,  worauf  die  Ssche  in 
das  oberste  Gericht  gebracht  wurde,  wenn  der  votsitzende 
Richter  nicht  die  Bill  of  exceptions  sogleich  aU  grundlos  er- 
kannte. Die  Sache  konnte  aber  auch,  wenn  ein  UrtheH  des 
Gerichts  gesprochen  war,  durch  writ  of  errot  an  daä  obehto 
Gericht  gebracht  werden  und  zwar  entweder  durch  defa  Staats- 
anwalt (allehi  dann  nur  wegen  Mängel,  die  aus  dem  Protokoll 
selbst  ersichtlich  waren)  oder  durch  den  Veruriheilten ;  alldii 
bei  Straffällen,  wo  es  auf  Todesstrafe  ankam,  müiiste  die  EiS 
Uubutss  des  obersten  Gerichts  eingeholt  werden,  in  aUen  RB^ 
len  hatte  der  writ  of  error  eine  die  Vollstreckung  aufschiebende 
Wirkung  nur  vermöge  besonderer  Gestattung  von  Seite  des  Gre- 
richts**).  Die  zur  Revision  des  Gesetzbuchs  angeordnete  Gom- 
misdon  ^  fand  diese  Bestimmungen  nicht  zweckmässig ,  da  sie 


94)  Darflber   gut  die  Bemerkuttgra    der  Cottmissloii  tum  Code  of 
eriminal  procedure  of  Newyork  v.  iiSÖ.  p.  241. 

95)  2  Bevised  6tat.  820.  ssct  21  —  26. 

96)  Bevised  Statutel  n.  S25.  sect.  16—18. 

97)  AnmerkuDgen  xn  Code  of  eriita.  proeeAiti^  p.  2t2  ^ 
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Dkht  sekeA  eiiie  groflfe  Venögening  veranlasiteii  und  die  Lag« 
berbeifiihrten ,  daas  die  Sache  zuerst  auf  die  BiU  of  exceptioiui 
an  das  oberste  Gericht  gebracht,  von  diesem  new  Trial  abge- 
ieUagea,  von  dem  ersten  Grericht  das  UrtheO  gefiUU  und  dann 
wieder  die  Sache  durch  writ  of  error  an  das  oberste  Gericht 
gebracht  wurde. 

Das  neue  System  der  Rechtsmittel  nach  der  Gesetzge- 
hoBg  TOB  Mewyork  besteht  darin,  dass  darnach  nur  1)  motion 
of  new  Trial,  2)  motion  in  arrest  und  3)  eine  Berufung  (ap- 
peal)  gegen  das  ergaogene  Urtheil  (mit  Aufbebung  des  writ  of 
erm)  angelassen  wird. 

L  Em  new  Trial  kann  bewilligt  werden  ^)  durch  das 
Gericht,  vor  welchem  die  vorige  Verhandlung  Statt  hatte  (nicht 
mehr  wie  bisher  nur  bei  einigen  Gerichten  und  ohne  Unter- 
sehied,  ob  misdemeanor  oder  felony  vorliegt).  —  Bei  einem 
aew  Trial  ^)  befinden  sich  die  Partheien  in  der  nämlichen 
Lage,  als  wenn  noch  keine  Verhandlung  stattgefunden  hatte.  Die 
Beweise  müssen  von  Neuem  vorgebracht  und  der  vorige 
Wahrspruch  kann  weder  als  Beweis  noch  zum  Behufe  des 
künstUchen  Bewcoses  vorgebracht  werden.  Das  new  Trial  kann 
nur  bewilligt  werden,  wenn  ein  Wahrspruch  g^en  den  Ange^ 
kli^;ten  erging,  durch  welchen  seine  wesentlichen  Rechte  ge- 
fahr4et  wurden  in  den  gesetzlich  bestimmten  Fällen  ^^}.    Das 


98)  Code  of  cziminal  proeadure  ari.  521  bis  526. 

99)  fi«r  Art.  621  nuuit  das  new  Trial  die  WiederverhandlangeD  des 
fitrafialls  in  dem  n&inlicben  Gericht,  jedoch  von  andern  9e- 
schwomen  naehdem  der  Wahrsprach  ergangen  ist« 

100)  Der  Art  524  «teilt  folgende  Fälle  auf:  i)  wenn  die  Verhand- 
lung in  der  Abwesenheit  des  Angeklagten  bei  Anklage  wegen 
firiony  gefbhrt  wurde,  2)  wenn  die  Jury  einen  Beweis  ausser 
dem  Gerichte  erhielt  (ausgenommen  in  den  Fftllen  des  Art.  468) 
nimlich  wenn  die  Jury  mit  Zustimmung  des  Gerichts  einen  Au- 
genschein einntmmt,  3)  wenn  die  Gesofawomen,  nachdem  sie  sieh 
zur  Berathung  zurflckgexogen  halten,  sich  trennten  oder  wenn 
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(Sresnch  um  new  Triftl  miiss  ror  der  Fällung  des  Urtheib  ge- 
stellt werden,  nachdem  hiezu  das  Gericht  die  Erlaabniss  ge- 
geben hat. 

II.  Einen  Antrag  auf  Abwendung  eines  Urtfaeils  (arrest 
of  jndgment)  kann  der  Angeklagte  stellen ,  wenn  er  entweder 
guilty  plädirt,  oder  gegen  ihn  ein  Wahrspruch  der  Schuld  er- 
ging, oder  er  eine  Einwendung  wegen  eines  die  nämliche  Hand- 
lung betreffenden  Urtheils  erhoben  hatte,  so  oft  er  einen  Mangel 
der  gesetzlichen  Erfordernisse  der  Anklageakte  nachwdsen 
kann  i®^).  Es  kann  auch  ohne  einen  solchen  Antrag  das  Ge- 
richt, wenn  es  einen  Mangel  dieser  Art  bemerkt,  das  Strafar- 
theil beseitigen.  Der  Antrag  muss  vor  Fällung  des  Strafur- 
theils  gestellt  werden.  Ergibt  sich  aus  den  vorliegenden  Be- 
weisen erheblicher  Grund  zur  Annahme,  dass  der  Angeklagte, 
wenn  ein  anderes  indictment  gestellt  wird,  schuldig  befanden 
wird,  so  kann  das  Gericht  verordnen,  dass  der  Angeklagten 
vor  die  zuständigen  Beamten  gestellt,  in  das  Gefängniss  ge- 
bracht oder  zur  Bürgschaft  zugelassen  und  auf  den  Grund  des 
neuen  indictment  vor  Gericht  gestellt  wird. 

ni.  An  der  Stelle  des  bisherigen  Verfahrens  bei  writ  of  er- 
ror tritt  die  Berufung  (appeal)  um  ein  ergangennsUrtheil  anf- 
zuheben  ^^)  und  jede  durch  das  letzte  benachtheiligte  Parthei 
(der  Staat  sowohl  als  der  Verurthellte)  kann  die  Berufung  er- 
greifen, welche  an  das  oberste  Gericht  geht     Der  Staat  kann 


sie  sieh  iigend  eines  Betragens  schuldig  machten,  dureh  welehss  die 
gebflhrende  Erw&gung  des  Falles  gehindert  wurde,  4)  wenn  der 
Wabrsprach  auf  Loos  oder  andere  Mittel  gebaut,  als  auf  gebüh- 
rende Abstimmung  der  Oeschwomen,  5)  wenn  das  Gerieht  die 
Geschworaen  verleitete  oder  die  gesetzlich  vorgeschriebene  (477) 
Anweisung  an  die  Jury  unterliess,  6)  wenn  der  Wahrsprach  im 
Widerspruche  mit  der  evidence  ist  (jedoch  kenn  nur  einmal  ans 
diesem  Grunde  new  Trial  verlangt  werden. 

101)  Code  of  crim«  proeednre  of  Newyork  aii.  5Ü17. 

102)  Code  of  Newyork  art  575  etc. 
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nur  appeii)  einlegen:  1)  wenn  ein  Urtheil  für  den  Angeklagten 
anf  den  (Jrund  eines  vorgebrachten  demiirrer  (s.  oben  S.  346) 
oder  2)  eine  Yerfögang  to  arrest  the  judgment  ergangen  ist. 
Der  Verurtheilte  kann  appeal  ergreifen  gegen  ein  ergangenes 
Strafiirtheü ,  oder  ein  Urtheil,  das  das  für  den  Angeklagten 
ergangene  Urtheil  umstösst  Die  Berufung  muss  binnen  Jah- 
resfrist (vom  Tage  desUrtheils  an)  eingelegt  werden  ^^.  Eine 
vom  Staatsanwalt  eingelegte  Berufung  hindert  die  Wirkungen 
eines  lossprechenden  Urtheils  nicht  bis  dasselbe  umgestossen 
ist.  Die  vom  Angeklagten  eingelegte  Berufung  hat  aufschie- 
bende Kraft,  wenn  der  Richter,  welcher  die  Verhandlung  prä- 
sidirte,  ein  Zeugniss  ausstellt,  dass  nach  seiner  Meinung  ein 
wahrschemlicher  Grund  der  Berufung  vorUegt'^^).  Findet  das 
oberste  Gericht,  dass  eine  wesentliche  Unregelmässigkeit  des 
appeal  vorhanden  ist,  so  verwirft  es  die  Berufimg.  Das  vo- 
rige Urtheil  wird  von  dem  obersten  Gerichte  bestätigt,  ohne 
Verhandlung,  wenn  der  Appellurende  nicht  erscheint;  aufgeho- 
ben kann  es  aber  nur  werden  auf  den  Grund  einer  Verhand- 
lung, wenn  auch  der  Gegner  nicht  erscheint  *•*).  Die  Ver- 
handlung findet  vor  dem  obersten  Gerichte  Statt.  Der  Schluss- 
vortrag steht  immer  dem  Advokaten  des  Angeklagten  zu.  Nach 
geschlossenen  Verhandlungen  fällt  das  Gericht  das  Urtheil  ohne 
Kücksicht  auf  formelle  Mängel  oder  Einwendungen,  welche 
nicht  die  wesentlichen  Rechte  der  Parthei  beeinträchtigen,  er 
kann  das  Urtheil  bestätigen  oder  aufheben  oder  auch  eine  neue 


103)  Code  of  proc  art.  582.  Nach  den  bestehenden  revised  Statutes 
II.  825  —  827  ist  das  Vorbringen  einer,  writ  of  error  an  keine 
Zeit  gebunden. 

104)  Nach  dem  bestehenden  Rechte  muss,  wenn  appeal  eingelegt  wird, 
nachdem  die  Vollstreckung  schon  begonnen  hat,  mit  derselben 
fortgefahren-  werden,  bis  das  Urtheil  umgestossen  Ist.  Nach 
Art.  592  des  Code  soll  die  Vollstreckung  suspendirt  werden. 

105)  Code  of  eriminal  procad.  v.  1850.  ari  752. 
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Verhandlnng  anordnen  und  diese  an  irgend  ein  Gerieht  ver- 
weisen. 

Als  leitenden  Grundsatz  schreibt  dasGresetz  yor>^,  daM 
keine  Verletzung  einer  im  (xesetzbuche  roigeschiiebenen  Form 
oder  Verfahrungsweise  oder  ein  Irrthum  oder  Mangel  Ungöltig<- 
keit  begründen  soll,  wenn  dadurch  nicht  ein  wirklicher  Nach- 
theil  in  den  wesentlichen  Rechten  ^^  des  Angeklagten  b^rtn- 
det  oder  die  Beeinträchtigung  bezweckt  wird« 

$.    31. 

Sehlussbetracblnngen. 

Ein  Reichthum  von  Materialien,  gleichwichtig  für  den 
Freund  der  Fortschritte  des  Menschengeschlechts  wie  für  je- 
den mit  Arbeiten  der  Gesetzgebung  im  Fache  des  Strafrechts 
Beschäftigten  sollte  durch  die  bisher  versuchte  Darstellung  des 
englischen,  schottischen  und  nordamerikanischen  Strafverfah- 
rens geliefert  werden.  Das  Strafverfahren  der  genannten  Län- 
der beruht  nicht  auf  einem  vollständigen  Gesetzbnche,  es  ent- 
hält eine  Masse  von  Einrichtungen,  welche  ihre  Wurzeln  in 
alten  vor  Jahrhunderten  begründeten  Ansichten  und  Zuständen 
haben,  und  ist  auf  eme  grosse  Zahl  von  scheinbar  sich  wider- 
sprechenden im  Laufe  von  Jahrhunderten  an  einander  gereihten 
Statuten  und  Rechtssprüchen  gebaut.  Dies  Verfahren  vereinigt 
aber  die  Vorzüge,  deren  sich  keine  Strafprozessgesetzgebung 
andere  Länder  im  so  hohen  Grade  rühmen  kann.  Es  gewährt 
die  grösste  Schnelligkeit  der  Untersuchungen  und  so  die  Er- 
reichung des  Zwecks,  dass  die  Strafe  den  Schuldigen  schnell 


106)  Was  wesentliches  Recht  ist,  ergibt  sich  aus  art.  12  des  Gesetz- 
buchs und  der  Verfassung,  wo  die  Becbie  jedes  Angeklagten 
1)  auf  schnelles  und  öffentliches  Verfahren ,  2)  auf  das  Recht 
einen  Vertheidiger  zu  haben,  3)  auf  das  Recht  Entlastungszeu- 
gen vorzubringen  und  mit  den  Anschuldigungszeugeu  confrontirt 
zu  werden  und  sie  zu  iramehmen ,  lasammaagesiaUt  sind. 
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triflt,  zugleich  den  Vortheil  einer  Einfachheit,  welche  we- 
sentlich die  gerechte  nnd  schnelle  Benrtheilung  erleichtert;  es 
sichert  der  bürgerlichen  Oesellschaft  die  höchste  Kraft  der  Re- 
pression nnn  Schütze  der  Ordnung  und  der  öffentlichen  Inter- 
essen, so  dass  in  keinem  Lande  mehr  Venirtheilungen  Schul- 
diger erfolgen,  als  in  den  Ländern  0,  deren  Verfahren  wir 
schilderten;  es  erfreut  sich  einer  Wirksamkeit,  nach  welcher 
die  Straftirtheile  von  der  allgemeinen  Stimme  als  gerecht  be- 
trachtet werden  und  auf  diese  Art  der  Gesetzgebung  Nachdruck 
und  Kraft  sichern. 

Bfit  Recht  hat  neuerlich  ein  Aufsatz  in  den  Times  vom 
5.  August  1851  fiber  die  Verschiedenheit  der  Richtung  legis- 
lativer Reformen  in  Franiueich.  und  England  den  in  den  eng- 
lischen Bestrebungen  ersichtlichen  Geist  der  Aengstlichkeit  und 
des  Zaudems,  an  den  bisherigen  Einrichtungen  zu  rütteln  und 
tief  eingreifende  Verbesserungen  der  Gesetzgebung  einzuführen, 
hervorgeboben.  Der  Verfasser  jenes  Aufsatzes  findet  den  Grund 
dieses  Geistes  in  der  allgemeinen  Anerkennung  des  Daseins  so 
vieler  wohlthätiger  Einrichtungen,  in  der  in  England  bei  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Bewohner  in  allen  Klassen  der 
Gesellschaft  begründeten  Achtung   vor  dem  Gesetze  und  vor 


1)  Als  Zusatz  zu  unseren  obigen  Nachweisungen  wollen  wir  die 
Ergebnisse  der  englischen  Crimin&ljastiz  des  Jahres  1850  miU 
theUen.  Während  von  1S45  an  28  Lossprechungen  auf  100  An- 
geklagte kamen,  trafen  im  J.  1846  27,  im  J.  1847  25,  im 
J.  1849  24 ,  im  J.  1849  n.  1850  nur  23  anf  100  (unter  die. 
Sen  17  auf  100,  die  von  der  Jury  als  nlehtschuldig  erkannt 
wurden),  w&hrend  unter  der  Übrigen  Zahl  auch  die  Ffille  der  no 
bin,  und  no  prosecution  begrilTen  sind.  Der  amtliche  Be- 
richt gibt  an,  dass  die  Vermehrung  der  Wahrsprflehe  der 
Schuld  mit  der  Verminderung  der  Strenge  der  Strafgesetze  im 
Ehiklang  steht.  Im  J.  1850  wurden  zum  Tode  vemrtheUt  49 
und  davon  nur  6  (wegen  Mordes)  hingerichtet.  Von  den  Jahren 
1821  an  bis  jetzt  kommt  in  den  criminal  tables  kein  Fall  des 
Hochverraths  vor.  Im  ganzen  Jahre  1850  findet  sich  kein  Fall 
von  Biet  und  Sedition. 
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gesetilidi  bestellten  Behörden  ^)   und  TOiznglicli  in  dem  hohca 
Vertianen,  das  der  engliscfae  Riefiterstand  geniessL 

Jene  Achtong  Tor  dem  Gesetze  hat  aber  ihre  ttefen 
Crmndlagen  und  Wurzeln  mid  jenes  Vertiaaen  zn  den  Biditcni 
ist  die  wohlthatige  Frucht  der  Stdlong  und  des  BendimcDS 
der  Richter.  Ihre  Wurzel  hat  die  Achtnng  Yor  dem  Geaetae 
in  der  allgemeinen  UebenEeagmig  Ton  der  Heih|^eit  des  nidit 
^em  beständigen  Weclisel  nnd  nicht  beliebig  einznfafacendeD 
Ansnahmsmaassregeln  untenrorfenen  Gesetses  nnd  in  dem  mi* 
partheiischen  Schatze,  den  jeder  Borger  durch  das  Gesetz  fin- 
det, in  der  üeberzeugung ,  dass  jeder,  welcher  ünredit  drat, 
mag  er  noch  so  hoch  gestellt  sein,  unnachsichtBch  die  Terdiente 
Strafe  leidet  Sie  wurzelt  in  der  Oeffentlichkeit  aDer  Einridi- 
tongen,  insbesondere  im  Strafreriahren  in  der  Anordnung,  dass 
mit  dem  ersten  Schritte  in  der  Voruntersuchung  der  Besdml* 
digte  unter  dem  Schutze  des  Gesetzes  und  unter  der  Contiole 
seiner  Mitburgo'  steht  und  in  der  Lage  ist,  sogiddi  jeden  An- 
schuldigungsgrund zu  erfahren  und  eines  Verthddigers  sieh  m 
bedienen.  Sie  wurzelt  in  der  strengen  Verantwortlidikeit  des 
Beamten,  der  öffentlich  handelt  und  weiss,  dass  keinem  Ver- 
letzten es  an  Mitteln  fehlt,  den  verletzenden  Beamten  sidier 
zur  Rechenschaft  zu  ziehen;  sie  beruht  auf  der  Glächheit  der 
Waffen  des  Anklagers  und  Angeklagten  und  in  der  Besötigmig 


2)  Als  ß[ginzaog  der  oben  8.  40  mitgeOMiltai  Nacfariefalea  aber 
die  Zahl  der  Widersetzmigcn  gegen  Offeatliehe  Beamte  bemer- 
ken wir,  dass  1850  vor  den  Assisen  und  Vierteljahisitzimgen 
nur  218  wegen  assaults  on  peace  offieers  in  the  Execation  of  their 
dnty  Torkamen  (davon  worden  183  conTided).  In  London  wor- 
den vor  die  Polizeigerichte  wegen  assaults  of  police  Beamten 
3106  Peisonen  gebracht,  186  wegen  obstmcting  police  eon- 
Stahles  on  doty.  —  Von  den  Ersten  worden  nur  32  entlassen 
ond  3057  von  den  Msgistrates  gestraft  Dass  die  FiUe  nicht 
sdiwer  waren,  xeigt,  dass  in  2768  Fallen  nur  Geldstrafe,  in 
589  Fällen  Geffaigniss  unter  2  Monaten,  in  312  F&llen  Gefibig- 
niss  unier  14  Tagon  erkannt  wurde. 
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jeder  Uebermacht  des  Enten,  mag  er  der  hochgestellte  Kron- 
anwalt oder  ein  Privatankläger  sein.  Die  hohe  Achtung,  wel- 
che der  Richterstand  in  England  und  Schottland  geniesst,  hat 
seine  Grundlage  in  der  Unabhängigkeit  der  Richter,  die  nur 
ihrer  Ueberzeugung  folgen  dürfen,  und  durch  ihre  Kenntnisse, 
ihren  Charakter  und  ihr  Benehmen  in  den  Gerichtsrerhand- 
lungen,  insbesondere  durch  ilu'e  Ruhe  und  Leidenschaftslosig- 
keit, durch  ihre  Thätigkeit  für  umfassende  Vertheidigung  zu 
sorgen,  Verehrung  und  Vertrauen  einflössen.  Es  ist  dies  die 
Frucht  der  glücklichen  Lage  englischer  Richter,  die,  üidem  sie 
weder  den  Angeklagten  noch  die  Zeugen  vernehmen,  dadurch 
Unpartheilichkeit  sich  bewahren  und  von  allen  Versuchungen 
frei  sind,  in  welche  leicht  unwillkürlich  der  Assisenpräsident 
geräth,  welcher  Angeklagte  und  Zeugen  vernehmen  muss,  wäh- 
rend zugleich  durch  die  Sitte,  dass  der  Präsident  keine  Fra- 
gen an  die  Geschwomen  stellt,  jedes  Misstrauen  der  Parthei- 
lichkeit  beseitigt  wird,  das  sonst  so  leicht  eben  wegen  der 
Fragestellung  den  Präsidenten  trifft. 

Die  wohlthätigen  Wirkungen  der  oben  geschilderten  all- 
gemein verbreiteten  Achtung  vor  dem  Gesetze  im  Zusammen- 
hange mit  der  lebhaften  Theilnahme  englischer  Bürger  an  öf- 
fentUchen  Angelegenheiten  zeigen  sich  im  Strafverfahren  in  dem 
allgemeinen  Interesse  der  Bürger  in  der  Verfolgung  der  Ver- 
brechen und  in  der  Unterstützung,  welche  der  Beschädigte  und 
die  verübte  Verbrechen  verfolgende  Beamten  bei  ihrer  Thä- 
tigkeit zur  Entdeckung  der  Verbrechen  finden.  Durch  sie  wer- 
den die  Nachtheile  des  reinen  Anklageprincips  beseitigt  und  die 
glückliche  Verbindung  der  aligemein  wirksamen  Thätigkeit  zur 
Erforschung  der  Verbrechen  mit  den  Vortheilen  eines  auf  dem 
Anklageprinzipe  gebauten  geregelten  Verfahrens  herbeigeführt. 
Auf  die  Rechnung  jener  Achtung  der  Gesetze  und  der  Grund- 
Uigen  der  öffentlichen  Ordnung  setzen  wir  den  sittlichen  Ernst 
der  Geschwomen,  die  nicht  leicht  durch  falsches  Mitleiden  oder 
durch  Rücksichten,  die  dc:ii  strenge  prüfenden  Richter  nicht 
ziemen,  von  der  ErfSllung  ihrer  Pflicht  zur  Bestrafung  der 
Schuldigen  beizutragen,  sich  irreleiten  lassen. 
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Ans  der  hoben  Achtmig  vor  dem  Bidilentaiid 
England  und  den  verwandten  Lindem  die  allgemtine  Deiier- 
seogongy  daes  jeder  Angeklagte  an  dem  Richter  einen  Yeiti»- 
ter  hat,  welcher  für  die  Interessen  der  Yertheidlgo^g  aoigt| 
und  die  Hindernisse  beseitigt,  welche  das  Yeilahren  ifeiwiuea 
oder  nnnöthig  Terzogem,  nnd  die  nothwendige  Gleichheit  der 
Waffen  swischen  Anklage  und  Vertheidignng  st5ren  konntCB. 
Daraus  erklart  sich  der  wohlthatig  wirksame  Einflnss,  den  dfe 
Richter  anf  die  Wahrsprüche  der  Geschwomen  fiben,  indem 
die  Richter  Ton  ihrer  Aufjgabe  durchdrungen,  die  Geadnronai 
vor  ungerechten  Wahrsprfichen  zu  bewahren,  fiberaD  die  Ge- 
schwomen anf  die  einflussreichen  gesetslichen  BcHtimniiingm 
anfinerksam  machen,  den  Gang  ihrer  Berathnngen  erieichteni 
und  mögliche  Zweifel  herForheben,  und  da,  wo  em  Wahr- 
sprach der  Schuld  nicht  gerecht  erscheint,  Mittel  anwaaden, 
um  die  Gefahren  ungerechter  Verurtheilung  zu  besdtigen. 

Auf  diese  Art  werden  in  England,  Schottland  nnd  Ame- 
rika, die  Mängel  einer  Codifikation  über  das  Strafreriahrcn, 
wenigstens  zum  grossen  Theile  beseitigt,  es  werden  dieLudxn, 
welche  dadurch  zu  entstehen  scheinen,  weniger  gefiihlt  und  die 
scheinbaren  Widersprüche  alter  Einrichtungen  mit  TöUig  gein- 
derten  Bechtsansichten  und  Bedürfiiissen  anag^cheni  es  wird 
in  die  Masse  der  in  den  verschiedenen  Jahrhunderten  entstan- 
denen Statuten  eine  Harmonie  gebracht 

Jene  oben  geschilderten  Prinzipien:  das  der  Achtang  vor 
dem  Cresetze  und  das  der  Verehrung  vor  dem  Bichterstande 
beseitigen  die  Gefahren  jener  Lücken.  Was  in  anderen  lindem 
durch  festbestimmte,  die  Pflichten  und  die  Befugnisse  der  Par- 
theien, den  Umfang  der  Rechte  der  Beamten  im  Strafverfahren 
regebide  Vorschriften  bewirkt  werden  soll,  wird  in  England, 
Schottland  und  Amerika  durch  die  Fortbildung  des  Rechts  von 
Seite  der  lUchter  bewirkt,  deren  Willkür  durch  die  seit  Jahi^ 
hnnderten  ausgebildeten  heilig  geachteten  Priyududen  und  Rechta- 
regeln  und  durch  gewisse  leitende  Grundsätze  beschränkt  wird, 
während  zugleich  der  Vortheil  erreicht  werden  kann,  dass 
wegen  der  Biegsamkeit  der  Regel  djor  Riditer  seine  Verfügung 
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am  besten  dem  BedürfiiiBfle  des  Falles  anrapassen  im  Stande 
ist  Der  Vortheil  der  Gewissheit  mid  der  Gleichförmigkeit  der 
Bechtsanwendung  wird  dadurch  erreicht,  dass  alle  Präsidenten 
sie  mögen  in  London  (mit  wenigen  Ausnahmen)  oder  in  den 
Grafschaften  die  Verhandlungen  leiten,  dem  nämlichen  höch- 
sten Gerichte  in  London  angehören,  von  welchem  ans  die 
Richter  au  den  Assisen  gesendet  werden  und  in  gleidiem  Gei- 
ste, U)id  in  schwierigen  Fällen  nach  vorgängigerBerathung  mit 
den  übrigen  Gerichtsmitgliedem  das  Gesetz  anwenden  und  das 
Becht  fortbilden. 

Dass  dies  nicht  2ur  Verbesserung  des  Beohtszustandes 
genüge,  wird  aber  auch  in  England,  Schottland  und  Amerika 
gefohlt  Der  rastlos  vorwärts  strebende  Geist  der  Verbesserung, 
gezügelt  durch  die  Scheu  vor  zu  raschen  und  weit  gehenden 
Neuerungen,  bewirkte  in  England  die  vorzüglich  seit  1819  er- 
sichtliche Verbesserung  der  Gesetzgebung  über  StrafverÜEihren, 
mit  der  Bichtung  die  alten  Statuten  zu  verbessern,  die  Ein- 
richtungen zu  vereinfachen,  der  Staatsgewalt  die  Mittel  der 
notbwendigen  Energie  zu  der  Entdeckung  der  Verbrechen  lu 
sichern,  die  Hindemisse  zu  beseitigen,  welche  die  al^dantische 
Geschäftssprache,  die  Aengstlichkeit  in  der  Beibehaltung  alter 
Ausdrücke  und  Formen  der  Ueberweisung  der  Schuldigen  oft 
entgegenstellten.  Jedes  Jahr  bringt  in  dieser  Besiehung  die  wich- 
tigsten Statute  hervor,  und  eben  in  diesem  Jahre  haben  die  am 
3.  und  30.  July  und  5.  7.15.  Aug.  1851  verkündeten  Statute  über 
die  Verbessung  der  Straf  rechtspflege  und  über  Beweis  wesentUche 
Verbesserungen  angebahnt  —  Die  öffentliche  Stimme  verkennt 
in  England  nicht  die  Notfawendigkeit  einer  kräftigen  Nachhülfe 
der  Gesetzgebung  im  Strafverfahren,  und  zwar  vorzüglich  mit 
der  Bichtung  eine  grössere  Gleichförmigkeit  des  Verfahrens 
in  den  Voruntersuchungen  herbeizuführen,  und  die  Uebelstände 
zu  heben,  die  auf  dem  Lande  durch  ungebildete  oft  lei- 
denschaftlichen fremden  Einflüssen  gehorchende  Friedensrich- 
ter vorkommen,  das  Verfahren  zur  Herstellung  des  Thatbe- 
standes  bei  Tödtnngen  durch  Umgestaltung  des  Instituts  der 
Coroner  zu  verbessern,  die  Wirksamkeit  emes  öffentlichen  Ai^ 
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UHgen  anf  eine  zweckmässige  Welse  möglich  m  madien^daB  AnUa- 
geschwurgericht  wesentlich  zu  Teibesseniy  die  Abfiusang  der  Ankla- 
geakten zn  Tereinfachen,  die  Kachtbeile  zn  beseitigen,  welche  da- 
durch entstehen,  dass  in  den  Grafschaften  nur  2 mal  im  Jahre 
Assisen  gehalten  und  so  die  Angeschuldigten  Monate  lang  in  den 
Untersuchungsgefängnissen  warten  müssen,  die  Ungleidiförmig- 
keit  des  Verfahrens  zu  beseitigen,  das  durch  dieVersehiedenheit 
entsteht,  ob  treason,  felonj  oder  piisdemeanor  die  Anklage  be- 
gründet, besser  für  die  Aufstellung  von  Vertheidigem  zu  sor- 
gen, die  jetzige  Einrichtung,  nach  welcher  der  Vertheidiger 
nicht, das  letzte  Wort  hat,  zu  beseitigen,  und  vorzfiglidi  das 
System  der  Rechtsmittel  zu  Tcrbessem.  Grcrade  in  manchen  dieser 
Richtungen  hat  die  Gesetzgebung  oder  Rechtsübung  in  Schott- 
land und  noch  mehr  in  Nordamerika  Wichtiges  gelastet  Die 
vollständigen  allen  Interessen  entsprechenden  Entwürfe  zum 
Strafprozessgesetzbuche  von  Livingston  und  insbesondere  das 
ausgezeichnete  Gesetzbuch  von  1850  furNewyork  werden  auch 
in  England  als  die  wichtigsten  Gesetzgebungsarbeiten  anerkannt 
Wir  haben  bei  jeder  Lehre  die  beziigüchen  Bestimmungen  die- 
ser neuen  Gesetze  angegeben.  Das  Studium  des  englischen, 
schottisehen  und  nordamerikanischen  Strafverfahrens  wird  zu- 
gleich lehren,  dass  nur  unter  bestimmten  Voraussetzungen  und 
im  Zusammenhange  mit  bestimmten  Zuständen  Einrichtungen^ 
die  wir  in  jenen  Ländern  als  wohlthätig  anerkennen,  auch  fn 
andern  Staaten  als  wirksam  sich  bewähren  werden.  Man  wird 
dann  immer  mehr  die  Wahrheit  des  Satzes  anerkennen  müs- 
sen :  Die  Gesetzgebung  über  Strafverfahren  ist  der  Schlussstein 
des  öffentlichen  Rechts  eines  Volkes. 
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